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Vorwort und hiflorifcher Ueberblick. 


—— 


Da die Erdkunde aus einer Summe von Erkenntniſſen befteht, 
zu denen alle europäiſchen Völker einen Theil beigetragen haben, 
fo gewährt ihre Geſchichte Gelegenheit zu ſpannenden Vergleichen, 
denn in der Art ihrer Leiftungen fpiegeln fi ſowohl der Genius 
als auch die politiſchen Schickſale der einzelnen Völlker wieder. 
So gehört das ſcholaſtiſche Mittelalter, obgleich feine drei größten 
Phyſiker, Albert v. Bolftädt ein Deutſcher, Vincentius v. Beau⸗ 
vais ein Franzoje, Roger Baco ein Brite waren, ganz entichieven 
den Sttalienern an, welche jeitvem mehr und mehr verſchwinden. 
Sm der Zeit von Negiomontan bis auf Kepler find die Deutichen 
weit allen andern Nationen überlegen; doch entwidelt fi ſchon 
um die Mitte des jechszehnten Jahrhunderts die holländiſche Schule 
von Dertel und Kaufmann (Mercator) ! bis auf Nicolaus Viſcher. 
Eeit dem Jahre 1669 vereinigt ſich aller Glanz auf Paris und 

1 Mercator, obgleich auf flandriſchem Boden geboren, ift feiner Abſtam⸗ 
mung nach wahrfcheinlich ein Deutjcher. Durch eine glitige Mittbeilung des 
Dr. A. Breufing, Director der Stenermannfchule in Bremen, ift der Verfaſſer 
neuerdings wieder aufmerffam gemacht worden auf eine Stelle in der Vita 
Gerardi Mercatoris von Gualterus Ghymmius, die 1595, alfo unmittelbar 


nad) dem Tode des großen Beographen erichien, von dem es darin beißt: editus 
est ... a parentibus Juliacensibus ... Rupelmundae in finibus 
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verweilt dort big etwa um das Jahr 1760. Die Briten nämlich, 
die Ihon am Schluß des fiebzehnten und am Beginn des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts durch ihren Edmund Halley, in gewiſſem 
Sinne auch dur Newton fo glüdlich vertreten wurden, erfüllen 
in der zweiten Hälfte mehr und mehr den Vordergrund bes 
achtzehnten Jahrhunderts. Das nächſte Säculum gehört wieder 
ung oder gehörte uns bis zum Tode A. v. Humboldts, Carl 
Ritters und Leop. v. Bude. Wenn in dem Zeitraum des fieb- 
zehnten Jahrhunderts, der zwiſchen Kepler. und Leibnig liegt, 
deutihe Namen bis auf einen einzigen in unjerer Geſchichte 
nicht mehr gehört werben, fo liegt es ſehr nahe, viele Er- 
IHöpfung dem breißigjährigen Kriege zuzuſchreiben; doch ift es 
höchſt bebeutfam, daß gerade jene Zeit au für die Schweiz 
ein todter Raum geweien ift, denn wie Studer beobadıtet hat, 
berichte dort feit Geßners Tode eine geiftige Erftarrung und trat 
das Erwachen erft mit J. J. Scheudhger an ver Schwelle des 
achtzehnten Jahrhunderts ein. 

Beginnt die Erdkunde mit der Abſcheidung des Trodenen 
und Flüfiigen, durch die Entdedungen der Seefahrer, wo die 
Küften zugänglich find, durch Landreijen, wo dieß nicht ver Fall 
ift, jo wird fih aus unfern Unterfuchungen ergeben, daß die räums 
lihe Erweiterung des Wiflens in der älteren Zeit bis 1650 


comitatus Flandriae apud illius patruum Qisbertum Mercatorem ejusdem 
oppidi pastorem vigilantissimum commorantibus. Die Eltern ſtammten 
alfo aus dem Jülichſchen und Bielten fich bei Gerhards Geburt nur zeitweilig in 
Nüpelmünde auf. Dadurch erhält man auch Licht, warum Mercator nicht in 

‚den Niederlanden, fonbern in Deutichland und zwar in Duisburg als „Cos- 
mograpb des Herzogs von Jülich, Eleve und Berg“ auftritt. Die Gefchichte 
lennt nur drei große darftellende Geographen, Ptolemäus und feine beiden 
Reformatoren Mercator und Delisie. Welcher glorreihe Name würde unferem 
Baterland gerettet werben, wenn wir glnftige Urkunden über Mercators 
Eltern anfzuweifen vermöcdten! In Bonn befinden fi) gegenwärtig die Schäte 
der Duisburger Bibliothek. 
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gewiſſen Geſetzen gehorchte. So war das Feld der ſpaniſchen 
Entdecungen durch das Vorkommen der edlen Metalle begrenzt, 
die portugieſiſchen Fahrten wurden faſt ausſchließlich nach den Ge⸗ 
würzländern gerichtet, das Vorbringen der Ruſſen erſchien abhängig 
von der Verbreitung der Pelzthiere, und nur von den Briten 
darf man jagen, daß fie bei ihren Entdeckungen ein höheres Ziel, 
die Verlürzung der Seewege, im Auge behielten. Die Deutſchen, 
weldye zu allen Beiten Schiffe, zu feiner eine Flotte, beſaßen, 
Ionnten böchitens als Zufchauer an fremden Thaten Theil nehmen, 
wie Tyrker, welcher die Normannen nad Birginien; Martin Bes 
haim, der Diogo Cam nad Angola; Steller, ver Bering auf der 
Fahrt zur Entdeckung Amerila’s; die beiden Forfter, die Cook 
nad dem Sübpol; Adalbert v. Chamiſſo, ver Kotzebue nad der 
Beringsftraße begleitete. Wir müflen uns tröften mit den Frans 
zoſen, bie zwar eine Seemacht, aber Feine Entveder erſten Ranges 
befaßen, wie einen Eriftobal Colon, Vasco da Gama, Magal- 
baes, Abel Tasman und James Cool. Es fehlt uns aber auch 
an größeren Sontinentalentvedern, denn in ber Zeit, auf weldhe 
wir uns beichränten, Tonnten wir nur brei nennen: Hormemann, 
Robert Schomburgf und Leichharbt. 

Die beneidenswerthen Berbienfte um unſere Wiflenfchaft, 
welde die Franzoſen feit 1671 fich gefichert haben, gründen 
N ohne Ausnahme auf Unternehmungen, die durch Öffentliche 
Mittel beſtritten wurden. Auf den Titeln der Reiſewerke fran- 
Klier Gelehrter kehren flet3 die Worte wieder: Voyage fait 
par ordre du Roi. Pur Nationen, die ein Gefühl für Rang 
und Größe befigen, werben den nöthigen Aufwand beiilligen,® 
um ihr Bedürfniß nah geiftigem Glanz zu befriedigen. Was 
deutſche Staaten geleiftet haben, läßt ſich mit beſchämender Kürze 
aufzählen. Die erfte wiſſenſchaftliche Reife, die ein beuticher 
Monarch ausführen ließ, war die Sendung von Spir und Martius 
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nad) Brafilien. ' Preußen beftritt einen Theil der Reiſekoſten für 
Hemprich und Ehrenberg, es beiwilligte dem Schiffsarzt Meyen 
etlige Ausflüge in die hileniihen und boltvianifchen Anden und 
verfah den jüngern Schomburgk mit Gelbern, um jeinem Bruder 
als Trabant folgen zu Tönnen. Außerdem bleibt nur noch die 
Erihaffung eines Lehrſtuhles für Carl Ritter in Berlin übrig, 
denn nicht einmal fo viel geſchah bei uns, daß die Erdkunde zum 
Lehrgegenſtand an unjern Hochichulen erhoben worden wäre, "weß- 
halb auch bis auf den heutigen Tag noch der geographiſche Unter: 
richt an den niedern Schulen mit wenigen Ausnahmen und troß 
der vortrefflichen Handbücher auf derjelben traurigen Stufe fteht 
wie im Jahr 1723, als Hübner durch feine Geographiſchen Fra⸗ 
gen“ die ſchon von Plinius verabſcheuten locorum nuda nomina 
als freudelofe Gedächtnißbelaftung der Jugend den Lehrern über: 

Fehlt e8 und, woran Franzojen und Briten fo reich find, 
an nationalen Thaten zur Beförderung des Wiflens, an 
ſolchen beneidenswertben Unternehmungen, wie die Sendung Hal- 
leys in das atlantiihe Meer, Bouguer's und Lacondamine's nad) 
Peru geweſen find, jo war dafür bei uns die Opferluft der Ein- 
zelnen um fo regſamer, eines Aler. v. Humbolbt, Leop. v. Bud), 
Engelhardt und Parrot, Prinzen Mar zu Neuwier, Erman, 
Pöppig, v. Tſchudi, Rüppell, Sartoriuß v. Waltershaufen, welche 
im Dienft der Wiflenichaft theils entbehrten, theils beträchtliche 
Bermögen willig aufwenveten. Noch größer ift die Zahl ver 
Deutſchen im Solve fremder Regierungen. Den Anfang machte 


1 Bertritt Bayern nach Flächeninhalt und Bevölkerung etwa den neunten 


Theil Deutfchlands und hätten andere Bundesflaaten im gleihen Verhält⸗ 
nifle unfere Wiſſenſchaft gefördert, jo wiärben wir neun foldde ruhmwolle 
Berbienfte aufzählen können, wie bie brafilianifche Unternehmung, wie bie 
Stiftung der Mannheimer Alademie, wie den raſchen Anſchluß an die trigo- 
nometrifche Bermeflung in Frankreich, wie die Unterflüung eines Yranz Bopp! 
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Aupland mit der Berufung von Gmelin, Müller, Steller, Pallas, 
Adalbert v. Chamiſſo, Alexander v. Humboldt, Ehrenberg, Rofe, 
Goebel, um nicht der Sendung von Deutfchruffen, wie v. Hel⸗ 
merfen, v. Baer, Schrenf und Theodor v. Middendorff zu gedenten. 
Wir begegnen Deutichen im britifhen Dienft, wie den beiden 
Forftern, Hornemann, Robert Schomburgk, Leichhardt, und in 
‚einer Zeit, die nicht mehr biefen Unterfuchungen angehört, unfern 
großen Afrilanern Barth, Dverweg und Bogel. Einige unferer 
beften Namen verdanken ihre Auszeidmung der nieverländifchen 
Regierung, wie Kämpfer und v. Siebold, Lichtenftein und Franz 
Junghuhn. Nie hätte Carſten Niebuhr das Gewicht feiner Lei- 
tungen in die Schale deuticher Verdienſte legen Tünnen, wenn 
nicht das Fleine Dänemark das Bedürfniß gefühlt hätte, die Schäße 
der Erfenntniffe durch einen würdigen Beitrag zu mehren. Hatte 
unfer Vaterland Teinen Drang oder Feine Gelbmittel, die vor- 
bandenen geiftigen Kräfte mit großen Aufgaben zu befchäftigen, fo 
gewährte dazu wenigftend der ägyptiſche Vaſall des Ehalifen in 
Stambul eine Gelegenheit, als er Rußegger, Kotichy und Werne zu 
wiſſenſchaftlichen Wanderungen nad) Syrien und den Nillänvern 
anwarb. Seinem andern Volle als dem deutſchen ift jo oft die Aus- 
zeichnung geworden, daß man feine Kräfte zu Hilfe rief.” Wer 
darauf eitel werden wollte, dem muß man rathen nachzulefen, mie 
Robert Schomburgk bei Entdedung der Quellen des Efiequibo am 
27. December 1837 vie britifde Flagge hoch hinauf und ven 
Hut tief hinab zieht. So bebend find Männer, die wir zu unſern 
Zierden rechnen mäflen, vor den Idolen fremder Völfer in die 
Kniee gefunten! 


1 In dem Abſchnitte, welcher die Ueberfchrift trägt „Wiffenfchaftliche Reifen 
und wiſſenſchaftliche Ehrveder“ haben wir nicht eine firenge Abſonderung 
der Stofie, welche der Gefchichte der Erdkunde; von denen, welde der Ge 
ſchichte der Länderbeichreibung angehören, beobachtet. Als der Plan zur 
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Das Gebiet der mathematiſchen Geographie wurde von beut- 
fcher Geiftesfraft beberricht, in der Zeit, mo Namen klangen wie 
Regiomontan, Werner, die beiden Bienewig, Copernicus und 
Kepler. Im der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zeich- 
neten fih nur unfer Lambert und Tobias Mayer, der Reformator 
ber Mondtafeln, aus, welcher legtere felbit klagt, daß zu feiner 
Zeit in fremden Welttheilen mehr geficherte Ortsbeftimmungen 


vorhanden waren als in Deutſchland! Seit Kepler haben ſich 


um bie Ausbildung der mathematischen Geographie faft ausſchließ⸗ 
lich nur Franzoſen Verdienſte erworben. Nicht nur verdanten 
wir ihmen die Einführung und erfte Anwendung der Längen- 
beftimmungen nad den Verfinfterungen over Beleuchhtungen ber 
Jupitersmonde, ſondern fie hatten bereit3 bie Größe und bie 
Geftalt der Erde ſchon beſtimmt, als die Briten, Schweden und 
Ruſſen fih diefer Aufgabe zuwendeten und nichts anderes zu 


„Geſchichte der Wiſſenſchaften“ entworfen wurbe, hatte ihr erhabener Stifter den 
Zweck im Auge, deutſche Berbienfte, welche gewöhnlich nicht fowohl aus Neid 
ober Uebelwollen, fondern aus Unbelanntfchaft mit unferer fchwierigen Sprache 
von den Fremden mißlannt werben, der Vergeſſenheit zu entreißen. So 
geichah e8 denn, daß in jenem Abfchnitt auch folche Arbeiten von Deutichen 
und Deutfchruffen berüdfichtigt vonrben, die nur der Geſchichte der Ehorographie 
angehören. Der ungewarnte Lefer könnte vielleicht daraus den irrigen Schluß 
ziehen, als ob namentlid in unferem Jahrhundert die Gewinne der Wiflen- 
ſchaft vorzugsweiſe, wenn nicht ausfchließlich, deutſchen Kräften verbantt wür⸗ 
den. Die neuern bentfchen Reifenden füllen allervings durch ihre vieljeitige 
Bildung einen jehr bedeutenden Raum in der Geſchichte des neunzehnten 
Sahrhunderts ans, einen Bergleich ihrer Leiftungsfunmme mit der Leiftunge- 
fumme anderer Völker verftattet jedoch unfere Aufzählung nicht. Der Fach⸗ 
kundige wirb obnebieß bemerken, daß in unferem Berzeichnifle die großartigen 
Arbeiten der katholiſchen Miffionäre, namentlich der Jeſuiten in Afien, bie 
zahlreichen neueren franzöfiihen und ruffifden Erbumfegelungen faft gänzlich 
fehlen, der ſpaniſchen Unternehmungen nur flüchtig gedacht, die Verdienſte 
folder Neifenden, wie Gaillie und Gailliaud, Salt, Bruce, Burckhardt, Sad⸗ 
bier, Baſil Hall, Conolly, Stobdard u. |. f., ja felbft die ehrwürdigen Namen 
eined Mungo Park und Alerander Burnes gar nicht oder nur vorlibergehend 
erwähnt werben. 
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leiften übrig fanden, als die Verfchärfung des Auspruds für vie 
Größe der Abplattung. Zur Löfung. diefer Aufgabe trugen bie 
Deutſchen nichts bei, als den Fleinen Bogen, ven Liesganig; und 
die noch kleineren, welche Gauß, Baeyer und Beflel gemefjen haben, . 
wobei bie letzteren allerdings wieder zum Mufter für ihre Nach⸗ 
folger durch die Einführung firengerer Berechnungen wurden. Auch 
in der geometriſchen Lanbesvermeflung gingen die Franzoſen allen 
Nationen voraus, doc folgten die Deutichen, wenigſtens bie 
Bayern, ihnen unmittelbar und zuerſt von allen übrigen Völ⸗ 
fern nad). 

Abfolute Höhen von Berggipfeln konnten durch Dreiede zuerit 
nur in Frankreich gemeflen werden, aber auch die barometrifche 
Hohenberechnung ift eine franzoſiſche Schöpfung. Es genügt hier, 
die Namen Pascal, Mariotte, Bouguer, de Luc, Ramond und 
Zaplace zu nennen, denn ebenſo wie wir die deutſchen Schweizer 
zu den Unfrigen rechnen, müflen wir aud de Luc zu den Fran- 
zofen zählen. Dagegen war es ein Deuticher, nämlich Alerander 
v. Sumbolbt, welcher zuerft aus ven allmählig ſich häufenden 
Höbenbefiimmungen die vergleichende Hypſometrie ſchuf. 

Weit größer find die Verdienfte der Deutihen um die Er- 
kenntniß vom innern Bau der Erbrinde. Wenn man bed Dänen 
Steno und Leibnitens frübreife Anfichten abrechnet, fo verbanten 
wir Werner allein durch Aufftellung des Formationsbegriffes die 
Grundlage und alle Fortichritte ver Geologie bis zu der Zeit, 
wo nah den Lagerungsverhältnifien auch die eingefchlofienen 
Berfteinerungen gleichzeitig in England und in Franfreih zur 
chronometriſchen Beſtimmung der Yelsarten herbeigezogen wurden. 
Das wichtigſte, was man bis jet über den Bau und die ge 
oronete Lage der Bulcane weiß, verdankt man faft ausſchließlich 
den Entvedungen A. v. Humbolbts, L. v. Buchs und Franz 
Junghuhns. 
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Es verſtand ſich von ſelbſt, daß eine ſeefahrende Nation wie 
die Briten am früheſten den Antrieb fühlen mußte, die Rathſel⸗ 
ſprache der Magnetnabeln zu entziffern. Wenn man abredynet, 
daß in Schweden zuerft der Zuſammenhang der fogenannten mags 
netifchen Gewitter mit dem Leuchten der magnetifchen Erbe, ven 
Nordlichtern unserer Halbfugel, entvedt und dort die erften gleich 
zeitigen Beobachtungen verabredet wurden, fo find faft alle wich⸗ 
tigeren Gefege der magnetiihen Erdkräfte, die Senktungserfcheis 
nungen der Magnetnavel, die feculären Veränderungen und 
die täglichen Schwankungen der Mißweifung in England gefun- 
den und ebenfallg dort die erften magnetiihen Karten entworfen 
worden. Doc bat fih Humboldt unvergänglice Verdienſte ge 
fihert, daß er die Errichtung magnetifcher Hütten bis nad) Peling 
veranlaßte und daß er am frübeften die ungleihe Vertheilung 
der Intenfität befannt machte, für welche erft Gauß das abfolute 
Maß finden lehrte. 

Die älteften Seetiefenmeflungen und die älteften Geetiefen- 
farten find holländifche Arbeiten. Die Kenntniß der beträchtlichften 
Meeresitrömungen verdankt man dagegen fpanifhen und portu⸗ 
giefiihen, einige auch engliſchen Lootfen, doch wurde das erfte 
phyſikaliſche Gemälde diefer Erfcheinungen lange vor Halley’a 
Windkarte in Deutſchland entworfen. Die Abhängigkeit der rhyth⸗ 
mifhen Schwankungen des Eeefpiegeld von der Zugkraft des 
Mondes hat Kepler vor Neivton ausgefproden, aber vie tiefere 
Begründung der Lehre und die Darftellung von Flutherſcheinungen 
auf Weltlarten find britifche Verdienfte, ebenfo wie die Erfennt- 
niß der oceanifhen Tiefentemperaturen. 

Wie die Franzoſen und die franzöfiſchen Schweizer zuerft den 
Drud des Luftkreiſes beftimmten, fo haben fie au das befte 
gefunden, was wir von den darin ſchwebenden Wafferbämpfen 
wiflen. Zu dem, was Leroy lehrte, was Sauffure zuerft gemeſſen 
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und Pictet beobachtet hat, ift ſehr wenig hinzugefügt worden; in 
Deutihland wurde nur die befte piychrometriihe Formel ge 
funden. Die Geſetze der Luftſtrömungen in den Baflatgüirteln 
erfannte dagegen am frühelten Bernhard Varen aus Uelzen im 
Lüneburgifhen, ! doch vermochte erft Halley bie Erfcheinung ber 
Monjune zu erflären, wie er auch zuerſt theoretifch das Dafein 
eined rüdlaufenden Paſſates geforvert hat, der aber unfichtbar 
blieb, bis ihn Leop. v. Buchs fcharfes Auge in den Witterungs: 
eriheinungen am Pic von Teyde erkannte. 

Ueberall, wo es etwas zu meſſen gab, haben wir die Fran⸗ 
zofen zuoerläflig in erfter Neihe gefunden; überall, wo es galt, 
durch Bergleihe der angebäuften Meflungen zu höheren Wahr: 
beiten und Geſetzen fi zu erheben, begegnen wir meiftens den 
Deutihen. Das Drebbeliche Luftthermometer, von der Academia 
del Cimento in ein Weingeiftthermometer verwandelt, erhielt 
eine Scala, deren Werthe fich vergleichen ließen erft durch Reau⸗ 
mur. Wenn man aud die veritändige Benugung biejes Inſtru⸗ 
mentes um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in Upfala ſchon 
eingejeben hatte, fo darf man doch das Geburtsjahr ver Meteo- 
rologie nicht vor 1780 jegen, wo ein bayerifcher Fürft die berühmte 
Mannheimer Gefellichaft ftiftete. Selbft dann noch blieben die 
tbermometrifchen Beobachtungen, die feitdem ſich anhäuften, tobte 
Werthe, bis fie X. v. Humboldt 1817 plöglih dur Begründung 
der mathematiſchen Klimatologie belebte und dieje zu einem ber 
wichtigſten Fächer der phyfilaliihen Erdkunde erhob, denn gewiß 
it nad der mathematiihen und hypſometriſchen Lage eines 
Drtes feine ifothberme Beitimmung das entſcheidungsvollſte. 

1 Auch diefe nähere Angabe verdankt der Berfafler einer freundlichen Zu⸗ 
ſchrift des Dr. U. Breufing in Bremen. Zugleich wird hier dringend auf- 
merlfam gemacht, daB in den früheren Partien diefer Arbeit wegen eines 


bebauerlihen Irrthums der Name fälichlich Barennins flatt Barenins geichrie 
ben worden if. 
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Die Ortskunde der Gewächſe iſt vorzugsweiſe eine Schöpfung 
des deutſchen Geiſtes. Wir verehren Willdenow als den Begrün⸗ 
der der Artenſtatiſtik, Humboldt, Leopold v. Buch und den Schwe⸗ 
den Wahlenberg als die Schöpfer der Pflanzenklimatologie, Carl 
Nitter, als den Berfafler ver erften botanischen Karte. Nachdem 
Treviranus und Robert Brown das Geſetz für die verſchieden⸗ 
artige Verbreitung der niedern, böhern und volllommmenften Ge 
wächſe feftgeftellt und de Canbolle das phyſiologiſche Verſtändniß 
dieſer Geſetze erfchlofien hatte, fand Humboldt die erften Thatfachen 
über die Verbreitung der Familien und die Wanderungen der Ge 
wädfe, fo daß der Düne Schouw über hinreihende Vorarbeiten 
verfügte, als er die Grundzüge diefer jungen Wiſſenſchaft entwarf. 

Weit ausſchließlicher als die Pflangengeograpbie ift die Orts- 
funde der Thiere ein deutiches Fach geweien. Nur durch feinen 
großen Borgänger Buffon unterftüßt entwarf Zimmermann die erfte 
Weltkarte für die Säugethiere. Treviranus erweiterte die von ihm 
betretene Bahn, Illiger begründete die erfte Artenftatiftil, Berg⸗ 
haus fammelte Stoffe für beflere Karten. Wenn wir das Wenige 
abrechnen, was Smwainfon beigetragen, und das Tüchtige, was 
der Holländer Echlegel in dem engern Gebiete der Herpetologie 
durchgeführt hat, fo finden wir nur deutfche Arbeiten, bis Andreas 
Wagner die Ortsfunde wenigſtens der Säugethiere auf diejenige 
Stufe erhob, welde vie Pflangengeographie zu Schoums Seit 
bereits erreicht hatte. 

Ein niederländiſcher Anatom erfand das erfte Verfahren, 
Unterfieve im Bau der Menfchenfchädel zu meflen, aber ven 
Racenbegriff und eine erfte Raceneintheilung war vor unferm großen 
Blumenbach nicht vorhanden. Mit ihm beginnt die Anthropologie 
als Wiſſenſchaft, die auch feitdem, wenn auch nicht ausschließlich, 
ein Feld des beutichen Fleißes geblieben ift. Die frühefte Claſſi⸗ 
fiirung der Völker nah den Verſchiedenheiten ihrer Sprache 
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verdankt man den Anregungen Leibnitzens und dem Sammler⸗ 
fleiße Katharinens der Großen; aber das richtige Verfahren beim 
Vergleich führte der älteſte Meiſter polyglotter Linguiſtik, Don 
Lorenzo Hervas ein. Die Eprachenverwandtſchaft ver Griechen 
und Römer mit der Sanskrit redenden Bevölkerung des alten 
Indiens war ſchon gegen Ende des vorigen Jahrhunderts ven 
Mitgliedern der Londoner afiatiihen Gefellfchaft Fein Geheimniß 
mehr, allein die Kenntniß einer indogermaniſchen Sprachenfamilie 
verdanken wir erit Friedrich Schlegel und ihre firenge gramma- 
tifche Begründung unjerem Franz Bopp. 

Die Statiftif in der Länderbefchreibung ift eine deutſche 
Schöpfung; fie war vor Adenwall nit einmal dem Namen 
nad) befannt. Niemand vor Süßmilch hatte ein Mittel gefunden, 
Bolfszahlen zu beredimen und Büſchings großes Verdienſt ift es, 
zuerft die Beſtimmung der Bevölkerungsdichtigkeit als eine geo⸗ 
graphiſche Aufgabe erfaßt und gelöst zu haben. 

Die legten und höchſten Wahrheiten der geograpbiichen Wiflen- 
Ihaften werden ausgeſprochen mit ver Erfenntniß, daß der Bau 
der Erboberflähe und die von ihm abhängigen Berfchievenheiten 
der Climate fihtlih den Entwidtungsgang unferes Gefchlechtes 
beberricht und den Drtsveränderungen der Eulturfige ihren Pfad 
abgeftedt haben, fo daß der Anblid der Erbgemälde ung dahin 
führt, in der Vertheilung von Land und Wafler, von Ebenen 
und Höhen eine von Anfang gegebene oder wenn man will beab- 
fihtigte Wendung menſchlicher Geſchicke zu durchſchauen. Seit 
Etrabo bis auf unfer Jahrhundert war Niemand diejen tiefen 
Geheimniſſen näher getreten. Außer ben vielen finnigen Ge 
danken, die X. v. Humboldt ausgefprocdhen ober mittelbar an⸗ 
geregt bat, kamen die größten Offenbarungen aus dem Munde 
Earl Nitters, von dem man wohl jagen kann, er habe die natur: 
wiſſenſchaftliche Erdkunde befeelt, er habe zuerft in dem Antlig 
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ber einzelnen Welttheile, welde er die großen Individuen 
der Erde genannt bat, geheimnißvoll wirkende Perfönlichleiten 
gewittert oder wenigitens doc ihre Verrichtungen in der Geſchichte 
unferes Gejchlechtes nachgewieſen. Carl Ritter war jedoch nicht 
ohne Vorgänger, fondern wir werden vielmehr zeigen, daß ſchon 
in der Schule, welche Gatterer begründete und zu der auch Im⸗ 
manuel Kant zählte, der wiſſenſchaftliche Vergleich m ben Lieb⸗ 
lIingsübungen deutſcher Geographen gehörte. 

Mer die Geſchichte der Erkunde zur Hand nimmt, um darin 
die Ehren des veutichen Volks verzeichnet zu finden, der wird 
gemifchten Einvrüden entgegengeben. Er wird gewahren, daß er 
einer Nation angehörte, vie überreih an Zierden und arın an 
Thaten if. Wo hohe Aufgaben nur dur die Kräfte eines 
Staates gelöst werden können, zeigt unfere Gefchichte nichts als 
eine Reihe verjäumter Gelegenheiten; wo es aber dem Einzelnen 
möglid war, ohne Öffentliden Beiftand ver Wiſſenſchaft große 
Dienfte zu leiften oder wo fremde Nationen thatenluftig nad 
Werkzeugen ſuchten, da haben ſich ſtets Deutſche herbeigedraͤngt, 
und die Zahl der Unſrigen, die in die Gefahr gingen und in 
ihr unterlagen, iſt bis auf die Gegenwart ruhmwürdig groß 
geweſen. Was hätten andere Nationen geleiſtet, wenn fie. über 
. eine Ähnliche Fülle geiftiger Kräfte zu verfügen gehabt hätten! 
Wenn wir bennod) bei der Vertheilung ver willenjchaftlichen Ver: 
dienſte nicht hinter andern Völlern zurüdfteben, jo müſſen wir 
unjere Vertreter um jo böber feiern, weil fie fo viel erringen 
Tonnten, obgleich fie Deutſche waren! 
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Das geographifche Wien im claſiſchen Alterthum. 


Räumliche Begrenzung der römiſchen und griechifchen 
Erdhnude. 


Unſere heutigen geographiſchen Kenntniſſe ſind nur ein bereichertes 
Erbe aus dem claſſiſchen Alterthum, und wenn wir die Verdienſte der 
neueren Zeiten feftftellen wollen, milſſen wir vorher abziehen, was an 
älteren Zeiftungen ihnen jugefallen mar. 

Römische Eroberungen hatten Hifpanien, Gallien und die britifchen 
Inſeln geöffnet. Heerſtraßen führten durch England bis zu einer Linie 
von Schanzen und Werken zwiſchen Glasgow und Edinburgh, die 
noch nördlicher Tagen als der hadrianiſche Pictenwall. ! Der äußerfte 
Grenzftein des befannten Erblreifes gegen Norden, die Inſel Thule, 
war zuerit von Pytheas, einem Gelehrten aus Marſeille (um 334 
v. Ehr.), beſucht worden. Wie alle Reiſenden, die eine fremd: 
artige, für ihre Zeitgenofien mwunderlihe Welt erihloffen, litt er 
unter den Schmähungen eines kritiſchen Argwohns. Da uns nur feine 
Gegner Bruchftüde feiner Schriften erhalten haben, ift e8 äußerft fchivic: 
tig, dem alten Entdeder zu einem gerechten Verftändniß zu verhelfen. 
Angezogen von der Dunkelheit der vorhandenen Nachrichten, welche 
der Phantafie einen günftigen Spielraum gewähren, hat es ihm nie 

ı Itinerar. Antonini, im Recueil des Itineraires anciens. par M. le 
Marquis de Fortia d’Urben, Paris. 1845. p. 140 und. Forbiger Handbuch 


ver alten Geographie. Leipzig. 1848. DB. 3. S. 276. 
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2 Grenzen der terra cognita 


an Erflärern gefehlt. Bald hielt man feine Inſel Thule für 
Island, ? bald für Norwegens Tellemarken, ja ſelbſt für das Küften- 
‚infelhen Tyld vor Halmfted. Wenn aber Tacitus den Agricola auf 
feiner Rundfahrt um Schottland, nach Entdeckung der Orcaden aud 
die Inſel des Pytheas in der Ferne erbliden läßt, fo werben wir 
unzweideutig nad) der. Shetlandägruppe vertviefen. 3 

Ein römifches Geſchwader war es auch, welches zur Zeit, wo 
Germanicus bis an die Weſer vordrang, (16 n. Chr.) oder früher noch 
unter Drufus oder Tiber, an den friefiichen Geftaden bis über die 
Nordipige Jütlands hinausfegelte. 4 Unter den oftfriefiichen Inſeln 
100 die Eroberer die äußerfte weſtliche Verbreitungsgrenge des Bernfteing 
erreichten, lafien fi Borlum (Burchana) und das geſchwiſterliche 
Dftland (Austravia) leicht an ihren römifchen Namen erkennen. 3 

Plinius, der bei feinem Aufenthalte im Chaucenlanve zwiſchen 
Weier und Ems, über den Norden der Erde fi) am beften unter: 
richtet hatte, konnte die erfte Kunde von einem Lande Skandinavien 
verbreiten, welches er eindrudsvoll ald einen neuen, vom Norden 
berabragenden Welttbeil fchilbert, wenn er e8 auch, wie der Name be: 
zeugt, nur für eine Inſel bielt.* Ex hörte auch fchon den Namen 


1 Udert, Geogr. ber Griechen und Römer, I. Theil. 2. 8b. S. 298 nennt 
uns 17 ältere Schriftfieller, bie ſich mit Pytheas befchäftigt haben, und eine 
Ueberfiht ter neueren Arbeiten laun man bei Aler. Ziegler, Die Reife. bes 
Pytheas nach Thule. Dresten 1861. S. 22 finden. 

2 Irrthümlich wird A. v. Humboldt unter diejenigen gerechnet, bie fih für 
land erlärten. Er hat nur Dicuils Thule für Island gehalten, die Inſel 
bes Pytheas aber etfannte er in der Shetlanbsgruppe, f. Kritifche Unterfuchun- 
gen. Berlin 1852. Bd. 1. S. 867. 

“ 3 Tac. Agricola cap. 10. Dispecta est et Thule quadamtenus. 

4 Plinius, Hist. nat. lib. II, cap. 67. 

5 Plinius IV, cap. 27, wo ftatt Austrania Austravia gelefen werben 
muß. Oster-avi beißt Oftinfel, ba avi bie ältere Form für Oe Infel if. Daß 
fi) noch heutigen Tages auf ben oftfriefifchen Inſeln Bernſtein findet, hat Reds⸗ 
ob, Xhule, die phöniciſchen Haudelswege nach dem Norben, Leipzig 1855. 
S. 31, une gezeigt. 

6 Die clarissima insula Scandinavia und ba6 Scapdia bei Plinius 
lib, IV, esp. 27 und 30 find das Skaanenland, Avi if bie altgermanifche 
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Norwegens und er konnte Küftenpunfte aufzählen, die bis Bergen und 
bis zur Inſel Dynnefö oder beinahe bis zum Polarkreis reichen. 1 

Dem Bernfteinhandel verdankten die Alten ihre Kenntniß der 
baltiſchen Geflade. Die Xeftyer, die nad Tacitus die einzigen find, 
welche auf den Watten das Gles oder den Bernftein auflafen, 2 faßen 
damals gewiß noch im preußifchen Samlande, dem reichften Fundorte 
des Bernfteind. ° Dort muß auch wohl die Bernfteininfel Raunovia 4 
gefucht werben, die nad) der zweideutigen Sprache ber alten Geographen 
vor der ſcythiſchen Küfte liegen follte. 

Befremdend ift es, daß Btolemäus, deſſen Wiſſen im Vergleich 
zu feinen Vorgängern fo unendlich bereichert erfcheint, die ſchwediſche 
Halbinfel, der doch ſchon Zenophon aus Lampſacus (wahrſcheinlich um 
300 dv. Chr.) unter dem Namen Baltia 5 eine große räumliche Aus 
Dehnung zugeſchrieben hatte, zu einem bürftigen, Eiland vor der 


und gotbifhe Form für das altnorbifche ey urſprünglich (aui). Seandinavia 
bebeutet alfo die Infel Scandia. S. B. A. Mund, Det norske Kolts Hiftorie 
Ehrifiiania 1852. Forſte Deel S. 16. Anch Pomponius Mela lib. Ill, cap. 3 
und cap. 6, ber unter den Namen Gotbhengolf (sinus codanus) mit Leben- 
Sigfeit die injelerfühten, tänifchen Sunde befchreibt, fieht in Ecantinavia nur 
eine größe Inſel. 

1 Plinius lib. IV, 30. Sunt quiet alias [insulas] prodant Scandiem. 
Dumnam, Bergos, mäximamgne omnium Nerigon (t. h. Norge, Nonvegen) 
ex qua in Thule navigetur. Die Synonyme ber heutigen Erdkunde find 
leicht zu ertennen. S. Mund, 1. c. ©. 22. 

2 Germania cap. 45. Soli omnium succinum quod ipsi Glesum vo- 
cant inter vada atque in ipso litore legunt. NRebslob, Thule ©. 37, hat 
dieſer Stelle durch feine Erflärung tes Auebruds inter vada „auf den Matten” 
neue Reize abgewonnen. 

3 Wiiland fagt Wulfftan (Ende des 9. Yabrkunderte) gehört ten Eſten. 
King Alfred's Anglo-8axon version of Orosius edd. Bosworth, London 
1855, p. 51. Wulfſtans Mitland ift aber Preußiſch⸗Samland, bie bernſtein⸗ 
reihe Halbinſel zwifchen dem kuriſchen und dem frifchen Haff. 

4 Pliniug IV, cap. 27, wo ſtatt Raunonia Raunovia gelefen werben 
mnß, denn Rau bedeutet Bernflein im Dänifchen und via heißt Inſel. 

5 Daß der Name Bafilca bei Pytheas eine durch Metathefe verberbte Leeart 
jär Baltia ift,. bat Retronne (Recherches sur le Livre de Mensura Orbis 
terrae par Dicuil. Paris 1814, p. 53) überzeugend nachgewiejen. Die valican. 
Handſchrift des Plinius hat die Lebart Bafilia und eine Handfchrift Des Dicuil Baletia. 
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Weichſelmündung, bewohnt von Gutti oder Gothen und Firäſen (Frieſen) 
verkümmern läßt 1 und den Nordrand des farmatifchen Europa völlig vor 
dem Eismeer entblößt. Senfeits der Weichfel, welche bri feinen Bor: 
gängern die öftliche Wiſſensgrenze bildete, kennt er noch vier baltifche 
Wafferläufe, deren Benennungen den Erllärern noch jet unverſtänd⸗ 
lich geblieben find. Doc ift es wohl verftattet, den Chron⸗Fluß? 
als den Niemen zu erfennen, denn Piolemäus weiß, daß feine Quellen 
faft zufammentreffen mit denen bes Dnjepr, welchen letzteren bie alten 
Geographen nad feinem Nebengewäfler, der Berefina, Boryſthenes 
benannten. Außerdem ift e8 befannt, daß bei den alten Preußen noch 
“ im Mittelalter das Meer, in welches fich der Niemen ergoß, das 
Chrono hieß, 3 ein Name, den die Römer aus dem Munde der Ger: 
manen börten, die der Wortllang zu dem Mißverftändniß einer ge: 
ronnenen See (mare concretum) verleitet hat. Der nächte Fluß, 
Rhubon oder richtiger Rhudon, müßte ung dann als die Düna gelten 
und die äußerfien Küftenftröme Turnutus und Chefynus würden uns 
in die Nähe des finnifchen Golfes bringen. Alles was auf der baltiſch⸗ 
pontifchen Berengerung Europas meftli von dem Niemen und dem 
Boryſthenes lag, war zu Ptolemäus Zeiten ſchon erforſcht worden. 
Hatten doch die Römer zum Schuge der daciſchen Donauebene felbit 
in Bodolien einen nad Trajan benannten Wall vom Dnjeftr bis zum 
Shrucz gezogen. Früher ſchon unter Nero hatte ein römischer Ritter 
(um 56 n. Chr.) eine Handelsreiſe über die Karpathen, wahrfcheinlich 


1 Geographia, lib. I, cap. 11. 

2 Yoovos ſowohl bei Ptolemäus, wie in ben befferen Handſchriften bes 
Marcianus (lib. II, cap. 39), Ehronius bei Ammianus Marcelfinus XXII, 
8, 38. Btolemäus (lib. II, ed. Wilberg, p. 101) kennt aber auch das bal- 
tiſche Meer unter” gleihem Namen: "Dxsavig 'YBeoßonerug 65 nal Hennpros 
7 Kpovios n Nenoog Quavic zaleirar. 

I Boigt (Gedichte Preußens, Br. I, ©. 77, ©. 169) der die nachweiet, 
erlärt jeboch ben Chronos für ſynonym mit dem Pregel. Joh. Reinhold Forfter, 
Entdedungen im Norden, Branffurt a. DO. 1784, ©. 34 will den Namen 
Cronium aus dem Iriſchen Muir croinn ableiten, was eine „bide, geronnene 
See” bebente. | 

4 Schafarit, flam. Alterthümer, ®b. I, &. 520. 
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nah den preußiſchen Samlande unternommen und bei ber Heimkehr 
die Römer ſowohl durch die Fülle wie durch die Größe feiner Bernftein- 
° beute in Erftaunen verjeßt. 1 Erft nach diefer Zeit entftand ein dauern⸗ 
der Ueberlandverfehr mit Oftpreußen, denn die Münzen, die man auf 
dem Wege nach dem baltiihen Samlande gefunden hat, tragen Fein 
älteres Gepräge, als das neronifche. 2 Aeltere griechifche und römifche 
Münzen bat man aber neuerlid auch bei Riga, auf der Inſel Defel 
und felbft bei Libau in Kurland ausgegraben. 3 

Erft dem Scharfſinn Schafarils ift es gelungen, das Namenge: 
tümmel ptolemäticher Bölfer im europätfchen Sarmatien in einige 
Drbnung zu bringen. * Wir begrüßen feitbem in ben Bulanen 
(Zoviawec) die Bolen unter ihrem alten Namen PBoljanen; in ben 
galizifchen Saboten Slawen am San; in den benachbarten Bieſſii die 
Bewohner der alten Karpathenſtadt Biecz. Wir ſuchen jetzt die Pien- 
gitä an der Biena, die bei Pinsk in den Pripjät mündet; die Igyl⸗ 
lionen an dem ga: oder Itſchaflüßchen bei Witepsk; die Kiftobofen 
an einem Getwäfler im Gouvernement Tfchernigom. Selbſt der Name 
Slawen, wenn auch verſteckt hinter der Form Stlawani, kommt in 
dem Btolemätfchen Rußland vor. Bon den Stämmen an der baltifchen 
Küfte haben die Welten ihren Namen noch in Wllomir, dem Welten: 
land und in Wilda (Wilna) binterlaffen. Die Karwonen, das äußerfte 
Voll im Nordoften, können mit einiger Wahrfcheinlichleit als Krewer 
oder Krewitſcher erfannt werben, die bei Pilom faßen. So führen 
und die Bölfernamen des Ptolemäus ebenfall® bis zum finnifchen 
Golfe, der als die äußerfte Wiflensgrenze vom norböftlien Europa 
gelten darf. | | 


ı Plin. Hist. Nat. ib. XXXVII, 11. 

2 S. Ude, Über tad Elektrum in Zimmermauns Zeitichr. für Alter- 
thumswiſſenſchaft. 1888. 5. Jahrg. ©. 1838. Der wichtigfte Fund von 1123 rö⸗ 
mifchen Dlünzen bei der Stabt Ofterote (Oſtpreußen) wurde beichrieben von Bayer, 
Opascula, ed. A. Klotzius, Halae 1770. p. 410-473. 

8 Dr. B. Koehns Zeitfhrift für Münz⸗, Siegel- und Wappenkunde. 
I. Jahrg. Berlin 1841. ©. 178. " 

4Slawiſche Alterthümer, Bb. I, S. 206 ff. 
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Die Kunde der Griechen von der pontifch-Taspifchen Landenge 
hatte feit Herodots Reifen keine Bereicherung erfahren und erft bei 
Ptolemäus fällt ein helles Licht auf dieſe Grenggebiete Europas. - 
Ein Gegenftand wiederholter Bewunderung ift es von jeher geweſen, 
mit welcher Schärfe und Naturtreue er’ jelbft oder Agathobämon ben 
Zauf der untern wie der obern Wolga, fowie des Don und die Land» 
enge angiebt, welche durch die Annäherung beider Ströme bei Zarigin 
entfteht. Unter den alten Namen Aha, der Strom, wie fie noch 
heutigen Tages bei den Morbiwinen (Rhau) heißt, ' kennt Pole 
"mäus die Wolga von allen Geographen mwahrfcheinlich zuerft, ? und 
als Uferbewohner nennt er die noch heutigen Tages bort anzutreffenden 
beibnifchen XTfcheremifien (Szimnitae). Noch auffallender ift ed, daß 
er auch Kenntniſſe befaß von Flüffen, die öftlih von der Wolga in 
has kaspiſche Meer fallen, da fein Rhymmus in dem Naryn, fein 
Daich als Jaik oder Ural wieder gefunden worden find.? Schon 
Herodot hatte bei feinem Bejuche milefifcher Colonien vernommen, daß 
die kaspiſche See ein getrenntes Beden fei, * und Ariftoteles, der 
feine Meteorologie vor Aleranders Zügen verfaßte, bielt an biefer 
richtigen Vorſtellung noch feit.5 Aber nad ihm entitellten die Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der macebonifchen Eroberung‘ das richtige Bild wieder, 
infofern fie, um bie Herrlichkeit des afiatifchen Erjchlittererö zu ver: 
größern, Alerander am kaspiſchen Geftabe einen Golf des allumfließen- 
. den Meeres, das nördliche Ufer der Erbinfel und das Ende des Be: 
wohnbaren erreichen ließen. Diefer Irrthum, von Zeit zu Zeit widerlegt, 

1 Ecdhafarit, flawifche Alterthümer, Bd. 1, ©. 499. 

. Daß der Daoo; bes Herodot (lib. IV, cap. 11, 123, 124), ber fi 
in die Mäotis (Azow'ſche See) ergieht, die Aha fei, ift aus der Reihenfolge, 
wie Herobot ihn nennt, nicht wohl anzunehmen. Bei Agathemerus (lib. II, 
cap. 10) heißt die Wolga "Paz: 

3 Goebels Reifen nah Sudrußland. Bd. II, S. 8342. . 

* Lib. I, cap. 202. n ds Kasnin Idladod äsrı in’ inris, ou dru- 
ulsyorda ch drion dalader. 

5 Meteorol. lib. II, cap. I. Der falfche Arifioteles im Buche De mundo, 


cap. 3, verunftaltet dagegen das laspifche Meer wieder zu einem Bolfe bes Cie 
meere®.- 
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bat ſich durch achtzehn Jahrhunderte fortzufchleichen vermocht. ! Mit 
Ausnahme einer Stelle bei Diobor, deren Einn noch manche Zweifel 
übrig läßt, ? haben fämmitlihe Geographen und Gefchichtfchreiber 
zwiſchen Ariftoteles und Ptolemäus dem kaspiſchen Meer einen Aus: 
sang in das Eismeer gegönnt, und felbft der umfichtige Strabo war 
diefem Trugbilde erlegen, verführt von einer Küftenbefchreibung bes 
Batrocled, der im Dienfte des Seleucus Nicator und Antiochus eine 
Zlotte im Inspifchen Meere befehligte, und zu verfichern wagte, daß 
von Indien aus um den Oftrand Afiens herum, ber freilich nach den 
damaligen Borftellungen jchon bei den Gangesmünbungen begann, 
Schiffe aus dem Eismeer in das laspiſche Meer eingelaufen jeien. 3 
Selbft mit Ptolemäus var die Streitfrage noch nicht geſchlichtet, denn 
es folgte ihm nur fein getreuer Marcianus, während ‚Agathemerus 
das kaspiſche Meer wieder öffnete, obgleich aud er die Wolga und 
den Rarym kennt.“ 

So hoch das laspiſche Wiſſen des Ptolemäus zu ftellen ift, fo ' 
trifft ihn Doch die Schuld, daß er der großen Achſe dieſes Beckens 
eine Richtung nicht von Norden nach Süden, fondern von Dften nad) 
Welten gegeben bat, ein fehler, ber erft 1726—1727 von den Karten 
verihwand. ? Weder er noch irgend ein anderer Geograph des Alter: 
thums, mit einziger Ausnahme des Ammianus Marcellinus, © hat den 
Aral:See ald ein geſondertes Beden gelannt, dagegen lehrte man 


1 Siehe in A. v. Humboldt's Eentralafien, Berlin 1844, Bd. I. S. 451 
bis 487, eine Sammlung aller wichtigen Stellen von Hecatäus bie auf Bienewitz 
(Apianus). 

2 Diodorus Sieulus, lib. XVIII, cap. 5. ed. Carl Müller, Paris 1844, 
tom. II, p. 418. 

3 Strabo lib. 1I, lib. XI. (tom. I, p. 74, tom. II, p. 442 Taugnit.) 

4 Agatbemerus, der von Udert (I, 236) in den Anfang des 3. Jahrh. 
n. Chr. geſetzt wird, fpricht wieder (Geogr. lib. I, cap. 2) von einer Aus 
mänbung (oroua) de® Iaspifchen Sees. 

5 Lelewel, Bist, de la 'Geogr. tom. II, p. 205. 

6 Ammianus Marcellinus lib, XXIII, cap. 6 amnis Arias faciens la- 
cum ingentem eodem vocabulo dictitatum. Der Fluß Arias iſt der heutige 
Syr Darja. . 
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übereinftimmend, daß fowohl der Syr Darja (Jarartes), wie der Amu 
(Orus) in das kaspiſche Meer und nicht in den Aral:See fich ergofien 
hätten. Obgleich beide Seen mit ihren angrenzenden Gebieten eine 
gemeinfame und zwar die größte befannte Bodenſenlung (Deprefiton) 
der Erbe bilden, und ihre Spiegel durch Abdampfungsverlufte nach 
und nach geſunken find, fo waren doch jedenfalls in ber Biftorifchen 
Zeit beide Seen getrennte Beden, ! aud liegt die turfmanifche Land» 
enge, welche fie fcheibet, 2--300 Fuß höher als das Aral-Ufer. ? 
Alerander v. Humboldt hat ſich indefien ſorgſam bemüht, die Ueber: 
lieferung der alten Geographen von einer kaspiſchen Mündung des Drus 
durch den Nachweis zu retten, daß ber heutige Amu ober Dſchihun, 
in eine Gabel getheilt, den Aral⸗See ſowohl als den kaspiſchen Balkthan- 
golf erreicht babe, bis der aralifche Arm des Stromes, begünftigt durch 
eine Bodenſchwankung, dem kaspiſchen Abflug alles Wafler entzog. 3 

Der Jarartes oder Syr war der Grenzfluß für das Strabonifche 
Wiffen vom turanifchen Afien, denn von den jenjeitigen Räumen 
wußte man nur, daß fie von Steppenvöllern (Schthen) bewohnt 
würden.“ Auch bei Ptolemäus finden wir feine Ermeiterung ber 
Kenntniffe in jener Richtung. Nördlih und norböftlih vom Syr 
(Jaxartes) kennt er weder Flüffe noch Seen, fondern nur Ge: 
birge und bie ſchwankenden Sige von Steppenvöllern, ein Beweis, 
daß ihm Feine Beichreibung einer Straße durch die Gebiete der Kirgifen: 
borden vorlag, denn Flüſſe, die überfchritten, und Seen, die um: 
gangen werden müflen, zeichnen die Wegweiſer am forgfältigften auf. 
Hochaſien mit feinen Terraffen und Gebirgsfetten, faft fo unzugänglich 
wie die innerſten Polarräume, hat von jeher dem Verkehr, alſo auch 
der Erdkunde die größten Hemmniſſe in den Weg gelegt. Doch ge⸗ 
langten als untrügliche Beglaubigung einer alten Verbindung mit China 


I 9. Baer, Kaspiſche Stubien, Petersburg 1866. S. 25 fi. 

? Alexis Boutakoff, Leitre & Mr. le Baron de Humboldt, im Brief 
wechfel A. v. Humbolrts mit Berghaus. Leipzig 1868. Bd. 8, ©. 255 ff. 

3%. v. Humboldts Gentrafafien, ®b. I, S. 599. 

4 Strabo lib. XI. 11 (tom. II, p. 442, Tandın.). 
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in das griechifchbactrifche Reich Seidenzeuge unter ihren einheimifchen 
Namen. ! Die Kaufleute, melde die koſtbaren Gewebe zuführten, 
hießen die Serer, und da, wo bie Seidenkarawanen ben Boben ber 
bekannten Welt betraten, nämlih in Tochariſtan, welches noch zum 
griechifch:bactriichen Reiche gehörte, lag für Strabo und Plinius das 
Sererland.? Wenn Plinius audy von einem ſeriſchen Weltmeer fpricht, 
fo dürfen mwir deshalb Bei ihm noch nicht die Kenntniß vorausſetzen, 
daß das Urſprungsland der Seide im Oſten wirklich von einem Welt⸗ 
meere begrenzt war. Er gehörte vielmehr, wie Strabo, zu der be: 
merifchen Schule, die fich bie Erbvefte als Infel vom Ocean umfloflen 
dachte. Te genauer man aber mit dem Seidenhandel befannt wurbe, 
defto meiter gegen Dften verlegte man das Sererland; 3 und in un: 
vermuthete Fernen fchien Afien binauszurüden, als eine Straßenbe: 
fchreibung nah China durh Maes Titianus, einem macebonifchen 
Kaufmann aus Bald, in die Hände des Geographen Marinus aus 
Tyrus gerieth. Diefe Beichreibung eines Karawanenpfades nach China, 
welche im Sabre 1492 zur Aufſuchung eines weitlichen Seeweges nad) 
Indien die größte Ermuthigung gegeben hat, ift und nur befannt ge: 
worden durch einige kritiſche Bemerkungen des Claudius Ptolemäus, 
der übrigens fchon die Trodenheit dieſes Berichtes zu beflagen batte. 4 


1 Inpıxov, sericum. Der hinefifhe Name ift See, im Koreaniſchen Sir, 
im Mandſchn Sirghe, im Mongoliſchen sirkek. 'Klaproth, Tableaux hister. 
de PAsie. Paris 1826. p. 58. 

? Strabo lib. XI, 11, tom. II, p. 489. Tauchn. Kal dn nal wiym 
Znoo» al Dorvav ——e— env apyıv. Ein örtliches Verſtändniß erhält 
diefe Stelle durch Plinius.lib. VI, 20. Ab Attacoris gentes Phruri et 
Tochari: et jom Indorum Casiri, introrsus ad Scythas versi, humanis 
corporibus vescuntur. Unter Euthydemns erſtreckte ſich das griechifch - Hactrifche 
Reich bis Kaſchgar. Laſſen, Indiſche Wltertblimer, Bd. II, S. 302. - Die 
Site ber Tocharen, die Ammianus Marcellinus (lib. XXIII, 6) zu den unter- 
worfenen Böllern des bactrifchen "Reiches zählt, verlegt Kari Ritter, Aſien, 
Theil VII, ©. .694 in die Duellenlänter bes Oxus. 

3 Pardessus, M&moire sur le commerce de la Soie chez les Anciens,- 
in M&m. de l’Inst. de France, Acad. des Inscr. Tom. XV. P. 1. Paris 
1842, p. 28. 

4 (Juod alia res nulla in septem mensium peregrinatione ab iis qui 
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Aus diefen kümmerlichen Reſten die alte Handelsſtraße in der Sprache 
der heutigen Erdkunde zu befchreiben, twäre rein unmöglich, menn bie 
Zahl der Päfle aus Bactrien nad Kafchgarien nicht ungemein be 
ſchränkt wäre. Die Karawanen der Seidenhändler Tonnten überhaupt 
nur zwei Pfabe benugen, wovon ber eine über die Volorkette noch 
jest für uns in Zweifel gebült, ber anbere über Ferghana und 
Uſch dagegen von den höchften Gewährsmännern 1 übereinftimmend 
als die alte Handelöftraße nach China erkannt worben if. Bon Bald 
aus überftiegen die Karawanen zuerft die Gebirge der Komeder, 
die in dem QDuellengebiete der Seitengemäfler des obern Syr faßen, 
alfo den heutigen Alstau oder bie Asfera:Kette. ? Dann durd« 
zogen die Kaufleute ein Thal, welches nad Süden abbog, bis nad) 
Lithinos Pyrgos oder nach dem fteinernen Thurm, worunter ſich 
Manche ein befeftigtes Karawanſerai gedacht haben, anftatt darin bie 
griechifche Ueberſetzung eines aftatifchen Ortönamens zu fuchen. 9 Hinter 
dem beutigen Uſch überftiegen die Karawanen den Adlatanlas (Terel 
Dagh) und zogen dann den Kaſiſchen Bergen entlang, die ganz ficher- 
lich die kaſchgariſchen Gebirge find, nach dem ferifchen Iſſedon, dem 
iter illud fecerunt, exploratu aut memoratu digna sit habite indicio est, 
magniloquos eos majus tradidisse temporis spatium, quam quod vere fuit, 
Geogr. lib, I. cap. 11 und 12 ed. Wilberg p. 39. Vielleicht bat auch 
Ammianus Marcellinus (lib. XXIII. cap. 6) das macebonifche Stinerar bei 
feiner Schilderung bes ferifchen Reiches vor fich gehabt. 

1 Ritter, Aflen, VII, S. 693; 'v. Humboldt, Gentralaften, Bb. 1, 
S. 102; Laſſen, Ind. Wtertbumglunde, Bd. II, ©. 584. 

2 Laflen, Ind. Altertbumslunte, Br. IU, ©. 118 ff. 

$ Ritter, Erdkunde, Theil VIII, &. 483 hält bie Trümmer alter Bau- 
werte, bie unter bem oft zu hörenden Namen Salomonsthron bem Reiſenden 
Nazarow 1814 an der Ausmundung bes Kaſchgarpaffes gezeigt wurben, für bie 
Reſte des fleineruen Thurmes. Allein die Stelle bei Ammianus Marceliinus 
(lib. XXIII, cap. 6) vicum quem Lithinon pyrgon vocant, beweist, baf 
wir eine Ortihaft und einen Ortsnamen vor uns haben. NReinaub hat uns 
aufmerkfam gemacht, baß bei dem großen arabifchen Geographen Biruni ber 
türlifche Name Tafchlenb das fteinerne Schloß bebente. (Geographie d’A- 
boulf&de. Paris 1848. Introd. p. CCCLXIX.) Wir halten aljo Fithinos 
pyrgos für eine Ortfchaft Namens Tafchlenp (nicht für das moderne Tafchlenb), 

weiche am Kaſchgarpaſſe lag. " 


— 
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damals wichtigſten Handelsplatze in Kaſchgarien, vielleicht Kaſchgar 
ſelbſt am Dichardes oder Kaſchgarfluſſe gelegen, in deſſen Nähe auch 
noch einige andere Plätze dieſſeits des Thian-Schan (Auxacii montes) 
ihnen: befannt wurden. Das äußerfte Ziel war die „ſeriſche Haupt⸗ 
ſtadt,“ vielleiht das damalige Hianjang ober das heutige Tſchhang⸗ 
ngansban im Schenfi !, denn daß fie durch die große Mauer zogen, 
darf man aus einer Stelle bei Ammianus Marcellinus ? vermuthen. 

Die Umriſſe und bie Küften der arabifhen Halbinfel waren den 
Kauffahrern wie den Geographen fehr genau befannt, das Hochland 
von Fran feit Alexander und feinen Rachfolgern griechischer Auswan⸗ 
derung erfchlofien, und über Indien wußte man zu Ptolemäus Zeit 
unenblih mehr, ald Gerhard Mercator am Schlufle des 16. Jahr: 
hunderts. Der Seebanbel zwifchen dem Abendlande und Sübafien 
erftredte fi) über Ceylon hinaus bis zu den Prafiern am untern 
Ganges." Griechiſche Niederlafiungen treffen wir nicht blos auf ber 
Inſel Socotora, fondern bis nad der indiſchen Malabarlüfte, mo 
Biolemäus zwei Städte, Theophila und Byzantium, mit griechiſchen | 
Namen angibt. ! 

Noch vor kurzer Zeit bot aber das indiſche Zändergemälbe bes 
alexandriniſchen Geograpben nur ein Wirrfal unfenntliher Namen, - 
bis bie neuere Alterthumsforſchung, vor allen die Arbeiten Ehriftian 
Laſſens, an den beiden Küften wie im Innern der Halbinfel fo viele 
altimdifche Benennungen von Gebirgen, Flüſſen, Städten und Völkern 
durch Geſchichts- und Sprachforſchung befeftigten, 5 daß nur noch über 
untergeordnete Punkte Zweifel berrihen Tünnen. Es wurde aber 

! Klaproth, Tableaux historiques de l’Asie. Paris 1826. p. 34. 

2 Lib. XXill, cap. 6. ed. Lugd. Bat. 1693. p. 291. 

3 Plinius lib. VI, 24. 

4 Leistere® erwähnt auch ber Peripi. Maris Erythr. cap. 53. Rad Laflen 
Ind. Alterth. Bd. TU, ©. 6, iR Theophila das heutige Surdhaur auf ber 
Dalbinfel Gubjerat (nach Thorntons Gazetteer of India lat. 22° 8° long. 
71° 1’ Greenw.). Byzantion dagegen bas heutige Widjajadurga zwiſchen Bom⸗ 
bay und Goa. — Der Diogenes bei Ptolemäus lib. I, cap. IX ex his unus 


qui Indiem migraverant, war ein folcher griechifcher Coloniſt. 
5 Indiſche Altertbumslunde, Bo. III, ©. 87—801. 
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auf diefe Art nicht blos "die Ptolemäiſche Länderkunde genteßbar ge: 
madt, ſondern feine Karte zum Range einer geſchichtlichen Urkunde 
erhoben, aus der fi ſogar nachweiſen läßt, daß manche der heutigen 
Stämme und Kaften Indiens ihre Wohnftge geändert haben müffen. ! 
Im Allgemeinen waren jedoch den Griechen bie Küftenftriche Indiens 
befier befannt ala bas innere, und die Meftküfte wiederum genauer 
als die Oſtküſte. Durch griechifche Indienfahrer erfuhr man auch in 
Alerandrien, daß es außer dem bactriihen noch einen zweiten Land: 
weg nach China gebe, der von der Hauptftabt ber Praſier am Ganges, 
Pataliputra, feinen Ausgang nehme. 2? Diefe Handelsſtraße führte, 
wie aus andern Quellen gefchloflen werden darf,? an ber heu⸗ 
tigen Kofi, im öftlihen Nipal, über das Gebiet eines Bhota⸗ 
Stammes, der Befabä, und über den Himalaya ſelbſt nach QTübet, 
wo fie den heutigen Tambjulampa kreuzte, der allgemein für den 
obern Lauf des Brabmaputra gehalten mird, und: den Ptolemäus 
unter dem Namen Bautifos * durch Uttara-Kuru (Ottorokorrhas), das 
heilige Nordland der Inder oder das öftliche Tübet, fließen läßt. 

Deſtlich von der Gangesmündung wird das Verſtändniß der Ptole⸗ 
mäiſchen Erdlunde wieder ſchwankender. Wenn Chriſtian Laſſen die 


I Ueber die Sitze der Radſchputen ſ. Laſſen a. a. O. S. 141, ſowie über 
die ehemalige Verbreitung delaniſcher Stämme in Gedroſien (Beludſchiſtan) S. 174. 

2 Ptolem. Geogr. lib. I, cap. 17. Wilb. p. 57 atque non solum in 
Bactrianam inde (ex Serica) viam esse per Lapideam Turrim, sed in 
Indiam per Palimbothra. 

9 Periplus Maris Erythraei 8. 65, wo jet allgemein gelefen wird B7- 
sarag flatt IZnsaras; Ptolemäus hat die richtigere Schreibart, bie Laflen auf 
feiner Karte in Paflada umgewandelt bat, weil er den Ramen von Vaishäda 
ableitet. Ind. Alterth. Bo. III, S. 156. 

4 Schon der fharffinnige Mannert verband die Nachrichten bes Periplus 
mit den Augaben ber ptolemäifchen Geographie, um biefen tübetanifchen Handels⸗ 
weg nachzuweifen. Weun er den Bautifos für den Hoangho hält, fo. war bie 
bei dem unfichern geographifchen Wiſſen feiner Zeit höchſt verzeiblih. (Geogr. 
ber Griehen und Römer. Bp. IV, Nürnberg 17%, &. 516-518.) Erſt 
Laſſen (Ind. Alterthümer Bd. II, S. 132) hat den Bautiſos als ben obern 
Brahmaputra und die Bautae des Ptolemäus (lib. VI, cap. 16, edd. Wilberg 
-p. 431) ale die Bhota erlannt, wie bie Tübeter von ben Indern geheißen wurden. 
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Argyre oder das Silberland für Arracan, die Chryſe oder das Gelb: 
land für Barma anfieht, jo werben die Namen diefer Gebiete durch 
nachweisbare Metallichäge nicht gerechtfertigt. In dem ptolemäifchen 
Barma oder Ama ift jedoch wenigſtens ein Ortsname gut befeftigt 
worden, nämlich Mareura,. das heutige Mueyen. 1 Auch bürfen wir 
jet mit Vertrauen die goldene Cherfones der Alten für die Halbinfel 
Malaka erllären, nicht blos meil fie wirklich eine Fundſtätte edler 
Metalle ift, ? und der golbne Beiname für malayiſch-javaniſche Infeln 
in Indien ſich noch bis ins 11. Jahrhundert erhielt, 3 fondern auch weil 
Heinrich Kiepert den Namen Sabana an der goldenen Halbinfel bes 
Ptolemäus in der heutigen Inſel Sabong mit dem Hafenplage Singe- 
pur wieder gefunden hat. © Seitvem dürfen wir auch viel berubigter 
als früher den Großen Bufen des Ptolemäus öftlih von der gol: 
denen Halbinfel als den fiamefiichen Golf erflären. 

Diefer Gewinn an befeftigten Punkten bat dem Btolemäifchen 
Zänderbilde den Reiz eines hiftorifchen Gemälbes gegeben, auf dem 
wir ftaunend gewahren, daß die Hinbu, welche Kaftengebote gegen: 
wärtig an die gebeiligte Erbe ihrer Heimath fefleln, im Alterthum 
zahlreiche auswärtige Anfieblungen gegründet haben. 5 Wohl mußte 


1 Laflen fieht in Mareura Prome, welches bis zum 3. 97 n. Chr. Sit 
ber zweiten alten barmanifchen Dynaftie blieb, bis um 107 Pagan mit feinen 
hochb; wunderten Baureften bie Hauptfladt wurde. Bei Mueyen lag indefien Kas 
alte Mauroya, zwei Meilen von ber Einmündung bes Echweli (lat. 23° 56°) 


in die Srawabi entfernt. (Henry Yule, Narrative of the mission to the 


Court of Ava in 1855. London 1858, p. 205 unb berf. im Journal of the 
Asistic Soc. of Bengal. 1861. p. 379) 

2 Weber tie bortige Golderzengung vgl. Newbold, British Settlements in. 
the Straits of Malaca. London 1839, vol. I, p. 432. 

3 Biruni, unter ben Arabern ber größte Kenner Indiens, bemerkt, daß 
die Infeln der Sabedſch, d. b. ber Javanen und Malayen von ben Hindu Eu- 
werna Dwipa, bie goldenen Infeln genannt würden, ſ. Reinaud im Journal 
Asiatique, Sept.— Oct. 1844. p. 265. 

4 Laffen, Indifche Alterthumstkunde, ®b. III, ©. 282. 

5 Daß fie auch gegen Weften nach ber Infel Socotora (Dioscorites oder Diba 
(dvipe) fufhatara) und nach Arabien auswanterten, darüber h Albr. Weker, - 
Indiſche Eigen, Berlin 1857. S. 87. 


- — —— — — — —— — — — 
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man fchon feit längerer Zeit, daß der Brahmanismus und der Buddhis⸗ 
mus gegen Dften über die Sunbainfeln bis nad China gewandert 
waren, die ptolemätfchen Karten gewähren uns aber den Anblid, daß 
ſchon im zweiten Jahrhundert unferer Zeitrechnung indiſche Töchter: 
ftäbte in den Ländern jenfeit3 der Halbinfel Malala, vor allen Dingen 
in Siam, beftanden, denn es ift den bortigen Ortönamen bei Ptole⸗ 
mäus nicht blos ihr Sanskriturſprung nachgemwiefen, fondern fie find 
zum Theil auch als Wiederholungen heimathlicher Stäbtebenennungen 
ertannt worden, tie wir gerade ſo in ber neuen Welt jebt bie 
Städtenamen Europas wieder treffen, und wie es im Altertbum bei 
den Golonialvöllern des Mittelmeeres Brauch war, die Töchteritäbte 
nad ihren Müttern zu benennen. ! 

Ermuthigt durch diefe Enthüllungen bat Laffen ſich berechtigt 
gehalten, bie ptolemäiſche Stadt Kattigara am Fluſſe Kottiaris nach 
China felbft, und zwar nad) dem beutigen Canton zu verlegen. Daß 
ein Schifffahrtsverkehr zwiſchen Indien und China etwa feit bem Ende 
des eriten Jahrhunderts beftanden haben müſſe, beweist ung, baß ber 
Grieche Alexander, deſſen Bericht Marinus von Thrus befaß, Katti⸗ 
gara jelbit erreichte. Btolemäus hatte ebenfalld Gelegenheit, von Leuten 
Erkundigungen einzuziehen, die den Weg nad Kattigara und von 
Kattigara nad der Hauptſtadt China's Tannten. 2 Auch nahm die 
römische Geſandtſchaft, welche unter Marc Aurel Antoninus, wahr⸗ 
ſcheinlich im Jahre 165 nach China ging, und im folgenden Sabre 
am Hofe der öftlihen Han erfchien, ihren Weg dorthin zur See und 

1 Solche Wiederholungen find Perimula nad ter Etadt auf der Infel Manaar, 
Indaprathai nad Indrapraſthas an ber Iamund, Anthina, die Blumenreiche 
nach einem Beinamen Pataliputras u. f. w. (vgl. Laflen Br. III, &. 249 und 
&. 240). Der Name Aiuthia, ber alten Hauptſtadt Siams ift ohne Zweifel 
von tem alten Ajodhis (Audh) herzuleiten, und wenn auch die flameftfcherr An⸗ 
nalen die Gründung dieſer Stadt in das Jahr 1850 n. Chr. verlegen (Palle- 
goix, Royaume Thai ou Siam. Paris 1854. Ton. Il, p. 74), fo darf 
babei tod an Wieberaufban eines ältern Ajothjä gebacht werden. Ptolemäus fenut 
ferner in den Länderu am Sinus Magnus, alfo in Siam, Judoi und eine 


Stadt Sinda, ficherlich indifche Kolonien. 
- 2 Ptolem. lib. I, cap. 17. 








im Alterthum. (Sinterinbien.) 15 


über Tonling. ! Erſt feit dieſer Zeit wurden bie Ehinefen im Abend- 
lanbe unter ihrem heutigen Namen bekannt, der, ihnen felbft gänzlich 
fremd, fih von der Dynaſtie der Tſin berjchreibt, ? und Ptolemäus 
zu dem Irrthum verleitete, daß die feriichen Hanbelsleute in Inner⸗ 
aften und die Ginefen, denen man in den Sunbameeren begegnete, 
zwei verichiebene Völker fein müflen. 

Bon den fübafiatiichen Inſeln kannten die Alten Java unter dem 
älteren Namen der Gerſteninſel? und das geographiſche Märchen 
von den Seemannsabenteuern des Jambulus führt uns nach den Inſeln 
innerhalb des kleinen Verbreitungsgebietes der Sagopalme, wahrſchein⸗ 
lich nad dem durch feine alterthümlichen Sitten berühmten Bali.“ 
Endlich willen wir auch mit Sicherheit, daß der fühafintifche Seehandel 
im NAltertbum fogar bis zu der Moluffengruppe gereicht baben muß, 
weil die Gewürznellen in einem Bolltarif der römiſchen Kaifer genannt 
werden, ° und bie Nellenmyrte bis zum Jahre 1605 ausſchließlich nur 
auf den kleinen Inſelvulkanen vor Halmahera oder Gilols anzutreffen 
war. ® Die Schifffahrtöverbindungen zwilchen Indien und China über 
Java dauerten am Schluß des dritten oder am Beginn des vierten 
Jahrhunderts noch fort, denn damals fchiffte fich ber buddhiſtiſche 


A Klaproth, Tableaux histor. de l’Asie. Paris 1826. p. 69. 

2 Man hatte ehemals geglaubt, daß ſchon Eratoſthenes bie Sinefen erwähnt 
babe. Ullein jet weiß man, daß bei Strabo lib. II, cap. I (tom. I, p. 107 
Tauchnitz) nicht 0 dıa Buröv, fondern wie es fchen bie tmathematifche Schick⸗ 
lichteit verlangt, o de’ 'Adnvör nundog geleſen werden muß. (Reinand, Rela- 
tions de l’Empire Romain avec l’Asie Orientale, Journ. Asiatique, Mars— 
Avril 1863, p. 124.) Erſt bei Ptolemäus und im Periplus des eryihräifchen 
Meere finden wir bie Liva ober Blvar. 

3 Der Name Sabadin, entftellt aus djava dvipa bei Ptolomäns lib. vu, 
2, bat die angegebene Bedentung. 

4 Wie die Erzählung bes Sambulns bei Diodorus Sicul. lib. 11, 
cap. 55-60, verffanben werben muß f. Lafien Bb. III, ©. 258 fi. 

5 L. 16, $. 17. Dig. Kb. XXAI, tit. IV, ein Gefeß aus ber Zeit von 
176—180 n. Chr. Noch älter iſt die Erwähnung des garyophylion bei 
Plinius, lib. Xu, cap. 15. 

& Jahn Crawfurd, Dictionary of the Indian Islands, London 1856, 
p. 104. 
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Pilger Yabian in Ceylon ein, ‚und fuhr von Java aus mit inbifchen 
Rauffahrern brahmaniſcher Religion nach China; 1 ja noch viel jpäter, 
in ber Mitte des 6. Jahrhunderts, war der alerandrinifche Kaufmann 
Kosmas jo genau über den Seeweg nach China unterrichtet, daß er 
einen richtigen Vergleich zwifchen ihm und den Landverbindungen an: 
zuftellen vermochte. ? 

Die Umriffe des afrilanifchen Dftrandes waren zu Strabo's Zeiten 
nur bis zu dem VBorgebirge ber Gewürze, dem heutigen Dſchard Hafun, 
befannt. Die Hafenftäbte des jemenifchen Arabiens hatten jedoch 
jehr früh fchon. Handelönieberlafiungen an der heutigen Suabheliküfte 
gegründet und ſpäter wurden diefe Pläbe auch von griechiichen See: 
leuten bejucht, dba wir eins ihrer Lootſenbücher noch befiten. 3 Der 
Dftküfte Afrikas gaben fie den Namen Azania, ber fih noch bis auf 
den beutigen Tag erhalten bat. 4 Nach einer Fahrt an der üben 


1 Fo@-kone-ki trad. par Remusat ed. Klaproth et Landresse, 
Paris 1836. p. 359362. 

2 Kosmas, Christ. Topographia in Montfaucon , Collectio nov. Patr. 
tom. II, p. 138. - 

3 Es if der berühmte pfeudo-arrbianifche Periplus Maris Erythraei, ein 
techniiches Handbuch für Piloten und Supercargos, wie es deren zu allen Zeiten 
gegeben bat, 3. ®. den Compasso a navicare bes Giovanni Ugzano von 1442, 
ven Pagnini veröffentlicht hat, wie bie hiftorifch berühmten Navigatien der Portu⸗ 
galoyſers von Lynfchoten, welche die Holländer auf ihren erfien Fahrten nach Indien 
kegleiteren, endlich wie bie nicht minder berühmten Sailing Directions des Capi- 
täns Maury in unfern Tagen, Daß ber Periplus ein echtes Lootſenbuch if, laun 
man nicht blos aus ter Angabe ter ſchicklichen Abfahrtzeiten, ber herrſchenden Winde, 
der Beſchaffenheit ver Häfen, ter Waarenumſätze an ven Lanbungsplägen, fonbern 
am beften aus den Angaben fehen über bie Dertlichliiten, mo fich im benga- 
liſchen Golfe weiße Trilbungen des Meerwaflers, und wo fich Seefchlangen ein⸗ 
zuftellen pflegen, weil man aus biefen Wahrzeichen auf die Nähe der Küfte 
ſchließen konnte. El’eriplus cap. 38. 40.) Zu Niebuhrs Zeiten (1763), als 
man au Bord engliiher Schiffe noch nicht die Kunſt ausübte, aus Mont- 
abRänden durch Spiegelmeflungen tie geographiſche Länge zu finden, bienten zwi⸗ 
jhen Aben und Bombay noch immer die Secihlangen tes bengalifchen Golfes 
als Signale der Landnähe. Carſteu Niebuhr, Reifebeichreibung nach Arabien. 
Kopenhagen 1774. Bd. I, S. 452. 

Nah den englifchen Armiralitätelarten, die G. Bunſen (De Azania. 
Boun 1852. p. 22) benubte, beißt die felfige Küfte von Dicharb Hafun kis 
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Felſenkũſte Adſchans erreichten fie als erften fihern Hafenplag Serapion 
(lat. 29 50‘ N.) und von dort erftredte ſich ihre Handelsichifffahrt 
an der beutigen Inſel Sanfibar vorüber bis zu einem Vorgebirge, 
Rhaptum geheißen, welches in der Nähe des heutigen Kilwa gefucht 
wird. 1 Weber diefes Ziel hinaus war noch ein griechiicher Seefahrer 
Dioscurus bis zum prafifchen Vorgebirge gelangt, und es hatte ihm 
mehrere Tage geloftet, ehe er Rhaptum wieder erreichen konnte. Abe: 
nitifche Rheder, von denen Ptolemäus oftafrilaniiche Erkundigungen 
einzog, fügten hinzu, daß von Rhaptum nad PBrafum die Küfte des 
Feſtlandes gegen Süboften vortrete.? Es ift bei unferer Unficherheit 
über die wahren Entfernungen, welche Dioscurus erreichte, zwar er: 
laubt, das prafiiche Vorgebirge bei Mozambique zu fuchen, wer aber 
die ftrengeren Auslegungen vorzieht, wird lieber das Cap Delgado 
dafür halten. | 

Der Berfafier des erythräiſchen Lootſenbuches fchließt feine Ber 
ſchreibung Oſtafrikas mit dem wichtigen Sage: „Ueber Rhaptum hinaus 
erftredt fi), noch unbetreten, das Weltmeer, welches nach Welten um: 
gebogen, im Süden Aethiopiens, Libyens und Afrikas mit dem 


Ras⸗el⸗Chail noch jetst Hazine; bei Guiſlain (L'Aſrique orientale. Paris 1856. . 
tom. 1, p. 101) führt fie tenfelben Namen (el Kazain). Die Araber haben 
den Namen in Sanfi-Bar feftgehalten, denn bei ihren Geographen beißen die 
Suahelineger Sandſch, an welchen Namen ſich wieter das Zingis Promonto- 
rium ber alten Geographen anſchließt. 
1 Die Erllärungen des Beriplus, welde William Vincent (the Commerce 

and Navigation of the Ancients in the Indian Ocean. London 1807. 
tom. II, p. 141—191) verfucht hat, haben fich als gänzlih unbrauchbar er- 
wiefen. Der pyralaifche Archipel wird jetzt für die Jubainſeln mit dem Paita- 
canal und Menuthias für Sanfibar erlärt von Bunfen (De Azania, p. 25 sq.), 
von Karl Müller (Geogr. Graeci minores, tom. I, p. 269 und 270) und 
von Capitän Guillain (a. a. D. &. 104 f.), welcher letztere in der Zeit von 
1846—48 tie Küfte aufnahm und der auch die befle Erklärung (S. 96) gegeben 
bat, wie die Schifffahrtsentfernungen des Periplus berechnet werben müſſen. 
Das Borgebirge Rhaptum verlegt er nach Kilma, und ber Ufibfchi oder Lufibichi, 
au welchem bie Entteder Burton und Spele nach ben Seen Innerafrikas zogen, 
iR nach ihm der Rhaptumfluß des Ptolemäus. 

2 Ptol. Greogr. lib. I, cap. 1X und XVII. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 2 
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abenblänbifchen Deean ſich vereinigt.” 1 Im Alterthume dachte man fidh 
die Umfchiffung Afrikas viel leichter, als fie in der That war, und 
nach Herodot follen phöniziſche Seeleute auf Befehl des Königs Necho 
vom rotben Meere aus um das Feſtland herum und durch bie 
beratleiihen Säulen wieder nad) Aegypten gefahren ein, wobei fie 
. zweimal im Herbft, alfo zur Zeit des auftralifchen Frühlings, landeten 
und Getraide fäeten. Auch batten fie dabei, was Herodot bejonders 
verdächtig vorkam, die Eonne nicht mehr wie auf der nörblichen Halb⸗ 
fugel zur Linfen.? Wenn mir uns auch einigen Zwang auflegen 
müſſen, an foldhe hohe nautifhe Thaten zu glauben, fo wäre es 
doch jedenfall® Unrecht, die Nachricht blos deswegen zu beriverfen, 
weil fie nicht zu den hergebrachten Vorftellungen von ben Leiftungen 
der alten Seefahrer paßt, die, fo weit wir uns ein Urtheil zu bilden 
vermögen, an Matrofengeichidlichleit nicht hinter den europäifchen See: 
fahren des 15. und 16. Jahrhunderts zurüdblieben. I Die Schwierigkeiten 

1 Peripl. Mar. Erythr. cap. 18, 

? Herod. lib. IV, cap. 42. 

3 Die fchnellfie Sefahrt im Altertbum if bie ı ton Arrhian (Peripl. Pont. 
Eux. :ap. 7. Geogr. gr. minores ed. Müller, p. 372) erwähnte, nämlich 
500 Etabien in 6 bis 7 Etunben ober minbeftens 8 Eeemeilen (60 = 1°) in 
ber Stunde. Außerorbentlich fchnelle Fahrten erwähnt Plinius AIX, cap. 1 und 
XV, cap. 20. „Es fommen bier, bemerkt ein gelehrter britifcher Seemann, in 
einem alle weniger ale 140, baun zweimal 160, dann 175—185 Seemeilen 
auf 24 Stunden. Die geringfte Schnelligfeit ift alfe zwifchen 6—7 Eeemeilen 
die Stunde, bie größte etwas Über 8, und das Mittel von 7 Seemeilen würke 
auch für Schiffer unferer Zeit eine ganz anfehnliche Echnelligteit fein." Iames 
Smith über den Schiffbau ter Griechen und Römer, liberf. v. Thierſch. Mar⸗ 
burg 1851: S. 84—35. Die „Novara” legte auf ihrer Fahrt von Balparaifo 
nach dem atlantifchen Aequator durchſchnittlich 6'/, Seemeilen zurlid. (v. Scherzer, 
Reife der Fregatte Nevara, 3. Bd., S. 291.) Wenn bagegen ter trefiliche 
Movers (Phöniz. Alterthümer, IIL Theil, 1. Abtheil. S. 196 ff.) bie oben an- 
geführten Eilſahrten bei Blinius mit dem Gang von neun venetianifchen Pilger- 
ſchiffen aus ber Zeit von 1449-1565 vergleicht, und zu dem Ergebniß gelangt, 
daß die alten gabitanifhen und aleranbrinifden - Kauffahrer in Bezug auf 
Schnelligkeit fih zu den venetianiichen Galeeren verbielten, „wie heutigen Tages 
ein Dampfihiff zu einem Segelſchiff,“ fo überficht er nur, daß Pilgerſchiſſe, bie 
öfters anlegen müffen, nicht ſchicklich mit Fahrzeugen fi vergleichen Taffen, 
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einer Umfchiffung Afrikas: vermindern fib, wenn fie von Dften 
unternommen wird, wegen ber günftigen Strömungen fehr beträchtlich 1 
und die ſchlimmſte Strede ift die leßte, vom grünen Borgebirge nad 
der Meerenge von Gibraltar. Wer alfo die Leiftung phöniziſcher 
Schiffer im Dienfte des Necho für unmöglich erflärt, der muß auch 
verneinen, daß die Carthaginienfer unter Hanno weit über das grüne 
Borgebirge gedrungen find, denn eine foldye That würde ihre nautifche 
Geſchicklichkeit jo hoch ftellen, wie bie befte der Portugieſen unter be dem 
Snfanten Heinrich. 

Die Begebenbeit jelbft, wie alle Entvedungen, zu welchen fein mädh: 
tige® Bedürfniß trieb, blieb für die Gefittung und die Erweiterung der 
Erkenntniſſe fo taub, wie die verfrühte Entdeckung Amerikas durch bie 
Kormannen. Die großen Geographen des Alterthums, bie in Aegypten 
lebten, haben ſich nicht die Mühe genommen, der Nachricht des Herobot 
auf die Spur zu kommen, fie haben ſich nicht einmal abhalten laſſen, 
geographiſche Lehren aufzuftellen, welche in ſchneidendem Wiberfpruche 
mit jener Erzählung ftanden. . 

An der atlantifchen Küfte Afrikas reichte das geographifche Wiſſe 
bis zu der fernften Küftenftelle, die Hanno berührte, ala er (wahr: 
ſcheinlich um das Jahr 470 v. Chr.) ein Geſchwader von 60 cartha: 
ainienfifchen Galeeren (Pentelontoren) mit 30,000 Auswanderern über 
die Säulen des Herkules hinaus führte, um an den fruchtbaren 
atlantifchen Geſtaden neue Pflanzftäbte zu gründen und bie ſchon 
vorhandenen älteren und alternden Colonien durch frifches Blut zu 


weiche bem Cato am dritten Tage bie friſche Feige aus Kartbago brachten, bie 
ihm zur bringlicden Wiederholung feines ceterum censeo dienen mußte. (Plin. 
XV, 20.) 

I Noch audere Gränbe für bie Olanbwurdigleit der phoniciſchen Entbedung 
bei Quatremäre, sur le pays d’Ophir. Mémoires de l’Acad. des Inser. 
et Belles-Lettres, tom. XV. 2. partie. Paris 1845, p. 380 sq. — Auch 
der Berfuch des Cudoxus (Strabo lib. II, p. 155 Tauchn.) iſt höchſt merk⸗ 
wärbig. Wenn er wirllich fo weit an ber atlantifhen Küfte gelaugte, daß er 
in der Sprach? ter Regerflämme Aehulichkeiten mit ben oſtafrilaniſchen Mund⸗ 
arten fand, fo müßte er minbeftens bie zum Gabun gebrungen fein. 
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verjüngen. 1 Als fih Hanno diefes Auftrages entledigt hatte, begann - 
er von der lebten Stadt Melita (Malta) aus die Küfte weiter zu er: 
forfhen. Er ging an der Mündung bed Dra (Liros) vorüber und 
bewegte fihb nun an den Sanbufern der Sahara, deren Einwohner 
die berberifchen Dolmetfcher, die man vom Lixos mitgenommen hatte, 
nicht mehr verftanden. Als er Cap Bojador hinter ſich hatte, lief er 
in den heutigen Rio do Duro hinein und ließ dort auf der Heinen 
Sinfel Gerne etlihe Auswanderer zurüd.? Vom Nio do Duro aus 
unternahm Hanno zuerft eine Fahrt bi zum Senegal, 3 von welcher 
er, nad) Gerne zurückgekehrt, fogkeich wieder zu weiteren Entdedungen 
aufbrach. Dießmal gelangte er über das grüne Vorgebirge noch 
ſechzehn Tagesfahrten hinaus. Zweimal erfchredte ihn am Geſtade 


1 Movers, Bhöniz. Altertblim. Thl. II, S. 534-552 hat an der Küſte 
Mauritaniens aus Hannos Bericht, aus Polybius Küftenerforfhung (Plin. lib, 
V, 1), bie fi jedoch nur bi zum Vorgebirge Barce (Montibarca ber mittel- 
alterlihen Geographen) erftredt zu haben fcheint, jo wie aus Ptolemäus, wel- 
cher verfchierene Berichte untereinanber mifchte, eine Anzahl phänizifcher Namen 
an Orten, Flüffen und Vorgebirgen nachgewieſen. Die Stadt Kapınov ratyos 
(farifche Veſte) glaubte er im heutigen Agader wieber zu ertennen, weil Agader 
im VBerberifchen einen ummauerten Ort bebeutet und Gabor wie Gadeira ger 
läufige Namen phöniziſcher Städte find. Die Lage von Agaber flimmt aber 
nit zu ben Entfernungen im Periplus; wie Karl Müller (Geogr. Graeci 
minores p. 5) nachgemwiefen kat. In ber Hauptfache aber, nämlich taß ber 
fübfiche Ligus der heutige Dra ober Wabi Alaffe fei, ſtimmen beibe überein. 
Movers findet in Lir, welches Wort er ans Lucos entftehen und deſſen Anfange- 
buchſtaben er ale Artikel anfeben läßt (l’ucos), den Namen Alaffe wieder. 

2 Den Infelnamen Gerne im Rio to Duro fand Karl Müller auf einer 
franzöfifchden Abmiralitätsfarte vom Jahre 1862. Die Schwierigkeit der Be⸗ 
gründung einer Handelsſtelle — denn mehr war es mohl nit — im Rio bo 
Ouro ift jebenfall® nit größer, als dieſelbe im 15. Jahrh. für Arguim war. 
Zur Zeit ber portugiefifhen Entbedungen erfcheint das Geſtade am Rio bo 
Omo ziemlich bevollert und der damals ſchwunghafte Goldhandel gab ter Bucht 
ihren Namen. (Azurera, Chbronica de Guine. Paris 1841, cap. -XVI, 
p. 97. Barros, da Asia, Dec. I, livr: I, cap. 7.) 

3 So nimmt man gewöähnlih an, weil der Fluß Krofobile und Flußpferde 
enthielt. (Hannonis Periplus cap. 10.) Daß aber in hiſtoriſchen Zeiten 
biefe Thiere iiber Mauritanien verbreitet waren, f. v. Sumbolbt, Köemos, Bd. 1, 
S. 412. ' 
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Guinea's vas nächtliche Glühen der Gras: und Malbbrände, welches 
bei den Mandingo zur Klärung bes Aderlandes üblich ift. Veſonders 
eindrudspoll wurde ihm dieſe Erfcheinung bei Annäherung an bie 
Sierra Leone-Küfte, deren Sagresberg von ihm der Götterwagen ge: 
nannt wurde.! Weber diefen Berg hinaus erſtreckte ſich die Ent: 
bedung noch auf drei Tagesfahrten bis zu einem fogenannten Horn 
oder einem Golf mit einer merkwürdig geformten Inſel,? wo man 
eine Affenmutter der Tſchimpanſi⸗Art lebendig erbeutete, welche die 
Seefahrer troß ihres borftigen Feld für eine eingeborne Frau 
“ bielten. 3 

Bon den atlantifhen Inſeln, melde das Geftade Nordafrikas 
beleben, hatten römiſche mie griechiſche Geographen nur undeutliche 
Nachrichten. Die Madeiragruppe kannten fie aus den Erzählungen 
anbalufifher Echiffer, die ein Inſelpaar in beveutendem Abftand von 


1 Es ift wohl gerathener, mit Karl Müller unter mıpadarg punxs; afti- 
laniſche Grasbrände zu verſtehen, wozu auch bie vorausgehenben Worte vv 
yrv ployög uecenv ſchictlich paſſen, (Hannonis Peripl. cap. 16 und- 17.) 
denn ein vulfanifcher Ausbruch mit Lavabächen kann wohl nicht gemeint fein, 
te fi im Abfland von vier. Tagesfahrten daſſelbe Flammenſchauſpiel zweimal 
wiederholte. Neuerdings bat der große afrilanifche Entteder Richard Burton 
Hanno's Theön Ochema in tem vullanifchen Camarunpie wiederfinden wollen 
(Abeokuta and the Camaroons Mountains. London 1863, tom. Il, 
p. 209), bat fi aber ſelbſt wiberlegt, intem er uns jenen Feuerberg ale er 
loſchen ſchilderte vor dem Auftreten bes Menfchengefchlechtes. 

2 Nämlih mit einem See in ter Mitte, der wieberum eine Infel befaß. 
Diefe ringförmigen Infelbildungen hatte Aler. v. Humboldt für die Ränder und 
Auswurfslegel vulkaniſcher Becher gehalten, allein der Weftlüfte Afrikas fine 
ſolche ſeltſame Infelbildungen ohne vulkaniſchen Charakter eigenthümlich und ver 
Beſchreibung Hanno's entſprechen die Infel Harang, in der Biſſagogruppe, 
welche der Periplus Cap. 14; und die Infel Scherboro, welche er Cap. 18 er⸗ 
wähnt. (C. Müuller's Atlas zu ten Geographi Minores, PIl. II.) 

3 Wenn Hanno tiefe Geſchöpfe Gorillas nannte, fo findet ſich in ben 
Mandingoſprachen nah S. W. Koelle (Polyglotta Africana. London 1854. 
fol. 138-139) kein Ausdruck, ber nur eine entfernte Lautähnlichfeit mit 
diefem Worte hätte. Die Affenart, welche Hanno befchreibt, war auch nicht 
diefelbe, welche wir jet Gorilla (Troglodytes Gorilla) uennen, fonbern wie 
Du Chaillu bemerlt (Adventures in Equatorial Africa. London 1861, 
p. 343) ein Tſchimpanſi (Troglodytes niger). 
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Afrika entdedt hatten, 1 während fie bei Juba den Namen der Purpur⸗ 
infeln führen, wegen der Farbitoffe, ‚welche aus der reichlidy vor: 
bandenen Orſeille fih gewinnen ließen. ? Die Canarien wurden von 
zwei Schriftftellern, von Statius Eebojus und von Juba, dem größten 
Kenner Afrikas im Altertbum, beichrieben, I und man gab ihnen ben 
Namen der Beglüdten, weil die Dichter die Inſeln der Eeligen nad) 
dem unerreihbaren Welten verlegt hatten. Merkwürdig tft ed, daß 
man nah Juba auf den Inſeln zwar Epuren von Gebäuden fand, 
aber nicht über ihre Bewohner befannt wurde. Unter den ſechs 
Sinfeln läßt fih Teneriffa an ihrem Namen Schneeinfel (Nivaria) 
ertennen, während der Name Canaria mit Unrecht aus einem 
zahlreichen Auftreten von Hunden abgeleitet murbe, die bei der 
MWiederentdedung tm Mittelalter völlig dem Archipel fehlten. Verſtänd⸗ 
lih ift uns Dagegen der Name Gapraria, der übrigens auf alle 
Sinfeln yaßt, da im 14. Jahrhundert eine jede von ihnen mit wilden 
Ziegen bevölkert gefunden wurde. Es ift endlich nicht ganz unglaub: 
baft, daß durch puniſche Quineafahrer aub die Inſeln des grünen 
Vorgebirges geſehen worden find. Plinius und Pomponius Mela 4 
fennen nämlidy eine Hejperivengruppe, bie fie von den glüdfeligen 
fowohl als von den Purpurinfeln unterfchieden. Daß fehr früh ſchon 
Schiffe in beträchtliche atlantiiche Fernen eindrangen, bezeugt die Kennt: 
niß alter Schriftfteller von den Sargaſſobänken oder den Krautwieſen 
des Oceans, die fi) zwiſchen den Canarien und ben Inſeln des grünen 
Vorgebirges am meiften der Küfte Afrikas nähern. > 


1 Pintarch. Vita Sertorii, cap. VIII. Der Abſtand wird auf 10,000 
Stadien oder minteflens 14° angegeben. 

2 Plin, VL, 36. Den Purpurariis des Juba entfpricht die nörbliche Hera⸗ 
inſel bei Ptolemäus, wie Maunert, Bd. 10, ©. 630, ſchon bemerft hat. 

3 Plin. VI. 37. 

#s Plin. I, c. Pomp. Mela lib. III, cap. X, gibt ihnen jedoch mit ben 
Worten exustis (d. b, der Sahara) insulae oppositae sunt, eine Lage, Die 
ſchidlicher für die Canarien ſich eignet. 

5 Den altautiſchen Fucus natans erwähnt Ecylar (Peripl. cap. 112) 
Theophraft (Hist. plant, IV, 7) und Xriftotcles (Mirab. Auscult. cap. 148). 
a. v. Hunikoldt (Kritifche Unterſuchungen. Berlin 1852. S. 51) ſucht das 
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Bon dem Innern des geheimnißvollen Feſtlandes Tannten die 
Alten nicht viel mehr als die fruchtbaren Länder ber Norbküfte 
bis an den Rand der Sahara. Rod vor kurzer Zeit, als unfere 
eigenen Kenntniſſe dort ibre Grenze fanden, war man geneigt, ihnen 
eine Belanntfhaft mit dem großen Strom des Negerlandes zuzu⸗ 
trauen, ben man beöwegen bei jeiner Entdeckung als den Niger ber 
Alten begrüßt bat. Noch im Jahre 1825 konnte ein jo fcharffinniger 
Geograph wie Mannert in Bezug auf das Innere Afrikas ausfprechen: 
„Die Kenntniß der Alten ift ungleich reicher und größtentheild auch 
zuverläfliger, als fie es in unferen Tagen ift, die letztere dient blos 
zur Beftätigung der älteren, felten zu weiterer Aufllärung.” ! Der 
fühne Albrecht Rofcher, der im Jahre 1860 als ein edles Opfer für 
die Wiflenfchaft fiel, wollte fogar den Tſchadda oder Binue auf den 
ptolemäifchen Karten entdeden.? Der Niger der Alten war aber nicht 
der große Ernährer des Belab:e3:Sudan, fondern ein ärmlicher ſaha⸗ 
riſcher Wüftenfluß am Südabhang des Atlas, der Web Gir im Oſten 
der Dafe von Tuat.I3 Einen zweiten, öftlicher fließenden Nigir, der 


yünos des Scylar in der Nähe der capverbifchen Infeln, man vergleiche auch 
Maury, Physical. Geogr. of tbe Sea 8. ed. London 1860. p. 30, 
8. 88 und Pl. VL 

"3 Geographie der Griechen und Römer. Bd. 10, 2. Abıbeil. Leipzig 1825. 
S. 548. Als Mannert von Denham’s und Clapperton’s Entbedungen (1822) 
Kenntniß erbielt, vergaß er bie Vorſicht fo weit, daß er behauptete, ber Tſadſee 
tönne fi) erfi in modernen Zeiten gebilbet haben, weil-er bei Ptolemäns fehle! 
(a. a. D. ©. 599.) 

2 Albrecht Roſcher, Ptolemaäus und die Handelsſtraßen in Gentralafrila. 
Gotha 1857. &. 49. Gewiß würde der geiftreiche Mann, wenn er von feinen 
Entbedungen wohlbehalten zurüidgelehrt wäre, mauches was er zu raſch aus⸗ 
geiprochen hat, verbeſſert haben. 

3 Bei Plinius (lib. V, 10) beißt er Ger, bei Ptolemäus und feinem 
Schüler Agathemerus (Geogr. lib. Il, cap. X) Niyip, alſo n’ Gir. In der 
Sprade der Tuareg berentet n’ eghirrön das „Waller“. (Barth, Heilen in 
Gentralafrila. Gotha 1868. Br. IV, ©. 243, Br. V, ©. 788.) Diefer Gir 
des PBrolemäns ift berfelbe den Ion Chaldun (EKistoire des Berbäres ed. 
Slane. Alger, 1852-56. tom. 1, p. 195) beſchreibt. Die Worte im Tert, 
fo wie diefe Note find bereits im Jahre 1860 gefchrieben worben. Seitdem ift 
Hr. Vivien te Saint-Martin (Le Nord d’Afrique dans l’Antiquite. Paris 
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mehrmals unter dem Boden verfchwand, 1 können wir fejt den Reifen 
Henri Duveyriers, eines Zoglings der Leipziger Handelsschule, jehr genau 
als die Regenbetten (Wadi) Diedi und Ighergher oder Igharghar an⸗ 
fehen. 2 Bis dorthin erftredte fich die Römerherrſchaft erft im 4. Jahre 
hundert, als der kaiſerliche Feldherr Salomon nad) einem Marſch über 
den Aures das Biban-3 ſich unterwarf. ? Weit früher, ſchon im Jahre 
19 v. Chr., war Lucius Balbus auf dem tripolitanifchen Karawanen⸗ 
pfade nach Phazania oder nach der Daje Fezzan marſchirt, die damals 
noch von den Ammonölindern 5 oder den Garamanten, unfern beu: 
tigeh Tedaftämmen, beivohnt wurde. 6 Er eroberte nicht blos bie 
Hauptſtadt der Daſe Garama (Alt Dierma), deren Ruinen Heinrid) 


1863. p. 106) zu bem nämlichen Ergebniß gelangt. Wir bemerken bie nicht, 
um uns der Dankbarkeit für die trefflihen Belehrungen bes Pariſer Geographen 
zu entziehen, ſondern nur um bei dem Leſer größeres Bertrauen auf das Er⸗ 
gebniß beiber Unterfuchungen wegen ihrer gegenfeitigen Unabhängigkeit zu erweden. 

1 Bei Plinius.V, 10. 

2 ©. Petermanns geogr. Mittheilungen 1868. Tafel XII. Hr. Bivien 
be Saint-Martin (1. c. p. 437) hält ben Nigir des Juba für den Wadi Diebi 
und bat das ptolemäiſche Thyfimat als Tadimut, Genua als Laghuat, Gira 
Metropolis als Gerara entziffert. Bei Ptolemäus bat der öſtliche Nigir zwei 
Arme, wovon der eine der Wabi Djedi, ber andere ber Igharghar if. 

. 3 Procop.‘ De bello Vandal. ib. IV (lib. II), fol. 573. (Basel 1531.) 
Zeben regionem, quae supra montem Aurasiam est, Romanorum impe- 
rio tributariam fecit. | 

4 Während Hr. Vivien de Saint- Martin (). c. p. 442) das Iſcherei bes 
Btolemäus in Biskra wieder findet, zeigt uns Hr. Charles Martin, baf 
Biokra, ein römifcger Poſten am Brunnen Aun⸗Salahin, ad Piscinam hieß. 
(Revue des deux Mondes. 1864. Juillet. p. 311.) 

5 Movers, Bhöniz. Altertblümer, Thl. II, ©. 381. 

6 Heinrih Barth, centralafrilanifhe Bocabularien, "Gotha 1862, Bd. I, 
&.25, belehrt uns, baf bie Bölter, welche gewöhnlich Tibbu auf unfern Karten 
beißen, nur von ben Kanuri und Bornuleuten Tebu oder-Tubu genannt wer- 
den, fich feibft aber Teda nennen, fo daß Phazania wahrfcheinlich aus Theda⸗nia, 
bas Tedalaud, entflanden if. Pierre Tremaur (Bulletin de la Soc. de 
Geogr. 1862. Mars. p. 168) und Behm (da8 Tebuland, Ergänzungshefte zu 
Petermanns Mitteilungen. 1862. Nr. 8. ©. 65) erklären die libyſchen Troglo⸗ 
byten als die Tibbous Rshade ou Tibbous des rochers, qui habitent des 
cavernes. 
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Barth befucht hat, ! fondern auch Eydamus over Ghadames. Daß 
die Römer fehr lange Zeit die tripolitanische Wüftenftraße beherrichten, 
beweifen, mehr noch ala das Erjcheinen garamantifcher Gefandten in 
Rom, ? ihre Baudenkmäler, die man auf dent Wege nad und in Fezzan 
ſelbſt antrifft. 3 Faft denfelben Pfad, wie unfer Heinrich Barth, zogen ' 
zwei römifche Entveder, Septimius Ylaccus und Julius Maternus, 
von Lebida oder Leptis Magna im Tripolitanifchen nach Fezzan, mo 
dem Lebteren ein König von Garama ober in der heutigen Sprache 
ein Tebahäuptling das Geleit durch die Wüfte gab, bis er nach drei 
Monaten ein Land Agifymba, bewohnt von Schwarzen, erreichte; der 
einzige Römer, von dem man vermutben darf, daß er dad Sudan 
betreten babe. 4 

Bis zum Jahre 1863 konnte man das größte Raturräthfel- Afrikas, 
den Urfprung des Nils, nur auf ptolemäifchen Karten ftudiren. Schon 
Eratoftbenes beichreibt und vortrefflih den ägyptifchen Strom mit . 
feinen Krümmungen von Meroe 5 oder von lat. 179 N. bis zur Mün- 
dung, 6 und auf den Karten des Agathodämon zu den Tafeln des 
Ptolemäus erhalten wir ein getreues Bild von der S:förmigen Win: 
dung des Stromes in Nubien. Der erfte rechte Nebenfluß des Nils, 
den die Alten Aftaboras nannten, heißt in der Sprache der heutigen 


1 Reifen in Centralafrika. Gotha 1857. Bb. I, © 164. 

2 Tacitus, Annal. lib. IV, cap. 26. 

I Die Grablammer mit korinthiſchen Pfeilern (lat. 26° 22°), bei Alt Dierma, 
welche Heinr. Barth befuchte, ift der ſüblichſte römiſche Baureſt in der Sahara, 
uörbficher lag tie römiſche Vefte (lat. 30° 28%) am Nordrande der Hammabda, 
Die don’ ihm in die Zeit von 232—236 n. Chr. gefegt wird. a. a. O. Br. 1, 
©. 136 nnd 165. 

4 Hr. Vivien te Saint-Martin (Le Nord d’Afrique, p. 222) fndt 
Agiſymba in der Dafe Air ober Asben, alfo noch in ber Sahara, allein ta 
Maternus das Nashorn ‚ale Bewohner Agiſymbas bezeichnet (Ptolem. Geogr. 
ib. I, cap. 8), jo muß er transfaharifche Räume betreten haben. 

5 Ueber dieſe angeblich ſchildfoͤrmige Nilinfel, vgl. die forgfältige Dorftellung 
ber verſchiedenen Angaben bei &. A. v Klöden, Stromfyftem bes obern Nil. 
Berlin 1866. S. 247 ff. 

6 Strabo lib. XVII, tom. III, p. 414. Tauchn. 


26 Grenzen der terra cognila 


Geographie Atbara 1 (in Habeih Takazze). Von dem zweiten rechten 
Nebenfluß, dem Aſtapus, dem Bahr el Azrak oder blauen Nil der 
Araber, wußte Ptolemäus, daß er in einem See, dem jehigen Tzana⸗ 
See, entipringe. Daß bis nad Abeſſinien hinauf ber blaue Nil be 
kannt war, ergibt fi daraus, daß Plinius und Ptolemäus die Fälle 
des Bahr el Azrak, beim Austritt aus jenem Alpenfee, Iennen. ? 
Als dritten Nebenfluß finden wir ſchon bei Strabo den Aſta⸗Sobas, 
unfern heutigen Eobat, der unter lat. 90 N. in den weißen Nil 
mündet. 3 Dem Aequator noch näher rüdten die Kenntnifje der Alten 
durch die Nilerpedition, welche Kaifer- Nero ausrüftete. Eie ge 
langte auf dem weißen Nil bis zu den großen Edilfjümpfen * an ber. 
Cinmündung des Keilak und des Gazellenflufles, wo der Haupt: 
fteom, wie man erfuhr, von den Eingebornen Kir genannt wird. 
Unter den nubifchen Regerftämmen, welche durch die Neroniſche Nil: 
erpebition befannt wurden, find die Eyrbotae oder die Anwohner 
des Syr (Kir) die heutigen Schir; die Medimni die Mebin; die 
Olabi die Eliab; 5 die Symbari und Paluogges des Nilreifenden 


1 Diefen Ramen führte auch ein Jägerſſtamm. Deinde contra Meroen 
Megabari, quos aliqui Adiabaras nominavere. Plin. VI, 35. 

2 Plin. lib. V, 10 ad locum Aethiopum, qui Cetadupi vocantur, 
novissimo catarracio etc. Nicht ein Stamm, fondern die Fäalle ſelbſt 
bießen SKataboupen, ein Wort, weldes &. von Klöden (Stromſyſtem bes 
Nils, S. 273) von katadi, ein großes Geräufh machen, ableiten will, 
allein der Ausbrud dovmog für einen bumpfen Wieberhall ift fchon bei Homer 
anzutreffen. 

$ Strabo lib. XVII. tom. III, p. 414 Tauchn. Bei Plinius (lid, V, 
10) lautet ter Name unreiner Astu-sapes. Daß Afta Strom bedeute, kann 
man aus der Wiederholung in den Namen Asta-boras, Asta-pus, Asta-sobes 
ſchließen. Plinius beflätigt es aber ausbrüdlih mit ter Bemerkung . . . co- 
gnominatus Astapus quod illarum gentium lingua significat aquam e 
tenebris profluentem. 

4 Seneca, Natur."quaest. lib. VI, 8. 

5 Plin. V, 10. Sic quoque etiamnum ‚Siris nominatus per aliquot 
millia. 

6 Plin. VI, 35. Ueber die Negerflämme am Kir, f. Jules Poncet, Le 
lleuve Blanc. Paris 1863. p. 54 
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Ariftocreon bei Plinius, ! die Barri-Neger und die Poludſchi bes 
Herm Brun Rollet. ? | 
Denn die Neronifchen Entdeder auch Sagen bon mißgeftalteten 
Menfchen, Zwergen ohne Ohren, mit einem beinahe zugewachſenen 
Mund heimbradhten, fo lag zivar zu allen Zeiten der Siß ber Fabel: 
geichöpfe immer jenfeitS der Grenze des Belannten, aber der weiße 
Nil ift bis auf unfere Tage vorzugsweiſe die Freiſtätte der anthro⸗ 
polden Geſpenſter geivefen, mit denen noch vor wenigen Jahren die 
Eingeborenen einen kühnen Elfenbeinjäger abzufchreden gedachten. 3 
. Btolemäus und wahrſcheinlich fein Vorgänger Marinus wußten 
aber noch weiter, daß der weiße Nil: auf der ſüdlichen Erdenhälfte 
aus Seen entipringe. Marinus fuchte fie in unmittelbarer Näbe 
von Eanfibar, Ptolemäus war aber von arabifhen Kauffahrern 
aus Aden, die nad Oſtafrika Gefchäfte trieben, belehrt worden, daß 
die Duellenfeen des Nils tief im Innern. des Feftlandes lägen. * Da 
die neueften Entbedungen diefe Angabe. glänzend beftätigt haben, 5 jo 
müflen ſchon damals, wie noch gegenwärtig, arabijche Handeläleute 
von ihren Nicderlaffungen an der Hüfte aus Karawanen ins Innere 
bis zu dem von Kapitän Speke entvedten Nyanzas oder Ulereme:See 
gerührt haben.s Daß man wirfli jene Binnenräume durchichritten 


1 Plinius 1. c. 

2 Vivien de Saint-Martin, le Nord d’Afrigne, p. 175. _ 

I Betherid (Egypt, the Soudan and Central Africa. London 1861. p.376) 
begegnete einem vielgereisten Neger, ber ihm betheuerte, es gäbe weiter fürlich 
Menſchen, teren Augen in den Achſelhöhlen lägen, die baher die Arme aufheben 
müften, um zu ſehen, ihre Nachbarn feien gefchwänzte Geſchöpfe und am Ende 
feiner Reife habe er Zwerge angetroffen, beren Ohren kis an tie Erde reichten. 
Dieß flingt genau fo, wie bei Plinius lib. VI, cap. 35. Hautmalereien, ſchwere 
Ohrgehänge, Tünftliche Entftellungen. ter weichen Theile des Geſichtes und auf- 
fallende Trachten haben ſolche Eagen veranlaft. _ 

4 Ptol. Geogr. lib. I, cap. 17. Wilb. p. 57 .ex mercatoribus ex 
Arabia Felici... diecimus... lacus eos, unde Nilus profluit, non juxta 
ipsum (ug nap' avenr) esse mare, sed multo magis in interiore- terra 
(ivdoripo duo). 

5 Speke, the Discovery of the source of Ihe Nile 1863. p. 264. 

56 Man muß den Ukereweſce in dem Nili palus occidentalis erlennen, 
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hatte, beweist der Name der Mondberge, welche Ptolemäus in den 
Süben feiner Nilfeen verlegt. Ein Gebirge dieſes Namens ift zwar 
nicht vorhanden, wohl aber heißt die Hochebene zwiſchen den Küften 
und dem Seegebiet Uniamweſi oder dad Mondland, und feine Ein: 
wohner nennen ſich ſelbſt Wanyammefi oder die Mondleute.! Ptole— 
mäus verfichert weiter, daß die Nilfeen von dem abſchmelzenden Schnee 
der Mondberge gefpeist würden. ? Wenn auch die Genauigkeit biefer 
Darftellung noch nicht gerechtfertigt wurde, jo hat doch neuerdings ein 
deutſcher Entbeder, Baron v. d. Deden, das Aufragen des Kilimandſcharo 
in Oſtafrika über die Höhe des emigen Echnees vor jeden Zweifel gerettet. 3 

Ueber die Quellengebiete der öſtlichen Zweige des Stromes ober 
über den blauen Nil befiten wir als reichhaltige Urkunde eine In: 
Schrift, welche der Alerandriner Kosmas in dem Hafenplage Adtılia 
(jeft Merſa Däla, 150 11° am ägpptifchen Ufer des rothen Meeres) 
abfchrieb. Es erſtreckte ſich dort in den erften.chriftlichen Jahrhunderten 
das Rei der Arumiten, nad der Hauptitabt Arum genannt, über 
Abeflinien und einen Theil der heutigen Gallaländer. Ein - folder 
arumitifcher ober abeflinifcher Herricher * zählt in der zweiten Hälfte 


beun der öſtliche Duelleufee des Ptolemäus if ber See Bario im Hochlande 
Kaffa, aus welchem ter Eobat oder Baro entipringt, der aber nicht ibentifch 
iſt mit dem Godſcheb, welcher letstere vicimehr als ter obere Lauf tes Dfchub 
erfannt worben if. (S. Krapf's Karte von Oftafrila und die Briefe des Mif- 
fionäre Leon des Avanchers aus Kaffa, im Bullet. de la Soci6t de Geogr. 
1862. Juin p. 381.) 

1 Richard F. Burton. The Lake Regions of Central Africa. London 
1860. tom. II, p. 3. eg. Das Verbienft, den Namen zuerfi (1847) annähernd 
erflärt zu baben, gebührt Beke (f. Journal of the Royal Geogr. Soc. 
vol. XVIL p. 74-76.) 

2 Geogr. lib. IV, cap. 8. ...lunse mons a quo nivalem aquam ac- 
cipiun: Nili lacus. Wilb. p. 307.. Ueber das Wiflen bes Ptolemäns von 
‚ ben beiben Nilfeen, über die GSchneeberge Kenia und Kilimanbfcharo und Tas 
Monbland, vgl. Dr. H. Barth, Zeitſcht. für Erdkunde. Berlin 1863. Bd. XIV, 
Heft 6, ©. 483 fi. 

3 Siehe v. d. Deden’s Brief Über feine Reife nach tem Kilimanbfcharo, in 
ber Zeitfchr. für Erbfunde. 1862. Nr. 108 und 104. ©. 73. 

48. G. Niebuhr bemerkt fehr richtig, daß der Zoskales des erythräiſchen 
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der abulitifchen Inſchrift die Länder und Völker auf, die er fi unter- 
worfen hatte. Die meiſten jener Namen haben ſich i im heutigen Abeſ⸗ 
ſinien noch erhalten,! doch rühmt ſich der König, auch das ferner 
liegende Reich der Safu erobert zu haben. Dorthin ſchickten zu Kos⸗ 
mad’ Zeiten die arumitiichen Herrfcher von Agau? im Südweſten 
Abeſſiniens bewaffnete Karawanen, um gegen Vieh, Eifen- und Sal 
das Gold der Saſu einzutaufchen. Sie überfchritten auf ihrem Wege 
den Abar oder blauen Nil, und zogen über das im ewigen Schnee 
ftarsende Hochland Semene, wahrſcheinlich das heutige Enarea, nad 
dem Golblande Safu, von wo fie ſich beeilten, ihre Ruckkehr vor 
Beginn der Regenzeit im Monat Epiphi (24. Juni bis 24. Juli) 
anzutreten, weil fi dann das Quellennetz der Nilzuflüſſe Abar -und 
Sobat mit ftaunenswertben Wafjermafien anfüllte.? Nach diefer 
Schilderung darf man wohl das heutige ſchnee⸗ und waſſerreiche Hoch: 
land Sufa, welches jedoch noch von feinem Europäer betreten worden 
ift, für das Safu der adulitiſchen Inſchrift erfkären. 4 

So erftredte fih alfo das Willen der Alten zur Zeit feiner 
höchften Ausdehnung über zwei Drittel unſres Feſtlandes, über das 
fübtveftliche Viertel Aſiens und über das nörblihe Drittel Afrikas, 
ein enger Planetenraum, aber der am meilten begünftigte und be: 
deutjamfte auf der ganzen Erde. 


Periplus daſſelbe Reich beherrſchte, deſſen Beſtandtheile die adulitiſche Inſchrift 
aufzählt. (Keine hiſtor. und philolog. Schriften. Bb. I, ©. 136. Bonn 1828.) 
ı Stüdlider und genaner als Montfaucon und Udert hat v. Klöden (das 
Stromfyftem bes Nils, S. 278—280) den Inhalt der Infchrift entziffert. 
2 Jetzt Agau⸗medör (Medör heißt Land) nördlich vom blauen Nil oder Abai. 
3 Kosmas, Christ. Topogr. in Montfaucon, Nova Patrum et Script. 
Graec. Coll. tom. II, ‘Paris 1706. fol. 139, 143. 144. 
s Die Befäreibung des Kosmas ftimmt trefflich mit der Schilderung Sufas 
im Krapf's Reifen in Oſtafrika. Kornthal 1868, Br. I, &. 75. 
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Geftalt und Bewegung der Erbe. 


Mit der räumlichen Erweiterung des Wiſſens Härten ſich nad 
und nach die -Vorftellungen von der Geftalt ver Erde auf. Die 
älteften Weltbeichreiber der joniihen Echule, obgleich fie ihren Eik 
in Milet hatten, deſſen Pflanzftäbte bis nach der Krim reichten, und 
obgleich eine Wanderung nad Aegypten zur reifen Ausbildung eines 
Gelehrten damals für unerläßlich gehalten wurde, blieben in größter 
Sinnestäuſchung befangen. Selbſt Anaxagoras (geb. 499), der von 
ben demagogiſchen Frömmlern Athens als Gottesläugner verlklagt 
wurde, weil er die Sonne für einen glühenden Meteorſtein erklärt 
hatte, 9 lehrte noch feinen Schülern, zu denen Perikles, Euripides 
und Thucydides gehörten, daß bie Erbe eine fläche fei. Leber diefen 
ſcheibenförmigen Körper wölbte ſich nad) der Anficht des Anarimenes 
eine bewegliche kryſtallne Schale, an welcher die Firfterne wie goldene 
Nägel befeftigt waren. Anaragoras dachte fich hie Polhöhe Joniens 
für die ganze Erbe gültig, denn noch war man nicht zu der Wahr: 
nehmung gelangt, daß die Geftirne über bie Geſichtsebene herauf: 
rüden ober finten, je nachdem man ſich nörblich oder füdlich bewegt. 
Anfangs, fo lehrte er, babe der Weltpol fcheitelvecht über der Erb: 
fläche geftanden, allmäblig aber habe fid) ihr Süden geneigt und ihr 
Norden gehoben, damit die Welt die Vorzüge Eimatifcher Abwechſe⸗ 
lungen genießen follte. 2 Selbft der vielgereiste Herodot dachte ſich 
die Erde fcheibenförmig und etwas auögehöhlt nad dem Mittelmeer 
zu.“ Aud die Sonne und der Mond murben nicht als Kugeln 

i Sir G. C. Lewis, Astronomy of the Ancients. London 1862. 
p. 104 sq. . 

2 Plutarch (De Placitie Philosaphorum lib. II, cap. 8), Democritus 
(l. e. lib. II, p. 12) ſchrieb dem üppigen Wachsihum ter Pflanzen im Süten 
der Erde eine Störung bes Gleichgewichts und das allmählige Sinfen ber auftra- 
liſchen Kreishäffte zu. 

3 Herodot verräth feinen Irrthum dadurch, daß er am Morgen die Sonne 
f&eitelvecht Über Indien fliehen und bie Abende dort bitter Talt werden fäßt (III, 
104), ſowie durch feine Zweifel, daß tie Phönigier bei der Umfchiffung Afrikas 
die Sonne zur Rechten gehabt haben Mönnten (IV, 42). 
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erlannt, ſondern die erſtere für ein linſenförmiges Kryſtall oder beide, 
Sonne und Mond, von Heraclides und Hecatäus für ſcaphenförmige 
Gefäße oder hohle Halbkugeln angeſehen und das Wachſen und Ab: 
nehmen des Mondes durch eine Achſendrehung erklärt.! 

Die Pythagoräer oder Pythagoras felbft lehrten zuerft die Kugel: 
geftalt der Erde, aber richt aus mathematifcher Uebergeugung, ſondern 
aus geometriichen Schicklichkeitsgründen,? weil fie, in der Echöpfung 
immer nach dem Bollendeten fuchend, der Erde die volllommenfte Körper: 
form zutrauten. Der ältefte Gelehrte, welcher aus mathematifchen 
Gründen die Kugelgeftalt annahm, ift Parmenides aus Elea (um 
460 v. Ehr.).3 Entfchieven für die Gebildeten aller fpäteren Zeiten 
wurde die Steeitfrage durch Ariſtoteles, welcher Die Mondverfinfterungen 
als den erften finnlihen Beweis von der Kugelgeſtalt unfrer Erde 
zu Hilfe zog, und mit der NKugelgeftalt auch die allenthalben gleich 
vertheilte Anziehungskraft nach dem Mittelpuntte der Erde lehrte.“ 
Archimedes fügte den mathematifchen Beweis binzu, daß aud bie 
Meerezipiegel Theile einer Kugelfläche darbieten müßten, und Ptole⸗ 
mäus erhärtete diefe Lehre durch die befannte finnlihe Wahrnehmung, 
daß auf hoher See zuerft die Spigen von Küftengegenftänden ſichtbar 
werden.© Wenn aber auch alle Geographen feit Ariftoteles an ber 
Augelgeftalt der Erde nicht mehr zweifelten, fo verbreitete fich dieſe 

ı Joanni Stobaei, Eclog. lib. I, cap. 24. Plut. de Plac. Philos. lib, 
1, cap. 22. 

2 Diogen. Laertius, de clar. Philosoph. vita lib. VIII, cap. 1, $. 19 
ed. Firm. Didot. Paris 1850, p. 210. Nach Achilles Tatius (Isagog. in 
Arat. Phaen. cap. 6. Petav. Uranol. fol. 131) feinen jeboch tie Pytha⸗ 
geräer Anfangs Tas Fener in Poramidenform, die Erde ale Würfel, die Luft 
octaedriſch, das Waſſer icoſae driſch, das Weltall als dodecaedriſch ſich gedacht zu 
haben. 

3 Diogenes Laertius, lib. IX, cap, 3, ed. Firmin Didot. Paris 1850. 
p- 232. 8Sırabo, lib. II, tom. 1, p. 144 (Tauchn.) und ©. F. Apelt, Par- 
menidis et Empedoelis Doctrina de Mundi’Structura. Jenae 1857. p. 5 

4 Meteor. lib. II, cap. 7, De caelo lib. II, cap. 14. 

5 Archimedes, De iis quae in humido feruntur, lib. I, prop. I, 
ed. Torelli, Oxon. 1792. fol. 334. 

6 Almagest, lib, 1, cap. 3, ed. Halma p. 12, f. auch Pliu. lib. 1], cap. 65. 
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Erkenntniß doch nie unter das Voll, fondern ftieß auf Unglauben 
fogar bei Leuten von folder Bildung mie Tacitus. ! 

Pythagoras war der Erſte, welcher das Weltall mit dem Namen 
eined geordneten Ganzen (Kosmos) gefhmüdt hat.? Seine Schule 
läugnete daher, daß die Wanbelfterne, troß ihrer fcheinbaren Regel 
lofigleiten, anders als kreisförmig fich bewegen lönnten. 3 Er forberte 
aljo, ‚bemerkt ein auögezeichneter Kenner des Alterthums, daß man 
bie wahrgenommenen Unregelmäßigleiten in den himmlischen Erſchei⸗ 
nungen an dauernde Gefete binde. 4. Zu den Ordensgeheimniſſen der 
pythagoräiſchen Logen gehörte auch eine Lehre vom Weltbau, die 
dureh die Schriften des Philolaus zur allgemeinen Kunde gelangte. 
Als den reinften aller Stoffe verehrten die Pythagoräer das Licht 
ober das Feuer, dem fie daher aud den würdigiten Plat in ihrem 
Kosmos antviefen. Nach Philolaus befand fi alfe im Mittelpuntte 
des Als das Urlicht oder Centralfeuer. Um dieſes bewegte fi) als 
erfter Planet die Begenerde 5 (Antichthon); als zweiter Planet die 
Erde felbft, dann der Mond und jenfeits de3 Mondes die Sonne 
mit den übrigen Planeten. Da die bewohnte Erbhälfte immer von 
dem Gentralfeuer und von der Gegenerde abgelehrt blieb, fo war 
dieſes Urlicht wie die Gegenerbe für die Menſchen nicht fihtbar. Die 
Sonne indefien, ein Fruftallartiger Körper, und der Mond empfingen 
jenes Gentrallicht, ftrahlten es auf die Erbe zurüd und warfen es in 


1 Plin. lib. U, cap. 65. Ingens hie pugna literarum, coniraque 
vulgi. Tacitus verräth in den Worten Occidentie insulis terrisque... vicini 
solis radiis expressa (Germ. cap, 45.), daß er noch an ber Anfchauung 
Serobots fefthielt, welcher bie Sonne bei ihrem Auf⸗ und Untergang den öſt⸗ 
lichen und weſtlichen Erdrändern fi am meiften angenähert badıte.. 

2 Stobaeus, Ecl. lib. I, cap. 21, fol. 48. Antwerpen 1625. Plut. 
Plae. Phil. lib. II, cap. 1. 

3 Geminus, Elem. Astronom. cap. 1. | 

4 Henri Martin, Etudes sur le Timee de Platon. Paris 1841, 

tom. II, p. 120. 
95 Andere Bythagoräer nahmen eine Mehrzahl von Gegenerden an. (Sim- 
plicius, Comment. in quat. lib. Aristot. de Coelo lib. II, comm. 50, 
fol. 82. vo.) 


®“ 
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das menſchliche Auge, ſo daß alſo in dieſem nur das Abbild eines 
Abbildes vom Urlicht ſich ſpiegeln konnte.! Durch den Umlauf der 
Erde um das Centralfeuer wurde wenigſtens die tägliche Drehung 
des Himmels als eine ſcheinbare erklärt, allein dieſer fcharffinnig er: 
dachte Weltbau, welchen vielleicht gleichzeitig mit Philolaus der Pytha⸗ 
goräer Hicetas? aus Syrakus gelehrt hat, diente doch im Grunde 


j Achilles Tatius, Isagog. in Arati Phaenomena, cap. 19, Petav. 
Uranolog. p. 138.;. Stobaei Eclog. lib. I, cap. 21, fol. 48, cap. 24, fol. 56. 
Plut. Plac, Philos. lib. II, cap. 20 (ed. Firm. Didot, tom. IV, p. 1085, 
cap. 29 (p. 1087), lib. III, cap. 11 (p. 1093). Simplicius in Arist. de 
Coelo lib. II, comm. 46, fol. 82. Ariftotele bat ben Pythagoräern vorge» 
worfen, fie hätten ihre Antichthbone nur aus dem myſtiſchen Drange erbacht, 
die harmoniſche Zehnzahl mit der Gegenerte auszufüllen. Die wahre Urfache ifl 
aber bisher noch immer überfehen worden. Wenn eine Verfinfterung des Mon- 
bes für Zheile der Erde genau um Sonnenaufgang oder Sonnenuntergang ein» 
tritt, fo wird in Folge der Strahlenbrechung der verfinfterte Mond ber hellen 
Sonne fihtbar gegenüberftehen. Daß wirklich in Griechenland dieſe Erfcheinung 
geiehen wurde, bezeugt uns Cleomedes, ber ihre Möglichkeit beftreitet. So lange 
man bie Gefee der Refraction nicht kannte, mußte man in ben Irrthum fallen, 
daß ter Mond fein Licht nicht von ber Sonne empfing, weil er ihr verfinftert 
gegenüberftand, fondern von einem andern unfichtbaren Centralfeuer und es 
ſchien in einem ſolchen alle auch nicht, ale ob der Mond in dem Erdſchatten 
flänte, fontern ihm von einem zweiten innern Planeten, von der Gegenerbe 
das Licht des Centralfeuers entzogen werde. .' 


—— 





Verſinſterung bed Mondes durch die Gegenerde nach dem pyrocentriſchen Syſtem ber Phihagorder. 

I Gentraflict. A Untichthone oder Begenerbe. T Grobe. L Mond. S Some. 
2 Plut. Plaeit. Phil. lib. III, cap. 9 und Iheophraft, bei Cicero Acad. 

lib. II, 39. Galle 1806. p. 240. Das Alter des Hiceta® läßt fi näher nicht 

beflimmen. (Sir G. C. Lewis, Astron. of the Ancients, p. 170.) 
Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 3 
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nur zur Befriedigung eines pythagoräiſchen Anftandsgefühls, welches 
den vornehmften Plab im Kosmos der Erde zu gönnen ſich fträubte. 
Er mar nicht geocentrifch, weil er die Erde aus dem Mittelpunfte 
drängte, und er war nicht heliocentrifch, weil er.die Eonne nit an 
die Stelle des Urlichtes ſetzte. Ob ſich, wie Plutarch berichtet, Plato 
in feinem Alter zu diefer Lehre befannt, ? und ob er feinen Meinung: 
wechſel in einer berüchtigten Stelle des Timäus habe auöbrüden wollen, 
ift für die Geſchichte der Wiflenfchaft ziemlich werthlos und nur eine 
Gemüthsfache für feine leidenfchaftlihen Bemwunderer. ? Ein Schüler 
des Plato, Herallives vom Pontus, und Ecphantus, ein Pythagoräcr 
ungetoiffer Zeit, rüdten unfern Planeten wieder in die Mitte ber Welt, 
ertlärten aber die täglichen Beivegungen der Geftirne durch eine Um: 
drehung der Erde um ihre Achſe von Weft nad Oft. 9 Herallides ſoll 
außerdem verfannt haben, daß die Venus als Planet um die Sonne 
freife, * und vielleicht ift er ber erfte, welcher den Unterfchieb zwiſchen 
den inneren und äußeren Planeten entbedte, denn dab man Merkur 
und Venus ald Trabanten der Sonne anfah, darüber -Iiegen mehrere 


1 Plut. Platonicae Quaestiones.. Q. VIII, 8. 2 und Numa, cap. 11. 

2 Nie iſt um einen Strobhalm mehr geftritten worben, als tarum, ob 
Ariftoteles die Worte des Timäns siilondınv (yyı) de aeol rov Jia nawro; 
aulav rıraydvoy pyulara xal Önuwroyiv vurrog Te zal nudpag dunyarndaru 
richtig verftanden habe. Die Literatur, welde im Altertum felbft und bis auf 
tie neuefte Zeit barüber auwuchs, findet man bei Martin. (Etudes sur le 
Timee de Platon. Paris 1841, tom, II, p. 45—135.) Seitdem haben Bädh 
(Unterfuhungen über das keemiſche Syſtem des Plate. Berlin 1852) und Groote 
(Plato's Doctrine respecting the Rotation of the Earth. London 1860) 
ben Streit erneuert. Fir Die Pythagoräcr war die Sache eine kosmiſche Etifetten- 
frage , ob fie dem Lichte ober der Erbe den Ehrenplatz gönnen ſollten, und für Plato 
war fie auch nichts mehr, wenn man Plutarchs Worte (Plut. Numa cap. 11 
und Quest.. VIII, p. 2) wohl erwägt. Uebrigens war man ſchon im Alter- 
thum geiheilter Anfiht, ob Plato von einer Bewegung ter Erbe hate ſprechen 
wollen und die größten modernen Altertbumsfenner, Letronne, Martin, Bödb. 
verneinen ee, ’ 

3 Plut. Plac. Phil. lib. III, cap. 13, p. 1093. Eusebius, Praep. 
Evang. XV, 58. Colon. 1688. fol. 850. Origines, Philosophumena. 
cap. XV, Opera ed. Delarue. Paris 1733, tom. I. p. 894. 

1 Bödh, Koemiſches Syſtem des Plato, ©. 138. 
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Stellen vor. 1 Diefen erften Abnungen bes heliocentrifchen ober 
copernicaniichen Syſtems gab Ariſtarch aus Samos (260 dv. Chr.) 
einen inneren Zufammenbang, indem er lehrte, man fönne bie fchein- 
baren Beivegungen der Himmelskörper dadurch fich erflären, daß man 
die Sonne ruhend denle und die Erbe durch Achſendrehung fie um⸗ 
kreiſen laſſe.? Ariſtarch Scheint dieſe Weltanfhauung nur als einen 
Verfuch vorgetragen zu Haben, wie man tie fiheinbaren Unregel- 
mäßigleiten der Planetenläufe aufzulöfen vermöchte; nadr ihm aber 
lehrte ein ebenfo ausgezeichneter Mathematiker als Naturforfcher, 
Seleucus der Babylonier oder Erythräer, daß der heliocentrifche Welt- 
bau nicht blos möglich fei, fondern ſich auch beweiſen lajle. 3 

Man würde aber jehr fehl geben, wenn man biefe verfrühten 
Erkenntniffe aſtronomiſcher Wahrheiten für die herrſchenden halten 
wollte. Es galt im Gegentheil der geocentrifhe Bau als der ſchul⸗ 
gerechte. Ariftoteles, zu deflen Zeit nur das pyrocentriſche Syſtem 
des Philolaus und die geocentriiche Rotationslehre des Ecphantus ſowie 
angeblich des Plato vorhanden waren, wollte die Möglichkeit, daß fich 
die Erde, fei e8 durch einen Umlauf um das Gentrallicht, fer es durch 
eine Achjendrebung, beivege, damit widerlegen, daß wenn eine örtliche 
Beränderung ftattfinde, die Fixſterne wahrnehmbare Störungen in ihren 
Kreisläufen zeigen müßten. Er fügte noch binzu, daß Tugelförmige 

1 Vitruv. de Architeetura lib. IX, cap. I, ed. Edhneiter, tom. |, 
p. 243. (Diefe Stelle und bie oben angeführte des Cicero waren es, bie Coper- 
niens zur Schöpfung feines Sonnenfyfteins die erfte Anregung gaben.) Martianus 
Capella, de Nuptiis Mercurii lib. VIII, cap.: Quod tellus non sit centrum 
omnibus planetis. Macrobius (in Somn. Seipionis lib. I, cap. 19. Venet. 
s. a. p. 87-88) fchreibt biefe Anficht den Aegyptern zu: Nam Aegyptiorum 
solertiam ratio non fugit, quae talis est: Circulus, per quem sol discurrit, 
a Mercurii circulo, ut inferior, ambitur. Illum quoque superior circulus 
Veneris includit. Atque ita fit, ut hae duae stellae, quum per superiores 
eirculorum suorum vertices currunt, intelligantur supra solem locatae, 
cum vero per inferiora commeant circulum, sol eis superior existimetur. | 

? Plut. De Placit. Philos. lib. II, cap. 24, De facie in Orbe Lunae, 
cap. 6, 8. 3 (p. 1130). Archimedes, Arenarius, ed. Torelli fol. 319. 


3 Plutarch. Platonicae Quaest. Q. VIII, 8. 2. Lewis, Astron. ol 
the Ancients p. 192 fett Seleucns um 150 v. Chr. 
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Körper ihrer Natur nah am menigften für eine Achſendrehung ſich 
eigneten, einmal weil es der Kugel an einem Hebel zu einer ſolchen 
Bewegung fehle und dann, weil der Mond, der uns ftetö dieſelbe 
Hälfte zufehre, Teine Achſendrehung befige. ! Zu Ariftoteles Zeiten 
dachte man fich den Firfternhimmel noch fehr nahe im Vergleich zu 
der Größe der Erbe. Doc follen die Pythagoräer' und vor ihnen 
bie Orphiler ſchon gelehrt haben, daß jeder Firftern mohl eine Welt 
für fich bilden fönnte.? Später erweiterte fich der Himmelsraum immer 
mehr, und zu Archimedes Zeiten galt es ſchon als bewieſen, daß bie 
Erde in Bezug auf dad Weltganze nur einen Punkt, bilde. Aber 
felbft diefer große Geometer glaubte noch die Möglichkeit des Ari- 
ſtarchiſchen Sonnenſyſtems damit widerlegen zu können, daß wenn 
auch die Erde, doch nicht eine Bahn der Erde um bie Sonne fo ver: 
ſchwindend Hein fein Tünne, daß eine Ortsbewegung auf diefer Bahn 
nicht eine wahrnehmbare Verfehiebung der Geftirne am Firmament 
hervorbringen follte.® Ptolemäus, welcher die Lehren der Achſen⸗ 
drehung recht mohl Tannte, glaubte fie durch phyſikaliſche Gründe 
befeitigen zu Fönnen, denn entiveder, fagt er, müßten dann alle 
Gegenftände, die in der Luft ſchwebten, ftet3 in meftlicher, nie in 
öftlicher Richtung fich beivegen, oder wenn der Dunftfreis mit ber 
Erde ſich drehte, müßten fie alle, von gleicher Bewegung gegen Dften 
erfaßt, in ber Luft ruhend erfcheinen. 4 Der größte Aſtronom bes 


ı De Caelo lib. II, cap. 8. 'Husra ds ıynrıxov n dpaipa did vo 
unddv Eye ooyarov mpog nv aivndıv. Daß man dem Mond auch eine 
Achſendrehung zufchreiben könne, bie fi) genau mit jebem Umlauf um die Erbe 
vollgiehe, war dem Altertbum ein ganz fremder Gedanke. 

? Stob. Eclag. lib. I, 23, fol. 54. Plut. Plac. Phil. lib. H, cap. 13. 
Plin. lib. II, cap. 1. 

3 Archimedes, Aren. ed. Torr. p. 3%. rar da röv anlaray aorpo» 
dpaipav, asoi ru uvro zerrpov TO alip zeundvav, 79 ueyide ralxalrar 
eluev, Gote vor zUaluv aa ov ray zav vaoridera, (nämlich Ariftarh) reoı- 
pipssdaı rormuurar bye dvaloyiav ori rar rwr arlavov dnobradiav 
viar diysı TO zdvroov 1d: dpuioa; zuri rav inıyavsiav. vovro dd suönkur 
5 adıraror der. 


d Almagest, lib. I. cup. 6, p. W. 
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Alterthums und vielleiht aller fpätern Zeiten, Hipparch, der Ent: 
deder des Vorrückens der Nachtgleichen, hat das Sonnenſyſtem des 
Ariftarh und die Achfendrehung der Erde ebenfalld verworfen, und 
fo darf man auch im Alterthum feine Erflärung derjenigen geo: 
graphifchen Erfcheinungen erwarten, welche von der Bewegung unjeres 
Planeten berrühren. | 

Der erfte wiſſenſchaftliche Aftronom des Altertbums, nämlich 
Euborus aus Cnidus (um 367), jünger als Plato, älter als Arifto: 
tele3, welcher bie Erde ruhend im Mittelpuntte der Welt ſich dachte, 
löste mit außerordentlidem Scarffinn die hohe, von den Potha: 
goräern geftellte Aufgabe, die ſcheinbar regellojen Läufe der Planeten 
auf die Kreisform zurüdzuführen, indem er jeden’ Wandelftern durch 
eine erforderliche Anzahl von Sphären ober durchſichtigen Kugelfchalen, 
die alle concentriich waren, aber fich in verſchiedenem Sinne bewegten, 
fortrüden ließ. Er bedurfte für Sonne und Mond je drei, für jeden 
der fünf wahren Planeten vier, im Ganzen ſechsundzwanzig beivegende 
Sphären. Calippus bildete dieſes Syſtem weiter aus, indem er bie 
Sonne, den Mond, den Merkur, die Venus und den Mars, teil 
man neue Ungleichheiten in ihrem Laufe wahrgenommen hatte, noch 
mit je zwei neuen Sphären verjah, jo daß die gefammte Zahl ver 
bimmlifchen Beiwegungsmittel auf dreiunddreißig ftieg. Calippus dachte 
fih mie Eudorus die Sphärenſyſteme der einzelnen Planeten unab: 
bängig von einander, Arijtoteles nahm dagegen an, daß fid ‚die 
Schalen berührten und ihre Bewegung mittheilten. Er bedurfte daher 
zur Aufhebung der mitgetheilten Bewegungen oder zur Iſolirung jedes 
einzelnen Sphärenfyftems noch zweiundzwanzig andere, jogenannte zu: 
rüdführende, alfo im Ganzen fünfundfünfjig Sphären. 1 Man erfchridt 
über die geometrifche Phantafie der Alten, welche fi den Weltraum 
mit fünfundfünfzig burchfichtigen Kugelfchalen ausgefüllt dachten, bie 


I Aristoteles, Metaph. Al, 8. Simplic, in Arist. de Coelo lib. II, 
comm. 46. fol. 79 sq. Die befte graphifche Erklärung des ES phärenmechanie- 
mus verdankt man Apelt (tie Sphärentbeorie des Eudoxus und Ariftoteles, 
i. d. Abhandl. der Friee'ſchen Schule. Leipzig 1842. 2. Heft. S. 27 ff.) 
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fih um verſchiedne Achſen, in verſchiednem Sinne und in verſchiednen 
Zeiten drehten, aber fie lösten damit doch die Aufgabe, das fcheinbar 
Regellofe an ein Geſetz und an die volllommenfte Körperform gebunden 
zu haben. 

Die enge und beängftigende Sphärenmechanik zerfchlug endlich der 
‚geiftreiche Apollonius aus Perga, ! der die Planetenbahnen wieder zu 
einem einfachen Kreislauf im freien Raum umgeftaltete. Eine ihrer 
Unregelmäßigfeiten glich er dadurch aus, daß er den Mittelpunkt ihrer 
Bahnen aus dem Weltmittelpuntt verlegte, aljo fie zu excentrijchen 
Kreifen erhob. Das fcheinbare Stilfftehen und die Rüdläufe der 
Planeten aber erklärte er jehr zierlich, daß er die Wandelſterne nicht auf 
der excentriichen Bahn felbit, ſondern in fchraubenförmigen Kreisläufen 
um biefe Bahn (auf Epichelen) fortrüden ließ. ? Die Lehre von ber 
Excentricität und den Epicyelen der Blaneten war e3, die von Hipparch 





«I 
Gpicyklifche Planetenbahn nad) Apollonius von Perga. 


T Mittelpunlt der Erbe und ber Welt. C Gentrum bes ercentrifhen PBlanetenkreißlaufes 
cc’ c“ Fortrüdende Mittelpuntte der Epichklen auf dem egcentriigen Areiſe. P P’ Planet. 


1 Nah Eir. ©, ©. Lewis (Astr. of the Ancients, p. 200) muß feine 
Lebenszeit zwiſchen die Sabre 250—180 v. Chr. fallen. Er beobachtete unter 
PBtolemäus Philopator (222—205 v. Chr.). 

? Ptolem. Almagest lib. XIT, cap. 1, ed. Halma, p. 312. 
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ergriffen, von Ptolemäus weiter ausgebildet, noch lange nach Coper: 
nicus und Galilei bis ins 17. Jahrhundert ihre Geltung ſich be: 
wahrt bat. 


Beitimmungen geographifcher Breiten. 


Die Zmwölftheilung der Elliptil, von der die Eintheilung des 
Kreisbogens in 360 Grade eine Folge war, ! Tam den Griechen aus 
Babylonien zu.? Zur Winfelmefjung bebienten fih die Alten der 
Quadranten, Nitrolabien und Armillarfphären. Die Meflungen felbft 
geſchahen natürlih ohne Bewaffnung des Auges, mit Hilfe beiveglicher 
Hebel, die an ihren Endpunkten mit Debren (dioptrae) verfehen 
waren. Zur Beitimmung der örtlichen Polhöhen zog man jebod) 
diefen Werkzeugen den Gnomon oder Sonnenzeiger vor, deſſen mit: 
tägige Schattenlänge zur Zeit der Nachtgleichen gemefjen wurde. 
Wenn man aber die Linie von der Spite des Schattend nad der 
Spige des Sonnenzeigers verlängert, jo trifft fie nicht den Mittel: 
punkt der Sonne, fondern ihren oberen Rand. Der Höhenwinkel, 
den man mit dem Gnomon findet, wird daher ftet3 um den halben 
Durchmefler der Sonne oder etva um 16 Bogenminuten zu groß 
fein. Die alten Aftronomen wurden diefen Fehler nicht gewahr 
und baber find ihre beften Breitenbeftimmungen um jenen Größen: 
werth zu niedrig angegeben. $_|Hippardh, der zwiſchen 162—127 
beobachtete, fammelte zuerſt die Polhöhen verfchiedner Orte; die Zahl 


1 Lange Zeit erhielt fich noch eine Einteilung in 60 Ecrupuli zu 6°, wie 
man aus dem Pſendo⸗Eratoſthenes in Arati Phaeenom. cap. 2 und aus Achilles 
Zatius (Isag. in Arati Phaen, cap. 29) erfieht. 

2 Böchh, metrologiſche Unterfuhungen. Berlin 1838. &. 37. 

3 &o findet man im Amageft bes Btolemäus tie Breite von Alerandrien 
zu 30° 58° augegeben, bie in Wahrheit 31° 12° 53° (beim Leuchtthurm) be- 
trägt. Die Breite Rom6 (Geogr. ed. Wilb. p. 183) wirb auf 41° 40° be 
fimmt und beträgt in Wirkiichleit 41° 53° 52” (Eolleg.). 
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Urfprung des conftänten Fehlers bei Breitenmeffungen mit dem Gnomon. 
G Gnomon, 8S Sonne. LU Gentrum ber Sonne. H Bemefiner Schatten vom obern 


Sonnenrande oder falihe Höhe der Sonne. 11’ Wahre Sonnenhöpe. (Der Unterfchieb de 
falfhen und des wahren Hoͤhenwinkels beträgt auf der Zeichnung bad sofache wie in der Ratur.) 
der beobachteten Breitenbeftimmungen im Altertbum muß man fidh 
aber al3 außerorventlih Hein vorftellen. 1 Der Gewinn folder Orts⸗ 
befeftigungen wurde felbft won dem begabteften Erdbeſchreiber des 
Altertbums, einem Strabo (} 24 n. Chr.), für die Geographie ala Ueber: 
feinerung verfhmäht, und von ihm die eratofthenifche Eintheilung der 
Erde in wenige Breitengürtel oder Klimate vorgezogen. ? Wir iverben 
daher das Aeußerfte ausfprechen, wenn wir ſelbſt zu Ptolemäus Zeiten 
die Zahl beobachteter Polhöhen nicht höher anſetzen als ein Dutzend, 
und alle andern Breitenangaben für berechnete halten. 


1 Für Marfeille hatte man bie alte Obfervation von Pytheas, nämlich 
43° 5° abermals mit dem gnomonifchen Größenfehler ftatt 43° 17° 52° (Stem- 
warte) und dieſe Breite ließ Hipparch auch für Byzanz gelten. (Strabo lib. IL 
tom. I, p. 113. Tauchn. Ptol. Geogr. lib, II, cap. 9 (10) ed. Wilb. p. 145.) 

? Strabo lib. III, cap. 10, tom. I, p. 210 Tauchn. 


(Erbbugenmeflungen.) 4 


Größe der Erde. 


Den Umfang der Erde hatte Ariftotelee auf 400,000, Pytheas 
aus Marjeile auf 300,000, Archimedes auf weniger als 300,000 
Stadien geichägt. 1 Der erfte aber, der die Erbe wirklich gemeſſen 
bat, und zwar nach einem Verfahren, das jet noch befolgt wird, ift 
der Athenienjer Eratofthenes (276—196 v. Ehr.), der von Ptolemäus 
Euergeted® an die alegandrinifhe Bibliothek berufen wurde. Er er: 
wählte ten Erdbogen zwifchen Alerandrien und Syene (Afjuan) am 
Nil, von melden Drten er annahm, daß fie unter dem nämlichen 
Mittagskreis lägen. ? Da er wußte, dab am längiten Tag die Mit: 
tagafonne 300 Stadien im Umkreiſe von Syene feinen Schatten warf, 
in Alegandrien aber zur nämlichen Zeit der Winkel, deſſen Größe der 
Schatten des Sonnenzeigers ‚beftimmte, ben fünfzigften Theil eines 
Kreisbogens betrug, fo fchloß ex mit Recht daraus, daß der Abftand 
zwiſchen Syene und Alerandrien den fünfzigiten Theil eines Mittags: 
treifes oder 70 12° betragen müfle. 3 Die Entfernung von Alerandrien 
nad) Syene wurde von Eratoſthenes jedenfalls nur aus den volls⸗ 
thümlich gefchätten Entfernungen auf 5000 Stadien angenommen. 1 


I Aristoteles, De Coelo lib, II, cap. 14. Archimedes, Arenarius, 
ed. Torelli, fol. 319—321. Gewöhnlich wirb biefe Stelle dafiir angeführt, 
daß Archimedes den größten Kreis zu 300,000 Stadien angegeben habe. Allein 
im „Sandmann“, weldyer, wie kürzlich Üüberrafchend gezeigt wurbe, eine Wieber- 
holung inbifcher Zahlenſpiele in buddhiſtiſchen Legenden zu fein fcheint (Woepde, 
Propagations des chiffres indiens. Journal Asist. Mars— Avril 1863. 
p. 266 sq.), fett Archimedes überall abfichtlich nur libertrießene Größen ober 
die höchften Grenzen und nicht die Werthe, welche er für bie wahren hielt. 

2 Cleomedes, Circ. insp. lib. I, p. 99 sq. Basel 1533. Bernhardy 
Eratosthenica, frag. XLII. Vitruv. de Archit. lib. I, cap. 6. Leipzig 
1807. p. 26. 

3 Der wahre Unterſchied zwifchen Alerandrien (31° 13°) und Affuan (24° 
6%) beträgt nur 7° 7°. 

4 Wenn der fpäte Martiauus Capella (De nuptiis Merc. lib. VI, init.) 
von Eratoſthenes behauptet, per mensores regios Ptolemaei certior de sta- 
diorum numero redditus, fo darf man nicht benfen, baß Eratofihenes bie 
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Eine einfache Rechnung ergab daher für den Erdumfang 250,000 
Stadien und für den Grad eines größten Kreiſes 6944/, Stadien. Da 
es nun den Alten nicht um die wahre Größe, fondern nur um an- 
näbernde und bequeme Werthe zu thun mar, fo fette Hipparch 700 
Stabien für einen Grad und 252,000 für den ganzen Erbumfang 
feft.! Das Stadium mar zu jener geit ein Wegmaß von 600 Fuß, 
und war die Längeneinheit des eratofthenifhen Stadiums, wie man 
nicht zweifeln darf, der attifche Fuß, fo hätte er nicht 6944/,, Jondern 
601%, Stadien für einen Grab des größten Kreifes finden follen. ? 
Ale Fehler bei geihägten Entfernungen, die aus Abirrung von ber 
Mittagslinie oder Unebenheiten des Bodens entfpringen, mußten den 
gefundenen Längenwerth des Bogens vergrößern; wenn ber Fehler 
gleichwohl nur etwas mehr als ein Siebentel betrug, fo war man 
der Wahrheit fo nahe gelommen, als e8 mit den angewendeten Mitteln 
überhaupt möglich if. Nach Eratofthenes verfudhte Poſidonius (geb. 
um 135 v. Chr.) einen Bogen zwiſchen Rhodus und Alerandrien zu 
meflen. Den Breitenabftand beider Städte glaubte er durch Stern: 
höhen gefunben zu baben, denn der Canopus, ber den Horizont von 
Rhodus ſtreifen follte, erhob fich bei feinen Durchgängen in Aleranbrien 
auf den acdtundvierzigften Theil eines Kreisbogens. I Wenn Poft: 
donius alſo auf einen Bogenabftand zwiſchen Rhodus und Alexandrien 
Länge des Bogens durch Bematiſten oder Schrittzähler habe ermitteln laſſen, 
ſondern höchſtens daß die Abſtände der Ortſchaften am Nil auf königlichen Be⸗ 
fehl ausgemeſſen worden waren. 

1 Blinius (lib. II, 112) behauptet zwar, Hipparch babe 275,000 St’ 
für den größten Kreis angenommen, aber Strabo (lib. II, cap. V, p. 210 
Zauchn.) ift jebenfalle verläfliger. 

2 Wenn man nämlich den attifhen Fuß zu 136,66 Bar. fin. = 0,30828 
Meter = 11,787 pr. Zoll, bie geographiiche Meile zu 22,843 Par. F. und 
das Stadium jener Einheit zu 569,42 Bar. %. annimmt. Hultſch, griechifche 
und römifche Metrologie. Berlin 1862. S. 53, 54 und Böckh, Metrologie. 
Berlin 1888: &. 199. 

8 Kür die Zeit des Poſidonius betrug in Alerandrien bie Culminationshöhe 
bes Canopus 7° 18° 42°, in Folge der Refraction beträgt aber der fehler der 


gemefienen Sternhöhe in Alegandrien nur 0° 7°. Delambre, Astron. ancienne, 
tom. I, p. 220. 
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von 70 30° ſchloß, flatt 50 10°, wie er in Wirklichkeit betrug, fo 
verdankte er es nur zufälligen Compenfatiorien, 1 wenn jeine ältere 
Beitimmung des Erbumfanges von 240,000 Stadien noch genauer 
ausfiel, als die Eratofthenifche.? Als er fpäter erfuhr, daß der Ab: 
ftand beider Stäbte nicht 5000 Stadien betrage, wie er angenommen 
botte, fondern von den Schiffern auf 4000 Stadien angegeben und 
von Eratofthenes auf 3750 Stadien gemeffen worden fei, ® fo erhielt 
er als das achtundvierzigfache diefes Abſtandes einen Erbumfang bon 
180,000 Stadien und 500 Stadien für den Längenwerth eines Grades 
an den größten Kreifen. ? Marinus aus Tyrus und Ptolemäus be: 
dienten ſich bei ihren. Meflungen der nämlichen Größen und der letztere 
verfihdert uns, der Längenwerth von 500 Stadien fei durch überein: 
ſtimmende Mefiungen zu feiner Zeit ermittelt worden. 5 Alle Fehler 
des Ptolemäug — und deöwegen müflen wir fie fo genau erörtern — 
find zum Verhängniß im 15. Jahrhundert geivorden, und ihre all: 
mäblige Bejeitigung bat das 16., 17. und 18. Jahrhundert befchäftigt. 
Hatte Eratoftbened den Erbumfang um !/, zu hoch, fo batte ihn 
Btolemäus um mehr als 1/, zu niedrig angefeßt, und es ift ganz gleich: 
gültig, ob diefer verberblihe Irrthum aus der fahrläfjigen Größen: 
beftimmung eines Erdbogens oder aus dem Gebraud einer verſchie⸗ 
denen Napeinheit entfprungen ift. © 

1 Rhotus liegt long. 28° 14‘, Alerandrien long. 29° 54’ Oft, Greenw. 

2 Cleomedes, Circ. insp. lib. I, p. 98. Baſel. 

3 Strabo, Kb, III, cap. 5, p. 200 Tauchn. 

4 Strabo, lib. II, cap. 3. p. 150 Tauchn. 

5 Geogr. lib. I, cap. 11. p. 36. Wilb. 

6 Nach Böckh, Metrologie S. 216—218, darf man annehmen, daß 
Claud. Ptolemäns, der in Ptolemais Hermiä geboren wurde, bes philetärifchen 
Fußes als Einheit feines Stadium fich bedient habe. Da ſich der philetärifche 
Fuß (157,88 Par. 2.) gum olympiſchen (136,66 Par. 2.) wie 630 : 725,5 
verhält, jo würden bie 500 ptolemäifchen Stadien 576°, olympiſchen Stadien 
gleich zu feen fein, von benen 601®/, auf den Grab gehen. Man rettet aber 
damit nichte, denn Ptolemäus träfe dann der Vorwurf, baß er bei ben ofl- 


weſtlichen Abfländen verfäumt habe bie Angaben nad; gemeinen Stadien auf bie 
philetäriihe Maßeinheit zurüdzuführen. 
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Längenbeſtimmnungen. 


Die oſtweſtlichen Abſtände oder die geographiſchen Längen laſſen 
ſich nur auf zweifache Weiſe beſtimmen, entweder durch Berechnung 
(Giſſung) der Entfernungen zweier Punkte, wenn die Größe und 
Geftalt der Erbe genau beftimmt find, oder durch den Unterfchied ber 
örtlichen Tageszeit. Wohl wußte man im Altertbum ſchon frühzeitig, 
daß fich der Unterſchied der örtlihen Zeiten aus dem Eintritt von 
Berfinfterungen der Sonne und des Mondes oder der Sternbebedungen 
finden laſſe. Es fehlten aber ſolche gleichzeitige Beobachtungen bei: 
nahe gänzlih. Plinius kannte deren nur zwei und Ptolemäus bat 
in feiner Geographie nur eine einzige, gleichzeitig an zwei Orten 
beobachtete Verfinfterung des Mondes zur Längenbeftimmung benutt. ! 


1 E86 ift bie bei Arbela 831 v. Chr. um die fünfte, in Carthago um bie 
zweite Stunde ter Nacht beobachtete Monbfinfterniß. (Ptolem. Geogr. lib. 1, 
cap. 4. p. 15.) Daher fett er Kartbago long. 34° 50° (lib. IV, cap. 8. 
p. 262) Arbela (Erbil) long. 80° 0° (lib. VI, cap. 1, p. 389 Wilb.). Car- 
thago Tiegt long. 10° 2°. Erbil long. 44° 4’ Oft. Grw. Der Unterſchied in 
Zeit beträgt baher nicht Zh fontern nur 2h 16m 8°. Zwei andre örtliche Zeit. 
unterfchiebe, die er fannte, wagte er nicht für die Ortsbeſtimmung zu benigen. 
Im Almag. lib. IV, cap. 5, p. 245 ed. Halma. gibt er den öſtlichen Abftand 
Babylons von Alerandrien auf Oh 50m in Zeit oder 12° 30° im Bogen an. 
In Wahrheit beträgt er 14° 18° 25°. In ber Geogr. lib. IV, 5, und lib. 5, 
c. 19. p. 277, 384 Wilb. fett er Babylon long. 79° 0° Aleranbrien long. 
60° 30° alſo einen Abſtand zwifchen. beiben von 18° 30. Mit Benülung ber 
Monpbededung eines Scorpionsgeftirnes, die von Menelaus in Rom beobachtet 
‚wurde (Almag. lib. VII, 3, tome Il, p. 27 Halma) gibt er Rom eine 
weftlihe Länge in Zeit von 1h. 20m ober im Bogen 20°, in Wahrbeit 
beträgt der Abſtand 17° 24° 7“. Dennod hat Rom in ber Geographie (Ptol. ed. 
Wilb. p. 183) eine Länge von 36° 40° alſo 23% 50° Abſtand von Aleranbrien. 
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Alte Karten. 


Da alſo die Längen nur aus den Entfernungen durch Rechnung 
gefunden werben- konnten, fo war erſt nach der Erdmeſſung des Era: 
tofthenes die Möglichleit mathematifcher Ortsbeſtimmungen vorhanden. 
Doc finden wir, dag in Milet ſchon yon Anarimander (+ 547 v. Chr.) 
die erften Karten verfertigt wurden. Sein Landsmann Hecatäus (geb. 
um 544) bildete die neue Kunft mit ſolcher Fertigkeit aus, daß er feine 
Zeitgenoffen in Erftaunen fegte, 1 und ein dritter Milefier, Ariftagoras, 
erregte (um 500 v. Chr.) mit einer ehernen Tafel, auf welcher der 
Erdkreis eingefchnitten zu fehen war, in Lacedämon einiges Auffehen. 
Diefe älteren Karten find und zwar verloren gegangen, aber nach den 
fpöttifchen Aeußerungen des Herobot und bes Ariftoteles ? glichen dieſe 
erften Verſuche den Radkarten des frühen chriftlihen Mittelalters. 3 
Da den Geographen des Altertbums ihre Aufgabe dadurch unendlich 
erſchwert war, daß fie nicht wie wir in der Magnetnabel ein Werk: 
zeug der Nordweiſung befaßen, fo müflen wir uns gewöhnen, auch 
die ſtärkſten Orientirungsfehler bei ihnen milder zu beurtheilen. Selbit 
Strabo dachte fi Syene, welches öſtlicher liegt, unter bemfelben 
Mittagstreife wie Alerandrien, den er dann verlängert über Rhodus, 
welches weſtlicher; durch den Hellespont, welcher noch weſtlicher; nad) 
Byzanz, welches oftnorböftlih; und nach der Mündung des Borpithes 
nes, welche norbnorböftlich Tiegt. 4 Den Pyrenäen gab er eine Adhfen- 
felung von Nord nad Süden, und den Apennin verwandelt er 
ebenfalls in ein Meriviangebirge. 

Der erfte Geograph, welcher bei der Ortsbeftimmung Längen und 
Breiten berüdfidhtigte, war Marinus aus Tyrus. Leider find feine 


I Agathemer. Geogr. lib. I, cap. 1. 

? Metcorol. lib. II, cap. V, ed. Mueller: ridieule nunc terrae cir- 
cuitus describuntur: babitatam enim telluris partem in orbem pingunt. 

3 S. u. S. 9. 

4 Strabo lib. II, cap. V, p. 181. Tauchn. 

5 Strabo ib. III, p. 219. lib. II. p. 204. Tauchn. 
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berichtigte feine falfche Vorſtellung von dem venetianiichen Golfe, 
feinen Irrthum, daß die Küfte Afrilas von dem Oſthorn oder dem. 
Vorgebirge der Getvürze nicht ſüdlich, fondern fübweftlich ftreiche. Mit 
Hilfe feiner Tafeln konnte Jedermann feine Karten fich felbft ent: 
werfen, und während feine Vorgänger fich begnügten, ! bei der Leber: 
tragung der Kugelflächen die Erbe als walzenförmig ſich zu denken 
(chlindriſche Projection) oder bei eingetretener Verfeinerung fie als 
Kegel darftellten (conifche Brojection), wobei fie forgten, daß der 
Breitengürtel von Rhodus, auf welchen fi) die twichtigften Vermeſ⸗ 
fungen bezogen, feine wahre Länge erhielt, empfahl Ptolemäus eine 
Uebertragung von Kugelflächen, wie fie dem Auge aus ber Ferne 
eines Durchmeſſers und über dem Centrum in einem bemifphbärifchen 
Becken ericheinen würden (ftereographiiche Projection). 2 Das Verdienſt 
des unverftändig geichmähten Mannes war aljo nicht unbeträchtlich, 
und man darf unangefocdhten von ihm behaupten, daß er die Erb 
funde völlig im Geifte des großen Hipparch fortgebilbet babe. Da 
und Deutihe nun der Ruhm und die Berantivortung trifft, der 
ptolemäifhen Geographie zur Auferftehung verholfen und jenes Edel⸗ 
reis des Alterthums auf die Wildlinge des Mittelalters übertragen zu 
haben, jo müſſen wir auch bie fchattigen Seiten der alexandriniſchen 
Erdkunde näher betrachten. 

Zu allen Beiten, wo man feine Werkzeuge befaß oder anwendete, 
um bie zu Wafler oder zu Lande durchichrittenen Entfernungen zu meſſen, 
find diefe leßteren ftet3 überſchätzt worden. Wohl pflegten bie alten 
Geographen wegen der Krümmungen und Hinderniffe des Weges die 
überlieferten Abftände ziveier Orte zu kürzen, daß fie aber dabei nicht 
beberzt genug verfuhren, fahen wir bereit daran, daß Eratofthenes 

I Marinus eutwarf eine Karte, wo ſich alle Breiten- und Längentreile ale 
gerade Linien rechtwinlelig fchnitten, und nur auf dem Parallel von Rhodus in 
ben richtigen Verhältuiſſen ftanten. Delambre, Astron. Ancienne tome Il, 
. 530. 

’ 2 Hipparch war ber Erfinder diefer und ber orthographiſchen Brojections- 
art vgl. d’Avezac, Coup d’oeil historique sur la projection des cartes. 
Bulletin de la Soc. de Geogr. 1863. Avril. p. 274 sy. 
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bie Größe des Erbbogens zwiſchen Aleranbrien und Eyene um ein 
Siebentel zu hoch anfeßte. Da aber biefer Fehler bei der Feſtſtellung 
oftweftlicher Abftände in bemfelben Sinne wirkte und eine ähnliche 
Größe hatte, fo mußten fi) beide Irrthümer glücklich wieder aus: 
gleichen. Eratofthenes gab die Ausdehnung des Bewohnbaren von 
dem heiligen Vorgebirge bis nad) dem Dftrande Afiens, welcher nach 
jeinen Borftellungen fid um 3000 Stabien über den Ganges hinaus 
erftzedite, auf 78,000 Stadien an, bie nad feinem Maße von 
ber Erbgröße 130 Längengraden entiprochen haben würden. 1 Er 
dachte fich alfo die bamalige belannte Welt nur um ein Viertel weiter 
nad) Oſten vorgeichoben, als fie es wirllich war.? Strabo, der bie 
Ausdehnung vom Weſtrande Europas bis an das andere Ufer des 
Ganges auf 70,000 Stadien kürzte, überſchätzt das wahre Berhältnik 
nur um ben jechsten Theil. 3 Marinus dagegen, ber zuerft erfuhr, 
daß fich im Dften von Indien noch das Reich der Chinefen in große 
Fernen erftrede, der Zeine Kürzungen bei den überlieferten Drtsab: 
ftänden anwendete und für ben, Exrbumfang fih ber fehlerhaft Heinen 
Schätung von 180,000 Stadien. bebiente, gelangte dadurch zu einem ' 
Längenunterfchieb zwiſchen den glüdjeligen Inſeln und Sattigara 
(Santon) von fünfzehn aftronomischen Stunden ober 225 Graben, er 
rüdte alfo den Oſtrand Afiens binaus bis zu dem Mittagskreife ber 
Sandwichinſeln, ein Irrthum, der am meiften die Spanier zur Auf: 
ſuchung des weftlichen Seeweges nad China ober, wie man da⸗ 
mals fagte, nach Indien ermuthigt bat. Ptolemäus wagte an den 
Längenangaben bes Marinus bis zum Vorgebirge Kory (Comari) in 
Indien, deſſen öftlihe Lage auf 1250 10° beftimmt worden var, 
nicht zu ändern. Erſt von dort aus entſchloß er ſich, die übrigen 

I L. Am. Södillot (M&moire sur les Systömes geogr. des Grecs et 
des Arabes, Paris 1842, p. 16) bat bie 75,000 Stabien ähnlich in geogra- 
phiſche Längen verwandelt, wenn er bemerft: Eratosthöne avalt ports & 
126 7° 34° I’jntervalle compris entre le cap Sacr& et l’embouchure du 
Gange, ce qui ne donne qu’une erreur de 26° 43° 49“, 

2 Eratosth. bei Strabo, lib. I, p. 101.-Tauchn. _ 

$ Strabo lib. II, p. 167. Tauchn. 

Peſchel, Geſchichte der Erbkunde. ” 4 
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100 Längengrade des Marinus bis auf 540 40° zu kürzen, I fo daß 
er Alfo Canton und die Hauptftadt der Chinefen auf einen Mittags: 
freis hereinrüdte, der zwiſchen Auftralien und Neufeeland die Mitte 
hält und den Dftrand Kamtſchatkas ftreift. 

Ptolemäus batte urſprünglich im Einn, alle feine Längen auf 
den Mittagskreis feiner Sternwarte zu beziehen und nad öftlidhen 
und weſtlichen Abftänden von Alerandrien zu redinen.? Später 
aber gab er dieſen befleren Gebanten wieder auf und kehrte zu dem 
willkürlichen erften Meridian des Marinus durdy die glüdfichen Inſeln 
zurüd, mahrfcheinlih wegen der Bequemlichkeit, daß die Ortöbe: 
ftimmungen dann nur in Bftlichen Längen aucgedrũdt zu werden 
brauchten. 

Der Fehler der kurzen ptolemäifchen Bogenmeſſung entf am 
traurigſten gerade denjenigen Erdraum, wo man größere Genauigkeit 
von den Alten erwarten und fordern durfte. Die große Achſe des 
Mittelmeers von den Säulen des Herkules (Gibraltar) bis nach 
Alexandrette (Iſskenderun) am Iſſiſchen Buſen, war auf dem wichtigen 
Breitengrade von Rhodus (lat. 360), welcher die bekannte Welt in eine 
Nord: und eine Sübhälfte zertheilte, von vielen Geographen wiederholt 
bermeffen und beftimmt worden. Strabo kam der Wahrheit näher als 
Gerhard Mercator am Schluß des 16. Jahrhunberts3 und Eratofthenes 


1 L. Am. Sedillot, Notice sur l’ourrage de M. Joachim Lelewel. 
Paris s. a. (1857) p. 2. 

2 Almagest, lib. Ik, cap. 12, p. 148. ed. Halma. Die Stelle it cin 
Beweis, daß er feine geographiicden Tafeln fpäter als bie Magna Syntaxis 
verfaßte, bie jüngfte aftronomifche Beobachtung darin ift vom 2. Febr. 141. 
n. Chr. Nach dert (Rhein. Muſeum, 1839. VI. Jahrg. S. 177) war er 
wahrfcheinlich 87 n. Chr. geboren und im Jahr 165 geftorben. Zwiſchen 141 
bis 165 verfaßte er daher tie geographiſchen Tafeln. 

3 Etrabo (lib. II, p. 167. Zauchn.) berechnete den Abftand vom ifjifchen 
Meerbufen alfo tem weiteften Einbringen bes Mittelmeers in bie ſyriſche Küfte 
bis zu den Säulen auf 26,500 Statien. Da er ten größten Kreis auf 
252,000 Stabien annimmt, fo muß man, ba feine Mefiungen tem Parallel 
von Rhobus fehr nahe liegen, ben mittleren Abſtand eines Längengrades auf 
566 Etadien annehmen. Die große Achfe des Mittelmeeres befaß bei ihm baber 


(Große Achſe des Mittelmerres.) 51 


hatte vor ihm noch glüdlicher die Verhältniſſe getroffen. 1 Marinus und - 
Ptolemäus benügten ähnliche Vermeſſungen, verivandelten aber die allzu 
groß überlieferten Entfernungen in geographifche Längen nach ihrem allzu 
Heinen Maße des Erdbogens. So gelangten beide durch doppelte Steige 
rung des Fehlers zu einer Ausdehnung des Mittelmeerö über 62 Längen 
grade, ? die in Wahrheit nur 410 41’ beträgt.. Unter dem fehlerhaften 
Größenverhältniß bes Mittelmeeres litt natürlich die Geftalt ganz Europas, 
weil das Antlit dieſes Erdtheiles Häßlich verzerrt, die Achfenftellung feiner 
Halbinfeln und Golfe, namentlig Italiens und des abriatifchen Meeres, 
von ihrer wahren Himmelsrichtung nach Oſten verbogen werden mußten. 
Unerträglich beinahe wird der Irrthum an der ſyriſchen Küſte, bie in 
einen Längenabftand von 46° 50°; in Wahrheit beträgt er 41° 41. Der Irr⸗ 


thum vertheilt fi bei ihm über folgente Etreden. - 
‚Stadien. Grade A 506 Et. In Wahrheit. 


Bon Iſſus dis Rhotus. . . . . 5000 9° 7° 57° 
bis zur Oftipige Kreta . . . . 1000 1° 40° 1° 58° 
bis zur Weſtſpitze Kretae . - . 2000 3° 30° . 2° 46° 
bis zur Südſpitze Siciline . . . 4500 , 8 0 8° 22° 

bie zur Meerenge zwiſchen Sicilien 
und Afrifa (Bantellarid) . . . 1000 1° 40‘ 3% 15° 
bis zu den Säulen . -. . . . . 18000 230 . 17%.27 
26500 46° 50° . 41° 41° 


1 Eratoſthenes a. a. DO. rechnet von der pelufiihen Nilmündung bie Car⸗ 
thago (zu groß) 15,000, bis zu den Säulen (zu Hein) 8000, zufammen 23,000 St. 
ober in Längen verwandelt 40%, State (zu 566 Etatien), in Wahrheit ber 
trägt die Entfernung 37%. Die firabonifche Achſenberechnung ift jedoch viel 
barmonifcher und ftrenger. Andre Berechnungen nad griechifchen und römifchen 
Angaben findet man bei Lelewel (G&ogr. du ınoyen-äge, Paris 1852. Tome I, 
p. XXI), wo jedoch die Stadienangaben nad Meihoden verwankelt werten, 
welche ale unftatthaft erfcheinen. 

? Calpe mons (Gibraltar) long. 7° 30° Alexandria ad Issum (Ielen- 
derun, fyrifche Küfte) long. 69° 30° Ptol. Geogr. ed. Wilb. p. 111, p. 363. Da 
Btofemäus den Grad des größten Kreifes auf 500 Etabien fette, fo hatte bei 
ihm ein Längengrad auf tem Parallel von Rhodus 405 Stadien, folglich das 
Mittelmeer eine große Achſe von 25,110 Stavien, die nach der eratofthenifchen 
Erdgröge (700 Stadien = 1° des größten Kreifes und 566 St. — 1P auf bem 
Breitenfreis von Rhodus) verwandelt, ihm 44° 22° für die große Achfe gewährt 
haben würten, ein Ergebniß, welches genaucr gewefen wäre, ale tas befte, 
weiche® man um die Mitte des 17. Jahrhunderts bejaß. 
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Wirklichkeit von Eüden nach Norden fortfepreitend, nur einen halben 
Grad an öftlicher Breite getvinnt, bei Ptolemäus zwifchen Tripolis und 
Iskenderun aber volle zwei Grad nad Dften zurückweicht. 

Ein anderer auffallender Irrthum der ptolemätfchen Tafeln ! it 
die Schmalheit des Raumes ziwifchen dem ſchwarzen und dem baltifchen 
Meer, fo wie das damit verbundne tiefe Eindringen des Mäotifchen 
Eumpfes (Aſow'ſches Meer) in das Innere Südrußlands, fo daß bie 
Etadt Tanais an der Donmündung fi) der Lage des heutigen Mos— 
Taus bis auf 21°/, Meilen nähert. 2 Ptolemäus ftand noch unter 
dem -Drude eines alten und gealterten Irrihums, den er indeſſen be 
trächtlich gemildert hat. Das Aſow'ſche Meer hieß bei den Anwohnern 
Temerinda, die Mutter der Gewäſſer, und der hellenifche Name 
Maiotis beſaß einen Anllang an das griechifche Wort für Amme. „E3 
fchien, bemerkt ein großer Kenner der pontifchen Geographie der Hel: 
Ienen, teinen Zweifel zuzulaſſen, daß die Waflermafle, melde aus 
der Mäotis durch den cimmerifchen Bosporus in den Pontus, von dem 
Pontus durch die thraciſchen Engen in das Mittelmeer ‚fi exgoß, nur 
dem unerfchöpflichen Dcean entquellen Tönne.” Als fich eine offene Ber: 
bindung der Aſow'ſchen See mit dem Eismeer nicht mehr retten ließ, griff 
man als Erſatz zu der wunderlichen Vorftellung, daß nur eine Zandenge 
brüdenartig über eine unterirbifche Verbindung mit dem Dcean fich wölbe. 3 
Selbft Poſidonius, der doch Pompejus auf feinen Taulafiichen Feldzügen 
begleitete, ftellte fich den Raum zwiſchen der Mäotis und dem arctifchen 
Dcean nur fo groß vor, wie die Zandenge, welche die pontifchen und 
kaspiſchen Beden trennt. * Alfo dachten fich die alten Geographen Europa 


1 Ptolemäus ſelbſt hiuterließ keine Karten zu feinen Ortebeflimmungen. Der 
Mathematiler Agathopämon, ter gewöhnlich ins 5. Jahrhundert geſetzt wirb, befien 
Alter jeboch Udert (a. a. D. ©. 345) für unbeftimmbar erlidrt bat, ift ber Ber- 
fertiger der Karten, tie man in ten älteſten Ausgaben tes Ptolemäus antrifft. 

2 Tanais (bei Pıclemäus) lat. 54°20. Moslau 55° 45° 21”. Abſtand 19 25°. 

3 Karl Neumann, die Sellenen im Efytbenlante. Berlin 1855. Erſter Br. 
©. 584. 

4 Vivien de Saint-Martin, Eiudes de Geographie ancienne. Paris 
1850, tom. I, p. 2333. 
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gerade bort, mo eö feine halbinfelartige Geftalt ablegt und feine-Binnen- 
räume zu afiatiichen Slächengrößen fich erweitern, als Landenge ge: 
gliedert, ein Irrthum, der bis zu den Zeiten Herberſteins oder bis zur 
Mitte des 16. Jahrhunderts ſich ungeſchwächt erhielt. 

Ein anderer Mangel der ptolemäifchen Ortöbeftimmungen mar 
die beinahe völlige Unterbrüdung der Halbinſelgeſtalt Hinduſtans, denn 
an der Küfte zwifchen Indus und Ganges ift bei ihm das Heraus: 
treten nach Süden nur kraftlos angedeutet. Es kann dieſer Umſtand 
die Anſicht beſtätigen, daß Ptolemäus das Lootſenbuch für das 
erythräiſche Meer nicht gekannt babe, denn in dieſem wird deutlich 
beſchrieben, daß die Weſtküſten Indiens nach Süden ſtreichen, ja 
irrigerweiſe, daß ſie dieſe Richtung über das Vorgebirge Comorin 
hinaus bis zu den Perlenbänken der Manaarſtraße noch beibehalten.! 
Ptolemäus,? der die Eintracht mit älteren alexandriniſchen Anſchauungen 
liebte, hat fein indiſches Länderbild von Eratoſthenes entlehnt, ber ſich 
wiederum an die übereilten Berichte der Begleiter Alexanders hielt, 
und die genaueren Angaben der ſeleucidiſchen Botſchafter Megaſthenes 
und Daimachus am Hofe des Tſchandragupta (+ 291) und Amitraghatas 
(+ 263) in Pataliputra, welche die Halbinjelnatur Indiens gelannt 
baben, verjchmähte. 3 Ber Eratofthenes befaß es eine rautenförmige 
Geftalt und feine große Achſe war nicht von Nord nad Süden, 

1 Lange Zeit glaubte man das Alter bes erptäräifchen Peripfus durch bie 
Dauer ter Regierung eines ayumitifchen Könige Zoolales 77—89 n. Chr. ficher 
zu kennen. In neuefter Zeit bat Hr. Reinaub das Vertrauen in diefe Chronologie 
durch den Nachweis eines zweiten Zoslales (246-247 n. Chr.) mädtig er⸗ 
fhlittert (M&moire sur le P&riple de la mer Erythree. Paris 1864. p. 13) 
zumal das Lootfehbuch von einem Hafen der Perſer an der Südlküſte Arabiens 
fpricht, den es vor bem Jahre 225 nad Chr. nicht geben fonnte. (Reinand 
l. e. und M&moire sur le Royaume de la M&sene et de la Kharackne p. 70.) 

2 Periplus Maris Erythraei, cap. 51, 58, 59, 60, 61, 63. 

3 Megasthen. Fragm. in Fragm. Histor. Graec, ed. Müller tome II, 
p. 407. Lafien, Ind. Alterih. Bo. 3. ©. 111. Strabo (lib. II, tome I, 
p. 109. lib. XV, tome III, p. 256. Tauchn.) bemerft, daß bie beiden Ger 
fondten der Diadochen die Austehnung Indiens vom Himalaya bis zum füblichen 


Dcean an einigen Stellen auf 20,000 an andern auf 30,000 Stadien berechneten. 
Dieß zeigt deutlich die Kenntniß einer peninfularen Eutwidiung von 10,000 Stadien. 
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fondern von Oft nad) Welten gerichtet. ! Indien behielt diefe unge 
glieverte Form, die ihm Ptolemäus gelaffen hatte, bis auf den großen 
atabifchen Aſtronomen Biruni, der unter den Ghasneviden nach Indien 
gelangte und einige verbeſſerte Ortsbeftimmungen hinterlafjen hat. 
Ein anderer ftörenver Fehler der ptolemäiſchen Erdkunde ift die 
ungeftüme Vergrößerung der Inſel Ceylon oder Taprobane's.? Der 
erfte Hellene, der diefer Inſel gedachte, Oneficritus, der Admiralspilot 
auf der macedoniſchen Flotte in Indien, gab ihr nur eine Ausdehnung 
von 5000 EStatien, wahrfceinlid von Nord nah Süd, 3 Hippard) 
aber glaubte in jener Inſel den Rand eines großen auftraliichen 
Feſtlandes aufragen zu fehen, * nachdem vor ihm Eratojthenes die 


Infel in der Richtung von Nord nad Sid 5 auf 8000 Stadien ver: 


größert hatte. Marinus und Ptolemäus haben fich der höchſten an- 
gegebenen Werthe ‚bemächtigt. Auch fie liehen der Inſel eine große 
Ahle von nahezu 8000 Stadien, in der Richtung von Nord nad) 
Süd, und eine Heine Achſe von 5000 Stabien.G Wenn der Venetianer 
Marco Polo aus den Angaben der alten Seelarten ſchloß, daß Ceylon 
durch Abſchwemmungen des Meeres zwei Drittel von feinem Umfange 


- 


1 Eratofihenes bei Strabo lib. I, p. 108, lib. XV, cap: 1. tome III, 
p. 254. Tauchn.. | 

2 Ueber ten Urfprung tiefes verftünmelten Sansfritnamens f. Eugene 
Burnouf (G&ögr. ancienne-de Ceylan, Journ. Asiat. Jan. 1857. p. 5—117). 

3 Ju der Stelle bei Strabo lib. II, cap. I, tome I, p. 114. Tandın. 
unnivera ds (7 Tunpoßavn) dal ryv Alfıoniav aldov ; mevranıdyıllov; 
dradiorg, wg gadıy x. r. A. muß man, ba bie alten Geographen Aethiopien 
im Süden von Indien fuchten, den Worten 44 ryv Aldıoriav ten Sinn von 
Eid nach Nord beilegen. 5000 Stabien entiprachen bei Sratofibenes, Hipparch 
und Strabo, einer Austehnung von 7'/, Breitengraten. Ceylon erftredt fich 
aber nur ven lat. 99 51° bie lat. 5° 55 M. 

4 Pompon. Mela, lib. III, cap. 8. Taprobane aut grandia admodum 
insula, aut prima pars orbig alterius Hipparcho dicitur. 

5 Strabn lib. XV, cap. I. tom. III, p. 257. uixos udv 0; Orranıd- 
zılior drasiov kai rıv Aldıormiav. 


6 Bei Ptolemäus bat Taprebane eine Ausschmung von beinahe 15 Breiten- 


und von 10 Längengraden, er rechnete aber 500 Stadien auf einen Grad ber 
größten Kreiſe. i 
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verloren haben müſſe, ſo iſt die neuere Wiſſenſchaft völlig in der Lage, 
jede Vermuthung dieſer Art zu widerlegen.! 
Das Seltſamſte in dem ptolemäifchen Gemälde des Bewohnbaren 
ift jeboch die Bertvandlung des indifchen Oceans in ein gefchloffenes 
Binnenmger. Den Uriprung dieſes Irrthums bat einer der größten 
Kenner des Altertbums ? auf Ariſtoteles zurüdbeziehen zu können 
geglaubt, der den Anſchauungen Homerd von einer Erdinſel und 
einem alles umgürtenden Ocean fo abhold war, daß er durch eine 
Berlängerumg des äquatorialen Afrifa bis nad Dftafien felbit dag 
atlantifche Meer in ein Besten verwandelte. Eratoftbenes, Hipparch und 
ſelbſt Etrabo wußten noch nicht, daß Afrila beim Vorgebirge der Ge: 
würze (Dſchard Hafun) plötzlich ſeine Richtung gegen Oſten verlaſſe 
und nach Südweſten zurückweiche, ſondern ſie dachten ſich die Küſte 
des Myrrhen⸗- und Weihrauchtragenden Afrikas, das heutige Somali⸗ 
hochland, bis nach den indiſchen Mittagskreiſen verlängert, genau wie 
es auch die Araber gethan haben. An dieſen älteren Anſchauungen 
hielt Ptolemäus ſelbſt dann noch feſt, als er durch die adenitiſchen 
Kauffahrer über die wahre Richtung der afrikaniſchen Oſtküſten bis 
zur Hoͤhe von Sanſibar nicht mehr in Zweifel fein konnte. Bon dort 
aus ließ er nämlich, weil ſich die Küſte wirklich ein wenig nach 
Oſten biegt, das alte auſtraliſche Aethiopien als unbekanntes Land 
parallel mit den Südküſten Aſiens über die goldene Cherſones oder 
die Halbinſel Malaka hinaus ſich bis zu der Küſte der Sineſen ver: 
längern und baburd den großen Golf von Siam völlig verfchließen. 


1 Mareo Polo. lib. III, cap. 19. Allerdings bat in vorhiſtoriſcher und 
präabamitifcher Zeit Ceylſon mit ten Anbamaninfeln bie Norblüfte eines ge- 
trennten Welttheils mit einer vom ſüdaſiatiſchen Feſtland verſchiedenen organi- 
ſchen Welt gebildet. (Owen, in ven Proceedings nf the R. Geogr. Society. 
1862. Nr. 2. p. 45) Allein jeit ber biftorifchen Zeit gehört die Infel zu ten 
langjam auffleigenven Planetenftellen. Sir James Emerjfon Tennent (Ceylon. 
London 1859. Vel. I, p. 12, 59.). 

2 Letronne, Discussion: de l'opinion d’Hipparque sur, le pronlonge- 
ment de l’Afrigne, Journal des Savana. 1831. Aoüt. Septbr. p. 476—480, - 
p. 3945 — 559. 
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Was ihn auch irtegeleitet haben mag, der Tüdenhafte Bericht des 
Alexander bei Marinus, des einzigen Seefahrerd, der bon Indien 
zu Schiff nach Kattigara, dem nächſten chineſiſchen Seehafen, ge: 
kommen war, 1 oder die Ausſagen morgenländiſcher Reiſenden, daß 
im Allgemeinen tie Fahrt von Indien nach China gegen Dften, die 
- Nüdfahrt gegen Weiten gebe, die Hauptitabt der Chinefen aber im 
Norboften vom Hafenplage Rattigara liege — er ſchuf mit feinem auftra: 
liſchen Aethiopien das Geſpenſt eines Südpolarlandes, das ſich feit 
der Wiedererweckung feiner Geographie im 15. Jahrhundert bis auf 
James Cooks ziveite Reife (1772—1775) mit Zähigkeit auf den Karten 
nnd in den Vorftellungen vom Bau der Erbveften erhalten bat. 
Zwei Lehren waren im Alterthum herrſchend über die Bertheilung 
des Trodenen und Flüfligen auf der Erboberfläche. Die fogenannte 
homeriſche Schule, zu der Eratofthened und Strabo zählten, betrachtete 
die drei Feſtlande der alten Welt als eine zufammenhängende Inſel, 
die vom Weltmeer umfloffen werde. ? Da man noch bis zum Be: 
ginn unferer Zeitrechnung vermuthete, daß ein wenig Öftlid vom 
Ganges das Meer den Dften Afiens begrenze, und die Weltinjel im 
nördlichen Kugelviertel der Erde von Dit nad Weit nur neun aftro: 
nomiſche Stunden (135°) fich enttwidele, jo vermuthete Eratofthenes, es 
möchte ſich wohl noch eine andre ober auch mehrere Weltinfeln auf andern 
Räumen unferes Planeten, vielleicht ſogar auf der nördlichen Halbkugel 
finden. I Wenn es fi) fo verbielte, fegt Strabo hinzu, dann würde 
man vermuthlich auf jener unbefannten Weltinfel andre Geſchöpfe an⸗ 
treffen, ala auf der Weltinjel der Menfchen. 4 Raſch hinzufügen müffen 
wir aber, daß der Entdeder Amerikas . diefe Ahnung de Geographen 
von Amafia nicht gelannt hat und wenn er fie gefannt hätte, fie ihm 


ı Ptol. Geogr. lib. I, cap. 13, ed. Wilb. p. 48. 

2 Strabo, lib. 1, cap. I. Tauchn. p. 7. 

3 Eratofthenes bei Strabo (lib. I, cap. IV, p. 103. Tauchn.) 

4 Strabo lib. II, cap. 5. p. 188. Tauchu. rad yao ei ovrag iyar, ary 
to rulror z8 vineiraı Tov ran nulv' AAN deeivnv allnv olnonudvnv Herdov’ 
orso döri mıdarov. 


Plaſtiſche Erhkunde. 57 


nicht bebagt haben würde, denn er befannte fi zu den Anfichten, 
welche die Gegner der homeriſchen Schule, Ariftoteles, Hipparch, 
Marinus und Ptolemäus vertraten. Sie wollten fein allumgrenzendes 
Weltmeer anerkennen, fondern dachten fich die indilchen und atlantijchen 
Dceane, wie das Mittelmeer, von Land eingeichlofien und die Waſſer⸗ 
bedeckung der Erde zwiſchen dem äußerften Welten und äußerften Oſten 
des Bewohnbaren jo eng, daß eine weftliche Weberfahrt nad dem 
Morgenlante ungewöhnlich erleichtert ſchien. So haben felbit die Irr⸗ 
thbümer großer. Männer zur beſchleunigten Enthüllung der Wahrheit 
führen müſſen. 


Stand des Naturwiſſens. 


Die Kenntniß der Alten von der Unebenheit der Erdoberfläche 
beſchränkte ſich faſt nur auf die Achſenrichtung der Gebirge, denn an 
zahlreiche Beſtimmungen von Berghöhen war nicht zu denken. Daß 
der flüchtige Plinius einzelne Spitzen der Alpen bis auf 50,000 
rõmiſche Schritte oder fünfzehnmal höher als den Montblanc auf: 
tagen läßt, ! fegt und weniger in Vertvunderung, als daß ein Ari⸗ 
ftoteles die höchſten Gipfel des Kaukaſus im Sonnenlihte noch vier 
Stunden glänzen ließ, nachdem für die Ebene die Sonne unterge: 
gangen war. ? Genauere Beobachtungen haben gelehrt, daß wenn 
für das Genfer Seeufer die Sonne untergegangen ift, nur 29 Mi⸗ 
nuten verftreichen, biß der letzte Rofenfchimmer am höchſten Gipfel 
des Montblanc erliſcht.“ Die einzigen genaueren Höhenmeflungen 


1 Plin. lib. II, cap. 68. 

2 Aristot. Metearol. lib. I, cap. 13. Nach diefer Angabe berechnete noch 
ter Iefuit Riccioli im 17. Jahrhundert mit Berüdfihtigung ter Refractionen 
die relative Gipfelhöhe des Kaulafus auf 230,880 bolog. Fuß. (Geogr. refor- 
mata lib. VI, cap. 14. 8. 9. Venet, 1672. fol. 198.) Der hochſte Gipfel 
des Kaulaſus (Eibure) mißt 18,493 $. (feet) über bem Meere, 

3 Ausland, 1860. S. 700. 
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verdankte das Alterthum dem Meflenier Dicäardd (350290 v. Ehr.), 
einem Schüler des Ariſtoteles. Er fand die Höhe des Cyllene in ber 
Peloponnes weniger ald 15, des Atabyrius auf Rhodus weniger als 
14 Stadien und den Pelion 6250 röm. $. hoch.! Wir erfahren 
zivar nicht ausbrüdlih, ob Dicäarch feine Beftimmungen auf die 
Meeresfläche ftügie, da er aber ſolche Berge wählte, die der Küfte 
nahe lagen, fo- dürfen mir vermuthen, daß er feine Meffungen am 
Ufer begann. Bon Eratofthenes erfahren wir, daß er mit bioptrifchen 
Mepwerkzeugen Höhenmwintel von Berggipfeln aufgenommen und durch 
Berechnung der Dreiede gefunden hatte, daß die größten Erhebungen 
zehn Stadien nicht überfchritten. 2 Gegenüber den übertriebenen Bor: 
ftellungen des Plinius und des Ariftoteles erjcheint es fat als ein 
Fortſchritt, wenn man fpäter annahm, daß es keinen Berg gebe, ber 
mehr ald 15 Etadien (8541 Par. %.) Erhebung bejäße.? Die Bor: 
ftellungen des Altertbums vom ſenkrechten Bau des aſiatiſchen Feſt 
landes waren darin merkwürdig, daß fie fi) unter dem Breitengrade 
von Rhodus, welcher die befannten Erbräume in eine nördliche und 
jüdlihe Hälfte ſchied, eine ununterbrochne Anfchtwellung der Erbober: 
fläde, und die größen Ketten und Hochländer Inneraſiens als eine 
Fortſetzung des Taurus dachten. * Ein falfhes Bild vom Norden 
der Erbe, welches erft nach Sigismund v. Herberfteins Rückkehr aus 
Rußland befeitigt wurde, entftand durch den Gebirgszug der Nhipäen, 
ein Name, der fih auf den Ural beziehen läßt,5 und den ſich die 


1 Dicsearchi Fragmenta ed. Müller, Frag. Hist. Graec. tom. Il, 
p. 259. Geminus, Elem. Astron. cap. 14. fol. 55. ed. Petnv. Plinius 
11, 65. Der Eyllene im Ziriagebirge ift 7643 Bar. F. hoch, 15 Stadien fint 
8541 Par. Fuß. 14 EStatien 7972 Fuß. 

2 Eratosthenica ed. Bernhardy frag. 39. à yap 'Eparosdiung nr 
ano rav ubnlordrov opöv moog ra iparııdva ninrovdav aadsrov Ösluvıdı 
dıa rög Öturrpag avansrpndas dx For a'todrnuarov vaapyordav dra- 
Sioav Ödxa. . 

3 Cleomedes, Cireular. insp. Basel 1533. p. 102. 

4 Strabo, lib. II, cap. 5. p. 95. Tauchn. 

> Ehafaril, Slav. Altertb. Bd. 1. S. 493 bemerkt, baß rep und ref 
ın der Sprache finniſcher Böllerfämme Berg und Gebirge bebente. 
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Alten durch das nörblide Rußland Bis nah dem fernften Oſten 
Sibiriens im Sinne der Breitengrade verlängert dachten. Sie ahnten 
alſo nicht, daß gerade der Norden der alten Welt, eine der wichtig⸗ 
ſten Thatſachen in der Geſtaltung des Trockenen, in Niederungen 
ſich auöbreitet. 1 Zur Beſtimmung der ſenkrechten Gliederung im 
Innern der Feftlande fehlte ihnen jedes Werkzeug, doc) unterjcheibet 
fhen der vielfeitige Strabo in Binnengebieten Hochebenen von Tief> 
ländern. ? 

Die Thätigleit umbildender Kräfte, die bejtändig die Bertheilung 
des Naſſen und Trodenen und bie Höhenverhältniffe „ver Erdoberfläche 
verändern, und fie als vergängliche oder wechfelvolle Bilder erfcheinen j 
faflen, war ber Naturbeobachtung des Alterthums nicht entgangen. 
Eo wurde das ehemalige Gentralfeuer der Phthagoräer, welches ur: 
fprünglich ein aftronomifcher Körper geivefen war, von Empedocles 
zulegt in einen feuerflüfiigen Erdkern verwandelt, 3 von deſſen höherer 
Temperatur die heißen Quellen Zeugniß ablegten,-? welche leßtere 
Erſcheinung Andere jedoch durch chemiſche Erwärmung erllären wollten. ® 
Die Feuerberge betrachtete man jchon damals als die Ausgänge, durch 
welde das heipflüflige Erdinnere mit der Oberfläche verlehre, 6 mie 
man auch die kegelfürmigen Berggeftalten der Anhäufung um einen 


1 Diefer Irrthum der Alten, bemerkt der fcharffinnige” Earl Neumann 
(tie Hellenen im Efigthenlante, Bd. 1. S. 207) entfprang aus der Gewohn⸗ 
beit, daß fie die Quellen aller Flüſſe, alfo auch tie der pontifchen und Taspi- 
iheu in heben Gebirgen fuchten. 

? Strabo, lib. I, p. 116 und lib. II, p. 154. Tauchn. 

3 Plutarch, De primo frigido cap. 19. ed. F. Didot. tom. IV. p. 1167. 
Die Antichthone wurde dann ale die antere Hemifphäre ter Erde betrachtet. 

“ 4 Empedocles ed. Sturz Lipsiae 1805. p. 311. 

5 Vitruv. De Archit. lib. VIll, cap. 3. .tom. I, p. 213. ed. 
Schneider. 

6 Wenn man bei Bhilo Zubäns, einem Alrantriner der unter Caligula 
und Claudius lebte, in ter Schrift quod mundus sit incorruptibilis. fol. 
961. Paris 1640. tie Rorte fintet quoties ei (nämlich igni in terra incluso) 
detur spirare, secum rapit etc. fo glaubt man Lie moderne Ausdruckeweiſe 
wieder zu ertennen, nach welcher Lie vullanifhen Schläuche ale Sicherhrite- 
ventile betrachtet werben. 
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Krater zufchrieb. 1 Eine glodenförmige Auftreibung des Feuerberges 
der Halbinfel Methone hat Ovid durch das Bild eines aufgeblähten 
Schlaudes, genau in der Sprache unſerer modernen Vullaniſten,? 
geſchildert. 

Im Alterthum ſchrieb man die Erſchütterungen und plöglichen 
Erhebungen der Erdrinde Luftſtrömen zu, die ſich durch Höhlen ober 
Spalten unter die Oberfläche der Länder verirrt hatten und, von nachdrän⸗ 
genden Meeresflutben beengt, einen Ausweg nach Oben fuchten. I Ari: 
ftoteles, der die Verbreitung der Erdbeben auf höhlenreiche Gegenden in 
Meeresnähe beichränlte, fah in der Erſchütterung felbft nichts weiter, 
als eine Kraftäußerung unterirbifcher Wetter. Da die vullaniichen 
Erfcheinungen der alten Welt und überhaupt der ganzen Welt vor: 
zugsweije, wenn nicht ausichlieglih, in der Nähe der Eee ober von 
Seen liegen, jo jchloffen die Hellenen, daß das Meer der Anftifter ber 
Erdbeben fein müfle, und daher gaben fie dem Poſeidon den Bei⸗ 
namen des Erbderjchütterers. 

Daß fi) Theile von Feftländern oder auch ganze Bändermaffen 
beben oder ſenken könnten, war den Alten nicht unbefannt. © Daher 
wurde auch Plato’3 Erzählung im Timäus vom Untergang ejnes 
atlantifchen Feſtlandes außerhalb der Eäulen des Herkules als eine 


1 Philo Judaeus ]. e, in summum apicate (terrena substantia) fasti- 
gium acutum ad formam ignis attolit verticem. 

2 Metamorph. lib. XV. v. 296—306. „Mit methodiſcher Deutlichleit“ fagt 
A. v. Humboldt im Kosmos. Bb. 1V, ©. 278, 

$ Aristoteles, Meteorol. lib. II, cap. 8. 

% Daß Luft in Höhlenräume durch zuflichente Waſſer eingefchloffen werben 
fann und mit flarfem Gebläfe hervorbricht, wenn zufälig beim Abteufen ein 
Brunnenbohrer ihr Gefängniß öffnet, haben Erſcheinungen bei Paris gelehrt. 
Gnſtav Biſchof, Lehrbuch der chemifchen Geologie. 2. Aufl. Bonn 1863. Bp. L 
S. 253. 

5 Herodot. lib. VII. 129. 

6 Ovid. Metemorph. XV, v. 293-295. über die untergefunlenen achäi- 
ſchen Etäbte Helice und Buris. Philo, ver Jude (I. c. fol. 963.), bemerft, 
Sicitien fei von Ztalien bei Rhegium abgeriffeu worden, wie fchon ber Name 
begenge. 
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mögliche Thatſache nie bezweifelt.! Daß die Zandenge von Sues und 
der Nordrand Libyens bis zur Ammonsoafe ehemals mit Meer bebedt 
geweſen jei, fchloen die Alten aus dem Borlommen von verfchütteten 
Schiffstrümmern und vor allem aus ben eingebetteten Seemufcheln. ? 
Sie erllärten aber dieſe Erfcheinung theild durch unerjehte Ber: 
dampfungsverlufte des Meeres und das Burüdtreten feines Spiegels 
wie der Lydier Zanthus, theils wie Eratofthenes durch einen Durch⸗ 
brudy des ehemals höher gelegenen Mittelmeeres bei Gibraltar in ben 
Deean. 3 Poſidonius und Strabo ahnten richtiger, daß die Erdveſten 
wiederholten Hebungen und Senkungen unterworfen feien. * 

Bon den Leiftungen der Meteorwafler im Ausfüllen trodner oder 
unterfeeifcher Thäler hatten die Alten die höchſten Begriffe. Me: 
gafthenes erklärte die Ebenen des Sindh und Bengalens ala Schutt⸗ 
länder, welche der Indus und Ganges ſanmt ihren Gehilfen Tangfam 
abgefegt hätten, 5 und daß Aegypten ein Geſchenk des Nils fei, hat 
zuerft der Milefier Hesatäus ausgeiprochen. 6 Herobot, welcher diefen 
glüdlihen Ausdruck wiederholte, hegte die großartige Anficht, das 


1 Strabo, lib. II, cap. 3, p. 161. Tauchn. 

2 Strabo, lib. I, p. 77—81, p. 85, p. 88. Tauchn. Bon Mufcheln in den 
ägyptifchen Gebirgen fpricht bereit® Herobot I, 12. 2. Apulejus (De Magia 
Liber, cap. XLI. Opera ed. Hildebrand. teipzig 1842, tom, 11. p. 533) 
ſchrieb die Berfleinerungen von Fifchen im Atlas (in Getuliae mediterraneis 
montibus) ter beufalionifhen Fluth zu. Xenophance aus Eolophon wußte, 
daß in den fyracnfanifhen Steinbrüchen Abprüde von Fiſchen und Seehunden 
(rinov iyIiov xaı Yorov) auf Paros Lorbeerblätier (eirov dayrng) und auf 
Malta tief in ben Wellen Deeresablagerungen (nAuxag svunaırav JYalascion) 
gefunten worben feyen. (Origines, Philosophumena cap. XIV. Opera ed. 
Delarue, Paris 1733, tom. 1, p. 893.) Er ſchloß taraus, daß das Wafler 
Theile ver Erdveſte befländig auflöfe unb umbilbe. 

3 Ein folder geiftreicher Irrihum ift gegenwärtig nicht mehr möglich, feit 
wir wiſſen, daß der Bertampfungsverluft bes Mittelmeeres nicht durch die 
geführten Flußwaſſer erfeht wird, ſondern durch eine Einſtrömung atfantifchen 
Waſſers bei Gibraltar erzeugt werten muß. (Sir John Herschel, Physical 
Geography. $. 24 sq. Loudon 1862. p. 26.) 

4 Strabo, Jib. I, cap. 3, p. 79. lib. II, cap. 8, p. 161. Tauchn. 
5 Megasihen. Fragm. ed. Müller. Hist. Graec. Fragm. tom. II, p. 402. 
6 Hecataeus, Fragm. ed, Müller, tom. I, p. 19. Fragm. 279. 
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Aegypten ehemals ein enger Golf wie das rothe Meer geweſen fei, 
bis der Nil dieſes negative Delta ausgefüllt habe, und als Beweis 
führt er Scharffinnig an, daß das Marſchland Aegyptens ſich geognoſtiſch 
unterfcheide von dem rothen Sande Libyens pie von dem Thonboden 
und den Felsarten Arabieng und Syriens.! Ihm war es nod 
glaubhaft, daß für den Nil 20,000, ja 10,000 Jahre hinreichen 
würden, um, ins rothe Meer abgelenkt, diefen Golf auszufüllen und 
in ein andres Aegypten zu verwandeln. So beforgte auch Ariftoteles 
eine baldige Verſchüttung des Aſow'ſchen Meeres, denn er verficherte, 
daß 60 Jahre vor feiner Zeit die Schiffe, welche in den Mäotifchen 
Sumpf einzulaufen vermodhten, einen viel beträchtlicheren Tiefgang 
befefjen hätten. 2 Der Hafen Taganrogs, eine Schöpfung Peters des 
Großen, iſt allerdingd bereitö verſandet, doch haben genaue neuere 
Unterfuchungen gelehrt, daß die Mündungen des Don im Laufe von 
2000 Fahren nur um eine deutjche Meile vorgerüdt find.3 Polybiug, 
der und den Bau des Donaudelta’8 vortrefflich befchrieben hat, jchäßte 
die Alluvionskräfte der Ströme jo body, daß er eine Ausfüllung 
jelbft des fchwarzen Meeres vorausfah. 4 
Verantwortlich find die Alten für die Verbreitung ärgerlicher 
hydrographiſcher Irrlehren, die lange Zeit das Reifen bejlerer Erkennt: 
niffe verzögert haben. Die felteneren Erfcheinungen, daß Flüffe auf 
furze Streden ihren Lauf unter der Erbe fortjegen, wurden zu den 
wunderlichſten Bermuthungen mißbraudt. Ein Strabo freilih war 
unzugänglic für das Märchen Pindars, daß der Alpheus in der 


1 Herodot. lib. II, cap. 11 und 12. 

2 Arist. Meteorol. lib. I, cap. 14. 

$ Die langefuchten Ruinen ter griechifchen Handelſtadt Tanais, ehemals 
an ber Mündung tes Don gelegen, find unläugft bei Nedwigowla 1 Meile 
vom Meere entbedt worben. Bericht an bie Alan. ber Wiſſenſchaften über das 
‚Seichterwerben des Afow’fhen Meere. (Bulletin de l’Acad. Imp. de 
St. Petersb. 1862. Tome V, p. 75.) 

3 Polybius IV, 40, 41. ed. Ernesti. Leipz. 1764. p. 491. Er -ver- 
langt indefien zu ber Leitung eine unbegrenzte Zeit (orav yao uiv povog 
änepos z) völlig in der Sprache von Sir Charles Lyell. . 
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Peloponnes als die Duelle Aretbufa auf der Infel Ortygia bei Sy: 
rakus herborbreche, 1 aber Plinius fuchte die Vermuthung des Juba, 
daß der Nil im weitlichen Afrika ale Nigirftrom entjpringe und nach 
einem unterirbifchen Laufe ala ägyptiicher Strom ans Licht trete, 
etymologifch zu begründen. ? Noch verberblicher war die Vorftellung, 
daß große Ströme im mittleren Zaufe fih in Gabeln theilen follten. 
Wir kennen mit Sicherheit bis jet eine einzige größere Erjcheinung 
diefer Art, nämlid die durch U. v. Humboldt entvedte Verbindung 
des Amazonas mit dem Drinoco durdy den Gafliquiare, und wir 
willen auch, daß ſolche ungewöhnliche Erjcheinungen nur unter ab: 
ſonderlichen Berhältnifien eintreten und dauernd fih nicht erhalten 
fönnen. Wie «haftig die alten Geographen die größten Etröme 
fpalteten, jehen wir aus der leidhtfertigen Bermuthung des Hipparch 
von einem adriatifchen Gabelarm der Donau, weil er glaubte, Iſtrien 
müſſe nad dem Iſter benannt worden fein. 3 

Größere Tiefen des Meeres find nie gemeſſen worden und An: 
gaben von 10 und 15 Stadien (6—9000 %.) oder von völliger Un- 
ergründlichleit * ſchwankten nur nach dem Temperament ber Gelehrten. 
Die Erfcheinungen von Ebbe und Fluth wurden zuerft von den Phö— 
niziern an den atlantiichen Küften Epaniens unterſucht. Sie unter: 
ſchieden einen doppelten täglichen Rhythmus des Meeres, ver von 
dem Zenith» oder Nadirftande des Mondes abhängig war, und den 
doppelten monatlichen Superlativ der Springflutben nach Eintritt des 
Vol: und Neumondes oder in den Syzygien. Irrig dagegen war die 
Beobachtung einer jährlich wieberlehrenden Steigerung zur Zeit ber 
Sommerjonnenivenden, da vielmehr die halbjährigen höchſten Wir: 
lungen in die Tag und Nachtgleichen fallen. 5 

1 Strabo, lib. VI, cap. II, tom. II, p. 31. Tauchn. 

2 Hist. Nat. V, 10, Astapus, qnod illarum gentium lingus signi- 
ficat aquam et tenebris profluentem. Vergl. auch Vitruv. de Archit. lib. 
VI, cap. 2, tom. I, p. 211. ed. Schneider. 

3 Strabo, lib. 1, cap. 3, p. 90. Tauchn. 


4 Forbiger, Handbuch Der alten Geographie. Leipz. 1842, ®b.1. ©, 578. 
3 Bofidonius und Seleucus bei Strabo (lib. III, cap. V, p.278-281. Tauchn.) 
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Weber die Gelee des Luftkreiſes hat vorzüglich Ariftoteles einige 
der höchſten Wahrheiten ausgeſprochen. Doch follen ſchon die Jonier 
Anaximenes und Anaxagoras gelehrt haben, daß Luftſtrömungen von 
der Sonne erzeugt werben, wenn fie die dichteren Dünſte ausdehne. 
Ein Infelvolt wie das helleniſche mußte frühzeitig auf das regelmäßige 
Eintreten der Landbrifen aufmerffam werden.? Ja felbft eine ber 
jüngften Entvedungen der Witterungstunde, nämlich das Drehungs⸗ 
gejeh der Winde, wurde von den Alten fchon geahnt, denn fie wollten 
gefunden haben, daß die Luftftrömungen auf einander folgten „von 
links nach rechts oder wie die Sonne geht“, von Morgen nach Mittag, 
Abend und Mitternacht, 3 wie es -auch twirfli auf der nörblichen 
Erdenhälfte der Fall iſt. Ariftoteles Tehrte, daß die Sonne durch 
Berdampfung dem Meere feine füßen Waſſertheile entziehe,* er mußte, 
daß die warme Luft mehr Feuchtigkeit aufgelöst zu erhalten vermöge, 
als die alte, und daß daher ein warmer mit Feuchtigleit gefättigter Luft⸗ 
ftrom, wenn er über hohe Gebirge ftreiche, die ftärkften Niederſchläge 
fallen laffe,5 weßhalb die Alten auch überall bei großen Strömen große 
Gebirge als Quellenbildner vorausfegten. Griechiiche Beobachter waren 
auch die erften, welche einen Wetterlalender zu entwerfen fuchten. Wir 
befigen noch jegt die Aufzeichnungen des Gallipus im Hellespont, bes 
Meton zu Athen, des Euborus in Kleinafien und Sübitalien, bes 
Hipparch für Bitbynien. 6 Da fie feine Werkjeuge zum Beobachten der 


1 Udert, Geogr. der Griehen und Römer. Bd. II, 1. Abthl. ©. 119. 

2 Aristoteles, Probl. Sectio XXVI, 8. 4. 8. 15. tom. IV, p. 244—245. ed. 
Firm. Didot. Theophrastus, De Ventised. Heinsius, Lugd. Bat. 1713. fol. 405. 

3 Plin. lib. Il, 48. Cum proximi (venti) cadentibus surgunt, a 
laevo latere in dextrum, nt Sol, ambiunt. 

4 Meteor. lib. IL, cap. 5. 

5 Meteorologica, lib. I, cap. 13. ed. Müller: montosa et edita loca 
quasi spongia incumbens densa, paulatim quidem, sed multis in locis, 
stillant et colligunt aquam, ... et adscendentem vaporem refrigerant 
inque aquam versus cogunt, quapropter uti diximus maximos fluvios 
ex maximis montibus’ defluere videmus. 

6 Geminus, Elem. Astron; cap. XIV, XVI und Piolemaens, de Ap- 
parentiis inerrantium, Petav. Uranol. fol. 71. 
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Lufterfcheinumgen antvandten, fo mußten fie ſich auf die Schärfe ihrer. 
Sinne verlafien. Sie zeichneten die Häufig’eit von Regen und Wind, To wie 
das Eintreffen von Bugbögeln nach aſtronomiſchen Jahredeintheilungen 
auf und enttoarfen alſo etwas, was ihnen meteorologifche Tafeln erfekte. 
Der Mangel: an thermometriſchen Inftrumenten verhinderte: indeſſen 
jede genauere Erkenntniß über bie Bertheilung der Wärme in: Raum 
und Jahreszeit. Rur aus finnlichen Empfindungen erfuhren fie, daß 
für mittellänvifche Breiten erſt nach der Sonnenwende die heißeften 
Tage einzutreten pflegen, teil die Nachwirkung der winterlichen Ab: 
tühlung erft nach jener Zeit völlig befeitigt werde. 1 Als man an 
der Rugelgeftalt der Erbe nicht mehr zweifelte, ſchloß man aus theo⸗ 
retiichen Gründen, daß bie Temperaturen vom Aequator nach ven 
Bolen ftetig abmehmen müßten. Doc fteigerte ſich bei den Witen 
diefe richtige Erkenniniß zu dem Irrthum, daß der Erbraum zwiſchen 
den Wendekreiſen nicht ein heißer, ſondern ein verfengter unb gänzlich 
lebloſer Gürtel: fei. Die Wültengone, melde Rorbafrita bedeckt, 
Arabien durchſtreift und nad Sran und Turliften ſich fortfekt, bes 
ftätigte fcheinbar jene Lehre, welche die griechiichen Raturforfcher ent: 
weder aus bem Bunde ber Aeghpter empfingen, 2 oder von Par« 
menides entlehnten, ber zuerſt bie Theilung der Erdkugel in fünf 
Zonen einführte. 2 Leider hatte auch Ariſtoteles dieſe Lehre durch die 
Gewalt feines Anſehens geftügt 4 und Blinius, zu beffen Zeit fie 
bon Pofivonius bereits widerlegt worden war, 3 fie wiederholt. Dieß 
ift der Grund, warum das Mittelalter ſich nicht von diefem ſchädlichen 
Irrthume losfagen Tonnte, denn mas half es, daß Eratofthenes, 
Strabo, Geminus und Ptolemäus ihn beftritten hatten? Es waren 
Griechen, die man nicht las. 6 

1 Gem. Elem. Astron. eap. XIV. 

2 Diedoras Sicujus, ‚ib. I, cap. 40. ed. Carl Müller. Paris 1844. 
tom. II, p. 418. 

8 Strabo, lib. IT, p. 149. Tauchn. 

4 Meteorolog. lib. II, cap. 5. 

3 Strabo, }. e. Plin. II, 68, 

6 Geminus, Elem. Astron. .cap. xin. In dem ältern Merle bes 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 5 
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Daß die Abnahme der Wärme mit den wachſenden Breiten örtlich 
wieber durch die ſenkrechte Erhebung der Erdoberfläche beichleunigt 
werde, mußten die Hellenen, deren Blide an den Mittelmeergeſiade 
fo vielen Schneebergen begegneten, früh inne werben. Selbſt in der 
Mähe des Aequators ließ Ptolemäus feine Rilquellenfeen von Schnee 
waſſer gefüllt werben. ! Am Harften aber dachte tarüber Strabo 
der ums zuerſt belehrt, daß nördliche Länder, wenn fie tiefer liegen, 
wärmer fein können als jüblichere Hochebenen, wobei ihm als Er 
wärmungsmefler der Anbau von. Gewächſen, befonders des Delbaumes, 
dienen mußte. 2 Er fpricht auch bereitö davon, daß die Echneegrenze 
an den nörblichen Abhängen ber Gebirge viel tiefer berabreiche, als 
an den jüblichen, 9 was auch innerhalb der räumlichen Gränzen des 
Eiraboniihen Willens ber Fall iſt. Die Alten erlangten ferner 
die Einfiht, daß die Nähe des Meeres die Gegenfähe ber Jahres 
geiten mildere, da die Seewinde im Sommer kühler, im Bine 
wärmer Waren, als die Landwinde,“ und mit Recht fchrieb Hippo⸗ 
erates’ die harten. Winter Sübrußlands, von beflen Klima er jedoch 
falihe Begriffe in Umlauf fehte, den eifigen Steppenwinben zu.’- 
Ueber die Berbreitung der Gewächſe und der Thiere finden wir 
bei den Alten die Vorſiellung, daß der Formenwechſel ber belebten 
Natur eine Berrichtung der Polhöben fei: Je mehr man fidh den 
niedrigen Breiten nähere, deſto riefenhafter färben bie Pflanzen und 
Thiergeftalten. Der Elephant und das Nashorn erichienen ihnen als 
die Herolde der heißeften Klimate, und fie glaubten fogar Die Breite 


Ptolemãus, nämtich feiner Ahronomie, wird nur die Unbewohnbarkeit ber heißen 
Zone bezweifelt mit dem Zuſatze jedoch, daß noch Niemand bis zu ihr vor⸗ 
gebrungen fei. (Almag. lib. II, eap. 6. tom. I, p. 78. ed. Halma.) In 
ver Geographie dagegen kennt Ptolemäus, wie wir fahen, bie arabiſchen Han- 
delsniederlaſſungen an ber Oftfäfte Afrifas unter beträchtlichen fübtichen Breiten. 

1 Ptol. Geogr. Hib. 1V, cap. 8, p. 307. Wil. 

2 Strabo, lib. H, cep. 1, p. 116. Tauchn. 

3 Strabo, lib. XVI, cap. 1, tom. 1lI, p. 342. Tauchn. 

4 Theophrastus, De ventis, ed. Heinsius. Lugd. Bat. 1718. fol. 415. 

5 Bippocr. De aere, aqua et locis, cap. 9686. 
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eines Ortes aus folchen Thiererfcheinungen folgern zu können.! Eie 
dehnten diefe nicht unrichtige, ſondern nur ungenaue Erkenntniß auch 
auf die Racenverfchtebenheiten des Menfchengeichlechtes aus. Obgleich 
ſchon Cteſias, der. als Arzt darin befondere Beachtung verdiente, den 
Griechen mitgeiheilt hatte, daß es in Indien auch hellfarbige Völler⸗ 
fämme gäbe,? nahm man doch an, bie Hautfarbe der Menfchen 
werde mit der Annäherung an den Aequator immer dunkler, 3 und 
die Natur babe fi) an das Geſetz gebunden, daß unter gleichen 
Breitengraden die Hautfarben ter Menfchen fich entiprechen müßten: 
Am jchärffien findet. fi) dieſe Lehre bei Vitruv auögebrüdi, der uns 
zugleich einen Beleg bietet, daß die Alten: für entſcheidende Racen⸗ 
merkmale einen ſcharfen Blid beſaßen. Die blonten, hellaugigen, 
roſigen, ſtattlich gewachſenen Völker mit glatten Haaren fucht ex im 
Norden, die Bewohner von unterfehter Größe, von dunkler Haut 
farbe, mwolligem Saar, ſchwarzem Auge, ſchwächlichem Schenkelbau 
unter niebrigen Breiten. 4 Sippocrates wiederum hatte ſchon geltend 
gemacht, daß Gebirgsvöller, verglichen mit den Thalbetvohnern, einen 
böberen Wuchs unb eine bellere Haut zu zeigen pflegten.d Sonſt 
findet man über die Verbreitung der Thiere und. Gewächſe bei den 
Alten nur wenige Thatfacdhen, und nur bie Keime einiger Geſehe. 
Doch erfahren wir won Theophraft, daß zu jener Zeit ſchon Gelehrte 
verfucht hatten, die Gewächſe nad ihrem Vorkommen im Schatten, 
Lich, Sumpf: und Gebirgäpflanzen einzutheilen. * Strabo, wie wir 
faben, wußte, baß der Delbaum auch in den angemeflenen jüblichen 
Breiten bei beträchtlicher ſenkrechter Erhebung des Bodens verſchwinde. 
Birgil beichräntte die Berbreitung des Ebenholges auf Indien und 
des Weihrauches auf bas tabätfche Arabien.” Wenn Strabo aus 

1 Ptolem. Geogr. lib. 1, cap. 9, Wilb. p. 30—31. 

2 Ciesias, Ind. cap. Ix. Fragm. ed. Baehr. 

3 Plin. lb. VI, 22. 

4 Vitrar. lib. VI, cap. I, tom. I; p. 149. 

5 De Aere, aqua et locis, cap. 130 121. ed. Coray. . 

6 Theophrastus, De causis planterum, lib. II, cap. 9. 

7 Georgicon, lib. II, v. 116 sq. 
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dem Verſchwinden der Rothtanne (Pinus Abies) öftlih vom Don und 
füblih vom kaspiſchen Meer, die Verbreitung dieſes Gehölzes nad 
Dft: und Südaſien beitritt, 1 fo gereicht dem Geographen aus Amafia 
biefer Irrthum doch zur Bierde, weil er die erfte Ahnung enthält, 
daß auch die Mittagskreiſe die Gebiete von Gewächſen begräuzen 
können. Sehr ſchädlich für das Verſtändniß der afrifanifchen Strom: 
ſyſteme follte im Mittelalter ein anderer aus dem Alterthum ererbier 
Irrthum werden, daß nämlich der Nil von allen Etrömen der Erbe 
allein Krofodile und Flußpferde erzeuge.? 

Unbefriedigend waren die Leiſtungen der Alten in der beſchrei⸗ 
benden Böllerfunde. Hoch heutigen Tages iſt der Streit nicht ge 
ſchlichtet, was fie unter der Benennung der Seythen verftanden haben. 
Obgleich fenthiihe Stämme von einem Arzt, und. leinem geringeren 
ala Hippocrates beichrieben wurden, willen wir noch immer nicht, 
ob er diefe Bezeichnung allen wandernden Steppenvöllern, oder ob 
er fie größeren Böllerfamilien, Tſchuden, Turken ober Mongolen, 
oder ob er fie innerhalb diefer Familien nur beffinunten Horden bei 
legte. Die Ermittelung gemeinjamer Ablunft entfernter Böller wurde 
jedoch bisweilen verſucht. Echon Herodot wagte es, die Goldier im 
heutigen Mingrelien für ein erratiſches Bruchſtück äghptiſcher Herkunft 
aus den Zeiten der großen Eroberungen unter Sefoftriö zu erflären. 
Erfreulich ift dabei, wie er feine nicht glüdliche Vermuthung durch 
die Hebnlichleit von Haut und Haar, den gemeinfamen Gebrauch ver 
Beſchneidung und die beiderfeitige Syertigleit in der Linnenweberei zu 
begründen fucht. 3 - 

Mit großem Aufwand von Echarffinn haben die Alten den Einfluß 


1 Strabo, lib. XI, cap. 7, tom. II, p. 428. Tauchn. ww yap 'Adiav 
ziv avo, xal env apog Zw un year dlurpv. 

2 Blinius (lib. VIII, 37 aq.) bat feine Befchreibung bes Krolobiles aus 
Herodot (II, 68), Beide aber fagen nicht, daß der Nil ansfchließlid der Er⸗ 
zeuger ber Krokodile und ber Flußpferde fei, ja Vitruv (lib. VIII, cap. 2, 
tom. I, p. 211) weiß fogar, daß Krokodile in den Küftenflüffen Mauritaniens 
vorlommen. 

3 Herod., lib. II, cap. 102—105. 
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der Ratur auf das Echidfal der menfchlichen Geſellſchaften unter 
ſucht. Das goldene Buch tes Hippocrates, wie Blumenbady bie 
Meine Schrift des großen Arztes über die Rückwirkung von Luft, 
Waſſer und Ortslage auf die Bewohner nennt, enthält wunderbare 
Bergleiche zwiſchen ten minder jtrebfamen Afiaten, denen vie Natur 
alles reichliher und bereitwilliger gewähre, und ten kärglicher bes 
dachten Europäern, welche in der höheren Entwidlung ihrer Kräfte 
einen Erſatz ſuchen müflen. Wurden die ungleichen Begünftigungen 
der Erbräume auch ungelchmälert anerfannt, fo mußten die Hel⸗ 
lenen doch recht gut, daß fich Völker durch höhere Gefittung den 
Eingriffen der Ratur auf ihr Schickſal entziehen können. 1 Nicht 
der Erbemaum, bemerkt Strabo fehr wahr, bat den Athenien⸗ 
fern vor den Zacedämoniern ober ihren Nachbarn eine höhere gei« 
flige Begabung verliehen, nicht die Ortölage Babylonier oder Aegypter 
mit SKenntnifien bereichert, fondern die eigene Uebung und An« 
firengung. ? 

In welchem Sinne aber die horizontale oder ſenkrechte Gliederung 
der Länder den Gang der Gefittung- vorgezeichnet habe, konnte man 
zu einer Zeit nicht überſehen, als man noch glaubte, von den be⸗ 
wohnbaren Erbräumen fielen 1/,, auf Europa, auf Afien und 
13/,,.auf Afrika, 3 und die älteren Geographen eine Zeit lang Afrika 
wegen feiner angeblich geringen Geräumigleit ala einen Zubehör 
Europas anfahen. 4 Der räumlichen Beichränktheit ihres Wiſſens 
muß man es nachſehen, daß fie durch ein fo bebeutungslofes Gewäſſer 
wie den Don Europa von Afien ablösten. Selbit Strabo noch war 
gezwungen, gegen bie alte Anficht zu ftreiten, daß der Nil die Grenze 
zwiichen Aſien und Afrika bilde unb nicht das rothe Meer mit der 


1 Nachdem Hippocrates (de aere etc. cap. 107) alle Vorzüge Europas 
aufgezählt bat, fett er hinzu, daß bie Unterfchiede bes Vollecharalters doch auch 
wieder hiſtoriſche find ober wie er fich ausbrüdt did roig vonovg, örı ov 
Basılavovwra ösaep oi '"Adınvol. 

2 Strabo, lib. II, p. 162. Tauchn. 

3 Pin. lib. VI, cap. 38. 

% Agatherher. Geogr. lib. IL, cap. 1. 
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Zandenge won Sues. 3. Erſt die fpätere alexandriniſche Schule erkannte 
die wahren Größenverhältnifie der drei Feſtlande, von denen fie Afien 
als das größte und Europa als das Bleinfte bezeichnete. ! Trotzdem 
ſetzen uns einige wifienfchaftliche Vergleiche und vor Allen der anregende 
Strabo in ftaunende Bewunderung. Wenn wir unter den Küftenent- 
wicklungen ben oceanifchen Uferlinien den höchſten Rang ertheilen, weil 
die Weltimeere von unjeren Seefahrern überbrüdt worden find, jo er: 
ſchienen zu Strabo's Zeiten Länder mit atlantifhen Geſtaden zur Hälfte 
unzugänglich für die Befittung. ? Dem großen Geographen aus Amafia 
- war der eble und bebeutfame Bau Europas nicht entgangen. Er findet 
ſchon das treffende Wort (woAvoyyuw») für die Mannigfaltigleit 
‚feiner ebenen wie feiner ſenkrechten Gliederung. 3 Der hellſte Glanz 
feines Willens ruht aber auf dem Schluß des ferhöten Buches, wo 
ee uns belehrt, in welchem Sinne die geographifchen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten Italiens die Ausbreitung der Römerherrſchaft beichleunigt 
haben. Er zeigt uns, daß die balbinjelartige Glicderung Italiens 
cine abgeſchloſſen nationale Entwidlung begünftigen mußte, er 
sühmt die treffliheh Häfen der Küften, die Milde bes Klimas 
und feine Wannigfaltigleit in Yolge der Achſenſtellung 
des Apennin, welder tie Halbinfel in ihrer ganzen Länge durch⸗ 
freie, endlich ihre beherrſchende Stellung in der Mitte des alten 
Kulturmeeres, 4 | " 

‚ ®enn wir hier eine Anzahl leuchtender Gedanken vereinigten, jo 
fönnten wir leicht zu falihen Begriffen von dem Wiflen der Alten 
verleiten, wenn wir nicht Binzufügten, daß jede ihrer Wahrheiten unter 
einem Schutt der gröbften Berfehrtbeiten und Irrthümer verborgen 
lag, und was nech ſchlimmer war, daß gemeinlich der Irrthum neben ° 
der Wahrheit ebenjoviel Berechtigung zu befiten fchien. Für bie 


5 Strabo, lib. I, cap. II, p. 50. 

I Agathem. Geogr. lib, II, cap. 7. 

? Sırabo, lib. III, init. tom. I, p. 218. Tauchn. 
3 Strabo, lib. II, cap. 5, p. 201, 202. 

# Strabo, lib. VI, cap. IV, tom. II, p. 55 sy. Tauchn. 
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Bereicherung der menſchlichen Erlenntniffe genügt es aber, daß eine 
Wahrheit einmal ausgeiprochen werde. Ein Geſchlecht wird fie, ohne 
daß ihre Keimfähigleit leiden könnte, dem andern aushändigen, bis 
für fie der wahre Lebensweder kommt. Copernicus fand bie geo- 
centrifchen Lehren durch eine reiche und erwählte Literatur aus dem ' 
Alterthum vertreten, die verjchmähten Abnungen der Pythagoräer 
von einer Bewegung unferes Planeten als Seltfamleiten nur flüchtig 
erwähnt, aber dennoch reichten für ihn die menigen Worte bin, 
um die Sonne zum Stillſtand zu ndthien und die Erde in Gang 
zu ſetzen. 
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Verfall der Wifenfchaft im früheren Mittelalter. 


Bernachläſſigung der griechiſchen Schriftfteller. 


Hätten wir nur die Aufgabe im Auge, die Enttwidelung unferes 
heutigen Wiſſens gefchichtlih zu verfolgen, fo könnten wir den 
tobten Raum, welcher fih von der höchſten Erlenntnißftufe im 
Altertbum bis zur neuen Belebung der Erblunde dur die An⸗ 
tegung der Araber oder etwa bis auf Albert den Großen erſtreckt, 
völlig vernachläſſigen, denn felbjt die örtlichen Erweiterungen der 
Kenntniſſe innerhalb dieſer Zeitgrenzen gewährten keinen bauernden 
Gewinn, fondern gingen größtentheild wieder verloren. Wenn wir 
dennody an dem drüdenden Schaufpiele eines Berfalld der Wiffenichaft 
und ihres Zurüdfintens in das Kindesalter der jonifchen Schule nicht 
ſtillſchweigend vorübergehen, fo geichieht es, weil diefe Erfcheinungen 
und um die ernſte Erfahrung bereichern, daß die Erblunde zu den 
Wiſſenſchaften gehört, welche täglich neu erworben und immer von 
Friſchem aufgebaut werden wollen. Denn nicht blos, daß fie fich mit 
der Darftellung vergänglicher Geftalten befchäftigt, fondern frühere Ex: 
Tenntniffe verlangen, wenn fie mit Freiheit benugt werben follen, er» 
neuerte Beglaubigungen. Haben twir doch im vorigen Abfchnitt gezeigt, 
daß wir erft feit twenigen Jahren, theild durch räumliche Entvedungen, 
theils durch Sprach: und Alterthumsforſchungen dahin gelangt find, die 
Darftelung der ptolemäifhen Erdkunde beinahe vollftändig zu verftehen 
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und fie fogar richtiger zu -benußen, ala es zur geit ms Enttwurfes 
möglig war. 

- Die Iateinifch fchreibenden Geographen des früheren chriſtlichen 
Mittelalters fehöpften ihr Wiſſen nicht aus griechifchen Quellen, Herobot, 
Eirabo, Ptolemäus, ! von den fogenannten Bleineren Geographen ganz 
zu ſchweigen, werben faft nie genannt und bleiben völlig unbenützt. 
Die gelehrteften Männer der bamaligen Zeit hielten fi im günftigiten 
Falle an Plintus, von dem ein großer Kenner der alten Aftronomie 


behaupten Eonnte, er habe Hipparchs Schriften nie gelefen, fonbern 
nur aus dritter Hand gelannt.? Gewöhnlich wurde aber dem Plinius 


der kürzere Mela und noch lieber Eolinus vorgezogen, der auf Koften 
des Plinius feine gebrängte Erbbeichreibung verfaßte, die werthvollſten 
Erlenntniſſe verſchwieg, dafür aber einer nach Wundern lüfternen Phan⸗ 
taſie durch Aufſammlung aller geographiſchen Fabeln reiche Sättigung 
gewährte. Die Wißbegierde war in jener Zeit ſo leicht zu befriedi⸗ 
gen, daß man. von der Naturbeſchreibung der Länderräume gänz⸗ 
ih abfah und fi mit einer Aufzählung kahler Ortönamen, ? etiva 
mit beigefügten Entfernungen begnügte, wie mir fie in bem fo: 
genannten antoniniſchen Itinerarium, bei dem italifchen Aethicus 
und bei Julius Honorius finden, befien flelettartige Erdkunde * ein 
für die damalige Zeit höchſt gebilbeter Mann den Geiftlihen als 
ein vollendetes und befriedigende Werk empfehlen konnte. 5 Wenn 


ı Gine Handſchrift des Ptolemäus fand fi jeboch in Caſſiodors Hänten. 
M. A. Cassiodorus, Instit. divin. lect. lib. I, cap. 25. Antv. 1564. p. 70. 
Auch Alfred der Große rühmt fih einer Belanntichaft mit Ptolemäus, aber 
ohne fichtbaren Gewinn. 

2 Delambre, Astron. ancienne, tom. 1, p. 294, 325. 

$ Locorum nuda nomina, wie Plinius im — * des dritten vnqhee 
ſich jo ſchͤn anshrädt. 

4 Daß nicht blos eine Art Collegienheft aus Julius Hondrius Vorträgen 


auf ung gelommen ifl, darüber find wir von C. 9. F. Berk (De Cosmographia ' 


Eihici, Berolini 1853, $. 13, p. 14 sq.) beruhigt werten. 

5 Cassiodor. De institutione divinerum lectionum liber, cap. 25. 
Antwerp. 1564. Libellum Jalii Oratoris, quem vobis reliqui, studiose 
legere festinetis: qui marie, insulas, montes ſamosos, provincias, civitates, 
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fih der Kreis unferes Wiſſens verengert, verfallen «wir ſchutlo⸗ 


den traumartigen Vorſtellungen einer unbemeiſterten Einbilbungs- 


kraft. Nichts. iſt beängſtigender an dem Kindiſchwerden der dama⸗ 
ligen Vorſtellungen, als daß ein widerliches Truggewebe wie die 
Cosmographie des iſtriſchen Aethicus Jahrhunderte lang mit Bor: 
liebe benutzt werden konnte, freilich vielleicht nur deswegen, teil 
der heilige Hieronymus. fälſchlicher ober irrthümlicher Weiſe als ber 
Ueberfeger angegeben murbe, ! | 


Minmliche Erweiterungen ber Erdluude. 


Während die Kenntniß vom Dften und Süden der Erde aus den 
ſehr häufig mißberitandenen römiſchen Schriftftellern geichöpft wurde, 
ertveiterte ſich räumlich nad; Norden und Nordweſten die Runde ber 


Erde weit über bie Grenzen des Wiſſens im Alterthume. Fromme . 


Einfiebler aus Scotia, wie damals bekanntlich Irland noch genannt 
wurde, betvohnten die Inſelgruppen im Norden von Schottland, unter 
welchen die nörblichite kurz nachher wegen ihrer zeich bevöllerten Schaf: 
buten ihren heutigen Namen Farber? empfing. Bon diefer Gruppe 
aus befuchten feit dem Jahre 795 irische Mönche das bis dahin völlig 


flamina, gentes, ita quadrifaris distinctione complexus est, ut peene 
nihil libro ipsi desit, quod ad cosmographi notitiam oognoscitur pertinere, 

1 Daß fie nicht von dem heiligen Hieronymus berrührt, Tonnte Fr. Kunf- 
manı (Münchner Gelehrte Anzeigen. 1864. Nr. 88. ©. 269) dadurch nach⸗ 
weifen, taß ber Ueberſetzer des Aethiens Worte aus einem lateiniſchen Gebicht 
bes Alchimus, richtiger des Alcimus Avitus, Biſchofs von Vienne anführt, 
weldher mehr als hundert Jahre nach bem beil. Hieronymus lebte. 

° Far bedeutet Schaf und De Juſel in den alten und modernen Sprachen 
des Nordens. Ueber alte Ortsnamen auf den Orkney⸗ und Ghetlanbeinfeln, 
welche fih auf die frühere Beſiedelung durch chriſtliche Gelten begichen, fe Kon- 
vab Maurer (Die Belehrung bes norwegiihen Stammes zum Ehriſtenthum. 
Münden 1855. Br. 1. ©. 45). 
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unbetivohnte Island oder Eisland. ! Noch jetzt Fönnen wir mit größter 
Genauigkeit die Stätten“ bezeichnen, wo bie frommen Anachoreten 
verweilt haben, denn als die Normannen bei ihrer Tpätern Entdedung 
des Gislandes jene Einfiebeleien antrafen, melde fie an ben zurück⸗ 
gelafienen irifchen Büchern, Glotken und Krummftäben erlannten, ? 
gaben fie einer Inſel und einer Ortfchaft Die Namen Papey und Pa» 
yoli, 3 denn Bapa nannten fie die erften ftillen Bewohner des unwirth 
lichen Eislandes. 

Als zu Dicunils Zeiten die Nordſee von Bilingerfegeln zu ſchwärmen 
begann, zogen ſich die frieblichen Mönche von jenen ſchutzloſen Inſeln 
wieder zurüd und gaben fie den Rormannen preis. Einer diefer neuern 
fardifchen Anfiebler, Nadd⸗Odd, der Wiling, wurde auf der Heimfahrt 
nach Rorivegen von einem Sturm nad Nordiveften geivorfen und ent: 
dedte unvermuthet und unbeabfuhtigt Eisland, wahrſcheinlich im Sabre 
867.3 Er beftieg einen Berg, fchaute fih aber vergeblich nach Rauch 
oder einem anderen Zeichen von Bewohnern um, und Sehrte heim mit 
der Kunde von ber wieder entbedten Inſel, wegen ihres winterlichen 
Ausſehens von ihm das Schneeland geheißen, ein Name, der bald in 


1 Dicnii (De Mensara Orbis ed. Walteneer cap. VII, p. 27) fagt, 
es fei vor ungefähr SO Jahren geſchehen, daß Geiftliche einen Frühling und 
Sommer bort zubradten. Wallenaer (p. XI) beweist, daß Dicuil 825 fchrieb; 
vgl. auch Letronne (Recherches geograph. et crit. sur le livre De Mensura 
Orbis Terrae par Dieuil. Paris 1814. p. 37, 131). 

2 Histor. Regis Olavi Tryg. fil. in Rafn, Antiguit. Americ. fol. 202, 
Der Zuſatz, daß bie irifchen Mönche nah Eisland gelommen feien til vestam 
um haf, und den Rafn überfet bat: „Dertil fra Veſterland over havet“, 
wird verfändlich, ſobald man fefthält, daß bei den Rormannen Irland und bie 
Iren das Weſtland und die Weſtländer hießen, wie fie entſprechend auch bie 
Deutichen ausichliehtich als „Süblänter“ bezeichneten. 

3 Papey, vie Pfaffeninfel, Tiegt vor der Oftfüfte Islants lat. 64° 85° 
nach Difen’e Karte von Beland (abgedrudt bei Preyer und Zirlel, Reife nach 
land im Jahre 1860. Leipgig 1862). Papyli, oder Bfaffenbeim (von 
byli im Altnordiſchen, was ſoviel bebentet wie vicus) lag dagegen wefllich 
vom Sornafjord, alfo- etma 10 Meilen fübweRlih von Pape (Mund, Det 
norete Folle Hiſtorie 1. Deel, 1. Bind. &. 589.) 

4 Mund, a. a. D. ©. 445, 519. 


7A Frühes Mittelalter. 


fih ber Kreis unferes Wiſſens verengert, verfallen ‚wir ſchutzlos 
den traumartigen Borftellungen einer unbemeifterten Einbilbunge-” 
kraft. Nichts. ift beängftigenber an dem Kindiſchwerden der dama⸗ 
ligen Vorftellungen, als daß ein widerliches Truggewebe tie die 
Cosmographie des ifteifchen Aethicus Jahrhunderte kang mit Bor: 
liebe benugt werden konnte, freilich vielleicht nur deswegen, weil 
der heilige Hieronymus. fälfchlicher ober irrthümlicher Weiſe als ber 
Ueberfeßer angegeben wurde. ! 


Minmliche Erweiterungen ber Erdlunde. 


Während die Kenntnik vom Oſten und Süden der Erde aus den 
ſehr häufig mißverftandenen römiſchen Schriftitellern geſchöpft wurbe, 
erweiterte fi) räumlich nad Norden und Nordweſten bie Kunde ber 
Erde weit über die Grenzen des Wiffens im Altertbume. Fromme . 
Einfiedler aus Scotia, wie damals befanntlih Irland noch genannt 
wurde, bewohnten die Inſelgruppen im Norden von Schottland, unter 
welchen die nörblichite kurz nachher wegen ihrer veich bevölkerten Schaf: 
buten ihren heutigen Namen Farder ? empfing. Bon dieſer Gruppe 
aus befuchten feit dem Jahre 795 irifche Mönche das bis dahin völlig 


flumina, gentes, ita quadrifarie distinctione complexzus est, ut paene 
nihil libro ipsi desit, quod ad cosmographi notitism oognoscitur pertinere. 

1 Daß ſie nicht von dem heiligen Hieronymus berrührt, Tonnte Fr. Kunf- 
manıı (Münchner Gelehrte Anzeigen. 1864. Mr. 83. ©. 269) tabur nad 
weilen, taß ber Ueberſetzer des Aethiens Worte aus einem lateiniſchen Gebicht 
bes Alchimus, richtiger des Alcimus Avitus, Biſchofs von Bienne anführt, 
welcher mehr als hundert Jahre nach bem beil. Hieronymus lebte. 

⁊ Far bedeutet Schaf und De Infel in den alten und modernen Sprachen 
bes Norbene. Ueber alte Ortsnamen auf den Orkney⸗ und Ehellanbeinjeln, 
welche ſich auf die frühere Befiebeluug durch chriſtliche Selten begichen, f. Kon⸗ 
rab Maurer (Die Belehrung des norwegiihen Stammes zum Ehriſtenthum. 
Münden 1855. Br. 1. ©. 45). 
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unbetvohnte Island oder Eisland. 1 Noch jett koͤnnen wir mit größter 
Genauigkeit die Stätten“ bezeichnen, wo bie frommen Anachoreten 
verteilt haben, denn als die Normannen bei ihrer pätern Entdedung 
des Eislandes jene Einfiedeleien antrafen, welche fie an ben zurück⸗ 
gelafienen iriſchen Büdern, Glotken und. Krummftäben erlannten, ? 
gaben fie einer Inſel und einer Drtfchaft die Namen Papey und Pa: 
yoli, 3 denn Papa nannten fie die erften ftillen Bewohner des unwirth 
lichen Eislandes. 

Als zu Dicuils Zeiten die Nordſee von Wikingerſegeln zu ſchwärmen 
begann, zogen ſich tie friedlichen Mönche von jenen ſchutzloſen Inſeln 
wieder zuräd und gaben fie den Normannen preis. Einer dieſer neuern 
fardifchen Anfiebler, Nadd⸗Odd, ber Wiling, wurde auf der Heimfahrt 
nach Rorivegen von einem Sturm nad Nordweſten geiworfen und ent- 
dedte unvermuthet und unbeabfichtigt Eisland, mwahrfcheinlic im Jahre 
867.4 Er beftieg einen Berg, fchaute fich aber vergeblich nad Rauch 
oder einem anderen Zeichen von Bewohnern um, und kehrte heim mit 
der Kunde von der wieber entbediten Inſel, wegen ihres winterlichen 
Ausſehens von ihm das Schneeland geheißen, ein Name, der bald in 


1 Dienil (De Mensnra Orbis ed. Walteneer cap. VII, p. 27) fagt, 
es fei vor ungefähr 30 Jahre geſchehen, daß Geiftliche einen Frühling und 
Sommer bort zubrachten. Wallenaer (p. XI) beweist, daß Dicuil 825 fchrieb; 
vgl. auch Letronne (Recherches geograph. et crit. sur le livre De Mensurs 
Orbis Terrae par Diwil. Paris 1814. p. 37, 131). 

% Histor. Regis Olavi Tryg. fil. in Rafn, Antiquit. Americ. fol. 202. 
Der Zuſatz, daß bie irifhen Mönche nah Eieland gelommen feien til vestam 
um haf, und ben Rafn überfet bat: „Dertil fra Veſterland over havet“, 
wird verfkänblich, ſobald man feftbält, daß bei den Normannen Irland unb bie 
Iren das Weſtland und tie Weſtländer hießen, wie fie entiprechend auch bie 
Dertſchen ansſchließlich ale Sudlander“ bezeichneten. 

3 Papey, die Pfaffeninſel, liegt vor der Oſiküſte Islande lat. 640 36° 
nach Difen’9 Karte von Jeland (abgebrudt bei Preyer und Zirkel, Reiſe nach 
Wand im Jahre 1860. Leipzig 1862). Papyli, ober Bfaffenbeim (von 
byli im Witnorbifhen, was ſoviel bebentet wie vicus) lag bagegen wefllich 
vom Sornafjord, alfo etwa 10 Meilen fübweflih von Papey. (Mund, Det 
norste Folle Hiftorie I. Deel, 1. Bind. S. 589.) 

4 Mund, a. a. D. S. 445, 519. 
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Island oder Eisland umgewandelt wurde. Schon fieben Jahre fpäter 

begannen Rormannen auf ber Inſel ſich nieverzulafien, 1 und noch 
vor. Ablauf eines Jahrhundert? war die Bevöllerung fchon fo dicht 
geiworden, daß die wenigen nubbaren Waideſtriche ohne Ausnahme 
Beſitzer gefunden hatten. Man hat einigermaßen Recht ſich zu ver⸗ 
wundern, daß die Normannen ſo raſch die Vorzüge und Reize ihrer 
begünftigten Heimaih mit dem kahlen, baumloſen Eislande vertauſchen 
konnten, über deſſen Gletſchern und ſpröden Lavafeldern ein ewig 
trüber Regenhimmel ſchwebt. Die meiſten jener Anſiedler ſuchten auch 
nicht aus freier Wahl die ferne Inſel auf, ſondern als Flüchtlinge, 
weil fie wegen Bluttbaten in ihrer Heimath vom Volksgerichte für 
friedlos erllärt worden waren. Aus dem nämlicdhen Grunde wurde 
Grit der Rothe gezwungen, das Eisland zu verlafien, und befdyloß, 
von der Weftlüfte der Inſel aus ein neues Land aufzufuchen, welches 
ſchon vor einem Jahrhundert von Gunnbjorn gefehen worden war. ? 
Se wurde durch Eril den Rothen zum andern Mal Grönland im 
Jahre 983 entbedt. Nachdem er am der Ditküfte zwei Winter zuge: 
bracht, zur Sommerszeit aber die Sübfpige jenes Polarlandes, Gap 
Farewell, umfhifft und eine Strede der Weſtküſte befahren hatte, 
kehrte ex 985 nach Island zurüd. Er gab dem neuen arctifchen Feſt⸗ 
lande den Ramen Grünland, um Auswanderer anzuloden, obgleich 
damals wie jett in Grönland nur wenige begünjtigte Landſtriche ſich 
finden, wo Alpenträuter am Fuße von Gletſchern ober bis zu geringen 
Höhen das Erbreich befleiden. Dennoch liefen 25 Fahrzeuge mit 


I YIngelfe Arnarfon, von dem der mächtige Bergſtock Iugolfefiall feinen 
Namen berleitet, fol der erſte geweien fein, ber auf Joland feinen Wohrſitz 
nahm. Konrad Maurer, Islandiſche Bollsfagen ver Gegenwart. Leipz. 1860. 
S. 216. 

2 Mund, Det norsie Folle Hiſt. 2 Bind. ©. 358 fehte Gunubjörns 
Gutbedungen um das Jahr 870. Carl Wirhelmi, Island, Geitramannalanud, 
Grönland und Binland, Heidelberg 1842. &. 122 gibt die Jahre 876 ober 
8377 an. Den Punkt wo Gunnbjörn eine Küfte fah, nämlich die Gunnbjörn- 
fcheeren verlegen jetzt unfre Karten an bie Oſtküſte Grönlande lat. 65° 20° wo 
fie von den nordiſchen Altertbumslennern gefucht merben. 


von Grönland und Nordamerika. , 97 


Auswanderern im Sabre 985 oder 15 Jahre vor Ausbreitung bes 
CEChriſtenthums auf Eißland mit ihm aus, von denen aber nur 14 das 
Orüne Land erreichten. ! 

Fünfzehn Jahre fpäter erfuhr ein Islandfahrer, Bjarne, ala er 
fich in Norwegen anfbielt, daß fein Bater Herjulf ebenfalls nach Grün: 
land hinübergetwvandert ſey. Er beichloß, ihn fogleich aufzufuchen, ob: 
wohl weder er noch einer feiner Schiffefnechte in Grünland geweſen 
war. Bei der Ueberfahrt gerieth das Fahrzeug in einen norbatlantifchen 
Rebel, fo daß die Seeleute nicht mehr nad) dem Stande der Sonne 
ihren Curs beitimmen konnten. Als fie endlich aus dem Nebel heraus⸗ 
lamen, entbediten fie vor fich eine niebere bewaldete Hüfte. Da fie 
wußten, daß in Grünland hohe fchneebebedite Berge ſich finden follten, 
fo verließen fie ohne zu landen jene Küfte und fteuerten gegen Nord: 
often, bi3 fie Grünland erreichten. ? Ob Bjarne die waldbewachſene 
Küfte Neufchottlands oder Reufundblands, oder ob er auf jeiner Fahrt 
beide Länder gefehen babe, läßt fich nicht entfcheiden. Gleich im nächſten 
Sabre, 1001 ober ſchon 1000, 3 fand aber eine genauere Erforfhung 
der neuen Entdeckungen ftatt. Leif, der Sohn Erild des Rothen, 
fuhr mit 35 Mann in einem Schiffe von Grünland in der Richtung 
aus, wo Bjarne neue Länder gefehen hatte. Er fand zuerft eine 
Table Felfenküfte, die er Helluland, das Steinland hieß, worunter 

1 Landamabok in Antiquit. Americ. fol. 187. Konrad Maurer, Be 
lehrung tes norwegifchen Stammes zum Ehriftentbume, München 1856: Bd. 1. 
©. 444. 

2 Nah Antiq. Americ. fol. 21. Tie Ueberfahrt von Neufundland 
nach Bijarnd an der grönlänbifchen Küſte foll uur 86 Stunden gebauert haben. 
Die Angaben der Fahrtzeiten find in den alten Berichten übereinſtimmend 
mertwärbig farz. Auch Adam von Bremen (lib. V. cap. 34, 36) redimet nur 


einen Tag von Throndhjem nach ten Ortneyinſeln und 6—7 Tage von tert 
nach Grönland. 

3 Zu Begug anf bie Zeiffolge tiefer Entbedtungen widerſprechen ſich bie 
Sagas, bie au offenbar Berfonenverwechslungen enthalten und Berfälle ter 
einen Reife auf die aubre übertragen. Die Unterſchiede betreffen aber Neben⸗ 
ſechen und find ter Zeit nad fehr unbedentend. S. Mund, Det norale Folle 
Hiſtorie J. D. 2. Bo. ©. 460, und Konrad Maurer, die Belehrung des nor⸗ 
wegiichen Etayımes zum Chriſtenthume, Münden 1855, Br. 1. ©. 448. 
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man gegenwaͤrtig Labrador zu verſtehen fid) geeinigt hat. Die Küfle 
zuic Rechten behaltend, fand Leif ein zweited Sand mit dichten Sorften. 


hinter einem hellen Strande, weldes er Marlland oder Waldland 


nannte. 1 In ſüdweſtlicher Richtung der Hüfte folgend, gelangte er 
hierauf an einen Zluß, in welchem er zu überwintern beſchloß. Ein 
Deutſcher Ramens Tyrler, des in unfern Weinlanden gelebt hatte, 
entvedite dort am Ufer die ebbaren Trauben der twilben amerilanifchen 
RNebe (Vitis prolifera), ein Naturgefchent der Vereinigten Staaten, 
deſſen nördliche Verbreitungsgrenze fehr beträchtliche Polhöhen erreicht. 
Den Winter über fiel, wie die Anfiebler behaupten, fein. Schnee, ? fo daß 
das Vieh immer auf die Weide getrieben werden konnte, und es betrug bie 
Dauer bes lürzeften Tages nad) den freilich unvolllommenen Zeitſchätzun⸗ 
gen noch volle neun Stunden. ? Wir müſſen alſo das gute Weinland, 
wie Leif jene Küfte Nordamerilas nach den aufgefundenen wilden Reben 
benannte, zwiſchen dem 42. und 40. Breitegrabe fuchen, ohne daß fidh 
der Ueberwinterungsplatz an eine beftimmte Dertlicheit befeftigen ließe.“ 


1 Entweder das heutige Neufunbland ober Neu⸗Schottlaud. 

2 Dieß würde uns noch fühlicher verweifen ale lat. 40%, allein man fieht 
aus Erik res Nothen Gedichte, daß die norbilchen Entbeder bie neuen Länder, 
auf Koften ber Wahrheit zu verihönern pflegten. 

3 Ueber die Ausbrüde ber grönländiſchen Saga (s6l hafdi bar eykar- 
stad ok dagmälastad um skamdegi), welche fidh auf die heibnifche Tages⸗ 
eintheilung ber Normannen beziehen |. Rafı (Antiquit. Americ. fol. 436). 

4 Die nordiſchen Altesthumsforfcher haben freilich ben belannten Writing 
Rod oder Dighton Rod äflih von der Mündung bes Zaunton River im 
Staate Maſſachuſets lat. 41° 45° 80, ben ber Amerilaner Warten 1825 
unter bem Xitel’Monument durieux qui a fait croire & quelques auteurs 
que les Pheniciens ont visit& l’Amerique, im Recueil de Voyages et.de 
Memoires tom. II, p. 438 befchrieben und abgebildet hat, einen mit Runen 
bebedten Stein und barauf den Ramen Thorfiun (ter bei Warden fehlt), fo 
wie die Zahl 131 (bei Warben LXXX) erfennen wollen. Gegen bie Nunen- 
entzifferung norbifcher Gelehrter ift man aber fo mißtraniſch geworben, daß fich 
wieder Zweifel regen, ob tie Berigungen bes Yelsblodes von ben normännifchen 
Anfiebleru herrühren. Bancroft erzählte Herrn 3. Löhr, er babe den Writing 
Rod beſucht und fei zu ter Anficht gelommen, daß er nicht al® Zeuge für bie 
Anweſenheit ter Normannen bienen töune. (Allgem. Zig. 1861. &.2959.) Diefe 
Anficht beftätigt auch ©. P. Marih (Man and Nature. London. 1864. p. 60.) 


Rormannen in Amerika. 9 


Auf Leif Entdedungen folgte ein Anfievelungsperfuh unter 
Thorfenn mit dem Beinamen Karlsedne (Manneskraft), dem ſich 160 
Theilnehmer, darunter auch etliche Frauen, anſchloſſen. Sie blieben 
drei Winter (1003 - 1007) im guten Weinland, an der nämlichen 
Üferftelle, wo der Entdeder Leif geraftet hatte, mußten aber zulegt 
ven feindlichen Anfällen der zahlreichen Eingeborenen weichen, ‚bie fie 
für Skrälinger oder Eslimo hielten. 1 Ein Jahr nach ihrer Heimkehr, 
alfo 1008, gingen die lehten Weinlandsfahrer aus Grünland ab, 
nämlich das islaͤndiſche Brüberpaar Helge und Finnboge, mit Thorward, 
dem Wanne der Freydis, der Tochter Eril des Notben. Im Weinland 
ſelbft entipann fih ein Zwiſt, der mit der Ermordung der Eislänber 

Dieb find die älteften Fahrten, welde in den nordifchen Sagas 
erwäbnt werden. Seitvem bören wir nur noch vereinzelte Nachrichten 
von der neuen Welt in den isländiſchen und grönländiichen Chroniten, 
und zwar fällt die Ichte Kunde in das Jahr 1347.2 Darf man dem 
Zunde eines Nunenfteins auf der Inſel Kingiktorſoak, lat. 729 55”, 
und feiner Erflärung durch die norbifchen Altertbumsforfcher Glauben 
beimefien, jo find die Normannen auch an der Weſtküſte Grönlands 
im Jahre 1135 eben fo hoch gegen Norden vorgebrungen, wie John 
Davis auf feiner dritten denkwürdigen Polarreife im Jahre 1587. 9 

Die Entdeckungen der NRormannen haben die mittelalterlihe Erd: 
iunde nur um die Kenntniß Islands und Grönlands bereichert, 
während die Kunde ihre Fahrten nad der neuen Welt das Gebiet 
der altnordiſchen Sprache nicht überſchritt. Der einzige fremde Gelehrte, 


1 Der Name Skraälinger von ſträl, Mein, bedentet Wichte, paßt alſo 
«ein anf die Eslime. (S. Carl Wilhelmi, Island, Hoitramannaland, Grön- 
land und Binland, Heibelberg 1842. ©. 171.) 

2 So fs 1121, Erik der erſte Viſchof von Grönlaub eine Fahrt nach 
Weinland unternommen haben 1285 und 1288 wirb bie Entbedlung „neuer 
Lande“ in einer isländifefen Chronik angezeigt. 1847 endlich lam ein grönlän- 
diſches Fahrzeug nach Ieland, welches in Markland geweſen war. (Rafn 
Antiquit. Americ, fol. 261.) 

3 Rafıı Antig. Americ. fol. 347. 
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dänifche Seefahrer bereit® die Geſtade des finnifchen Meerbuſens, 
und Neifende waren über Land aus Schweden nad) Rußland gelangt, 
fo daß über die Halbinfelgeftalt Skandinaviens Zweifel nicht mehr 
verftattet waren. 1 Als Küftenbemwöhner im nördlichen Winkel des 
- bothnifchen Golfes werben die Kwenen genannt, bie ficherlich zu 
den uralifchen Stämmen zählen, obgleich fie die mittelalterlichen Geo⸗ 
graphen von den Lappen oder Terfinnen unterſchieden. Nach ihnen 
hieß der bothnifche Golf die Kwenſee, und ein Mißverſtändniß ihres 
Namens erzeugte die Sage von einem abgefondert lebenden Frauen: 
ftamme oder den finnifchen Amazonen. ? 

Aus dem Innern Rußlands werben nur Völternamen aufgezählt 
‚und meiter nad Dften war man gänzlich auf die Kenntniſſe des Alter: 
thums beichräntt. Unbelannt aber mit dem Meiſterwerle bes Ptole⸗ 
mäus, verfiel man wieder in den alten Irrthum, bie kaspiſche See als 
einen nad Norden geöffneten Golf des Eismeeres zu betrachten. Da 


cap. XII, p. 12—13. Sinus quidam ab occidentali oceano orientem 
versus porrigitur longitudinis incompertae. 

i Annal. Hammab, Ecel. lib. IV. cap. 11, 15, p. 189. ed. Pertz. 
Asserunt etiam periti locorum a Sueonia (Sübjchiweren) terrestri via per- 
measse quosdam usque in Graeciam.. Graecia ift befanntlich in ter Sprache 
Adams von Bremen Rußland. 

2 So fpridt Adam von Bremen Kap. 15 von einer terra feminarum 
und Kap. 19 von kaltifden Amazonen. Dieje Auſicht wurbe noch Yon feinen 
Nachfolgern getheilt |. Schol. 119 zu Adam von Bremen. Die Männer viefer 
Amazonen heißen bei den damaligen Geographen Cynocephali ober bie Hunds⸗ 
köpfigen, und gegen fie ftellten bisweilen die Rufen Sklavenjagten an. Dieß 
find dieſelben Cynocephali, welche bereits der Ueberſetzer bes iftrifchen Aethicus 
tennt. (Cosmographia Aethici Istrici ed. Wuttke. *eip. 1854. ©. 15.) 
IR. Forfter (Entvedungen im Norden, ©. 75) hat zuerft aufmerkſam ge 
macht, daß Kwen in ben nortifhen Eprachen, Weib heißt, ihm entfpricht das 
islänbifche Kwinna, bei Ulfilas Kwino, angelfähfiih Kwen (queen) alleman- 
nifh quena. Daher hielten die norbifchen Geograpben bie finnifchen Kwenen 
für Frauen und erneuerten für den baltiichen Norten tie Amazonenſage. Gin 
Theil der friebliebenden Kwenen ift jet nach Norwegen überfiedelt worben, mo 
ſie Handwerk und Aderbau betreiben. Vgl. Dr. Georg Berna’s Norbfahrt erzählt 
von C. Bogt, Frankfurt 1863. ©. 218. 

3 Zunähft Paulus Orofius (Hister. lib. I, cap. 2. Colon. 1536. p. 15.) 
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das Abendland mit der älteren griechifchen Literatur nicht mehr umging, 
fo konnte es auch nicht eine merkwürdige Botfchafterreife benutzen, 
die nach den byzantinischen Gefchichtichreibern in das Jahr 569 n. Chr. 
fällt. Diffabulus oder Tirtbeu:pusli nach chineſiſcher Echreibart, der 
Chacan einer turfifhen Horde, welche ſich die Sogden unterworfen 
hatte, ſchickkte nach Byzanz Botfchafter, um auf einem Ueberlandiveg 
nah dem römiſchen Reiche Abſatz für chinefiihe Seidenwaaren zu 
ſuchen, nachdem ihm die Saffaniden in Perfien die Durchfuhr dieſer 
Handelswaaren zur Bewahrung ihres Alleinhanbel3 verweigert hatten. 
In Folge deſſen begab fi) Zemarchus im Auftrage des Kaiſers Juſtin 
zu dem Chan der Turlen, der fein nomabifches Hoflager damals am 
Ectag (richtiger Actag) aufgefchlagen hatte. Es ift ſchwer zu fagen, 
wo dieſes Gebirge gefucht werben muß, denn nicht nur ift der Name 
Actag, der daffelbe beveutet wie Montblanc, außerordentlich häufig 
in Vorderafien, ? fondern Menander, der allein über jene Vorgänge 
berichtet, behauptet irrigertveije, daß Ectag fo viel heiße wie goldene 
Berge. Die goldenen Berge Inneraſiens find aber, wie der Name 
es bezeugt, unfer heutiger Altai, in deſſen Thälern auch die Weide: 
pläge von Diffabulus Horde wirklich Tagen. Können wir alfo aud 
nicht auöfprechen, welcher Actag im Süben der Kirgifenfteppe es var, 


tann Ravennatis Anonym. Geogr. lib. II, cap. 8, ed. Pinder et Partlıey. 
Berl. 1860. p. 62. Beda Venerab., De mundi coel. terrestrisgue con- 
stit. Colon. Agripp. 1688. tom. I, fol. 326, Similiter (wie tas Mittel- 
meer im Weften) in Oriente Caspium erumpit Erytlıraenm qui et Rub- 
rum dieitur. Er fcheint nad dieſem leiten Zufate das kaepiſche Meer als 
einen Theil des indiſchen Dceans betrachtet zu haben. ©. ferner Angelfächfifche 
Karte Des Brit. Muſeums aus dem 10. Jahrh. und Orbis e Cod. Bruxell. 
de anno 1119 (in 2elewels Atfas Pl. VIL und VIII.) 

1 Menandri excerpta de legat. Corpus script. Hist. Byzant. ed. Nie- 
buhr, Bonnae 1839. P. I. p. 295—302, p. 380- 384. 

? Niebubr fieht darin ben Actag ober die Asferah⸗Kette im heutigen Chofant, 
aber wie wir zu zeigen hoffen, mit Unrecht. Atlinſon, der fich mehrere Fahre 
unter ben Kirgifen der großen Horde aufhielt, nennt die Kette wo tie Kora ent- 
fpringt Ac⸗tan und den Ala-tan unfrer Karten gegenliber ter Südweſtſpitze des 
Balchaſch⸗Sees ebenfalls Ac-tan. (Upper and Lower Amoor and adventures 
among tlıe Mountain Kirghis. london 1860. p. 123, 127, 211, 213) 
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wo Zemarchus den türkischen Chacan antraf, fo verfeßen ung boch in 
feiner Schilderung des Hoflager3 der Reinigungsfprung des Botjchafters 
durchs Feuer, die auf Rädern ruhenden prächtigen Zelte, die jeidenen 
Tapeten, jedenfalls von chinefilher Arbeit, die fchaugetragene Ber: 
Shwendung und Prunkſucht, die Anweſenheit ticherlefliicher Ecla: 
sinnen, 1 die Bewirthung mit einem beraufchenden Getränt, welches 
fein Wein war, aljo gegohrene Stutenmilch geweſen fein wird, leb: 
haft unter die Steppenvöller Tiefaſiens. Diffabulus befand fi ge 
rade auf dem Marſch gegen die Perſer, und in feinem Gefolge erreichte 
der byzantiniſche Botichafter die Stadt Talas.? Auf dem Heimivege 
von diefem Drte ſetzte Zemarchus über den Strom Did und gelangte 
unmittelbar darauf an einen großen Binnenfee, deilen Ufer er eine 
Beit lang verfolgte. Er mußte dann noch einen zweiten Yluß Sch 
überjchreiten, ebe er den. Daich (Sail oder Ural) und dann die Attila 
(Wolge) erreichte. ? Bon dort gelangte er unter beftändigen Gefahren 
über den Kuban, durd den Kaulafus, an das ſchwarze Meer und 
über Trapegunt nad Byzanz. * 

Auch dieſe denfwürbige Reife, melde neue Erdräume erſchloß, 
trug in jener troſtloſen Zeit der Wiſſenſchaft keine Früchte. In die 
von dem byzantiniſchen Unterhändler durchwanderten Steppen verlegten 


1 Der Chacan ſchenkte dem Botſchafter eine Sklavin vom Stamme der 
Xepyis. (Menander J. c. p. 383.) Näher würte es liegen an eine Kirgifin 
zu denlen, dann aber war das Geſchenk nicht ber Rebe werth. Da Diffabulus 
Horde bis Über die Wolga ftreifte, konnten gewiß Tſcherkeſſinnen an das Hof 
lager gelangen. 

2 Talas, auch Taras genannt (lat. 43° 40° long. 70° 30° Paris) wurde 
als Durchgangspunkt nach China in den nächften Jahrhunderten ein Ort von 
wachjenber Bedeutung. Wenn Diſſabulus ihn auf dem Marfch gegen die Perſer 
erreichte, fo kann ber früher erwähnte Actag nicht ber Actag oder die Asferah⸗Keite 
in Cheland geweſen fein. 9. v. Humboldt (Central-Afien, Berlin 1844. Bb. 1. 
©. 160, 467) nimmt an, daß man unter ten Ectag bes Menanter den Altai 
verſtehen müſſe. 

3 Niebuhr fieht in dem Dich ben Syr Darja, in dem großen See ten 
‚Aral, im Ih vie Jemba. Ueber die Schwierigleiten ter Entzifferung dieſer 
Namen f. A. v. Humboldt a. a. DO. &. 467. - 

4 Menander, &. 302. 
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vielmehr die damaligen Geographen die apocalyptiſchen Völker Gog 
und Magog, die nach der Bibel beim Nahen des Berichtes die Welt 
mit Verheerung überziehen follten.! Obgleich der heilige Auguftin 
ſchon gewarnt hatte, diefen Drobgeftalten geographiſche Site anzuweiſen, 
oder gar etwa Geten und Maflageten in ihnen zu erbliden, ? wurden 
fie doch von ben eifrigen Landlartengeichnern des frühen und des fpä- 
teften Mittelalters nie vergeflen. Zum Sagenkreis des macebonifchen 
Aleranders, von dem eine erfte Sammlung bereit? um das Jahr 400 
n. Chr. unter einem falihen Namen (Callifthenes) ſich verbreitete, ge: 
hörte auch als ein früher Zufag 3 die Erzählung, daß ber große Er: 
oberer auf feinem Marſche nad) dem Morgenlande die Lüde in einem 
nordiſchen Gebirgswall dur eberne Pforten babe verichließen laſſen, 
um den Einbrudy der unfauberen Völker Gog und Magog, in denen 
Schr Biele die verlornen Judenſtämme toieder erfennen mollten, auf 
alle Zeiten zu verhindern. * Auf diefe Sage gründet fi in Schriften 
wie auf Karten jener Zeit die Angabe eined Judenwalles und ber 
Aleranderpforten. Die Anregung zu dieſem Mythus aber haben 
die noch heute fidhtbaren Nefte einer Völkermauer, das fogenannte 
eiferne Thor bei Derbend am Taspiichen Meere gegeben. 

Als eine andere freundlichere Zugabe aus dem Sagengebiet er: 
ſcheint auf den meiſten alten Karten des frühen und des fpäten Mittel: 
alters im äußerften Morgenland, fei es als Halbinjel, fei eö getrennt 
vom Feſtland, das Paradies mit oder ohne feine vier Ylüffe, tie fie 
ihm nach der Geneſis zulommen. Augujtinus und Iſidorus, obgleich 

It Ezech: cap. XXXIX. Apocalyp. cap. XX. v. 7 sq. 

2 August. De civitate Dei, lib, XX, cap. 11. Venet. 1764. p. 774. 

3 Die erfte Berfaffung des Aleranderromanes gehört tem Schluß tes 
4. Jahrhunderts an, bie dritte als C bezeichnete, welche bie Zumauerung bes 
Indenwalls enthält, erfhien um 7OO n. Chr. Berger de Aivrey, Traditions 
teratol. Allein mehr als ein Jahrhundert früher kannte Procop (De Bello 
Persico 1, 10) bereits bie Alexandersſage unb verlegte den kaspiſchen zuge- 
mauerten Paß an feine claflifche Stelle, nämlich in ben Kaulaſus und ſchildert 
ihn als eine durch Feftungen gefchloffene Thalenge. 

4 Aethici Istrici Cosmogr. ed. Wuttke, p. 19. Orbis Anglosax. 
Saec. X. iu Lelewel's Atlas Pi. VII. 
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fie nicht an den früheren Dafein eines irdischen Paradieſes zmweifelten, 
fuchten doch die biblifhe Schilderung ſymboliſch zu verklären und 
wagten nicht, ‚fie auf dem barftellbaren Erbfreis örtlich zu befeftigen. ! 
Sehr früh jedoch wurde dem Paradies in dem äußerften Dften Afiens 
ein ftiller Pla gefichert.2 Der ſchwärmeriſche Kosmas, mit dem Bei: 
namen der Indienfahrer, verlegte es noch über China hinaus in Räume, 
die ihm unbetretbar für alle Sterblichen erfchienen. ? Der Nähe des 
Paradieſes am Dftrande der alten Welt fchreibt es der namenlofe 
Geograph von Ravenna zu, daß im äußerften Indien die köſtlichen 
Gewürze gebiehen, denn wie mit Hilfe des Windes der Fruchtſtaub 
der männliden Palmen zu den Blüthen der weiblichen Bäume ge- 
tragen würde, fo ftreihe aud ein gejegneter Hauch aus dem Paradiefe 
über’ die Gewächſe des aromatischen Indiens. 4 | 

Da die Kenntnik des frühen Mittelalterd von Südafien aus 
römiſchen Quellen gefchöpft war und die Erblunde des Ptolemäus nicht 
benußt wurde, fo konnte man auch nicht in die irpige Anficht verfallen, 
daß der indiſche Ocean ein gefchlofienes Becken jei, denn man war 


1 August. De Civit. Dei, lib. XIII, cap. 21, p. 447. S. Isidor. De 
differentiis lib. I, Diff. 10. fol. 188. 

2 Schon von Lactantius Divin. Instit. lib. II, cap. 13, tom. I, p. 167. 
ed. Paris. 1748. Beda Vener. De Mundi coel. et terr. coustit. liber. ful. 
326. Hrabanus Muurus, de Unirerso lib. XII, cap. 3. fol. 172. 

3 Vgl. die Diagramme bes Kosmas in Montfaucon (Collect. Nova Pa- 
trum. et Script. Gr. tom. II, fol. 188 sqq.). Wie dieje Theorie überhaupt 
entftand, Larüber gibt Rhabanıs Maurus (Opera tom. II, fol. 15. In Ge- 
nesin lib. I, cap. XII) folgenden Aufihluß: Pro eo autem quod nostra 
editio qnae de Hebraica veritate translata est habet @ principio in anti- 
qua translatione positum est ad orientem. Ex quo nonnulli volunt 
intelligi quod in orientali parte orbis terrarum sit locus paradisii: 
quamvis longissimo interjacente spatio vel oceani vel terrarum a cunctis 
regionibus, yuas nunc humanum genus incolit, secretum. Unde nec 
aquae diluvii, quae totam nostri orbis superficiem altissime cooperue- 
runt ad eum pervenire potuerunt. Ueber bie verfchiebuen Ausbildungen 
tiefer Lehre vgl. Letronne's Brief an A. v. Humboldt in befien tritiſchen Unter⸗ 
ſuchungen. Berlin 1852, Bd. 2. S. 82 ff. 

% Ravenn. Anonym. Geogr, lib. I, cap. VI, ed. Pinder et Parthey. 
Berlin 1860. p. 15. 
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vielmehr zu den Anfichten ber fogenannten homeriſchen Schule zurüd: 
gelehrt, nach welcher die Erdveſte rings vom Meere umgürtet var. 
In Afrika konnte eben fo wenig eine Ermweiterung ber Kenntniſſe 
ftattfinden. Doc haben fromme Pilger, die nach Serufälem wall: 
fahrteten, uns die widtige Kunde aufbewahrt, daß eine Zeit lang 
einer der Nilarme als fchiffbarer Kanal in das rothe Meer abgeleitet 
worden ift. 1 


Borftellungen vom Ban der Welt nnd von der Geltalt 
der Erde. 


Alle Gelehrſamkeit des Mittelalters beſchränkte ſich auf den -geift- 
lien Stand. Der Klerus, mächtig aufgeregt durch die Tirchlichen 
Streitfragen, hatte noch wenig Zeit und wenig Sinn, ſich mit ber 
Erforfhung räumlicher Verhältniſſe zu befafien, ja es murbe wohl 
gar eine Unwiſſenheit in folchen Dingen ald etwas verdienſtliches und 
gottgefälliges betrachtet. 2 So geichah es, daß die Vorftellungen vom 
Bau der Welt wieder in die Gefangenſchaft roher finnliher Wahr: 
nehmung zurücklehrten. Zwar der gründlicher gebildete Auguftinus 
ſcheint die Betveife von der Kugelgeftalt der Erbe anerlannt zu haben, 3 


1 Zulins Honorius (ed. Gronov. p. 700) beſchreibt den Nilcanal als 
fossa Trajani. Auch zu Gregor v. Tours (fehrieb 590) Zeiten war er noch 
often. Dann wurbe er nicht mehr benutzt bis ihn bie Araber nach der Er⸗ 
‚oberung Aegyptens (640 n. Chr.) von Neuem Öfineten. Der Mönch Yibelie 
tonnte ben Canal noch in ber Zeit von 762—765 benußen. (Dicuil, ed. 
Letronne p. 23.) Später, d. h. in ber Zeit von 762—767 ift er von ben 
Arabern abfichtlich verſchüttet worden. (Letronne, l'Isthme de Suez, in Revue 
des deux Mondes 1841. tom. Ill, p. 51—60.) 

2 Lactantius Divin. instit. lib. III (De falsa sapientia philosophorum) 
cap.’3, tom. I, p. 193 - 194. 

3 8. August. De civ. Dei. lib. XVI. cap. 9. p. 556. Es ift ber be 
rühmte Abfchnitt wo ter Heilige zu beweiſen fucht, daß ſelbſt, wenn es Anti» 
poten geben follte, dieß nicht der Lchre von ter Einheit tes Menſchengeſchlechtes 
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Lactantius aber erllärte biefe Lehre, nad) welcher es Gegenfühler geben 
follte, für einen fchalen Scherz der Gelehrten, nur erfunden, um 
Wis und Geift in der Behauptung univahrfcheinlicher Dinge zu üben. ! 
Auch der heilige Iſidorus, obgleich er mit den Schriften des Hyginus 
belannt war, ijt durch zweideutige Ausbrüde und durch feine Dias 
gramme fehr verbächtig, die Kugelgeftalt der Erbe mißlannt zu haben. ? 
War es nad foldyen Beifpielen zu verwundern, daß man träumte 
ftatt zu ergründen, und daß an die Stelle von gefegmäßig wirlenden 
Kräften eine Geiſterſchaar dienender Helfer herbeigerufen werben mußte? 
So finden wir bei dem Alexandriner Kosmas einen Weltbau, welchen 
der Chaldäer Batricius und fein Schüler Thomas von Edeſſa erfonnen 
haben follen. Engel, fo nahmen fie an, trugen die Geftirne am Himmel 
dur ihre Kreisläufe und beforgten den Wechjel von Tag und Nacht, 
ſowie den Eintritt von Sonnen: und Mondverfinfterungen. 3 Die Erde 
verlor durch ihre Lehre die Kugelform: aus einer vom Ocean rings 
umflofjenen vieredigen Fläche ſchwoll fie glodenförmig auf. Die Eonne 
ging in diefer Welt nie unter, jondern beftändig nur um die Wölbung 
der Erbvefte herum. Ueber der Befte, dem Dcean und den Geftirnen, 
alles feſt verſchließend, ruhte das kryſtallne Yirmament. Co war 
denn bie fihtbare Körperwelt, welche die Pyihagoräer einen Kosmos zu 
nennen getvagt hatten, wieder in einen durchfichtigen Kerker verwandelt, 
wie vor der Zeit des Apollonius von Perga, welcher den ariftotelifchen 
Ephärenhinimel zerfprengte. Bis nad Ravenna müſſen fich die Bor: 
Stellungen ver alerandrinifchen Myſtiker verirrt haben, denn wir finden, 
daß der namenlofe Grograph, der im 6. Jahrhundert dort lebte, ganz 


wiberftreite. Nec attendunt, etiamsi figurs conglobata et rotunda mnndus 
esse credatur, sice aliqua ralione monsirelur, non tamen esse conse- 
queus elc. 

1 Lact. Div. inetit. lib. II, cap. 24, p. 254. 

2 8. Ieid. De Mundo, cap. X. Wenn er cap. XLVIII jagt, Totius 
nutem terrae miensuram Geomelrae centum ocloginta millium siadiorum 
aestimaverunt, fo fcheint er fegar ben Ertumfang nah Poſidonius Angabe 
mit Der Längenauedehnung des BRewohnbaren zu verwechfeln. - 

3 Kusmas ed. Montf. fol. 155. fol. 186—188. 
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Der Weltbau des Kobmas, (Hacfimile nad Montfaucon.) 


Die Erde, eingefälofien vom Firmament, als gemwölbter Körper, umtre ist von der aufnehenden 
and untergejenden Eonne. Linta bab atlantifde und mittelländifde Meer; rechts das rothe 
Wert und der perfilhe Golf, tiefer im Hintergrund ber kadpiſqhe Eee. 


ähnlich die fcheibenförmig getwölbte Erdveſte in 24 aftroncmifche Etun: 
denabſchnitte theilte, wovon die zwölf Tageöftunden ben füblichen Län: 
dern zufielen, während bei Frankreich die Nachtfeite der Erbvefte be: 
gann und über Deutſchland und den Norben fi} bis nad) dem äußerften 
Afien fortfegte.! Eben fo roh war bie Anfict des iftrifchen Aethicus, 
die übrigens dem claſſiſchen Altertfum entlehnt wurde, daß nämlich 


1 Ravenn. Anonym. Geogr. lib. I, cap. IX—XI, ed. Pinder et Par- „ 
they. p. 21 eq. vgl. auch tie Descriptio orbis Terrarım secundum geo- 
graphum Ravennatem, welche dieſer Ausgabe beigegeben if. Auf diefer Karte 
bat Heinrich Kiepert verſucht ein ſcheibenförmiges in 24 Stunden getheiltes 
Bild der Welt nad den Borftellungen des Anonymus aus Ravenna zu ente 
werfen. Wenn ſich gegen biefe gelungene Darftellung etwas einwenden fieße, fo 
wäre es höchftens, daß einzelne Theile ber Erbe naturgetreuer und ſchärfer gegliebert 
wiebergegeben worben find, als fie auf ben Karten tes frühen Mittelalters zu 
erſcheinen pflegen. Wir fehen alfo in ber Kiepert’fchen Karte nur bie günfigfe 
bilt liche Tarftellung, welche ber Tert des ravennatiſchen Ecographen zuläßt. 
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die Sonne, oder wie er ſich myſtiſch ausbrüdt, die Sonnentafel 
. (mensa -solis), tvenn fie im fpanifchen Ocean verſänke, ihren Weg 
nicht unter der Erbe fortfege, fondern auf dem Pfade, den fie in ber 
Tageszeit gewandelt war, aber unfichtbar durch einen dichten Rebel, 
nah Oſten zurüdfehre. 
Jede Kirche wird aber durch das Bebürfniß genauer Beiteintheilung 
und eined geordneten Kalenders früher oder fpäter zur Beobadhtung 
aſtronomiſcher Vorgänge und zur Ergründung mathematifcher Wahr- 
beiten genöthigt. So feierte denn auch unfere Wiffenichaft im Schoße 
der Kirche fehr bald wieder ihre Auferftehung. Wenn der irifche Mönch 
Dicuil, welcher eifrig im Plinius forfchte, aber nicht einmal römifche 
Zahlzeichen zu lefen verftand, ? uns noch in Zweifel läßt, ob er fi 
wirklich babe für die Kugelgeftalt der Erbe erklären wollen, fo finden 
fih doch ſchon früher bei Bea dem Ehrwürdigen die üblichen Beweiſe 
für das fogenannte ptolemäifhe Eyftem, die Sprache des Hipparch, 
‚die Lehren von der Ercentricität und den Epichelen der Wandelge⸗ 
jtirne wieder, I und unfer Adam von Bremen brüdt fi) über bie 
zunehmenden fommerlihen ZTageslängen bei twadhfenden Breiten mit 
der gleichen Schärfe aus, wie ein Schüler des claſſiſchen Alterthums.“ 


I! Aethic. Istr. cosmogr. ed. Wuttke, p. 8. 
2 Letronne (Dieuil S. 82) beweist, daß die Meilenangaben über bie Aus⸗ 
dehnung des Bewohnbaren bei Dicuil aus Plinius entlehnt find wo fie LAXXV 
LXXVIII und fpäter LIV LXII gefchrieben waren, Dicuil verſtand die Zahle 
zeichen als hießen fie 85 x 78 und 54 X 62, daher giebt er 6630 und 3348, 
ftatt 8578 und 5462 Meilen. 

3 Beda Vener. De Mundi coel, et terrestr. constit. liber, Opera, 
‚tom. I, fol. 323-329. 

4 Annal. Hammab. Ecel. lib. 1V, cap. 37. Unter den Autoren, die 
er benutte, befindet fich nicht blos Solinus, Trofius und Beda, fonbern auch 
Macrobius und Martianus Capella. Wer die beiden letten Lehrer verftehen 
tonnte, mußte ganz ficherlih in tie Wahrheiten bes fogenannten ptolemäifchen 
Syſtems eingeweiht fein. 
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Weltkarten. 


Eben fo armfelig, wie die Vorſtellungen vom Bau der Welt ge: 
weſen waren, erſcheinen auch anfänglich die bildlichen Darftellungen 
bon der Erbvefte. Die Verfertiger von Weltfarten zmeifelten nur 
darüber, ob es orthodorer fei, die trodene Ländermaſſe fich fcheiben: 
förmig ober vieredig zu denken. Die erfte Anficht, welche den meiften 
Anklang fand, ftüßte fi darauf, daß die heilige Schrift fich des Aus: 
druckes Erdkreis bediene, ! und ihr verdanken wir die zahlreichen for 
‚genannten Rablarten in alten Handfchriften. Leider find fie nicht, 





Typus der einfachften Rablarten des frühen Mittelalters 


1 Rhabenus Maurus, De universo lib. XII, cap. 2. fol. 171, der 
Euchid citirt, befand fich in einiger Berlegenheit, wie er die Worte des Evange- 
liſten Matth. cap. XXIV, v. 31 congregabunt electos ejus a quatuor an- 
gulis terrae (wofür aber in der Bulgata Seht: a quatuor ventis) mit dem 
Ausbrude Erdkreis vereinigen ſolle. Er nahm enblih an, bie Erbe fei zwar 
vieredig, wenn aber bie Schift vom Erdkreis rede, jo meine ne nur das, mas 
die Griechen mit Horizont bezeichneten. 


92 Die Erbtafeln. 


wie man vermutbet bat, unfchuldige Verzierungen von Pergamenten, ! 
fondern traurige Gemälde von dem Nüdfall der Wiflenfchaft in ihr 
Kindesalter. Alle diefe Karten zerlegten den runden Erdkreis in eine 
öftliche afiatifche Hälfte und in eine weftliche, die unparteitfch zwiſchen 
Europa und Afrila getheilt murbe, fo daß ein fpäteres geograpbiiches 
Gedicht es ausfprechen fonnte, die Erdveſte fei als ein T in einem O 
leicht darzuftellen. 2 Eine ſolche Vertheilung der Ländermaffen unter bie 
drei Feltlande war um fo ſchwieriger zu beſeitigen, als ſie ſich auf 
einen Ausſpruch des heiligen Auguſtinus gründete. I Ein andres, 
nicht gleichgiltiges Merkmal der Nadlarten ift die Lage Jeruſalems 
im Mittelpuntt und im Schwerpunlt oder, wie man fagte, im Nabel 
der Welt. Aber auch die Vorftellung von einer vieredigen Geftalt 
ber Erde ließ ſich als rechtgläubig nachweifen, denn man vermutbete, 


1 Lelewel, Geogr. du moyen-äge tom. I, p. 91. Non, ces composi- 
tions bizarres n'attestent ni l’ignorance, ni le savoir du sitcle, elles 
font voir seulement qu’on fabriquait des colifichets geographiques pour 
enjoliver les manuscrits. Hätte Lelewel fi nur ein wenig mit den Echriften 
des frühen Mittelalters befchäftigt, jo wäre feine günſtige Anficht von bem 
Kenntniffen jener Zeit unmöglich geweſen. 

2 Leonardo Dati ſchrieb 1422 ein Gedicht Della Spera, worin es von ber 
Erbe heißt: 

Un T dentro a uno O mostra il disegno 

Come in tre parte fu diviso il mondo. 
Rail. Santarem (Essai sur la cosmogr. du moyen-äge, tom. I. p. 155). 
Im 1422 war indeflen diefe Auſchauungsweiſe fchon veraltet, fo daß das Dati'ſche 
Weltbild OD nur als ein Archäismus betrachtet werben barf, ter aus dem frühern 
Mittelalter in lichtere Zeiten fich fortgefchleppt hatte. 

3 De Civit. Dei, lib. XVI, cap. 17. p. 567... Unde videntur orbem 
dimidium duae tenere, Europa et Africa, alium vero dimidium sola 
Asia..... Qnapropter si in duas partes orbem dividas, Orientis et 
Occidentis, Asia erit in una, in altera vero Europa et Africa. Welches 
große Gewicht auf diefe Stelle gelegt wurde, erfennt-man daraus, daß fie fich 
faft wörtlich wieterfinbet bei Iſidorus (De Mundo cap. XLVII. fol. 157.) und 
bei Rhabanus Maurus (De Universo lib. XII, cap. 2, fol. 171). Man bebiente 
fih für dieſes Syſtem bes techniſchen Austrudes Divisio oder Distinctio 
irifaria, 

4 Rlabanus Maurus, De Univ. lib. XII, .cap. 4. fol. 174. In media 
Judaca civitas Hierosolyma est quasi umbilicus regionis et totius terrae. 
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daß Mofes bei Anfertigung des Tabernalels myſtiſch auf die Größen: 
verhältniffe der Erde babe anfpielen wollen, ! als er es zwei Ellen 
in die Länge und eine Elle in die Breite auszumeſſen befahl. 

Da alle Karten des frühen Mittelalters ohne jede Projection 
find, das heißt ohne Andeutung, daß man die Räume an einer Sugel: 
flähe auf eine Ebene babe übertragen wollen, fo ftehen fie ihrem 
wiſſenſchaftlichen Werthe nach fo tief wie die erften Verſuche ber 
jonifchen Schule im Lanblartenzeichnen, an welche fie lebhaft erin- 
nern. 2 Rur in diefem Style Tonnte das in Silber getriebene Welt: 
bild ausgeführt fein, welches Karl der Große in feinem Teitamente 
tbeilmeife zum Almojen für die Armen beftimmte, und barum ift auch 
fein Berluft nicht hoch anzufchlagen. 3 

. Die Ergründung von Naturgefeben auf den befannten Räumen 
beſchränkte fi, menn fie nicht gänzlich vernadläfligt wurde, auf bie 
Wiederholung der Anichauungen aus dem Altertbum, häufig oder 
häufiger mit Bevorzugung der unrichtigen. Daher kam es denn auch, 
daß die Behauptung von der Unbewohnbarkeit der heißen Erdgürtel 
gegen bie bereits richtige Erfenntniß des Alterthums, mit verfchärften 
Worten vorgetragen mwurbe, eine Irrlehre, welche bis zum 15. Jahr⸗ 
bundert die Fortfchritte der Erblunde immer wieder auf Abwege führen 
follte, ® 


1 Kosmas, ed. Montfeucon, fol. 186. 

2 &. oben S. 46, 

3 Einhardi vita Caroli Magni cap. XXXIII, p. 31, ed. Pertz, Han- 
nov. 1845. Carl der Große hatte drei filberne und einen goldenen Tiſch. Die 
erſten beiben filbernen Tiſche enthielten, ber eine den Stabtplan von Conſtan⸗ 
tinopel, ber andre einen folhen von Rom. Terliam (mensam) quae 
ceteris et operis pulchritudine et ponderis gravitate multum excellit, 
quae ex tribus orbibus connexa, totius mundi descriptionem subtili ac 
minuts figuratione complectitur, et suream illam, quae quarta esse 
dieta est, inter heredes suos atque in elemosinam dividendae partis 
angmentum esse constituit. 

4 S. Isidor. De mundo, cap. X, fol. 148 und Beda Vener. De 
mundi coel. terr. constit. liber. p. 323. 
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04 Das Auftreten der Araber. 


Die Araber und ihre Glaubensgenoffen. 


Ränmliche Begrenzung ihres Wiſſens. 


Kein Volk hat ſich in einer günſtigeren Lage zur Erforſchung der 
alten Welt befunden als die Araber. Es erftredte ſich ihre Herrſchaft 
von Spanien bis zum Indus und Syr Darja, vom Kaufafus bis 
zu den afrilanifchen Negerländern. Kriege und Eroberungen haben 
ftet3 Die Erbfunde gefördert. Auch verfäumten die Chalifen nicht von 
ihren Emiren ftatiftifche und geographifche Berichte über die entfernten 
Statthaltereien einzufordern. 1 Wenn jpäter auch die Weltherrichaft 
ver Shalifen zerfiel, jo beftiegen dod) immer arabifche oder wenigſtens 
muhammebanifche Herrfcher die Throne der abgerifjenen Reiche. Die 
Sprade des Doran erleichterte, wie das Latein der Kirchenſprache, 
jevem Araber alle Länder zu betreten, wo der Islam herrfchte. ? Die 
jährlichen Pilgerfahrten nach Mekka führten die Gläubigen von den 
äußerften Enden der Welt zufammen und es galt ala religiöfe Pflicht, 
unbemittelte Pilger zu verpflegen und mit Zehrgeldern zu verfeben. 
Der Belenner des Islam wurde zu Wanderungen aufgemuntert und 
einer ber arabifchen Geographen erllärt mit Berufung auf etliche 
Doranftellen die Erdkunde al eine gottgefällige Wiffenfchaft. 3 Auch 

1 Reinaud, Geographie d’Aboulfeda, Introduction p. XL. 

2 Reinnud, Dictionnaires geogr. des Arabes, Journ. Asiatique, 1860. 
Septbr. p. 71. 


3 Jagout, Dictionnaire de la Perse ed. Barbier de Meynard, Paris 
1861. v. VI. 
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treffen wir bei den Arabern den größten Feſtlandreiſenden aller Zeiten, 
nämlih Ibn Batuta, der mehr Räume durchwanderte ala Marco 
Polo und Heinrih Barth zufammengenommen. Und nicht bloß trieb 
die Wanderluft eine Mehrzahl Araber durch die Melt, fondern mir 
finden auch, daß muhammebanifche Fürſten Unternehmungen aus: 
rüfteten, nicht bloß zur meiteren Verbreitung ihres Glaubens, fonbern 
fogar zur. Löſung naturwiffenichaftliher Aufgaben. 1 

Das Wiſſen der Araber hat auch die Wrenzen der belannten Welt 
um ſehr beträchtliche Räume erweitert. In Europa kannten fie Spanien 
durch ihre Eroberungen, Frankreich und Großbritannien aber nicht 
bloß aus den Schriften griechifcher und römischer oder mittelalterlicher 
Inteinifcher Geographen, fondern durch Neifende, wie Edriſi, welcher 
England beſuchte. Bei ihm finden wir als nörblichite Inſel der 
Erde die Farder angegeben ? und fogar den Namen Großirland, 
womit in den altnordiichen Eagas Theile von Nörbamerifa bezeichnet 
werben. 3 

Der Schleier, welcher im Altertum die baltischen Länder noch 
balb bevedte, war zum Theil gefallen. Sehr alte Handelsverbindungen 
reichten aus Turkiftan und Perfien die Wolga aufivärts bis zu ber 
Dfifee. Den Pfad dieſes Verlehres bezeichnen noch jetzt die Fund⸗ 
hätten arabifcher Münzen, die fi) von dem Gouvernement Kaſan bie 


1 Der Chalif Harun er Raſchid fchidte nah dem Jemen eine Erpedition 
zur Erforfchung des Urfprungs und ter Natur des grauen Ambra. Geogr. 
d’Edrisi ed. Am. Jaubert tom. I (tome V te8 Recneil de Voyages et de 
Memoires publ. par la Soc. de G&ogr. Paris 1836) p. 61. 

2 Die Infel Reslanda (5 A) Mu 3), nördlich von Schottland (tom. II, 
p. 426), ift nicht Island, wie Jaubert vermuthet, fondern das mittelalterliche 
Frieelanda ober tie Fardergruppe. 

3 Edrisi ]l. c. Großirland und das Weißmännerland werten von ber 
Thorfinnfaga als ſynonym bezeichnet Hvitramannaland eda Irland ed mykla. 
Rafn, Antiquitates Americ. fol. 161. 210. Karl Wilhelmi (Island, Hvitra- 
mannalanıd, Grönland und Binlant. Heidelberg 1842. &. 75—81) hat alle 
vereinigt, was einen Beſuch ver Eüpftaaten Nortamerilas (Hvitramannaland) 
durch Irländer noch vor der Entbedung ter Reuen Welt durch die Normannen 
glaubhaft machen könnte. Eiwas ficheres läßt ſich inteffen nicht feſtſtellen. 
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nach Chriftiansfand in Norwegen erjtreden. 1 Wenn nun aud das 
Vorkommen arabiicher Münzen nicht bezeugt, daß Araber die Fund- 
ftätten jemals betreten haben, weil die Münzen durdy Handel und 
Naubzüge, namentlih von den Normannen verſchleppt murben, jo 
daß man Fufifches Kupfergeld in Zsland, und maroffanifches in Ruß⸗ 
land gefunden hat, jo darf man doch annehmen, daß arabiſche Kauf: 
leute von den Ländern, wohin ihr Geld zunädft auswanderte, an 
britten Orten Nachrichten eingezogen haben. Eo erflärt fi, daß wir 
beit Jaqut die Städte Schleswig und das norwegifche Bergen erwähnt 
finden. ? Edriſi, dem die heutigen Namen Dänemark, Norwegen, 
Schweden, Finnmarken geläufig find, verdankte dagegen fein Wiſſen 
norbeuropäifchen Quellen, die er am Hofe feines königlichen Beſchützers, 
Roger's 11. in Palermo fand. Daß er aus ſolchen Quellen ſchöpfte, 
verräth uns feine Weltkarte, auf mwelder er das Land der Kwenen 
in Lappmarken als eine Inſel der Amazonen angiebt, ein ſprachlicher 
Irrthum, in den nur norbilche Geographen urfprünglich gefallen fein 
tonnten. 8° Der baltifhe Golf felbft, bei den Arabern das Meer 
Warank oder der Maräger genannt, deſſen Küften die Madſchus 
(normannifche Wilinge) zu plündern pflegten, hielten die Araber für 
einen Theil des Norbpolarmeeres, weil fie Ecandinavien noch immer 
für eine Inſel anſahen. Daß ihre Kenntnifje aber jelbft ins Innere 
von Finnmatken reichten, beweist und ihre Bekanntſchaft mit dem 


1 Frähn, im Bulletin Scientiſique de l’Acad&mie imp. de St. Petersb. 
Tom. IX, Nr. 212 (1841), p. 301 sq. und 2eop. v. Ledebur, Zeugniffe eines 
Handelsverkehrs zur Zeit ber arabifchen Weltherrſchaft. Berlin 1840, mit einer 
Karte der norbeuropäifchen Münzfunde. 

2 Jaqut bei de Guignes (Notices et extraits des mss. de la Bibl. du 
Roi, tom. II, p. 537, 541). 

3 ©. auf Edrifi's Karte bei Lelewel (Geogr. du Moyen-äge) die Männer‘ 


infel und die Infel Amazoniue Jia 5 — und sy? 
U» 92 J . Lebtere ift die Insala foeminarum oder das Amazonenlandb 
des Atam v. Bremen. (Gesta Hammab. Ecel. lib. IV, cap. 15, e. 19.) 


Die Entſtehung ber Eage von ten baltifchen Amazonen wurde bereits oben ©. 82 
erflärt. 
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Namen Tavaftland. 1 Im europäiichen Rußland bezeichnen fie und 
als das nörblichfte Volk die Wilu, von denen im ſtummen Handel 
die Bulgaren ter Wolga Biber, Eichhörnchen und Zobelfelle ein: 
taufchten, um fie wieder an die Kaufleute von Bochara abzufehen. ? 
Wiſu ift der arabiſche Ausbrud für bie finnifchen Wellen, bie am 
Biel Dfero, oder am Weißen, richtiger am Weflenfee 3 faßen. Bei 
den Arabern umfaßte aber der Rame Wiſu wohl alle finnifhen Stämme 
am Eismeer, jelbft die heutigen Eamojeben mit inbegriffen. Denn. 
daß auch zu dieſen ihr Handel reichte, beweiſen die Funde arabifcher 
Münzen an der Petichora, bie dorthin übes den alten Handelsplatz 
Ticherbun an der Wiſchera und Kolwa gelangt fein mögen. * Hat 
man doch fogar einen Metallipiegel mit arabifcher Inſchrift aus bem 
10. oder 11. Jahrhundert bei Samarowo am Zufammenfluß des Sr: 
tifch und Ob im Oſtjakenlande ausgegraben. 5 Daß myhammebanifche 
Kaufleute bis zu foldhen Breiten vorgebrungen find, läßt fih zwar 
nicht nachweilen, darf aber auch nicht verneint werben. Unterhalb 
der Einmündung der Kama in die Wolga lag Bolgar, die Hauptftabt 
der Bulgaren oder Wolgaren, eined finnifchen Stammes, 8 welcher 
lange Zeit den Handel von Bochara mit den baltifchen Ländern 


1 Tebeft sub bei Edriſi (tom. II, p. 431). Ueber die Bedeutung 
Tavaſt (Niederung in Sqhwediſchen) ſ. Dahlmann Geſchichtl. Forſchungen 
Altona 1822. S. 4 

2 Frähn, Ibn "oktan und anberer Araber Berichte über tie Ruſſen 
der ältern Zeit. Petersburg 1823. ©. 218. 

3 Aus Wes, wie biefe Finnen biegen, machte Abam v. Bremen“ (Gest. 
Ham. Eccl. lib. IV, cap. 19), Albeni.gqui lingna eorum Wizzi dicuntur. 
Durch dieſes Nißverflänbniß it aus dem Weſſenſee ein Bjel-DOfero oder 
Weißer See geworben. 

% 9. Lebebur, Zeugniffe eincs Hendelsvertehrs. S. 35. 

3 Savelieff, Etudes arehéol. et de numismatiques orientales pour la 
Russie, in Me&moires de la Soc. d’Archöol. et de Numismatiques de 
St. Petersb. Vol, I, 1847, p. 19%. 

6 Nur ein Theil biejes Stammes drang nach Möflen ein und unterwarf ſich die 
bortigen Tonauflaven, die man heutigen Tages Bulgaren nennt. Sm Jahre 487 
erſchienen fie zum erfienmale an ber Donau; ihre Einfälle in Möflen dauerten 
aber bis ins 7. Jahrhundert fort. Schafarit, Slav. Alterth. Up. II, ©. 163. 

Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 7 
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vermittelte. Ibn Batuta ſchickte fich bereits an, auf Schlitten mit Hunde 
pefpann nad) Kamtſchadalenart von Bolgar in Begleitung von Pelz: 
bänblern eme Reife nach dem „Lanbe der Dämmerung” ober nach den 
Eismeerfüften gu unternehmen, als feine Abfichten durchkreuzt wurden. 

Dem Taspifchen Meere näher lag das Reich ber Chafaren, finnt- 
cher Epracverwandten der Bulgaren, ? deren Hauptftadt an ber 
Wolga von den Arabern tl, wie der Strom felbft genannt wurde. 
Die Lage diefer Stadt ift noch nicht genau ermittelt worben, ebenfo 
wenig ald die Eara’d, Sarais oder Serais an der Wolga, melde 
nach der Zerftörung des Chafarenreiches der Eit ber Usbeken bes 
Kiptſchak wurde und die nach Ibn Batuta drei Tagereifen oberhalb 
Hadſch⸗Terchan (Aftrachan) lag. 3 

Frühzeitig ſchon murden die Araber mit den Wolgagebiet und 
den Taspifchen Ländern vertraut. Nachdem 868 der Islam unter den 
Chaſaren fich verbreitete, befuchten im folgenden Jahrhundert Ibn 
Foßlan, Mafubi, Ißtachri und Ibn Hauqal das Taspifhe Meer 
und die Wolga. Maſudi gebührt das Verdienſt, den neu auftauchen: 
den Irrthum von einer Verbindung des Taspiichen Sees mit dem 
aſowſchen Meere widerlegt zu haben. Als er auf dem Faspifchen ‘See 
reiste, erfunbigte er fih bei Kaufleuten und Schiffeern genau über bie 
Beziehungen beider Waflerbeden und einftimmig widerſprach man ber 
Anficht von einem Zufammenhange beider Meere. 4 Flügen wir hinzu, 
daß faſt ohne Ausnahme bei den: älteren arabilchen Geographen ber 
kaspiſche See als ein geſchloſſenes Beden betrachtet mwurbe. 5 Weber 

I Voyages d’Ibn Bathouta ed. Defremery et Sanguinetti. Paris 
1854. tom. Il, p. 398 sq. 

2 Weber bie Identität ber Katiaroi tes Herodot, der Agatbyrfen ber alten 
Geographen mit ten Acatzir und den Ehafaren vgl. Saint- Martin (Göogr. 
Ancienne tom. II, p. 40-61). 

3 Voyages d’Ibn Bathoutha, tom. II, p. 446. 

% Macoudi, Prairies d’or ed. Barbier de Meynard et Pavet de Cour- 
teille. Paris 1861, tom. I, p. 273 - 274. 

5 Erft ein fo fpäter Schriftfteller wie Ihn Ajds ſchrieb nach 1516 n. Ch.) 


bffnet das laepiſche Meer wieder gegen Norden. (Vgl. Notices et extraits des 
mes. tom. VIII, Paris 1810, p. 13.) 
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bas Innere des rufliichen Reiches maren fie jedoch fo wenig unter: 
richtet, daß fie eine Verbindung des Wäreger Meeres (Oſiſee) mit 
dem Pontus durch Hülfe eines räthfelhaften Fluſſes oder Canales 
quer durch Rußland annahmen, ' Außerdem gab man dem tl? 
oder der Wolga eine Gabeltheilung und ließ fie zugleich in das 
kaspiſche und in das aſow'ſche Meer münden. 3 Diefer Irrthum, den 
Majudi verbreitet bat, läßt fich damit entfchuldigen, daß um das 
Jahr 913 n. Chr. * 50,000 Rufen auf 500 Fahrzeugen den Don 
aufwärts gegangen waren, und von den Chafaren die Erlaubnig er: 
balten hatten, nach der Wolga überzufegen, auf der fie dann abwärts 
fuhren, um die Drtichaften am meftlichen Ufer des Taspifchen Sees zu 
plündern. Auf biefem Zuge überfchritten fie wahrſcheinlich bei Zaritzin 
die Landenge zwischen Don und Wolga, indem fie entweder ihre Fahrzeuge 
nach Art der Pelzhändler in den Hubfonsbaigebieten auf ben Schultern 
über die Tragpläße fchafften, oder an der Wolga friſche Boote fich zim- 
merten. Die Araber aber vermutheten, daß fie ohne Unterbrechung auf 
naflen Pfaden aus dem fchwarzen in das kaspiſche Meer gelangt feien. 

Maren bie arabiichen Geographen ſolchen Irrthümern unterworfen, 
fo würde auch ihr Zeugniß über den Lauf des Drus oder Dſchihun für 
uns nur geringen Werth befigen, wenn nicht ſchon damals, wie noch 


t Der Urheber diefee Trugbildes, Maſudi (Prairies d’or tom. I, p. 365) 
berief fih anf hie angebliche Thatjache, daß Trümmer eines Schiffes mit Näthen 
ohne Nägel, wie fie nur im perfifchen und inbifchen Meere gebaut werben, an 
ber Küſte son Kreta gefunden worben feien, wie Abu Said aus Siraf (Reinaud, 
Relation des Voyages faits par les Arabes et les Persans dans l'Inde et 
& la Chine. Paris 1845, p. 90 eq.) berichtet hatte. Cine Waſſerverbindung 
der DOfifee mit tem Pontus finden wir bei Ibn Hauqal (f. feine Weltkarte bei 
Reinaud, Aboulfeda, Introd. zu p.LXXXII), bei Edrifi (f. feine Karte bei Lelewel 
Geogr. du moyen-äge, tom. I) und bei Dimelchgi (f. Frähn, Ihn Foßlan 
&. 189). Offenbar wurten tie Araber irre gemacht durch lateinische Radlarten, 
weldhe Aften von Eurepa durch ten Bon abfchneiden faffen, f. oben S. 91. _ 

2 Unter diefen Ramen (Arrila) kennt die Wolga ſchon Menander (Niebubr, 
Corpus Script. Hist. Byzant. Pars I, p. 300). &. oben ©. 84, 

3 Edrisi, tom. Il, p. 332. Reinaud, Aboulfeda, Introd. p. CCXCVI sg. 

I Bat. Defrömery, M&moire sur la famille der Sadjides, Jonrnal 
Ariat. Novembre— Decembre 1847. p. 404. 
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gegenwärtig von Aftrabad eine Straße durch die Wüſte nach dem Aral: 
See geführt hätte, auf welcher der Strom ober fein trodnes Bett ge: 
kreuzt werden mußte. 1 Majubi, ber unter den arabiichen Reifenden 
zuerft den Aral erwähnt ala See von Charizm oder Dſchordſchan,? 
kennt fowohl eine araliihe als auch eine kaspiſche Mündung des Dicht: 
hun. 9 Aehnlich vermuthet Ißtachri, auf den man ſich in diefer Streit- 
frage gern beruft, obgleih auch er von einer araliihen Mündung 
des Qrus ſpricht, daß der Aralfee mit dem kaspiſchen Meere durch 
eine Ablenkung des Dichihun eine Verbindung noch aufrecht erhalte. * 

Der Yarartes_oder Syr Darja, ben iwieberum Maſudi zuerft 
fennt 3 und der bei den Späteren nad) einer Uferlandfchaft der Yluß 
von Schalch heißt, hatte im Altertbum bie nörbliche Grenze des afia- 
tiichen Wiſſens gebildet. Die Araber wurden indeflen auch mit den 
Sübrändern der Steppen am Balchaſch bekannt, welche Schon damals 
von wandernden, unter Filzzelten wohnenden Kirgiſen durchzogen 
murben. 6 Ueber jene Steppen führte im Mittelalter der beſuchteſte 
Handelspfad nad China, denn bie kaſchgariſche Straße, auf welcher 
die ferifchen Karawanen nad dem bactrifchen Neiche zogen, für uns 
von unvergänglicher Bebeutfamkeit, weil auf ihr die erfte Berührung 
bes Abendlandes mit ber chinefiichen Gultur ftattfand, fcheint in jener 

1 Dieß ift erfi Har geworben durch Arıninius Bambery (Travels in Central 
Asia, London 1864. p. 106.). Die Auinen, welde biefer Reiſende auf dem 
Wege nach Ehiwa fah (p. 99) und für griechiſche Baurefte hielt, find wohl jünger. 
In ter Nähe von Aftrabab kennen bie arabifhen Geographen zwei Stäbte Abiskun 
und Dſchordſchan (Sprenger, Poft- und Reiferouten, ©. 52), und bie Lage bes 
letztern iſt noch jetzt auf.unfern Karten durch ben Fluß Gurgan kenntlich ge 
blieben, ber ins faspifche Meer mündet. Nur barf man biefes ſüdliche Dſchordſchan 
nicht verwechjeln mit bem zweiten udrblichen Dſchordſchan Charizme, welches in 


ber Nähe bes heutigen Chiwa gefucht werten muß. 

2 Prairies d’or, tom. I, p. 211. 

3 Silo. de Sacys Auszüge aus Mafubis Kitab et- tenbih in Notices et 
extr. des. mss. tom. VIII, p. 154. Bgl. oben ©. 8. 

4 Bud der Länder, ©. 128, 129. Jaqut folgt blinb dem Ißtachri. Barbier 
de Meynard, Dictionnaire de la Perse, p. 183. 

5 Kitab et-tenbih, in Not. et extr. tom. VIII, p. 154. 

6 Edrisi, tom. II, p. 218. 
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Zeit verödet gFeweſen zu fein, I wie denn auch der Islam in das 
chineſiſche Turliſtan erft nach 725 (1324—1325 n. Chr.) eindrang, ? 
obgleich fehr frühzeitig fchon Muhammebaner aus Samarcand über 
die hochafiatifchen Wüften bis nach den Hafenftäbten China's wan⸗ 
derten. 3 Zur Zeit der Mongolenherrichaft wurden Päſſe des Thianſchan 
ober des Himmelögebirges bei dem chinefifchen Landverkehr überftiegen. 4 . 
Der weſtliche Ausgangspunkt diefer Straße war Samarcand, von wo 
bie Karawanen zunächft nörblih an den Syr Darja zogen, nad 
eines Stabt, die Farab und nad Sultan Baber auch Dirar genannt 
wurde. 5 Der nächſte Raſtplatz Talas over Taras ami Fluffe gleichen 
Namens lag oftfüböftlih.E Bon dort nach Oſten ſich wendend, 
berührte der Pfab die berühmte Stadt Almalil, die für das heutige 
Kuldſcha am Si erfannt worden ift. * Bom Ili aus bogen die 


1 Birumi ift der ältefte Bis jet uns zugängliche arabifche Geograph, welcher 
tie Straße über Ufch nach Kafchgar, forwie andere Hauptftäbte bes chineſiſchen 
Turhiftan, wie Jarland, Chotan und Kutſcha tie Refidenz der Uigurenchane 
kennt. Siehe U. Sprenger, Poft- und Reiferouten des Orients. Leipzig 1864. 
2. Rarte. Später finden fi) Längen- und Breitenangaben für jege Stäbte in 
ben Tabulae Chojae Nassir Ettusaei et Ulug Beigi, bei Hubfon (Geographiae 
veter. Script. Oxon. 1712, vol. II). 

2 Schehab ed din Dimefchgi, in Notices et extr. tom. III, p. 235. 

3 Abu Said aus Siraf erwähnt die Lanbreife eines Samarcandi bis nad) 
Chanfu. (Reinaud, Relation des Voyages, tom. I, p. 114.) 

4 Eine Beichreibung tiefer Strafe findet fi in Schehab eb dins Mesalek 
el abasar , überfettt von Ouatremöre (Not. et extr. tom. XII, p. 223 sq.). 
Bir mäflen anfmerlfam maden, daß es ‚zwei arabifhe Geographen mit ten 
Beinamen Dimelchgi gibt... Der obgenannte Schehab ed din Abn' labbas Abmeb 
farb 749, der andere Schema⸗eddin Abu Abdallah Muhammed, ter auch den 
Beinamen Anfari führt, farb 727 (1327 n. Chr.). 

5 Das Dltrare ber ſpätern Tateinifchen Karten bes Mittelalter. Nach 
Kieperts Atlas liegen bie Ruinen genau unter lat. 45° am Syr Darja; f. auch 
Biruni’s Angaben auf der Karte Nr. 2 in X. Sprenger Poſt⸗ und Reiferouten. 

6 Lat. 43° 45°. Long. 709 30° (Kiepert). Ißtachri, Buch der Länder, 
©. 130 kennt bereite Taras. ©. oben ©. 84. 

? Nitter, Erblunve, 2. Theil. S. 402. Naßr eb din ans Tus und Ulug 
Beg geben Almalik fehr genau eine Breite von 44°, ihre Längen (102° 30° 
oder 103° 0% find aber viel zu wefllih, da kei ihnen Uſch long. 102° 20° 
und Kaſchgar long. 106° 30° Tiegt. ' 
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Karawanen gegen Süden ab, um über einen Gleticherpaß des Thianſchan 
Kutſcha im chinefiichen Zurkiftan zu erreichen. Der Weg über das 
Himmelögebirge führte am chineſiſchen Pe⸗ſchan oder Montblanc vor: 
über, in befien Nähe Salmiak erbeutet wird ! und der auch ſonſt 
höchſt merkwürdig ift, weil er zu ben wenigen Vulkanen gehört, bie 
in größeren Abftänden nom Meer oder Landſeen liegen. ? Bon Kuiſcha 
aus fpringt die arabifhe Straßenbefchreibung fogleih bis nah Kan: 
tfcheu, der erſten Stabt Chinas oder (Chata’s) und fügt dann nur 
noch hinzu, daß man von bort in 40 Tagen Chan:balit, das heißt 
die mongoliſche Kaiſerſtadt Peking erreichte. Die Lüde in biefen 
Angaben läßt fich aber leicht ausfüllen, denn es giebt in jenem 
Trauerlande der Erbe, wie Carl Ritter maleriſch und treffend bie 
von der Natur mit unbeimlicher Dede heimgefuchten Flächen der hoch⸗ 
aftatifchen Gobi nennt, nur am Saume des Tarimgol bewohnbare 
Streden und nur in der Nähe feiner Gewäfler Tonnte ſich ver 
Verkehr bewegen. Deßhalb mußten damals wie jet die Karawanen 
über Turfan die Dafe Hami oder Chamil zu gewinnen fuchen und von 
dort die Wüfte in der Richtung nad Kantſcheu kreuzen. Den näm: 
lichen Weg zogen außerben (vom 25. Yebruar bis 17. December 
1420) die Botſchafter Schah Roch's, des Timuriden, nad Peking. ? 
Im chinefiichen Turkiſtan angelommen, beſuchten fie bie Orte 


1 Kitter, Erdkunde, 2. Theil, S. 386. . 

2 Mafudi (Prairies d’or, p. 347—349) verlegt bie Salmialgruben und 
vullanifchen Erfcheinungen des Thianfchan in die Gebirge von Sogd, alfo ftreng 
genommen in bie Kaſchgarpäſſe. Man kennt aber keinen andern Bulfau in ben 
centralafiatiihen Ketten, als den Pe⸗ſchan. Einen Ausbruch biefes Bullans 
in der Zeit von 981—983, fomwie die Ausbeutung der Ammoniaffalze, befchreibt 
ber chinefifche Sefandte Wang-Yen-Te auf feiner Reife an ben Hof ber Ui. 
guren. (Bgl. Stanislas Julien, Notices tirses des geographes et des an- 
nales chinoises, Journ. Asiat. 1847. Janv. p. 63.) 

3 Abd-errazzak, R£cit des ambassadeurs qui avaient fait le vo- 
yage Ju Khata (Shine) ed. Quatremere, Notices et extraits des mss. 
tom. XIV. p. 387-410, Aud fie gingen von Samarcand aus unb berühr- 
ten Taſchlend und Seiram, letzteres filblich vom Himmelögebirge, meftlih von 
Kutſcha gelegen. 
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Schulbus ! und Turfan und durchſchritten dann in 25 Märfchen die Gobi, 
um zumädft Sok⸗ tſicheu (Susticheu) die erfte chinefifche Stadt am Eüb: . 
rande ber Wüfte zu betreten. Bon bort führte fie ihr Weg über Kan: 
tiheu zu dem Cara: moran oder ſchwarzen Fluß, mie die Mongolen den 
Hoangho nennen, über den fie wahrſcheinlich bei Lan⸗-tſcheu jegten 
um feinen mächtigen Nebenfluß den Wei zu erreichen, von beflen 
Südufer bei der Völferftadt Eadin:fur (Sisngan: fu) die große Straße 
nach Peling verfolgt wurde. Dieß war zu den Zeiten der Mongolen: 
berrichaft die merkwürdige Verfehrälinie, welche ‚die mweitliche und öft: 
liche Eultur in Berührung feßte und auf ihr werben wir auch Marco 
Polo und die dhinefifchen Karawanen zu Zeiten des Ylorentiners Pego- 
letti antreffen. Wir dürfen aber nicht verfchweigen, daß die Bot⸗ 
ſchafter Schah Roche auf ihrer Rüdreife aus China, in Sustichen 
angelangt, die Straße nad dem Tarim durch Kriegdgetümmel beun- 
ruhigt fanden, jo daß fie es vorzogen, am Sübrande der Gobi über 
Chotan und durch bie Kafchgarpäfle heimzukehren, ein Pfad, ber nicht 
mehr gangbar ift. ? 

Sehr beichräntt waren die Kenntniſſe der Araber von dem nörb: 
lihen Tiefafien. Am weitelten in biefe Räume war Salam mit dem 
Beinamen der Dollmetich eingedrungen. Ihn ſchickte der Chalif Wathek 
billah wahrfcheinlih im Jahr 844 n. Chr. dorthin, meil ihn ein 
Traumgeficht beunrubigte, als ob die Alerandermauer oder der Juden⸗ 
wall 3 eingeftürzt fei und die Völfer der Apocalypje Jadſchudſch und 
Madſchudſch (Gog und Magog) die Welt mit den Schredniflen bes 
jüngften Gerichte zu erfüllen brohten. Nach feinem Reifebericht 4 
z0g Salam von Welt nah Oft, um den Norbrandb bes kaspiſchen 
Meeres herum über bie Kirgiſenſteppen bis zu dem Lagerplatze des 

1 Dſchultus in Ritters Atlas von Aſien heißt ein Seitengewäffer des Tarim⸗ 
fluſſes, welches die Straße von Kutjcha nach Zurfan kreuzt. 

2 Die neueften Auffchlüffe über die Verbindungen Hochaſiens gewährt 
Walichanow „Dfiturliftan oder Nan-Lu* in Ermanns Archiv zur Kunde für 
Außland. 1862. 4. Heft. ©. 608 ff. 


3 ©. oben ©. 85. 
4 Bei Edrifi (tom. II, p. 416 ag.) am ausführlichften. 
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Chakan der Adhkaſch am Fuße bes Judenwalles, deſſen Pforten er 
- zur Beruhigung des Chalifen noch feſt verriegelt fand. Da Salam 
bei den Adhkaſch perfiiche Sprache und qorankundige Leute antraf 
und er feinen Rückweg über Samarcand nahm, fo darf der Sitz ber 
Adhkaſch und der angebliche Judenwall nicht allzu öftlih vom Syr Darja 
gefucht werben. ! In Folge deflen wurde von den Arabern ver Schauplag 
der abenbländifchen Eage von Gog und Magog mit der Ertveiterung 
der Länderkunde von feiner clafjiichen Stelle am Fuße des Kaukaſus 
zunäcft über den Jaxartes binausgerädt, und fpäter intmer weiter 
gegen Dften verfcheucht, denn im 14. Jahrhundert wollte Ibn Batuta 
in der chinefifhen Mauer den Judenwall entvedt haben. ? Sonft 
fennen von Nordaſien arabilche Gengrapben, die nach Begründung 
der Mongolenberrichaft fchrieben, den Irtiſch als öftlichen Grenzfluß 
des Reiches Kiptfchat und das Land Sibir als Urfprungsgebiet der 
Veh⸗ und Zobelpelze, nad) ihren Borftellungen eine grauenhafte Wildniß, 
bie ohne Pflanzenwuchs, mit Schnee und Eis bevedt, ewig verhüllt 
von finjterm Nebel und daher unerwärmt von der Sonne, ſich bis zu 
einem fchwärzlichen Meere erſtrecken follte. 3 

Ueber beide Indien und das fübliche China finden ſich bei den 
Arabern Berichte aus drei verſchiedenen Jahrhunderten, nämlid aus 
den Zeiten ber großen Abbafiben, aus der Zeit nach den Eroberungen 
Indiens durch Mahmub und aus ber Beit der Mongolendynaftie in 
China. Ein Kleinod für die Geſchichte der Erdkunde find die Er: 
zäblungen des Soleiman und anderer arabifcher Chinafahrer, die Abu 
Said aus Siraf um das Jahr 851 n. Chr. fammelte und die auch 


1 Mitter, Erdkunde, 2. Theil, &. 1128, flieht in den Apblafch tie Hakas 
und verlegt den Jubenwall in bie Päſſe ver Eiekette des Thianfchan. 

2 Voyages ed. Defremery, tom. IV, p. 274. Die Sage von ven 
lauernden Bölfern der Apocalypſe bat fi noch friich im Morgenlande erhalten. 
&o führte erft vor wenigen Jahren Bellew (Journal of a Mission to Afgha- 
nistan, London 1862, p. 374 sq.) ein ergötliches Gefpräd mit einem afgha⸗ 
uifchen Großen in Kantahar, über ten möglichen Einbruch der Jadſchudſch und 
Madſchudſch durch den Judenwall. 

3 Schehab eb bin Dimeſchqi, in Notices et extr. tom. XIII, p. 381—291. 
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Maſudi benutzen konnte, welche aber ſchon zu Edriſis Leiten nicht 
mehr verſtanden wurden und deren Erklärung aſiatiſche Sprachkenner 
und Gevgraphen fo vielfach angeſtrengt bat. Siraf im perſiſchen 
Golfe an der Küfte von Fars war der Ausgangspunkt der arabiſchen 
Ghinafahrer, der perfiihe Meerbufen das erfte der fieben Meere, in 
welche die Schiffer ven Seeiweg nad China eintheilten.. Das zweite 
Meer, Larewi genannt, ? befpülte die Weitfeite Indiens und enbigte 
bei Kulam⸗Malai ober dem lange Zeit fo blühenven Hafen Kollam 
in Malabar. Die Kette der Koralleninfeln, bie wir die Lakediven 
und Malebiven nennen, namentlich lettere, wurden won ben Arabern 
viel befucht.3°_ Zu diefen Inſeln zählten fie, aber nicht eben glüdlich, 
auch Serendib 4 oder Ceylon, das wegen feiner Evelfteingruben, feiner 
Perlenfifchereien und den Fußabdruck auf dem Adamspic von ihnen 
gefeiert wurde. Die arabifchen Schiffe benutzten, menn ihre Bejtim- 
mung die DOftlüfte Indiens war, bie Pallitraße, 5 die Chinafahrer 
dagegen ließen Ceylon zur Linken und fuhren quer über den benga- 
liſchen Golf, 6 der bei ihnen den noch unerflärten Namen Herlend 


1 Die Sammlung des Abu Said aus Siraf bat Reinaud arabiih und 
franzöfifch herausgegeben. (Relation des Voyages faits par les Arabes et les 
Persans dans l’Inde et & la Chine. Paris 1845, 2 vol.) Näher erläutert 
bat ex fie fpäter in der Einleitung zum Abulfeda, p. CCCLXXVI—-CDXX. 
Wichtige Beiträge zum Verſtändniß ber ſchwierigen Berichte Tieferten Dulaurier 
in feinen Etudes sur la Relation des Voyages (Journ. Asiat. 1846. Sept. 
p. 131—222) Duatremere (Journal des Savants. 1846. Sept. Nov.) 
Chr. Laffen (Indiſche Alterth. Bo. IV, S. 911 ff.) und U. Sprenger (Pofl- 
. und Reiferouten des Morgenlantes, S. 79), letztere befonders ſchätzbar durch bie 
Benutung Ion Chordadbeh's. 

2 Nach dem Larice tes Ptolemäus. 

3 Die Araber verwanbelten das intifche Wort dwipa (Infel) in Diwa und 
Diba, daher heißt bie fühliche Gruppe bei Ibn Batuta, der längere Zeit fich 
dort anfbhielt, Diba-t- Almahal, Voyages d’Ibn Bath. tom. IV, p. 110, 126, 

4 Der Rame ift aus Simhala dwipa (Löweninfel) entftanden. (Bgl. 
Eugene Burnouf, Geogr. ancienne de Ceylan, Journ. Asiat. Janv. 1857, 
p. 5—117.) 

5 Bei Biruni, |. c: p. 261—263, findet fi die genauefte Veſchreibung 
der Küſten Manaars. 

6 Man bat früher vielfach gezweifelt, ob bie Uferfahrt nicht länge ber Kilſte 
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führte ! und von Ceylon bis Sumatra reichte Mit dem -Süb- 
weftmonfun gewannen die Echiffe zuerft die von nadten, aber gut 
. artigen Wilden bewohnten Cocosinfeln Lendſchbalus,? die wir um 
fo zuverfichtlicher als die Nilobarengruppe zu erfennen vermögen, als 
Soleiman von zwei andern, durch die See Andaman getrennten In: 
feln fpricht, die von nadten, ungaftlihen und negerartigen Menfchen 
bewohnt wurben. 3 Bon den Nilobaren liefen die Schiffe in die 
Malakaſtraße, die bei ihnen das Meer von Kalah oder Schelahet hieß. 
Zwar ift auch diefer Name noch nicht befriebigend erllärt worden,“ 


Erfolgt fei. Bisher :ıberlab man, daß Soleiman ausdrücklich bemerft: On 
s’approvisionne d’eau douce a Koulam-Maley: puis on met & la voile 
pour la mer de Herkend. (Relation des Voyages, p. 16.) Ein Seemann 
wird fogleid aus biefer Bemerkung auf eine längere Fahrt fchließen. Dan 
beachte, daß Soleiman bei ter Beichreibung ber Hafeuplätze immer forgfältig 
angiebt, ob ſüßes Wafler zu finden fei. _ 

1 Reinaub (Aboulf. Introd. p. CDXI) hält Herkend für einen arabifchen 
Schreibfehler, ftatt Tamralipti; Laffen, Ind. Altertb. Bd. IV, ©. 916, will 
darin Harilanda, das Land des Hari oder Wifchnu erkennen. U. Sprenger 
(Poft- und Weiferouten des Orients, ©. 84) vermutbhet, daß Boint de Galle 
auf Ceylon ehemals Herkend geheißen habe. 


? Der Name (jw En \ A), wird von Mafubi (Prairies, tom. I, 
p. 338) el Lenbfmafus (zw , si) f, von Ebrifi (tom. I, p. 76) fo- 


wohl Laudſchalius Uw 9 Li), als auch Lauklialius w ee US 
geichrieben und bie letztere Schreibart bat Lelewel (G&ogr. du moyen-äge, 
tom. IV, p. 9) feitgehalten, um tie Inſel Langkawi in der Malalaftraße als 
ſynonym zu bezeichnen. Diefe Bermuthung bat nur das Eine für fih, daß 
Eoleiman tie Bewohner von Lentihbalus von heller Hautfarbe Ichiltert, was _ 
allerdings beffer auf malayiiche als nilobarifche Bevöllerungen paffen würde. 

3 Der Bericht ift außerordentlich treu, wenn er die verſchiedene Gemüthsart 
der Anbamanen und der Nilobaren ſchildert. Auf den leuteren Infeln befainen 
bie Araber niemals Frauen zu Geficht, ein Mißgefchid, welches taufenb Jahre 
jpäter auch ber Novara widerfuhr. (v. Scherzer, Reife ber Novara um bie Erbe. 
Wien 1861. 2. Bd. ©. 19.) 

4 Dulaurier (Journ. Asiat. Sept. 1846, p. 188), welder bie Lesart 
Selahet vorzieht, erflärt, wie Marspen den Namen aus Selat, was im Ma- 
layiichen einen Sund bedeutet. Nah Dagwini bei @ilbemeifter (Script. Arabum 
de rebus Indicis loci p. 203) lag ein Meer gleiches Namens zwifchen Ceylon 
und dem inbifchen Feſtlande. 
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daß er aber auf die Malalaftrafe bezogen werben muß, dafür bürgt 
Soleimans Angabe, daß die Infel Ramni zwiſchen dem Herkend⸗ und 
Schelahet⸗Meere liege. Ramni nämlich, eine Anfel, bewohnt von. 
anthropophagen Stämmen, mahrjcheinlih ben Batta ber heutigen 
Erdkunde, reich an Goldſchutt und vor allem der Urfprungsort des 
toftbaren Fanſurlamphers, kann nur Sumatra fein. 1 Ein Haupt 
handelsplatz im Meere Schelabet hieß Kalah, daher die Araber ben 
Küftenftrih Kalahbar und ben Sund felbit die See von Kalah 
nannten. Sonft erfahren wir zur Beitimmung dieſes Ortes meiter 
nichts, als daß er auf dem Feſtlande und nahe dem Aequator ? 
lag, alfo auf ber Halbinfel Malaka gefucht werben muß.3 Durch 
die Straße von Eingapur erreichten bierauf die Chinafahrer vie 
fünfte See ober das Meer Kidrandſch, von deſſen Küſten - eben- 
falle Kampher in den Handel gebracht wurde. 4 An den Natuna: 


I Kampher findet fih mur auf Sumatra und Borneo, der Yanjırlampber 
gehört aber nah Marco Polo (III, 16) ausishlichlihd Sumatra an. Da fi 
alle arabifchen Reiſenden und die meiften arabifchen Geographen durch die Ge- 
nauigleit ihrer Brobuktenkunde auszeichnen, fo wirb man jelten fehl geben, wenn 
man aus den Erzeugniffen auf bie Länder zurüdichließt. Der Name Sumatra 
wird zueft im 14. Jahrhundert gebräudlihd, wo Ihn Batuta (Voyages, 
tom. IV, p. 230) eine Statt Sumatra auf ber Infel dieſes Namens befuchte, 

2 Dazwini bei Giltemeifter (Script. Arab. de rebus Indieis loci, 
Bonnse 1838, p. 200.) 

3 Man hat Kalah für die jegige Malayenſtadt Quedda oder Kebba erflärt. 
(Quatremere, Journ. des Savants. 1846. Dec. p. 734.) Xu ver Küfte 
“ Matalas finden fich indeffen eine Dienge zufammengefegter Namen, bie mit 
Dualla over Kalla beginnen, z.B. Qualla Ina, Du. Linga, Qu. Lulut, Ou. 
Marabu, Du. Toffet u. f. w. Dualla bedeutet Flußmündung (f. Newbold, 
Straits of Malacca, London 1839, tom. I, 188). Vielleicht fan man aber 
Kalah in Calang wieder finten, wdie ein Fluß und eine Statt an ber Malaka⸗ 
firaße heißt, eine Dertlichfeit,; die defnvegen cine große Bebeutung bat, weil fich 
in ter Nähe höchſt ergiebige Zinngruben finden. Newbold }. c. tom. IL, 
p.27 sg. Bon Kalah aber holten tie Araber ein Metall, welches fie Kalah- 
Blei nannten. Ibn Chordadbeh bei Sprenger, Poſt⸗ und Reiferouten, ©. 87. 

4 Diefe Angabe des Maſudi (Preiries, tom. I, p. 340) ift entjcheibend 
um Kidrandſch nach Borneo zu verlegen. Der Name Kivorong hat ſich dort hei 
einem Borgebirge erhalten, welches die nördfide Grenze von Saramal bildet; 
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Inſeln! vorüber gingen fie von Borneo nad) Tſchampa, von- welcher 
Küfte der ſüdchineſiſche Golf, das ſechſte Meer, die See von Eanf 
genannt, ihren Namen erhielt. ? Nach ven Borftellungen der arabifchen 
Chinafahrer reichte das Sanfı-Meer bis zur Inſel Hai⸗nan, two das 
fiebente Beden, die China:See oder dad Sandfch- Meer begann, das fich 
zu unbelannten öftlihen Fernen erweiterte. In Chanfu, 3 dem Hafen: 
plate für das binnenwärt® im Tichefiang gelegene Hang :tfcheusfu, 
welches letztere bei Marco Polo Quinſay, bei Ibn Batuta Chanfa beißt, 
fanden die Umfähe der Ehinafahrer ftatt. Dort beſaßen die Araber bis 
zum Sturze der Thang: Dynaftie gegen das Ende des neunten Jahr: 
hunderts ein volkreiches Fremdenquartier und Einzelne der Ihrigen, 
wie Ibn Wahab, gelangten bis zur damaligen Hauptſtadt der Thang, 


der Berg der nach Soleiman (Relation, tom. I, p. 18) bei Kidrandſch als Weg⸗ 
weifer diente, kann entweber ber weithin fichtbare Molu ober die Kina Balu fein 
(vgl. Bayle St. John, Forest Life in the Far East. London 1862, tom. II, 
p. 271 nnd bie Karte von Borneo im eriten Band.) 


1 Soleiman, Relation p. 18, fchreibt allerdings Betumab (80 6%), 


weshalb Dulaurier Kalah für Ealle auf: Ceylon, Betumab mit Haus des 
Thomas ober Meliapur (mo ter Apoftel aufgetreten fein foll) Kidrandſch mit 
Kiranga an der Kifina erklärte. Ta aber diefe Punkte nah der Oftküfte In⸗ 
biens zurüdflhren würden, erfcheint die Schreibart bei Edriſi (I, p. 82) Tenu⸗ 
mal So Er vorzliglicher, bie aber auch ebenſo gut Natumab &o geleſen 
werten kann, weil es ſich ja nur um eine verſchiedene Beziehung ber diacritiſchen 
Buntte handelt. Duatremere (Journal des Savants 1846. Dec. p. 735) 
bat zuerft binter Betumah die Natunainfeln erfannt und ihm ift Laffen (In. 
Alterthümer, Bd. IV, S. 947) gefolgt. 

2 Die Bezeichung diefes Meere (AA) | _s>) if befriedigend aufgeftärt. 
Tſchampa heißt noch jetzt die Küfte zwifchen Cochinchina und Cambodſcha. Maſudi 
(Prairies, tom. I, p. 330) und Soleimen (Relation, tom. I, p. 18) 
fennen dort als vorzügliches Probuft das Adlerholz, welches fie Sanfi nannten 

| oJ 48) . Auch Marco Polo (III, cap. 6) zahlt das Aloe ober 
Adlerholz zu ven wichtigften Erzeugniffen Ziamba's. 

3 Nicht Kanton ift darunter zu verfteben, fordern tas Gampu des Dlarco 
Polo, an der Mündung bes Tſchekiang, zwei geogr. Lieues von Hang tſcheu⸗fu 
entfernt, lat. 30° 28° long. 117° 47° Paris, jekt gänzlich verſandet. Bgl. 
Klaproth (Tableaux histor. p. 227.) 
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nad Khomdan ober Tichang:ngan.! Canton wurde damals noch 
nicht berührt, aber im vierzgehnten Jahrhundert fol Ibn Batuta, 
der übrigens in dem neu aufblühenden Hafen Baistun ? gelandet war, 
von dort aus die berühmte Stabt am Perlenfluffe befucht haben, 3 bevor 
er über Chanfa (HSangsticheu:fu) auf dem Kaifercanal nach Chanbalik 
(Beling) fi begab. 

° Waren auch die Kenntniſſe der Araber vom bimmlifchen Reiche 
nur auf die großen Straßen befchränft, die von ber Gobi oder von 
: den Küftenplägen nad Sirngan:fu over Peling führten, fo konnten 
fie uns doch ein reiches Bild von dem wohlgeordneten und verfeiner- 
ten Staate der Ehinefen erhalten. Auch von Tübet empfingen fie 
fett dem neunten Zabhrbundert n. Chr. Kunde. Aflam war ihnen 
wenigftend dem Namen nad als Urfprungsland einer geſchätzten Aloe: 
forte befannt, und das Land Mudſcha, welches fie erwähnen, wird 
am fchidlichften für das heutige Barma gehalten. 5 

Sehr ausführlich Ichildern uns die Araber die Sundainfeln. Zu 
Soleimans, alfo etwa zu Carls des Großen Zeiten blühte dort ein 
mächtige Reich unter einem Maharadſcha ber Javanen oder Sabebich. 
Es umfaßte die Inſel Ramni (Sumatra), den großen Handelsplatz 
Kalab auf der Halbinfel Malaka, und Java felbit, deſſen Bullane 
nach den arabifchen Berichten bamals in raftlojer Thätigleit ſich 


1 Zeht Si⸗ngan (fu) im Schen⸗ſi am Weifluß. Bgl. Klaproth (Tableaux 
„bist. p. 29.) 

2 So nennt es auch ein halbes Jahrhundert früher Marco Polo. Es ift 
das chineſiſche Thfen-thung, jet Thſiuan (tſcheu⸗fu) an der Fukianſtraße. Bel. 
Æiaproth (H&moires relat. à l’Asie, tom. II, p. 208). 

3 Seine Herausgeber balten (tom. IV, p. 255) wenigſtens bie Stabt baflir, 
die er Sin-kalan im Lande Sin-aflin nennt. Der alte dhinefifhe Name für 
Canton war Thfinghal. 

. 4 Sie nennen es Damrun, wofür flatt eines haufig vorkommenden Schreib⸗ 
ſehlere Damrub geleſen werben muß, Kamarupa war aber ein indiſcher Name für 
Aſſam, beffen Ablerholz eine gefucdhte Handelswaare if. Vgl. Reinand, Aboulf. 
Introd. p. CCCLXXX VI. 

5 Reinaud, Relation des Voyages, tom. I, p. 80, tom. II, p. 21, 
not. 68. Edrisi, tom. I, p. 88. 
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befanden. 1 Bon ben öftlich gelegenen Inſeln Tennen fie noch eine 
Mehrzahl, deren Namen aber bisher noch nicht befriebigend ermittelt 
worden find. Daß jedoch das Wiflen der Araber bis zu ben Mo- 
luklen gereicht haben müſſe, beweist ihre Kunde von den Inſeln, 
welche die Muslatnüffe und die Nellen hervorbringen. 2 Auch erzählt 
und Maſudi von einem Tbier, melches fieben Jahre im Leibe ber 
Mutter lebe und oft nach ber Aetzung dahin zurüdiehre. Diele etwas 
entſtellte Kunde kann nur auf die Beutelthiere und darf ſogar auf 
das Kängurub bezogen werden, fo daß bier vielleicht die früheſte Nach⸗ 
richt von Auftralien und vorliegen würde. 3 Endlich ift es nicht un: 
wahrfcheinlich, daß die Araber unter den Sila⸗Inſeln, die, von hell: 
farbigen Menichen in glüdlicher Abgefchlofienheit bewohnt und ben 
Chinefen tributpflichtig, 4 im Etillen Ocean lagen, das heutige Japan 
gemeint und von diefem Reiche die frühefte Kunde nach dem Welten 
gebracht haben. 

Größere räumliche Erweiterungen noch als in Aſien getvann das 


I Auf Java Tag auch bie Landſchaft Domar, bie‘ von ten bieherigen Er⸗ 
Härern bei Kap Kumari (Comorin) an der Sütfpite Vorberinkiens gefucht worden 
ift, obgleich die arabiſchen Berichte fie ale Urfprungslanb des gomarifchen 
Adlerholzes bezeichnen, welches bei Comorin nicht angetroffen werben kann. Alle 
Schwierigkeiten ſchwinden, ba Ibn Batuta (tom. IV, p. 210) ein Domar und das 
gomarifche Aloe auf Mul Dſchawa (Iava) kennt. Ale Warnung möchten wir 
noch hinzufilgen, daß das funtifhe Domar nichts mit ber Infel Domr (Maba- 
gaslar) zu fchaffen hat. | 

2 Dazwini bei @ilvemeifter (Script. Arabum de Rebus Indicis loci, 
Bonn. 1838, p. 201-202) bezeihaet tie Infel Barthibil als Urfprungsland 
beider Gewürze und befchreibt ben dortigen ſtummen Santel mit den Eingebornen. 
Da er von Bullanen auf Barthibil fpricht, jo könnten wir an bie Moluffen ten- 
ten, allein er fügt Binzu, daß auf ber Infel tas Nashorn vorlomme, was nidt 
auf jene valkaniſche Intelkette paßt. 

I Für bie Marfupialia ift Celches ber äußerfte weftliche Punkt, wo jedoch 
nur eine Gattung Meinerer fruchteflender Phalangiften vorlommt, auf tie 
allerdings auch tie Vefchreibung von Beutelthieren bei ben Arabern bezogen 
werben lann. Leber tie Grenzen ber Bentelthiere |. Berghaus Phyſ. Atlas, 
Thiergeogr. Bl. VI und ©. 89. 

4 Soleiman, in Relation des voyages, tom. I, 60. Macondi, Prairies, 
tom. I, p. 346, 365. 
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Biffen der Araber in Afrika. Ihre uralten Hanbelsbeziehungen mit 
der Dftfüfte, denen fchon Ptolemäus feine Kunde von Ayanien ver: 
dankte, wurben wohl nie unterbrochen, es war dort vielmehr nach und 
nach eine Kette arabiicher Hanbelsftäbte entftanden. Nach einer arabifchen 
Chronik, die den portugiefiichen Eroberern in die Hände fiel, wurbe 
Kilwa um das Jahr 400 (1009—10 n. Chr.) und Makdaſchu noch 
70 Jahre früher (vor 942—43 n. Chr.) von ihnen gegründet. ! 
Weiter gegen Eüdoften ftoßen wir auf das heutige Meurka und Ba: 
rawa, ? deren Ebrifi gebenkt, bei dem wir auch die Städte Melinve 
und Mombas genannt finden. Unfere heutige Infel Sanfibar Tann» 
ten fie nicht unter diefem Namen. 3 Eanfibar, das alte Azania, 4 
bedeutete vielmehr bei den Arabern foviel wie Neger: ober Eflaven- 
füfte, denn alle ſchwarzen Bewohner Dftafrila’3 bis nad) Cap Del: 
gabo hießen bei ihnen Zendſch und der Menfchenhandel nad Arabien 
und Berfien beichäftigte damals wie jebt arabiiche Nheber. Eüb: 
lich von den Zendſch erftredite fich das Goldland Eofala bis zum 
Cap Corrientes. Bon den Küftenpuntten, welche die Araber dort 
angeben, läßt fich vielleicht Siuna 5 ala dad Eena der Portugiefen 
am Eambefi ertennen, ® und es iſt auch erlaubt, die Hauptftabt der 
Goldkuſte, melde bei Edriſi Dfchebefta heißt, in dem jetzigen Sofala 
zu fuchen. Der füplichfte Ort, den die Araber Daghuta nennen, lag 
vermuthlich in der Nähe des jegigen Inhambane, und bicht daneben 
müflen wir auch ihren Dſchebel:en⸗Nedama oder das Borgebirge ber 


1 Barros, Da Asia, Dec. I, livro VIII, cap. 6. Lisboa 1777, tom. II, 
p- 224. 

? Meurka (1° 45° n. Br.) if das Marlah AS 0 des Ebrifi (tom. I, 
p. 44 und 45) und Barawa 5 5 p wie es im me. Nr. 334 geichrieben wird 
(tom. I, p. 55). 

s Nah Guillains Vermuthung (L’Afrique Orientale, tom. I, p. 276) ift 
in ten Namen Lendſchuya der Name biefer Inſel enthalten, welche bie ein⸗ 
gebornen Suaheli Anguya nennen. 

4 Eiche oben &. 16. 

5 Edrisi tom. I, p. 66 33 ; und Ibn Said bei Abulfeda ed 
Reinaud, tom, II, p. 208. 

6 Hartmann, Earisti Africa. p. 113. 
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Reue ſuchen, fo gebeißen, weil ftarfe Strömungen den unbefonnenen 
Schiffer dort gegen Felſen warfen oder wenn er das’ Cap umſchiffte, 
nie wieder in bie Heimath zurückkehren ließen, ! eine Schilderung von 
jehr Iebhafter Farbe zwar, die aber deutlich uns das Cap Corriented 
ertennen läßt, mo bie oftafrifanifchen Strömungen ftürmifch nad) dem 
Süphorne Afrila’3 drängen. Daß die Schifffahrt ber Araber ſich fo 
ſudlich erftredte, bezeugt uns ber BZufag, daß man das Sohallgeſtirn 
(Canopus) dort zu Häupten fehe, was zwar nicht buchftäblich zu neh: 
men ift, aber für die Erreichung ziemlich hoher auftralifcher Breiten 
bürgt. Süplicher ala Sofala erftredte ſich aber nicht das Wiſſen der 
Araber, denn die Länder ober die Inſeln der Waq⸗waq, bei denen 
„die Affen goldene Halsbänder trugen und die Hunde an goldenen 
Ketten lagen,” müſſen nörblicher gefucht werben. ? 

Die Araber beichreiben und aud) Madagaskar, welches bei ihnen 
den alten Namen der Mondinfel führt.! Doch waren fie felbft 
unfiher, ob fie den Namen Damar ober Qomr lefen follten.* Die ' 
Bezeichnung Damara oder Mondinfel war aber nicht zufällig gewählt, 
da Madagaskar im Angefichte des Mondlandes und der Mondgebirge 
lag. Doch wurde die Ausſprache Domr frühzeitig den Arabern ge: 
läufig® und fie bat fich noch jeßt erhalten in ben Namen ber Go: 
morengruppe, welche bei ben Arabern Qomalr over die kleinen 


1 Ibn Said bei Guillain (L’Afrique orientale, tom. 1, p. 250). 

2 Muhammed ibn Zafarla, bei Oazwini in ®ilvemeiftere Script. Arab. 
de Rebus Indicis loci. Bonnae 1838, p. 197. Mafubi verlegt ven Sitz 
ber Waq⸗waq richtiger an die Grenze von Sanfibar (Prairies, tom. I, p. 233) 
und nicht jenfeite Eofala, wie Edriſt (I, 79) und feine Nachfolger, denn Guil⸗ 
fain (L’Afrique orientale, tom. I, p. 231) befehrt uns, daß der Name ber 
Neger zwifchen Cap Delgado und der Mocambique-Infel, welche auf unfern Kar⸗ 
ten Malua beißen, ein Singular fei, deſſen Plural Wakwa lautet. 

3 So liest man noch auf ber Karte von Afrika bei Mercator Heec insula 
Madagascar ab incolis id est insula lunae vocatur. 

4 Abulfeda (ed. Reinaud, Prolegom. p. 81) nennt die Autoren, bie ben 


Namen RT Domr ober Damara (Mond) Iafen. 


5 Siebe oben ©. 28. . 
6 Schon Maſudi (Prairies, tom. I, p. 205) ſchreibt Bi >. 
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Qomr⸗Inſeln hießen.! Der Name Damara behauptete fi aber eben 
jo zäh, bis zu der Zeit, mo bie Portugiefen in den Gewäflern Oft: 
afrila's ſich zeigten, denn auf einer der älteften Karten findet ſich 
für Madagaskar oder die St. Lorenzinjel die Benennung Cama- 
rocabo. ? 

Um die Länderlunde alter Völker zu verftehen, müflen wir felbft 
forgfältig unterrichtet fein über bie Exrbräume, melde frühere Geo- 
graphen befchrieben. Wie wir im vorigen Abfchnitte fahen, wurde das 
ptolemätiche Indien uns erſt von Neuem aufgefhlofien durch die Ber: 
dienſte Chriſtian Lafien’3. Ganz ähnlich wären die Nachrichten der Araber 
über die Regerlande Afrika's im Süben der Wüfte ung jebt noch un: 
verſtändlich, wenn Heinrich Barth uns nicht auf jene Schaupläße 
geführt und in ihre Geſchichte eingeweiht hätte Bon ihm erfahren 
wir, daß der Islam in Bornu in der Zeit von 1086—1097 n. Ghr. 
vie herrſchende Religion wurde, daß er ſich ſchon am Beginn bes 
elften chriftlihen Jahrhunderts nach dem großen Reiche der Sonrhay 
am mittleren, und am Beginn des breizehnten Jahrhunderts nad, dem 
Reiche Meli am oben Nigerftrom verbreitete.? Man follte ver: 
muthen, daß die Pilger des muhammebanifch gewordenen Suban quer 
durch das Feſtland nady den heiligen Städten in Arabien gewandert 
wären, allein e8 wird uns ausbrüdlich bezeugt, daß menigftens vom 
Riger aus die Wallfahrer norbwärts durch die Wüfte nad) Algier 


I Biruni im Journ. Asiat. Septbr. 1844. p. 266. Nach Reinaud, Aboul- 
feda, Introd., p. CDXXII, ift Domair bie Verfleinerungsform von Domr. 
Ouatremere (Journ. des Savants, 1846. Decbr. p. 748) bat in der Domoren> 
infel Andſchbeh u | des Edriſi fehr ſcharffinnig einen Schreibfehler flatt 
Andfchene is! ober bie heutige Anfchoane-Infel erkannt. 

2 Charta Marina Portugalensium,, angeblich 1503” entworfen, kennt bie 
drei Namen Madagaskar, Comorbina (Comortina), S. Laurentii, ſ. Lelewels 
Atlas. Johann Ruyſch (Ptolem. Rom 1507, 1508) hat den Namen in Cama⸗ 
rocado verumnftaltet. Bernhard Sylvanus aus Eboli 1511 ſchreibt auf feiner 
arte Comortina Insula. 

3 Heinrih Barth, Nord- und Eentralafrifa. Bd. II, S. 809. Bd. IV, 
©. 417, 608, 609. 

Veſchel, Geſchichte der Erdkunde, 8 
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zogen. ! Im heutigen Darfur und Wadai Eeftand im zwölften und 
breigehnten Jahrhundert die Herrichaft. der Zoghaua, eines Teda⸗ ober 
Tibbuftammes, der zum Islam übergetreten und ben arabifchen Geo: 
graphen wohl belannt war.? Gegen Weiten begrenzte fie das Reich 
Kanem, welches wenig befucht wurbe, obgleich, damals wie jegt, eine 
Straße über Fezzan durch die Wüfte führte, 3 Den mittlern Theil des 
Sudan fannten überhaupt die Araber viel weniger als das Reich der 
Sonthay am mittleren Laufe des Niger mit feinem ehemaligen Königsſitze 
Gogo, 4 von deſſen Herrlichleiten Heinz. Barth nicht? aufzufinden vers 
mochte als einen verfallenen Thurm, den Reſt der ehemaligen Haupt⸗ 
mofchee. 5 Unter den Wendelreiſen eilt Alles raſch der Reife und dem 
Verfall entgegen. An viefem beichleunigten Kreislauf der Lebens: 
formen fcheinen im: tropiichen Afrila auch Staaten und Stäbte theil- 
genommen zu haben. So wird von den Arabern eine Stabt Tade⸗ 
mekla gepriefen, bie von Gogo neun Märfche in der Richtung nad 
Ghadames lag und bie bis auf den Namen jeht verſchwunden ift. © 
Ein gleiches Schickſal betraf die Dafenftabt Tacadda oder Tagabba, 
bewohnt von. Lithamträgern, ? wo fich die Wüftenpfabe aus dem 
Sudan norböftlih nad Ghat und nördlich nad Tuat abziveigten. ® 


1 Ibn Khaldoun, Hist. des Berberes par le baron de Slane. Alger- 
1852—56, tom. II, p. 116. 

? gen chelbun (ed. Slane, tom. II, p. 109) und Heinrich Barth, 
ceutralafrilanifche VBocabularien. Gotha 1862, 'e LXVIII. Auf unſern heutigen 
Karten ſitzen die Zoghaua nördlich von Darfur. 

3 El Bekri, Afrique septentrionale, ed. Slane. Journ. Asiat. 1858. 
Octbr. p. 440. 

4 Edrisi, tom. I, p. 21. El Bekri, ed. Siane, Journ. Asiat. Septbr. 
1859, p. 121. Ibn Batbouta, Voyages, tom. IV, p. 486. 

5 Reifen und Entdedungen in Nord⸗ und Centralafrika. Bd. V, S. 217. 

6 Ei Bekri l. c. p. 118—121. Die Stabt ber Tademellet, eines Tuareg- 
ſtammes, lag in der Wülte zwiſchen Gogo und der Daſe Tuat, wo unfere Karten 
Efiut verzeichnen; ſ. Barth, Nord⸗ und Centralafrila, Bd. 5, &. 184, 459 und 
Henri Duveyrier im Bulletin de la Soc. de Geographie. (Paris 1863, p. 107.) 

7 Das Litham ift die Binde, womit fi die Tuareg ber Sahara das Ge⸗ 
ficgt bis auf die Augen verhüllen. 

8 Tagadda lag nah Ibn Chaldun (Histoire des Berbäres, tom. 
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. Pau Du, 8 
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Biel beveutfamer für das Berftänbniß ber fpäteren Entwidlung 
unferer Wifienfchaft find die Nachrichten ber Araber von den großen 
Regerftaaten in den Räumen zwifchen den Niger und dem Senegal. 
In älterer Zeit beftand dort das Reich Ghana ober Ghanata, deſſen 
Herricher eine Zeitlang ihren Sit in Aubaghoft aufgeſchlagen hatten. 
‚re ältere Hauptftabt Ghana glaubt Heinrich Barth in dem fpäteren 
Balata oder Biru wiedereriennen zu dürfen. ? Die Araber, welche aus 
Naroklo nach dem Sudan zogen, berührten zuerſt Sidſchilmeſſaꝰ am Süb- 
abhang des Atlas, überfchritten Hierauf die öben Dünen des Areg, rafteten 
dann in den Dafen von Gurara 4 und Tuat, eilten von dort durch 
de Salzwüfte Waran nad Audaghoft oder Taghaza, einer noch rein 
berberifchen Ortfchaft, und betraten in Walata die erſte Stabt der 


p. 115—116) 70 Märfhe im Südweſten ber fübalgierifhen Dafe Wargla. 
Jon Batuta berührte den Ort auf feiner Rüdreife von Gogo nad dem Norden. 

1 Rah Belri (Journ. Asiat. 1859. Juin, p. 472) lag Audaghoſt 
15 Xagereifen von der Stadt Ghana entfernt. Wahrſcheinlich if Audaghoſt 
ſynonym mit Taghaza, von wo Ihn Batuta in 17 Märſchen Walatan er⸗ 
reichte. Voyages, tom. IV, p. 378—379. Nach den Erkundigungen bes 
Bortugiefen Johann Robriguez (1493) Tag Taghaza 15 Tagereifen von Timbuktu 
und ckenfo viel von der Dafe Waban entfernt. (fr. Kunſtmann, Handele⸗ 
verbindungen mit Timbuftu. S. 193—194.) Heinrich Barth fucht es in der Nähe 
von Zebjigtja (Rorb» und Centralafrila, Bd. IV, ©. 603) und General Faid⸗ 
herbe, der gelehrte franzöſiſche Statthalter am Senegal, beftätigt dieſe Bermuthung, 
wenn er es nach Tagant oder Taganet verlegt. (Revue maritime et coloniale. 
1863. tom. VII, p. 225.) 

2 Noch jetzt heißt Tas Gebiet von Walatan Ba⸗ghena und dort muß der 
Kern des Reiches Ghanata gefucht werben. Allein es bleiben noch immer 
Zweifel, ob tie Stadt Ghana nicht verſchieden war von Walatan und üftficher, 
dem Niger näher lag. 

3 Es wurbe 757—58 n. Chr. gegründet, liegt aber jet in Trümmern. 
Es if ein wenig äftlih von Tafilelt zu juchen Velri im Journ. Asiat. Mai 
1859. p. 409. 

4 Ibn Bathouta, Voyages, tom. IV, p. 444447. Wir müflen zum 
Berfländniß fpäterer Unterfuchungen hinzufügen, daß Ihn Chaldun in der Dafe 
Tuat tie Hauptſtadt Buda kennt, die noch auf älteren Karten, nicht aber auf 
neueren ſich angegeben findet. (Hist. des Rerbères, tom. I, p. 196.) Ueber 
Gurara vgl. Colonien et Burin, Voyage au Gourara in Nouvelles Annales 
des Voyages. 1861. Octbf. p. 1—21. 
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Neger, wo den gefitteten Ibn Batuta nichts mehr abftieß ala ber 
zuchtloſe, alle ehelichen Bande verachtende Geſchlechtsverlehr der 
Schwarzen. 

Lange vor ſeiner Zeit ſchon, im dreizehnten Jahrhundert, war 
die alte Herrſchaft Ghanata's dem Reiche ver Mellinle oder Mandingo 
erlegen,! deren größter SultanManſa Mufa feine Herrſchaft über 
Timbuktu? nigerabwärts bis nach Gogo und in das Land Jufi aus⸗ 
dehnte. Die Hauptſtadt Melli, deren Ruhm das Mittelalter erfüllte, 
dürfen wir uns nach den Schilderungen der Araber nicht in morgen: 
laͤndiſche Pracht gekleidet venten, ſondern fie beitand nur aus arm» 
feligen Thonhütten, wie die heutigen Hauptſtädte des Suban, bie 
uns auf ber Karte das trügerifche Bilb municipaler Behaglichleit ges 
währen. Auf feine Märkte gelangte jedoch das Gold, meldhes die 
Wankara aus ihrer Heimath im QDuellengebiet des Niger brachten. 3. 
Da die Mellier oder Mellinfe unzweifelhaft Mandingo waren, fo ift 
es bis jeßt noch nicht genügend erklärt, wie ihre Beherricher zugleich 
von den Arabern Könige der Tekrur genannt werden konnten, wenn 
unter diefen Namen nicht alle muhammedaniſchen Neger ohne Unter: 
fchied der einzelnen Stämme verftanben wurben. ’ 


1 Die Hauptflabt Melli wurde 1352 von Ihn Batuta befucht, ter von 
Walata oberhalb Sfego (Zagah) den Niger erreichte und nach deſſen Angaben 
bie Refidenz 5 Wegftunten firomaufwärts von ber Mündung des Samfarab in 
ben Niger, welche unfere Karten lat. 12° 40° S. long. 7° 35° W. Green. 
angeben, gefucht werben muf. (Ibn Bathouta, Voyages tom. IV, p. 395—397.) 

3 Timbuktu wirb von den älteren arabifhen Geographen nicht erwähnt; 
es blieb nämlich fange ein unſcheinbarer Ort und hob fich erft feit ber Mitte 
bes 14. Jahrhunderts. Barth, Nord⸗ und Eentralafrila. Bb. IV, &. 607, 611. 

I Die Wandfcharata des Ihn Batuta (Voyages tom. IV, p. 394) und 
bie Ungaros bes Joad Rodriguez (bei Kunſtmann, Santelsverbinbungen mit 
Zimbultu, S. 191) find die Walore oder Wankara, zu den Mandingoflämmen 
gehörig, die noch heute in den Nigerlänbern ale Hauffirer-umberziehen. 9. Barth, 
Nord - und Eentralafrila, Bd. IV, ©. 145. 

4 Nah Errifi’g Karten müffen wir die Sitte der Tekrur zwifchen Timbuktu 
und dem Meer fuchen, nach Ibn Chaldun (Histoires des Berberes, tom. II, 
p. 111) hätten fle weiter unterhalb am Niger gewohnt und eine eigne Sprache 
geredet. Magrizi endlich nennt den Mufa oder Mandingoldnig von Melli, ber 
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Der weftlichfte Karawanenpfad, welcher vom Norden durch die 
Müfte nach dem Lande der Schwarzen führte, hielt fi von dem Drte 
Run bei dem Borgebirge gleichen Namens in der Nähe der atlanti- 
ſchen Küfte ' und burchfchnitt das Gebiet der berberifchen Sanhadſcha.? 
Ihr Name ift zwar aus ber heutigen Sprache der Erdkunde ver: 
ſchwunden, aber die Sitten jener atlantiichen Berber haben ſich un- 
verwifcht erhalten, denn noch gegenwärtig trachten fie, wie zu ber 
Zeit, wo die arabilchen Geographen fie fchilderten, ihre wunderbar 
ſchönen Töchter durch eine Mäftung mit Milch und Butter zu verun⸗ 
Halten, um den Umfang fleifchiger Körpertheile widernatürlich zu 
fteigern.? Auf ihrem Gebiete, 20 Märſche von Audaghoſt entfernt, 
lag die Dafe Uli, wichtig durch den einträglichen Handel mit Stein: 
ſalz vom Berge Idſchil, welches nach den falzarmen Negerländern aus: 
geführt wurde.“ | 


nach Mekka pilgerte, einen Kerrſcher von Telrur. (Notices et extraits des 
mss. de la Biblioth. du Roi, tom. XII, p. (37, note 3.) Barros Ienut 
fie unter ten Namen Tigurarin (Da Asia, Dec. I, livro III, cap. 8). Nad 
General Faidherbe find die Tekrur berfelbe Stamm, den bie Franzoſen Tou⸗ 
couleur nennen, alfo die Pul oder Ful (Plural: Fulbe), melde ihre Eroberun- 
gen gegenwärtig bis zum Benue ausgebehnt haben. (Revue maritime et co- 
loniale. 1863. tom. III, p. 230.) Nach einem Briefe von Samuel Baler 
aus Rubien, vom 10. Septbr. 1862 in ten Proceedings of ıhe Royal Geo- 
graphical Soc. 1863. Nr. 1, p. 21, bat fi aber am Atbara eine Nieber- 
laffung ber Tekrur gebilbet, von ter e8 beißt: A curious colony of natives 
of Darfur, called Towkrowries, cultivate cotton extensively; they are 
pilgrims, who have settled by the way, on thcir return from Mecca. 
Auch ter Miffionir Eipperle, von ten L. Krapf ein Schreiben ans Matamma 
(tm Ausland 1863, Nr. 50) mitgetheilt bat, kennt jene Tekrur in Abeffinien, 
und bezichnet fie als Pilger aus Darfur, Wadai, Bornu und Baghirmi. 

t EI Bekri, I. c. p. 481, 501. 

2 Die Sanhadſcha find tie Azanaghen ter portugiefifchen Entdecker, nad 
denen der Senegal (Zanaga) benannt worben ifl. 

3 Die Schilderung Behi’d (Journ. Asiat. Juin 1859, p. 474—475) 
betätigte faſt wörtlich Der letzte Europäer, welcher 1860 jenen Theil der Sahara 
bereiste. (Vincent, Voyage dans le Sahara Occidental, Bulletin de la 
Soc. de Gengr. Paris 1861, p. 11.) 

4 Nah Joaõ Robriguez (bei Kunſtmann, Hanteleverbindiungen mit Tim⸗ 
buttu S. 187) Tag Ulil zwei Blichfenfhäffe von Wadan. Die Genauigkeit 
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Die Schifffahrt der Araber erftredte fi zu Ibn Haugals Zeit 
an den atlantifchen Küften nur bis Sala, fpäter bis nad) Saft, und 
als Edriſi jchrieb (1150), noch vier Tagfahrten über Saft hinaus, ' 
aber getviß nicht weiter als bis zum Vorgebirge Nun. Gelegentlich 
wurbe wohl ein unvorfichtiger Seefahrer ſüdlich geworfen, wie es 
Ibn Fatima gefhah, der nad einem Echiffbruch bis zum glänzen» 
den Borgebirge gelangte, ? wo er Aufnahme bei ven gaftfreien 
Beni Dichopalla 3 fand. Allein eine dauernde Verbindung zur See 
mit den Negerlänvern bat nie ftattgefunden. Wenn auch die Araber 
durch ihre Glaubensgenoſſen, die berberifchen Sanhadſcha, welche ihre 
Heerben, damals fo gut wie heutigen Tages, bis zum Senegal zu 
treiben pflegten, Kunde von diefem Strome befeffen haben können, fo 
finden wir ihn doch bei ihren Geographen nirgends erfenntlich ge 
ſchildert. 

Mit den Canarien wurden bie Araber erſt befannt, als bereits 
fpanifche und portugiefifche Sklavenjäger Eingeborne jener Inſeln auf 
die Märkte nach Marokko brachten. * Die älteren Geographen, wie 
Belri, erwähnen die Inſelgruppe unter dem Namen Fortunated), 
alſo erſichtlich nach lateinischen Beichreibungen. > Edriſi aber, der fich 


ber Angaben biefes Portugiefen baben fi neuerdings glänzend bewährt; f. 
Leopold Panets Reife durch die Sahara, in Petermanne geogr. Mitth. S. 105. 
Nobriguez belehrt uns nämlich, daß das Steinfalz auf tem Berge Ygild (Idjil 
auf Panets und Bincente Karten) brach, dann nach Ulili (Edriſi'e Oaſe Ulil, 
I 9, tom. I, p. 10—11) gelangte und über Tiſchid nad Walata gebracht 
wurde. 

1 Joaquim José da Costa de Macedo, Memoria em que se periende 
provar, que 03 Arabes naö conhegeraö as Canarias antes dos Portugue- 
zes in Histor. e Memor, da Acad. Je Lisbos, tom. I, parte Il. Lisboa 1844, 
p- 88. 

2 Wahrfcheinlih Cap Bojador, welches bei den Arabern Dſchebel aswad (Schwarz. 
berg) genannt wird. Ihn Fatima bei Abulfeba (ed. Reinaud, tom. II, p. 215). 
I Die Beni Dichodalla waren ein Stamm ber Sanhadſcha Berber.- 

4 Etwa um 1350 nah Ibn Chalbun in Reinauds Abulfeda (tom II, 
p. 2364). 

5 Bekri im Journal Asiat. Mai 1859, p. 321. 
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an einem normannifchen Hofe aufhielt und in England gereist war, 
bat jeltfamerweife nach der Fortunatengruppe die Inſel der Vögel, 
eine Inſel der Echafe und die Inſel der beiden magiſchen Brüder 
verlegt, wovon wenigſtens die beiden erften in den Srrfahrten bes 
heiligen Brandan vorlommen, der in Irland um das Jahr 587 Iebte 
und deſſen atlantifche Entdeckungen gänzlich dem Gebiete der Eage | 
angehören. 1 Dahin rechnen wir auch die Erzählung von ben atlan- 
tifchen Abenteuern der Brüder Maghrurin, obgleich es zur arabifchen 
Zeit in Liſſabon eine Straße gab, die nach ihnen benannt wurde. 
Die Inſeln, melde fie gejehen haben, müflen allervings zwiſchen 
Liffabon und Eafı an der maroflanifchen Küfte? gefucht werben, allein 
aus den nebelhaften Umriffen der Eage laſſen ſich ohne Zwang feine 
gengraphifchen Dertlichkeiten erfennen. Wenn Dagegen Edriſi von einer 
Infel im Weften von Safi ſpricht, von der man bei Harem Wetter 
babe Rauch aufiteigen jehen und zu deren Aufſuchung der Admiral 
des Ahmed Ibn Dmar mit einem Gefchwarer auslaufen mwollte, 3 fo. 
iſt es völlig verftattet, daran zu denken, daß afrifanifche Küftenfahrer 
eine Woltenfäule des Pic von Teneriffa wahrgenommen haben mögen. 

So umfaßte alfo die Länderkunde der Araber ganz Europa mit 
Ausnahme des höchften Nordens, die jübliche Hälfte von Afien, Nord: 
afrifa bis zum zehnten Breitengrabe und bie Küftengebiete Oſtafrika's 
bis zum Cap Corrientes. 


1 Die Infel der Schafe — 5 5 > und die Infel der Bügel 
| 8,9 5> (bei Edrisi tom. I) p. 201) finten ſich wieber (bei 

Achille Jubinal, La Legende latine de S. Brandaines. Paris 1836) ale 
insula ubi multas oves invenerunt (p. 12) unb Insula Paradisus avium 
(p. 13). Die älteſte Parifer Hanbfrift der Brantans-Eage gehört dem 
11. Sahrhundert an. Tom „Brandons Buch“ haben wir s. I. s. a. einen fehr 
alten teutfchen Trud, der auferdem noch Schildbergers Reifen und bie Hiftorie - 
bes Herzogs Ernft von Baiern und Defterreich umfaßt. 

3 Edriſi, tom. II, p. 26—27, enthält am ausführlihften tie Erzählung 
diefer Reife. 

3 Eprifi, tom. II, p. 200. 
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Geſtalt der Erde. 


Im Sabre 813, kurz vor Carla des Großen Tode, hatte 
Mamun den Thron der Chalifen beftiegen. Ein eifriger Freund ber 
Aftronomie, ließ er die große Syntaxis des Ptolemäus unter dem 
arabifhen Titel Almageft (7 uerlorn) und vielleiht auch feine geo- 
graphifchen Tafeln tiberfegen. ‘ Damit hatten die Araber die Erb: 
Ichaft des helleniſchen Wiſſens angetreten. Bei ihnen herrfchte weder 
Streit noch Zweifel, daß die Erde eine Kugelgeftalt habe und im 
Mittelpunkt des Weltalls ſchwebe.? Wenn zwei Leute, lehrt Abulfeba, 3 
der eine gegen Dften, der andere gegen Weiten, um bie Erde wan⸗ 
dern und an ihrem Ausgangspunkt zufammentreffen, jo wird ber erfte 
der Kalenverfolge um einen Tag voraus, der andere um einen Tag 
binter ibr zurüd fein. Als 1522 das erfte Schiff, die Victoria, bie 
Reiſe um die Welt in weftlicher Richtung zurüdgelegt hatte und ein 
Tag in der Schiffsrechnung fehlte, zweifelten damals die beften Köpfe 
an der Löfung des einfachen Hergangs. 


t Das Buch Über die Geſtalt ber Ede" ( 6) IT 5 yo US”), 
weiches Bateni benutzte, fcheint eine Ueberſetzung der Geographie des Btolemäus 
geweſen zu fein. Lelewel (Göogr. du Moyen-Age, Epilogue, Bruxelles 1857, 
p- 64 sq.), der fi einen arabifhen Zert aus Mabrid verfchaffte, hat zuerft 
vie Tafeln des Bateni veröffentlicht, bie bis auf wenige Verbeflerungen mit ben 
Btolemäifhen übereinftunmen. 

2 Nur Ibn el Wardi (dev nad einigen um 1233 n. Chr. gelebt, nad 
andern erfi 1848 geftorben fein foll) erwähnt beiläufig, daß bie einen bie Erde 
tafelförmig, bie andern fie für eine Halbkugel, noch andere filr eine Kugel, noch 
andere für hohl, noch andere für einen mit Achſenbewegung begabten Körper 
hielten. Notices et extr. tom. II, p. 54. 

3 Geogr. Pruleg. p. 4. ed. Reinaud, 
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Größe der Erbe. 


In den älteren Zeiträumen waren mathematiſche Ortsbeſtim— 
mungen erft nad) Ermittelung der Erbgröße möglich. Griechiiche Aftro- 
nomen haben die legtere nur aus abgefchätten Entfernungen berechnet; 
den Arabern gebührt der hohe Ruhm, zwei Erbbogenftüde gemeflen 
zu haben. Auf Befehl des Chalifen Mamun begaben fi nämlich 
in der Ebene von Tadmor je zwei Aftronomen bie einen nörblich, die 
andern füblich, bis fie an geographifcher Breite einen Grad gewonnen 
oder verloren hatten. Beide Parteien gaben ben zurüdgelegten Weg 
auf 57 arabifhe Meilen an. Der Chalif befahl nun andern Aſtro⸗ 
nomen, den Verſuch auf der Ebene von Sindſchar, nörblid vom 
Euphrat, zu wiederholen, und das Ergebniß lautete. auf 56'/, Meilen 
für einen Grab an den Mittagskreiſen.“ Wahricheinlih um eine 
runde Größe und das Mittel aus beiden Meflungen zu erhalten, 
nahm man fchließlih 562/, arabifhe Meilen für den Längenwerth 
eines Erbbogengraves an.? Jede Bodenanfchwellung und jede Ab: 
irung von dem Mittagskreife mußte das Ergebniß vergrößern; doch 
fonnten die Fehler aus beiden Quellen jehr eingefchränft werben, und 
wenn man bie Entfernungen aud) nur durch Schrittzählung beftimmte, 
fo binderte dieß nicht an der Ermittelung fehr genauer Zängenwerthe. 
Die Unficherheit der damaligen Meffungen lag vielmehr darin, daß die 
arabischen Aſtronomen die Polhöhen mit der erforverlichen Schärfe nicht 
zu beftimmen vermochten. Welcher Inſtrumente fie fich dazu bebienten, 


1 Ibn Iunis (geftorben 31. Mai 1008) ift der einzige Sachverftändige, 
der die arabifchen Erdmeſſungen Mar befchreibt, |. Le liVre de la grande table 
Hak&mite in Notices et extr. tom. VII, p. 95. Die zweite Meffung in ber 
Ebene von Sindſchar wurde von Raqqa (lat. 35° 56°) aus begonnen. 

? So fchreibt Ferghani (geft. 830 u. Ehr.): Portio unius gradus cir- 
euli sit 56 milliarum et duarum terciarum unius milliarii .. quod est 
4000 cubitorum. Compilatio Alfragani. Ferrariae 1493. Dist. VIII. 
Damit gleichlautene die Rudiment Alfrageni ed. Reginmontanus (Rürn- 
berg 1537. Differ. Yin) 
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wird nirgends gejagt, mahrjcheinlih aber waren es Gnomonen. ' 
Wir müflen alfo im Voraus fchon erwarten, daß die arabifche 
Meſſung der Wahrheit fi) nur bis zu einem befcheivenen Abftande 
nähern Tonnte. | . 

Der Chalif Mamun hatte ein neue Maß eingeführt, melches 
die Schwarze Elle genannt wurde, weil der Arm eines Negereunuchen 
ald Größeneinbeit gewählt worden war. Diefe Elle ift die Elle 
am Nilmefjer und. beträgt 540.7 Millimeter oder 239.69 Pariſer 
Linien. Da die Meile der Witronomen bes Mamun aus 4000 
ſchwarzen Ellen beitand, ? fo hatten fie auf den Erdbogen in ben 
Ebenen bei Raqqa und bei Tabmor für den Grab eines Mittag: 
treifes 62881.72 Toifen, das beißt um 5977 Toiſen zuviel gefunden, 3 

1 Die Eutdedung des Ibn Junis, daß der Gnomon die Sonnenwintel um 
einen viertel Grad zu body angiebt (ſ. oben S. 40), füllt zwar erfi 200 Sabre 
uch Mamun (Reinaud, Abulfeda, Introd. p. CCLVIII) e& waren aber in 
biefem alle ſelbſtverſtändlich keine Correctionen nöthig. 

2 Ibn Junis J. c. und Ferghani, Mobammedi filii ketiri (qui vulgo 
Alfraganus dicitur) Elem. Astronomiae ed. Golius. Amstel. 1669, p. 30, 
71) während bie älteren Ueberfegungen (Ferrara 1493) und die Ausgabe bes Re⸗ 
giomontan (Nürnberg 1537) die Größe der Ellen nicht näher beflimmen. Majuti, 
der von der Meffung ſpricht, als hätte ihm jede Sachlenntniß gefehlt, ift völlig 
unzuverläffig, wenn er bie ſchwarzen Ellen, bie 27 Zoll maßen, mit ben ge- 
meinen Ellen zu 24 Zoll verwedielt. (Prairies, tom. I, p. 160.) Den Irre 
thum Mafudis bat der unkritiſche Abulfeva (Prol&gom. p. 18) wiederholt, ber 
56?/, Meilen, & 4000 Elen, & 24 Zoll, für einen Grab bes Mittagskreifes 
annimmt. Ganz vermwerflich ift es, wenn Schems-ebpin-Dimefchgi (ed. Meh- 
ren, Nouv. Annales des Voyages. 1860 Juin, p. 282) 56'/, Meilen, à 
4000 Ellen, a 32 Zoll, alfo alte Königliche “oder haſchemäiſche Ellen angiebt. 
Bei Ibn Iunis allein finten wir die Sprache eines Fachmauns, und daher 
find feine Angaben tie entfcheidenden. 

3 Wir folgen Auguſt Bödh, Metrologiſche Unterjuchungen ©. 251, ber 
mit einer rührenden Genauigkeit durch N. v. Huniboldt und Ente unter Berüd- 
fihtigung ber Erbabplattung für tie Breite von 35° ten Werth eines Grates 
zu 56905.80, 56909.70 und 56912.53 Zoifen beſtimmen ließ. Betroffen über bie 
Fehlergröße der arabiichen Meffung, glaubte er aber annehmen zu müſſen, daß 
bie Maßeinheit der mamuniſchen Meile vie gemeine Elle & 24 Zoll geweien 
fei, in welchem falle ter arabiiche Bogengrab einen Werth von 55895.87 T. 
oder nur 1010,43 weniger als in Wirklichkeit befeffen hätte. Une dagegen würde 
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oder mit andern Worten, fie hätten feine Größe nicht auf 56%,, fon- 
dern um ein Zehntel weniger, auf 511/;, arabifche Meilen angeben 
follen. 1 


Mathematifhe Ortöbejtimmungen. 


Die Beitimmung der aftronomifchen Lage eines Drtes war für 
die Araber nicht blos ein wiſſenſchaftliches, ſondern auch ein veligiöfes 
Bedürfniß, denn die Gebete der Gläubigen follen genau in ber Rich: 
tung nah Mefla geiprochen werben, und bamit fie ihren Meg 
- nicht verfehlen, mußte in den Mofcheen durch eine Nifche genau bie 
Himmelsrichtung der Dibla angegeben werden. ? Noch weit mehr be- 
förderte ver aftrologifhe Wahn, dem gerade die geiftvollften morgen: 
ländifchen Beberricher unterlagen, die Wiflenichaften durch Begründung 
der Sternwarten in Bagdad, Antiochien, Ragga, Damaskus, Amib 
und Maragha, an bie fi im fernen Weiten die wichtige Sternwarte 
Tolebo’3 anfchloß. 

Sn den günftigften Fällen erreichen bei den fpäteren perfiichen 


eine ſolche Genauigkeit nur wie ein Geſchenk des Zufallg erfcheinen, denn bie 
Araber hätten dann fchärfer gemeffen, als ber Hollänter Enelliug zu Keplers 
Zeiten, welcher ber erfte war, ber bie Größe eines Erdbogens durch eine Kette 
von Dreieden ermittelte und ber fich doch bei einer Breitenbeftiimmung um beinahe 
0° 2° irrte, obgleih fein Quadrant ihm verftattete Bogenminuten abzulefen. 
S. das Nähere im fünften Abfchnitt. 

1 Hr. v. Khanikof hat die arabiihe Meile in runder Größe auf zwei Kilo- 
meter angegeben, 56?/, arabiiche Meilen würden alfo 113'/, Kifometer betragen 
und ein Grad des größten Kreijes enthält bekanntlich 111'/, Kilometer. Sprenger, 
Poſt⸗ u. Reiferouten. p. XXV. 

2 Die Araber befaßen eigene Tabellen, um beim Dlofcheenbau bie Lage ter 
Dibla zu befiimmen. Karften Niebuhr, Reifebeihreibung nach Arabien. Kopen- 
bagen 1778. Bd. II, S. 206. Eine Formel zur Auffindung der Dibla, wenn 
bie Länge und Breite eines Ortes belannt war, hat 2. Am. Sédillot mitgetheilt 
in den Materiaux pour servir à l’histoire compar&de des Sciences Mathe- 
matiqnes chez les Grecs et les Orientanx. Paris 1845, p. 323 50. 


= ° 
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und arabifchen Aftronomen die Breitenbeftimntungen eine vollendete 
Schärfe; 1 zu den Zeiten Mamuns aber begnügte man fi, wenn 
der Fehler den dritten oder fechsten Theil eines Grades nicht über 
flieg. Wir fehen dieß an ber Breite für Mekka, ? welche Ptolemäus 
allzu nörblich (lat. 220) angegeben hatte, und die daher die Araber 
ſehr früh ſchon felbftftändig beftimmt haben müffen. 

Bei den 44 fpanifchen und nordafrikaniſchen Ortäbeftimmungen 
des Abul Hafan aus Marokko (1230), bei dem wir die höchſten 
Leiftungen in der mathematifchen Geographie antreffen werben, über: 
fteigen die Breitenfehler bisweilen einen vollen Grab, allein wenn mir 
annehmen, daß er nur an ben fieben wichtigſten Orten wirklich be 
obadhtete, fo ergibt ſich ein durdfchnittlicher Irrthum von 21 Bogen: 
minuten oder von einem Drittelgrad. 3 

Weit ſchwieriger war ed, die Längen des Ptolemäus zu ver 
befiern. Daß das bewohnte Kugelviertel der Erde von Weit nad 
Dit über 1809 ſich eritrede, baran magten die Araber nicht zu 
rütteln. Während aber der Aleranbriner über den 180. Zängengrab 
hinaus das Feftland in unbeftimmte Fernen fich fortgeſetzt dachte, 
ließen es die Araber dort durch den Dcean begrenzen. Wenn ferner 
Ptolemäus der großen Achſe des Mittelmeeres einen Längenabftand 
von 62° zugetraut hatte, alfo um 200 zu viel, fo wurde biefer 
Irrthum frühzeitig von den Arabern gemilbert. Noch unter dem 


1 Nafir eb bin aus Tus beſtimmt die Breite feiner Sternwarte kei Ma⸗ 
ragha in Berfien auf 87° 20°, die jetzt auf 37° 21° angegeben wir, Siebe 
Tabula Choajae Nassir Ettusaei bei Hudson Geogr. Script. tom. III. Noch 
glängenber, nämlich bi® auf die Minute genau ift Zargalas Breite für Toledo: 
89 51‘, die Breite für Bagdad 38° 20°, von ber Lelewel (Epilogue p. 98) 
glaubt verfihern zu innen, daß fie vor Bateni beſtimmt wurde, ift die näm- 
liche, welche Niebuhr gefunden bat. 

2 Unter Mamun wurbe die Breite auf 21° 0" fefgeiett, der anonyme 
Perfer vom Jahre 1250 hat 21° 40%, Naßir ed bin aus Zus 21° 31‘. (Bel. 
bie Tafeln zu Lelewels Atlas) Jetzt nimmt man 21° 21° an. 

3 Die fieben Pläte find: Tandſcher, Sebta (Ceuta), Tunis, Kirwan, Tri- 
polig, Alexandrien, Kairo. Siehe Aboul Hassan Ali. Trait6 des instru- 
“ ments astron. ed. J. J. Sedillot. Paris 1834, 1ere P., cap. 36, p. 199—204. 
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Shalifen Mamun erfchienen geographifche Tafeln unter dem Titel 
Syſtem des bewohnten Erbviertels, 1 nad Abulfeda verfaßt von dem 
Geograpben des Mamun Abu: Dichafar, befler nad feiner Heimath 
Charizm unter dem Namen Charizmi gekannt. Das Bud ift 
und verloren gegangen, aber da Abulfeda uns daraus eine Anzahl 
der matbematifchen Beftimmungen gerettet bat, fo läßt fi aus 
ihnen erkennen, daß die Achje des Mittelmeeres bis auf 52 Grad 
gekürzt wurde.? Eine weit fchärfere Beitimmung dieſer wichtigen 
Längen verdankt man dem Aftronomen Zargala, der um 1075 in 
Toledo auftrat, ? und von dem Iateinifchen Mittelalter unter dem 
entftellten Namen Arzachel hoch verehrt wurde. Wahrfcheinlih durch 
Bergleihung von Mondverfinfterungen entbedte er, daß die mahre 
Zeit von Toledo nur um 3 Stunden 26 Minuten von der wahren 
Zeit Bagdads verſchieden fei, ober wie er ſich ausbrüdte, daß Tolebo 


! Reinand, p. XLV. Das ) gurJ| 23 p\ aus) Iheint derfchie 
den von bem „Buche über die Geftalt der Erde“ (oO ) Y 5 )90 LS”, 
welches Bateni benutte und das eine Leberfegung des Prolemäus enthielt. Der 
Ausdrud Ratm wird von Sedillot ale die arabifirte Form des griedhifchen 
oo.suög [vis olxovusuns) erllärt. Siehe Am. Sedillot, Notice sur l’onvrage 
de Mr. Joachim Lelewel. Paris s. a. (1853?) p. 6 sq. 

2 Dem Fleiße Lelewels, der aus Abulfeba bie mathematifchen Beſtimmungen 
rer arabifchen Geographen gefammelt und in Tafeln geordnet mit feinem Atlas 
alter Karten heransgegeben hat, verbanten wir folgende Angaben bes Charizmi, 
die wir mit Ptolemäus und den modernen Ortsbeflimmungen vergleihen wollen. 


Deftlide Längen. 


Btolemäuß. Charizmi. Gegenwärtige 
BRL von Ferro. 
Tandſcher 80 0 
Calpe mons. 7° 80° folglich Sebta) 80 30° Gibraltar 12° 19° 
Rom 36° 40° 30° 30° 30° 8° 
Alexandrien 60° 30° 51° 20° 41° 33° 
(Beirut 59° 80° 
Alexandria ad Iſſum 69° 30° folgt. Istenberun) 60° O' Jekenderun 53° 51° 
Große Achſe bee 0 ⸗ 0 4 0 4 
—— 1 0 51° 30 41° 32 _ 


3 Reinaud, Aboulfeda Introd. p. CI. 
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4 Stunden 10 Minuten in Zeit weitlicher läge als der Mittagskreis 
von Arin. Bei den Arabern herrſchte nämlich die größte Willkür in 
der Wahl des erſten Meridians. Die einen zählten ihre öſtlichen 
Längen von den Fortunaten, die andern vom äußerſten Weſtrande 
Afrika's. Zarqala bediente ſich eines welttheilenden Mittagkreiſes, 
welcher genau 100 öſtlich von Bagdad gedacht wurde. Man nannte 
dieſen Meridian den Mittagskreis von Arin oder richtiger Azin,! nach 
einem mathematiſchen Punkt, den man an den Aequator unter 900 
Länge in gleichen Abftand vom äußerften Oſten und äußerften Weften 
verlegte. Da man fi) Bagdad genau zehn Grad weitlih vom Me 
ridian durch Azin dachte, ebenfo wie wir unjern Mittagöfreis durch 
Ferro ung genau 209 weftlih von Paris denken, fo diente die mathe: 
matifche Fiction der Araber nur dazu, alle Zängenabftände auf die 
wahre Zeit von Bagdad beziehen zu können. Wenn daher Bargala 
zwischen Azin und Tolebo einen Unterjchied im Bogen von 61 30° 
fand, ? fo kam Tolebo 510 30' meitlih von Bagdad und 280 30° 


1 Der Meridian Azin, wie er noch in fehr vielen alten Tateinifchen Texten 
genannt wirb, ift derſelbe, wie ber durch bie Kuppel der Erbe, von welden 
ſchon Mafubi fpricht. Sedillot, M&moire sur les Syet&mes Geogr. Paris 
1842, p. 5. Die Erklärung jenes Namens ift deßwegen von VBebeutung, weil 
ſich aus ihr eine Rückwirkung indifcher Aftronomie zu ergeben fcheint. Reinaud 

(Aboulf. Introd. p. CCXL) bemerlt nämlih, daß das angebliche Arin aus 


e < ⸗ 
dem Ptolemäiſchen Oyryn entſtanden ſei, denn Ozene wird arabiſch MI f 
* 
Azin aber | und Arin (9 Bj geihrieben. Das ptolemäifche Ozene 


war aber Udſchein, der Hauptfig ter indiſchen Aftrononen, welche über biefe 
Etadt ihren welttheilenden Meridian zogen. 

2 Seine Angabe lautet nach einer handſchriftlichen Ueberfegung bes Gerarb 
von Cremona, ber felbft in Toledo war: Longitudo autem loci ad medium 
diem, cujus radices praedicte in hoc libro sunt posite qui Toletum di- 
citur est quatuor horarum spatium et decime unius hore a medio mundi, 
qui locus dieitur esse in India, in civitate scilicet quae vocatur Arim, 
cujus longitudo ab occidente in orientem est nonagesimum greduum; 
latitudo vero ejus nulla est, eo quod sub equinoxiali linea site est. 
Reinaud, Aboulf. Intr. p. CCXLVII. 


⸗ 
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öftlih vom erften Meridian zu liegen, oder mit andern Worten, es 
näherte ſich Bagdad um 170 30'.1 Da ferner Toledo oder die „hei: 
tere Stadt,” wie fie nach einem nicht fehr glüdlichen Wortfpiele bei 
Zargala heißt, 2 nach der ptolemätfchen Geographie 11 Grab öftliche 
Länge vom erften Meridian befaß, fo mußte diefer Mittagskreis jet - 
in das unbetvohnte Meer hinausrüden und man unterfchieb ihn als 
„Meridian des abfoluten Weſtens“ (occidens verum) von dem 
„Weſtrande des Bewohnbaren“ (oceidens habitatum).3 Hätte Zar 
qala nad diefer Entdeckung alle Längenangaben weitlih von Bag: 
dab um 170 30° gekürzt, fo würde er die große Achſe bes Mittel: 
meereö bi3 auf zwei Grab genau beftimmt haben. 1 Nicht minder 
glänzend erjcheint und das Verdienſt Abul Haſans aus Marolklo, 
der auf feinen Wanderungen von Ofran in der Nähe der atlan- 
tiſchen SKüfte duch Nordafrika nah Wlerandrien nicht blos die 


1 Der wahre Abftand zwifchen Tolebo und Bagdad beträgt 489 28°, war 
alfo nur um 3° 2° von ber Angabe des Zargala verſchieden. 

2 Lelewel, Atlas S. 16, erflärt den Namen Sagen für Tolebo von 85° 6 
fröhlich oder vergnügt, als ob nämlich Toledo entſtanden ſei aus tn laeta 
(nrbs). 

3 So gelängen wir zu einem leichten Berfländniß der Stelle in ben 
Alfonfiniihen Zafeln, wo es heißt: Alio modo accipiunt oceidens in loco 
versus occidentem distantem & dicta civitate Arim 90 gradus et istud 
vocant occidens verum per eo quod ab illo loco usque in orientem sunt 
gradus 180 qui sunt media pars celi et arim tunc est in medio distans 
sequaliter ab oriente et occidente scil. a quolibet ipsorum per 90 gradus 
et istud occidens verum est ultra occidens habitatum per 17 gradus et 
30 minute. Diefe merkwürdige Stelle fintet fi nur in einer einzigen 
Ausgabe der Tafeln, nämlich in Alfontii regis coelestium motuum ta- 
bulae impr. Erhardtus Ratdolt augustensis 1483, am Schluß der Breiten- 
unb Längenenreiben. 

4 Es ift nicht genau, wenn bisweilen angegeben wird, er babe bie Achſe 
des Mitielmeeres auf 41° 30° beſtimmt. In feinen alten uncorrigirten Tafeln 
findet man vielmehr noch immer Tolebo long. 11° 0°, Damaskus long. 60° O', 
Gebta (Ceuta) long 8°. Wendet man aber 17° 30° ale conftante Correction 
auf alle Ortsbeftimmungen weftlih von Bagdad an, fo lag 

Ceuta nen. 26° 80° 
Damasluß . » » 2 0. . 60° 0 
Gr. Achſe des Mittelmeers ungefähr 44° 30° 
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Breiten von 44 Orten, fondern auch etliche Längen nad Giſſung, 
das heißt nad Berechnung ber burdhichrittenen Entfernungen be: 
ftimmte. Er gab in UWebereinftimmung mit der Bargalifchen Ent: 
deckung Geuta eine dftliche Länge von 250 40° und dem ſyriſchen 
Antakieh von 699 34°‘, fo daß er alfo die große Achſe des 
Mittelmeeres auf 430 54' verlürzte und nur noch einen Fehler 
von 20 22° übrig ließ. 1 Erſt hundert Jahre nach der Erfindung 
des Fernrohrs, als ein Verfahren gefunden morben war, gengra- 
phifche Längen bis zur Genauigkeit etliher Secunden in Zeit feft: 
zuftellen, am Beginn des vorigen Jahrhundert? nämlich und auf ben 
Delisle ſchen Karten, finden wir die große Achfe des Mittelmeeres 
fchärfer angegeben, als es der Maroflaner Abul Hafan um 1230 
n. Chr. vermochte. 

Ein viel älterer Geograph und Aftronom Biruni (} 1038 n. Chr.), 
der im Gefolge des Eroberer Mahmud nach Bengalen fam und dort 
die Breiten einiger Drte beitimmte, entwarf aus der Berechnung von 
Karawanenmärfchen ? ein Bild von Indien, welches zwar dadurch 
fehlerhaft war, daß es die Blieverung des fühlichen Theiles zwiſchen 
der MWeftfüfte und den Gangesmünbungen außerorbentlih ſchwächlich 
darftellte, aber do zuerft die Halbinfelgeftalt Hinduftang, 


1 Aboul Hassan Ali, Traite des instrum. astron. cap. 46, p. 315—317. 
Wir dürfen indeffen nicht verfäumen zu bemerken, baß der Zufall in der Geftait 
von ehlercompenfationen dem wadern Araber fehr hold geweien if. Der Ab- 
ſtand zwiſchen Ceuta und Tunis (long. 41° 45% beträgt bei ihm 16° 5’ in 
Wahrheit 15° 27°, fein Fehler 0° 38°. Welche wunderbare Genauigkeit! Bon 
Zunis nad Tripolis (long. 48° 30°) nimmt er aber einen Abſtand von 6° 45’ an, 
ber in Wahrheit nur 3° 0° beträgt. Bon Tripolis nad) Alerandrien (long. 63° 0°) 
rechnet er nur 14° 30° Abftand, während er in Wahrheit 16° 41’ beträgt. Co 
glich fih, was er vorher zu viel angenommen hatte, durch bie fpätere Unter⸗ 
ihägung wieder aus. Den Längenabfland zwifchen Alerandrien und Antiochien 
entlehnte er fremden Tafeln. . 

2 A. Sprenger, ber Birunis Karten vom nörbliden Indien und vom 
Pendſchab (Poft- und Neiferouten Nr. 13 und 14) conftruirt hat, giebt (S. 81) 
genau an, wo man Birunis beobachtete und wo man feine berechneten Breiten 
zu fuchen bat. 
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welde Ptolemäus völlig unterbrädt hatte, deutlich wahr: 
nehmen lieg. ! 

Nicht blos am Mittelmeer reinigten die Araber die Ortsbeftim- 
mungen von ben ptolemätfchen Fehlern, fondern aud im Morgenlanve 
verjucdhte ein Perfer, der ungenannte Berfafler von Längen: und 
Breitentafeln, aus denen Abulfera 447 DOrtsbeftimmungen uns er- 
halten bat, ? die Ausdehnung der Erbvefte zwiſchen Bagdad und dem 
Hafenplage Chanfu (Gampu) an der Oftküfte Chinad auf 90° zu ver: 
fügen, 3 jo daß der Äußerfte Rand der alten Welt in Bezug auf 
Bagdad nur um 169 zu weit gegen Dften gerüdt und die Ptolemät: 
chen Längen um minbeftens 20° verbefjert wurden. Als er: auch die 
Lage der Stäbte auf dem chinefifchen Ueberlandweg durch Hochafien ? 
zu beftimmen verjuchte, gelangte er zu dem Ergebniß, daß Su:tjcheu, 
die erfte chinefiihe Grenzſtadt jenfeit3 der Gobi, von Bagdad nur 


1 Die enticheidenden Ortsbeftimmungen bes birunifhen Danın (Canon) 
find nach Lelewel und Eprenger folgenbe: 


Biruni. Nah Thorntons Gazetteer ol 

India. London 1857. 

long. lat. long. (®reenw.) lat. 
Multan 96° 25° 29° 40° . 71° 30° 30° 12° 
Kambaia 990 20° 220 20° 720 39 22° 18° 
Tana 104° 20° 19° 20° 13° 3 19° 10° 
Mandari 120° 0° 15° 0° 80° 21° 13° 5‘ 

9— Norvſpi 

Serendib (Ceylon) 120° 0° 100 o 80° 0 9° 51° 


Tas Manbari des Biruni, welches Herrn Lelewel, Hist. de la Geogr. au 
moyen-äge, tom. I, p. 76, fo viel zu ſchaffen machte, ift leicht ale Manta» 
radſchi (indiſcher Name für Madras) zu erkennen. 

2 Der „anonyme Perſer“ wird von Lelewel, Geogr. du moyen-äge, 
tom. I, p. 112, vor das Jahr 1260 gefett. 

3 Seine füdafiatifchen öftlichen Längen find folgende (nach den Zafeln bei 
Lelewel, Atlas ©. 8): 


Bagdad 70° . 
Serendib (Ceylon) 120° Abftand von Bagdad 50° ftatt 35° 
Kamrun (lies Kamrub, Aflam) 125° " n n„ 55° „ 48° 

Kala (in der Malallaftraße) 130° " n » 60° (zienilich genau 
Chauqu (lies Chanfu, an der , 160° , , „90° flatt 740 


Münbung tes Tſcheliang) 
4 Siehe oben ©. 101. 
Peſchel, Geſchichte der Erbfunte. 9 
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47 Grab dftlicher Tiegen follte, während nach unfern Karten ver Ab: 
ftand mindeftens 54—55 Grab beträgt. 1 Hier begegnen wir in der 
Gefchichte unferer Wiffenfhaft dem erften Beifpiel von beträcht- 
liher Unterfhätung der Längenabftände. Diefer neue Fehler 
erfcheint uns faft wie ein Verbienft, weil er die Geographen, wenn 
fie das Mittel aus den höchſten und den niebrigften Angaben zogen, ber 
Wahrheit immer näher bringen mußte. Bis zum Uebel aber fteigerte fich 
wieder dieſer Irrthum bei Naßir ed din aus Tus, dem Hofaftrologen des 
Mongolenchans Hulagu, der auf der Sternwarte in Maragha 12 geo: 
graphiſche Meilen jühlich von Täbris in Adherbaidſchan (1295) beobach⸗ 
tete. Er verkürzte nämlich die öftlichen Entfernungen ber großen 
Hanbelsftäbte auf dem Weberlandwege nad) China fo ſtark, daß Peling 
nur 44 öftlicher zu liegen fam als Bagdad.? 

Btolemäus hatte, wie wir ſahen, die Oſtküſte Afrilas vom Vor: 
gebirge Rhaptum ftatt nach Süden, nad Often gezogen und fie jen- 
feitö der Halbinfel Malaka mit dem chinefiichen Eüdafien vereinigt, 
fo daß der indifche Drean von Afrila und Afien als Binnen: 
meer eingefchloflen wurde. Ihr Eeeverlehr mit China ſchützte bie 
Araber nicht gänzlich vor diefem Irrthum. Auch fie dachten, daß 
die Küfte Afrilas von dem Bab el Manveb in einer gleichförmigen 
Linie gegen Oſten fortlaufe. Das Oſthorn Afrikas, welches fih am 


I Bei dem Berjer bat 


Länge 
Samarcand 89° Abſtand von Bagdad 19% fiatt 28° 
Kaſchgar KO 2686/,0, 290 80° 
Salkdſchu (Su⸗tſcheu⸗fu) 1170 no Mn Ba. 


2 Die ildyanifchen Tafeln bes Naßir eb bin, die fein Nachfolger Ulug Beg 
beibehalten hat, bebürfen in ber Form, wie fie von Hubfon veröffentlicht worben 
find, großer Verbefferungen. (gl. Lelewel, Geogr. tom. I, p. 118.) Zur 
Erläuterung des obigen Textes laſſen wir bier einige Angaben folgen: 


long. 
Bagdad 80° ©’ Abſtand von Bagdad 0° 0⸗ 
Samarcand 9870 „ n n 18° 20° ftatt 23° 
Chodſchend 1000 5° „ " n 20% 35° „ 24° 
Almalit᷑ (Kulbſcha am Ili) 102° 30° „ u n 22° 80° „ 88° 


Chan⸗ Balik (Peling) 124° 0 „ " n 44° 0° „ 72° 
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Torgebirge Dſchard Hafun zufpist, mar daher für fie nicht vor: 
handen, ſondern die Zendſchküſte (Eanfibar) Fam dem Andusgeftabe, 
die Eofalafüfte Ceylon, und Madagaskar fo nahe den Sunbainfeln 
gegenüber zu liegen, daß es auf Edriſis Karte mit Sumatra oder 
Yava zu Einer großen Inſel zuſammenwächst. Der indifche Dcean 
zwiſchen Sübafien und der Mocambiquefeite Afrikas zufammengebrängt, 
ericheint als ein enges Thal und gleichfam als eine Verlängerung des 
Golfes von Aden oder als eine Wiederholung des mittellänbifchen 
Meeres im Morgenlande. In Folge deſſen ragte nad) den Vorftel: 
lungen der Araber unfer Südhorn Afrifas nicht gegen den auftrali: 
ſchen Bol, ſondern war öftlich nach der malayifchen Inſelwelt gekrümmt. 
Ta alfo die Richtung der oftafrifanifchen Küfte um mehr als ben 
Werth eines rechten Winkels verändert wurbe, fo mußte auch bei ber 
Beichreibung jener Küfte die Sprache der arabifchen Geographen ganz 
verlehrt lauten. Wenn fie Oft jagen, muß man Süd; wenn fie Süd 
fagen, Weſt; wenn fie Meft jagen, Nord verftehen. 

Diefen Irrthum dürfen wir ihnen viel weniger verzeihen als dem 
Ptolemäus feine Vermuthung eines afrilaniichen Auftralieng, meil fie 
Dftafrila mit feinen Pflanzftäbten beftändig befuchten. Auch hatte 
Maſudi, welcher die Zendſchküſte bereiste, fchon gewarnt, daß die 
arabiſchen Seeleute im Wiberfprudy mit den Gelehrten, von feinen 
Sübufern de3 indischen Oceans etwas miflen mollten ! und Bateni 
behauptete, daß der große Dcean fich noch menigftend 1900 Meilen 
ober über 250 ſüdlich vom Aequator ausbreite. ? Ißtachri und Ibn 
Haugal, die gemeinfam arbeiteten, haben dagegen die Lehre von der 
Mediterraneität des indischen Oceans zuerſt verbreitet. 3 Edriſi, bei 
dem fich dieſer Irrthum aufs ſchädlichſte entwidelt findet, bat nicht nur 

I Prairies d'or, tom. I, p. 282. ‘ 

2 Bateni bei Neinaud (Aboulf. Introd. p. CCLAXIV) Er rechnet 
75 Dieilen = 1 geogr. Grad. Ueckrigens hielt er ſich ſtreng an Ptolentäus, 
wie wir aus feinen von Yelewel zuerft veröffentlichten Tafeln ſehen. (Epilogue 
p. 64 sq.) 

3 Ißtachri, das Buch der Länder, S. 2, 20 und bie Weltkarte des Iß⸗ 
tachri und tes Ihn Hauqal bei Reinaud (Aboulf. Introd. p. LXXXII). 
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Ibn el Wardi, Abulfeda und Ibn Chaldun zu Nachfolgern gehabt, 
jondern auch mit diefem Trugbild das fpätere chriftliche Mittelalte 
getäufcht. | 


Bildliche Darftellung der Erde. 


Mafudi behauptet, Karten zu der Geographie des Ptolemäus und 
des Marinus von Tyrus gejeben zu haben, die farbig gemalt waren, 
aber nad feinem Urtbeil den Karten, melde Mamun von feinen 
Geographen hatte anfertigen laſſen, bei weitem nachſtanden.? Wir be 
- fiten aber aus Mafudis Zeit die Karte des Ißtachri von Berfien, melche 
der geographilche Freund ihres Verfaſſers Ibn Haugal fo laut be 
wundert bat. 3 Seine Darftellung erfcheint uns abfchredend roh 
und unbeholfen. Die Küften find mit geraden Strichen, die Binnen: 
feen und Inſeln kreisrund bargeftellt, fo daß jenes gepriefene Meifter: 
wert etwa einem Entwurfe gleicht, mie ihn ein völlig ungeübter 
Zeichner mit der Feder eilig auf das Papier trägt. Ungroß: 
müthig wäre es daher, wollte man nad) diefem Mufter die Kunft 
der barftellenden Erdkunde bei den Arabern beurtbeilen. ?_ Die 
beiden Gemälde des Edriſi, die uns erhalten mworben find, nämlich 
ein Treisförmiges Erbbild und eine vieredige Weltkarte in 70 Blättern 


1 Ibn el Warbi, in Not. et extr. tom. II, p. 40. Aboulfeda ed. Reinaud, 
Prolegom. p. 24. Ibn Chaldun, Hist. des Berberes, tom. II, p. 105. 

2 Mafubi im Kitab et-tenbih, Not. et extraits, tom. VIII, p. 147. 

3 Ibn Haugal fagt (Liber Climatum autore el Isstachri ed. J. H. Moeller. 
Gotha 1839, p. 3): Occuri autem aliquando Abu Ishako al faresio 
(Ißtachri) qui tabulam geographicam regionis Sind, at corruptam, egre- 
giam vero Persidis confecerat. Cum hic tabulam Adzerbeidjanae .. . 
aliamque Mesopotamise pariter a me confectam summis laudibus extu- 
lisset, tabulam Aegypti vitiosam, aliamque Africae majoribus vitiis 
inquinatam protraxit etc. 

4 Wir warnen andrerfeits vor den Karten, die Joachim Lelewel nad) ara- 
bifhen Ortebeftimmungen in feinem Atlas zufammengefett bat, benn es find 
Erzeugniffe nicht der Araber, fonbern des polnischen Geographen. 
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des bewohnbaren Kugelviertels in fieben Climate oder Breitengürtel, 
die er von Weit nach Dft in je zehn Fächer oder Abſchnitte theilte. 
Jaqut, der bei der erften Ausgabe feines großen geographifchen Wörter: 
buches Breiten und Längen angegeben batte, vernadjläfligte bei ber 
zweiten Ausgabe alle mathematifchen Hülfsmittel, weil fie ihm zu un- 
ficher fchienen. ? Abulfeba endlich hat deutlich feine Verlegenheit dadurch 
befannt, daß er die mathematischen Ortöbeftimmungen der verjchiebenen 
Aſtronomen neben einander fchrieb, ohne auch nur die grellen Schreib: 
fehler zu befeitigen. Ihre mangelhafte Echrift mar den Arabern überall 
beſchwerlich, aber in der Erbfunbe, die fich mit fremden Namen be 
Ihäftigt, wurde fie geradezu verberblihd. Sie felbft mußten, da die 
Bocale meiſtens nicht angegeben, die Unterfcheivungszeichen ber Mitlauter 
vergeflen, verfchoben oder wohl gar verkehrt geftellt wurden, nicht ge: 
nau wie ein gefchriebener Name auszufprechen war. Eine Schrift, bei 
der es möglich ift, daß durch einen Schreibfehler aus Tamralipti Her: 
end 3 entſtehen Tonnte, eignete ſich aber am allermwenigiten zum Aus: 
druck von Bablenwerthen, und gerade bei ihren mathematischen Orte: 
beitimmungen bebienten fich die Araber der Buchſtaben ftatt der Ziffern. 
Unfäbig, die Arbeiten ihrer Aſtronomen zu benuten, blieben baher 
die arabiſchen Geographen meit hinter dem glänzenden Vorbild zurüd, 
welches ihnen Ptolemäus hinterlaffen hatte. 


1 Reinaud (Sur les Dictionnaires geograpliques arabes, Journ. Asiat. 
Sept. 1860, p. 74) zeigt uns, daß die Araber zuerfi Wörterbücher für bie 
Erbfunde verfaßten; bie äftefte Sammlung biefer Art wurde von dem Spanier 
Belri (geft. 1094 n. Chr.) verfaßt. Vgl. auch Aboulfeda, Introd. p. CXXXIII. 

2 Siche oben S. 106. not. 1. U. Eprenger (Poft- und Reiſerouten 
S. VIII.) bemerlt, daß bei minder befannten Ortsnamen die Schrifizüge in 
den arabifchen Hanbfchriften für uns Hieroglyphen fint, die man nur wieder 
erfennt, wenn man fie gefchricben ſieht. Dieß iſt der Grund, weßhalb man ſich 
bei tiefen Unterfuchungen der arabifchen Schrift bebienen mußte, da es leider 
noch immer fein anerlanntes Tranefcriptionsverfahren gicht. 
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Wenig Beachtung ſchenkten fie der fentrechten Gliederung der 
Erboberfläce. 1 Bergeshöhen wurden nie gemeflen, und nur aus der 
gelegentlihen Aeußerung eines arabiſchen Geographen, daß Berge 
felbft von der Höhe einer halben Parafange die Kugelgeftalt der Erbe 
nicht wahrnehmbar ftören würden, ſcheint fich zu ergeben, baß man 
Erhebungen über 9—10,000 Fuß nicht anzutreffen fürchtete.? Bei 
dem geiftreihen Biruni finden wir jedoch die großartige Auffaflung, 
daß die beträchtlichften Anfchwellungen der alten Welt, das chinefifche 
und tübetanifche Hochaften, die turfiftanischen Ketten, die Rorbränder 
des iranischen Tafellandes, wie die Alpen und Pyrenäen alle von Dft 
nad Weit ftreihen, und obgleich fich Lücken zwiſchen ihnen finden, 
gleichſam „vie Wirbelfäule der Erde bilden.” 3 Minder glüdlich nimmt 
Schems ed din Dimeſchqi drei große Höhenſyſteme an, nämlich bie 
Gebirgsmaſſen Südchinas und Tübets, die er nach dem indiſchen Delan, 
und von Turfiftan aus nad) Süd: und nad Nordiran verzweigt dentt; 
zweitens eine nörblichere Kette an dem äußerften Rande von China, 
die fih nad dem Dunkel: oder Harzmeere, d. b. nad der Norb- 
polarjee verliere; enblich die Domr: ober Mondgebirge in Afrika, als 
deren Zweige er nicht blos die Mokattemketten in Aegypten, ſondern 
auch die hoben Küftenränder Arabien? am rothen Meere, den Libanon, 
das Taurusfoftem, ja felbft den Kaukaſus auffaßt. © Ibn Chalbun 
endlich wollte bemerkt haben, daß fid) die größten Gebirge in der 
Nähe des Meeres fänden, um diefem, jo meinte er in feiner find: 
lichen Einfalt, nach einem höheren Rathſchluſſe Schranken zu fegen. ® 

1 Eine Ausnahme bifcet inteffen die forgfältige Beſchreibung der Boden⸗ 
geftaltung im perfifhen Iraq des Ion Haugal. (Iracae Pers. Descriptio ed. 
Uylenbrock, p. 8 sq.) 

2 Aboulfeda ed. Reinaud, Prulegom. p. 3. 

3 Biruni im Journ. Asiat. Sept. 1844, p. 239, 

4 Dimasqui trad, par A. F. Mehren, Nouv. Annales des Voy. Juin 


1860, p. 298— 29V, 
5 Hist. des Berberes, ed. Slane tom. I, p. 19%. 
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Die Erdbräume, über welche ſich der Islam verbreitet hatte und 
mit denen bie Araber beſonders vertraut waren, find arm an Feuerber: 
gen. Nur die Chinafahrer wurden mit den Bullanreihen der Sundainfeln 
befannt, deren mehr oder minder laute Ausbrüche, wie Maſudi aufrichtig 
glaubte, den Tod von Herrfchern oder Häuptlingen ankündigen follten. 1 
Bei Edriſi, der in Sicilien lebte, finden wir den zu feiner Zeit thä- 
tigen Aetna ald Feuerberg bezeichnet, ? und er beichreibt uns auch 
den vullanifchen Heerb der lipariichen Gruppe, in welcher jchon ba» 
mal3 der Stromboli durch feine unverbroffene Arbeit fich auszeichnete. 3 

Die vulkaniſchen Aeußerungen wurben von den Arabern nie als 
umgeftaltende Kräfte der Erboberfläche erkannt. Sie ahnten indeflen 
deutlich, daß die Vertheilung von Land und Waſſer Wechfeln unter: 
worfen fei. Ein Schwanken des Meeresbodend wurde auf der Inſel—⸗ 
fette der Lafa: und Malediven wahrgenommen; denn wie und Biruni 
berichtete, finfen manche diefer Korallenbauten bisweilen unter das 
Meer, während andere neben ihnen auffteigen, fo daß die Bewohner 
öfters ihre Wohnftätten wechjeln mußten. 3 Noch großartigere Vor: 
ftellungen treffen wir bei dem naturkundigen Mafubi an. Kein Erb: 
raum, jagt er, bleibt auf die Dauer troden ober mit Waller bebedt. 5 
Doch ſchreibt er die Veränderungen der Küftenländer hauptſächlich 
der Thätigleit der Meteorwafler zu, melche zu Strömen vereinigt das 
Meer durch Anhäufung von Schuttland zum Burüdweichen zwingen. 
Einen tiefen Eindrud nämlich hatten ihm die Anfchivemmungen - des 
Euphrat und Tigris und die Ausfüllung des perfiichen Meerbufens 


J) Prairies d’or, tom. I, p. 342. 

2 Edriſi, tom. II, p.82 „UST > Zigebet en Nar. Nach Bei 
naud beobachtete Herawi (gef. 1215), reifen Reifen ſchon vor 1173 u. Chr. 
begaunen, auf Sirilien eines Ausbruch des Aetna. Aboulf. Introd. p. CXXVIII. 

9 Edriſi (1om. II, p. 71) bemerkt vom Stromboli oder der „Vulkaninſel“ 
gs“ 1% 2 >, taf man fie jelten im Zuftand der Ruhe ſehe. Noch 
jetzt iſt der Stromboli, was bie Frequenz ber Ausbrüche betrifft, ber erſte Vulkan 
ter Erbe. v. Humboldt, Koemos Bd. IV, S. 295. 

4 Biruni im Journ. Asiat. 1844. Sept. p. 265. 

5 Magoudi, Prairies d’or, tom, I, p. 202. 
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hinterlaſſen, mo im Laufe von 300 Jahren die ehemalige Freiſtadt Hira, 
vor welcher einft chineſiſche Dichunken und Indienfahrer ihre Ladungen 
gelöfcht hatten, von der Eee hinweg tief in das trodene Binnenland 
binein gerüdt worden war. 1 Ganz ähnlich wiederholt Biruni die alte | 
Anficht des Megafthenes, daß Bengalen einft ein Meeresgolf geweſen fei, 
ben ber Ganges mit feinem Schutt ausgefüllt habe. Wenn man, fügt 
ber geiftreiche Beobachter hinzu, am oberen Laufe des Ylufles nur 
wenig in die Erbe gräbt, fo ftößt man auf große Steintrümmer, 
weiter unterhalb wird das Gefchiebe viel Heiner und in. der Nähe des 
Meeres findet man nur Eand. ? An dieje fcharffinnige Bemerkung 
wollen wir ein glüdliches Wort des Mafubi anfchließen, daß man an 
den Veränderungen der Strombetten die Jugend eines Flufles, fein 
Greifenalter und fein allmähliges Exlöfchen wahrnehmen könne. 3 
Aber gerade die Stromkunde wurde von den Arabern fträflich 
vernachläſſigt. Bejonberd erfinderiſch maren fie in midernatürlichen 
Gabeltheilungen der Flüſſe. Für die afrikanischen Waſſerläufe geſellte 
fih dazu der Mibftand, daß fie allen Strömen biefes Welttheiles den 
Namen Nil gaben. So hieß bei ihnen ver wahre Nil der NilAegyp 
ten3, der blaue Fluß der abeffinifhe Nil, der Dſchub oder Gobfcheb 
der Nil der Zendſchküſte, der gefchmilterlihe Webbi:gamana ber 
Nil von Makdaſchu, der Komadugu der Nil des Sudan und ber 
Niger der Nil von Ghana. Eine faft unvermeibliche Folge biefer 
nachläffigen Benennung war ter Irrthum, daß alle Ströme Afrikas ein 
einziges ftrahlenförmiges Entwäſſerungsſyſtem bilden follten. Die arabi: 
fchen Geographen flochten nämlich die Quellen dieſer Flüſſe im Innern zu 
einem Knoten, den Kuar oder Kuraſee zuſammen, von welchem aus ſie 
nach Nord, Oſt und Weſt die Nilwaſſer nach den Küſten hinabrinnen 


1 Prairies d'or, tom. I, p. 216—219. Das Borriden der Alluvionen 
dauert noch immer fort, denn das alte Bafjora, welches Jaqut befuichte, liegt 
jet zwei deutiche Meilen binnenwärts von Neu⸗Baſſora, welches erft im 17. Jahr⸗ 
hundert erbant wurde. Wüftenfeld Über Iaquts Reifen, Zeitichr. der D. 
Morgent. Gefelfchaft. Leipzig 1864, Br. XVII, S. 416. 

2 Biruni 1. c. p. 240. 

3 Prairies d’or, tom. I, p. 203. 
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ließen. Daher entitand auf Edriſis Karte das Mißverſtändniß, als ob 
der Niger oder der Nil von Ghana nad Weiten ins atlantifche Meer 
abgefloſſen jet, ein Trugbilb, welches von den Geographen des fpätern 
hriftlichen Mittelalter3 begierig wiederholt, ven Portugieſen beim Beginn 
ihrer afrilanischen Fahrten die Entvedung eines atlantifchen Fluſſes ver- 
bieß, der fie bis nach Nubien und Abeflinien bringen follte. Ob der Kuar: 
oder Kurafee der Araber, das Sammelbeden der verſchiedenen Nilaus- 
ftrahlungen, aus alten Karten zur Geographie des Ptolemäus ftammte, ! 
oder ob fie fchon die großen Schilffümpfe des weißen Fluſſes unter 
lat. 90 N, bei der Mündung des Keilaf und bes Bahr el Ghazal Tann: 
ten, welche auf neueren Karten als Cuirfee erfcheinen, läßt fich bei 
den gegenwärtig und noch immer beherrſchenden Bmeifeln über das 
Stromjyftem des Nils nicht enticheiven. Die älteren arabifchen Geo⸗ 
grapben kannten nämlich den Nil nur bis Dongola, bis wohin fich noch 
im fpäten Mittelalter die Herrichaft der chriftlihen Könige Nubiens 
erftredte. 

Der Eintritt von Ebbe und Fluth wurde von den Arabern nicht 
fo klar veritanden, wie im griechiſchen Alterthum. Einige ihrer Geo: 
graphen mwollten fogar die Sonne als alleinige Urheberin dieſer Er⸗ 
fcheinungen angefehen willen, ? und die Springflutben follten nicht 
bei Vollmond und Neumond, ſondern nur zu Vollmondszeiten ftatt: 
finden. 9 Das veripätete Eintreffen der Fluthwelle oder die Verzöge 
rung der fügenannten Hafenzeiten erregte immer neue Zweifel an 
dem. Geſetz dieſer Erfcheinungen, denn bie arabiichen Schiffer hatten 
recht gut beobachtet, daß an den chinefifchen Hüften die Fluth mit 


1 Mafubi (Prairies d’or, tom. I, p. 204) erzählt uns, er habe in einem 
ptolemäifchen Atlas zwölf Quellen bes Nil gefeben, die von ben Monbbergen 
zunächſt in zwei Seen ſich fammelten, deren Ausflüffe fpäter erft zu einem ge- 
meinfamen Strom ſich vereinigten. Auf Edriſis Karte findet man eine Abbil- 
dung biefes Strombaue®. 

2 Edriſi, tom. I, p. 95 unb Jaqut in Notices et extr. tom. Il, p. 106. 

3 Edriſi, I. c. Selbſt Maſudi ſpricht nur von Springfiutben zur Boll- 
mondszeit und beruft fich dabei auf Abu Mafchar aus Bald. Vgl. Albumasaris 
abalachi Indroduct. in asıtron. Augeb. 1489. fol. c. 4. 
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dem Mondesaufgang einfegte, während fie im perfifhen Golfe erft 
anfhwoll, wenn der Mond culminirte. 1 Die hebende Kraft fuchte 
man entiveber in den angeblichen Wärmewirkungen des Mondes, ober 
noch unklarer in plöglichen Nieverfchlägen. 2? Wie nahe Übrigens bie 
Araber der Löfung des Räthſels waren, lehrt und eine außerorbent- 
Ich Icharffinnige, wenn auch unwahre Hypotheſe des Dimeſchqi. Diefer 
geiftreihe Geograph ahnte bereits, daß die auftraliihe Hälfte des 
Erblörpers mit Waffer bedecdt ſei, und er wollte dieſe Erſcheinung 
damit rechtfertigen, daß die Sonne, zur Zeit ihres Verweilens in den 
ſüdlichen Zeichen, der Erde viel näher ſtehe, und daher die beweglichen 
Waſſermaſſen durch ihre ſtärkere Anziehung auf dieſer Hemiſphäre 
angehäuft habe. 3 , 

Daß die Verbampfung der Meere ala quellenbildenver Regen auf 
dem feften Lande fich nieverfchlage und bieje Einrichtung der Natur einem 
Schöpfrade gleiche, welches Wafler aus dem Fluſſe bebe, um es den 
Feldern zuzuführen, von denen e3 nach dem Strome wieder abrinne, 
lehrte der Naturbeobachter Mafubi, der auch erklären konnte, warum 
aus dem falzigen Meere nur Süßwaſſerdämpfe auffteigen. Wenn man, 
bemerkt er nämlich, in einem Deftillirfolben Salzlöfungen verbampfe, 
jo tropfe nicht falziges, fondern ſüßes Wafler niever — das erfte 
Beiſpiel einer Ergründung von Vorgängen in der Natur durch chemische 
Verſuche. Der unterrichtete Mann fügt noch hinzu, daß der Salz: 
gehalt des Meeres von den Quellen und Flüſſen berftamme, deren. 
Wafler während ihres Laufes Salze und Erden auflöfe und der See 
auführe. 4 

Eine Kenntniß der Paſſate mußte den Arabern fehlen, weil dad 
Gebiet diefer Luftfirömungen außerhalb der räumlichen Grenzen ihres 

1 Reinaud, Relation des Voyages, tom. I, p. W. 

2 Macoudi, Prairies d’or, tom. I, p. 246. “ 

3 Dimefchgt in Nouv. Annales des Voyages. 1860. Juin, p. 30%. 
Dieß ift die ältefte Anregung ber belannten Adhemar'ſchen Hypotheſe, die übri- 
geus vor Adlemar fhon be Bergh, Leopold x. Buchs Freund und Gefährte, 


autgeiprochen hatte. 
4 Prairies d’or, tom. I, p. 278—280. 
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Willens lag. Die indifhen Monfune dagegen und die Wechjel von 
trodener und nafler Zeit wurden nicht bloß frühzeitig befchrieben, 
ſondern ftaunend finden wir fogar bei Biruni die Beobachtung, daß 
die Niederfchläge in Bengalen, je mehr man fi dem Norden und 
dem Himalaya nähere, deſto veichlicher zu fallen pflegten. 1 Die Ge 
jeße des Luftfreifes und die Entftehung der Winde haben die Araber 
nicht zu ergründen gewagt, obgleich fie bereits den wichtigen Ca kann⸗ 
ten, daß die Wärme die Körper ausdehne und leichter mache. ? 

Nah den Anfichten der Araber ſtand die Erwärmung der Erb: 
räume in Abhängigkeit von ihrer geographiichen Breite. Da fie fi 
zu dem fogenannten ptolemätfhen Weltbau befannten, nad welchem . 
fih die Sonne auf ihrer ercentrifhen Bahn zur Zeit des nördlichen 
Winters der Erde am meiften nähert, fo vermutheten fie, daß auf 
der füblichen Halblugel um jene Zeit die Temperaturen eine Höhe 
erreichten, die für alle belebten Weſen töbtlich werben müßte Aus 
diefem Grunde hielten fie das Land am Aequator oder von etwa 40 
füblicher Breite bis zum Wenbefreis des Steinbodes für unbewohnbar 
und bie dortigen Meere der Schifffahrt unzugänglich. 3 Diefe falfche 
Borftellung beftärkte die arabifchen Geographen in dem Wahne, daß 
die Zendichlüfte und das Sofalaland Afrikas nicht nad höheren 
auftralifchen Breiten fid) erftrede, jondern Südaſien gegenüberliegen 
müfle. Daß die Erwärmung der Erde unter gleihen Breiten mit ber 
jenfrechten Erhebung der Oberfläche abnehme, wie bie Griechen aus: 
geſprochen haben, fcheint den Arabern entgangen zu fein; Abulfeda 
ztveifelt wenigſtens, daß auf dem afrifanifhen Mondgebirge Schnee 
liegen könne, weil es biefelbe Polhöhe wie Aden in Arabien bejtte, 
wo- Schneefälle unerbört feien. ! 

Es wurden die Araber auch von dem Irrthum beherrſcht, daß 
-jih die Artenmerkmale der belebten Weſen mit den Zonen änderten, 


I Mafuti, }. c. p. 243. Biruni, 1. c. p. 267. 

2 Mafubi, 1. e. p. 346, 47. 

3 Edriſi, tom. I, p.2. Biruni bei Reinaud, Aboulf. Introd. p. COXXIV. 
I Aboulf. Prolegom. p. 83. 
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fie behaupteten fogar, daß die Heinen Augen der Bewohner Nordaſiens 
und die kurzen Füße ihrer Kamele dem Einfluß der Polhöhe bet: 
gemeflen werben dürften. 1 So lange man folde Artenverwand- 
lungen für möglich bielt, war an eine echte Erfenntniß von der räum⸗ 
lihen Bertheilung der belebten Wefen nicht zu denken. Doc begann 
man bereit3 Einzelnheiten aufzumerlen. Echon Eoleiman weiß, daß 
die Dattelpalme weder in Indien noch in China angetroffen wird, ? 
wie denn überhaupt die Araber eifrig den Verbreitungsgrenzen biefer 
heimathlichen Palmenart nachſpürten. Man kann vielleicht das Pflanzen⸗ 
clima eines Ortes nicht kürzer und ſchärfer ausdrücken, als wenn 
Ißtachri anmerkt, daß bei Balch Orangen und Zuckerſchilf noch ge⸗ 
deihen, nicht aber Palmen, weil dort Schnee falle, 3 wie denn auch 
Abulfeva bereit3 mußte, daß England jenfeitE der Nordgrenze des 
Weinbaues liegt. * In Teinem Face des Wiflens find die Araber 
verläfliger alö in der Produktenkunde, fo daß bie einzelnen feltenen 
Berftöße nur zufälligen Mißverſtändniſſen zugefchrieben werden müfjen. 5 
Saqut lehrte, daß die Datteln und die Drangenarten ben heißen 
Climaten angehören, die Socosnüffe, der Pfeffer und der Ingwer 
in Borberindien, die Gewürznelken auf den fernen malayifchen Inſeln 
ihre Heimath haben. € Spärlicher find die Beobachtungen über bie 
Verbreitung der Thierarten, doch mußte ſchon Soleiman, daß ber 
Löwe weder in China nody in Indien angetroffen werde, der Ver: 
breitungstreis der Tiger dagegen über ganz China fich erftrede. ? 
Auch erkannten die Araber frühzeitig den Irrthum der Griechen, als 
ob der Nil allein Krokodile ernähre, denn fie hatten erfahren, daß 


1 Mafubi (Prairies d’or, tom. I, p. 386—837) fügt noch hinzu, daß aus 
ter Balmenart el-moqgl, wenn fie nad Indien verpflanzt werbe, bie Cocos⸗ 
palme entftehe. 

2 Reinaud, Relation tom, I, p. 57. 

9 Buch ter Länder, ©. 120. 

4 Aboulf. Geogr. tom. II, p. 266. 

5 Ehrifi (tom. II, p. 389) Täßt 3. B. den Oelbaum in Polen wachſen. 

6 Jaqut in Notices et extr. tom. II, p. 391. 

7 Reinaud, Relation tom. I, p. 55. 
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auch die indiſchen Etröme ſolche gefährliche Eidechſen beherbergen. ! 
Eine Eintheilung unſres Gefchlechtes nach Racen war noch nicht vor: 
banden, doch zählt uns menigftens Mafubi nach Galenus bie zehn 
Merkmale der Neger auf, und wir erfahren zugleich von ihm, daß 
ein arabifcher Schriftfteller ein Wert: „über die NRacenvorzüge der Neger 
und ihren Kampf mit dem hellfarbigen Menſchenſchlag“ verfaßt hatte. ? 

Auch murben bereit? die Erbräume gegenfeitig verglichen. So 
fand Mafudi eine Webereinftimmung in Bezug auf die Erwärmung 
und die Pflanzenwelt zwifchen dem ſaidiſchen Aegypten und dem Heb: 
ſchaz Arabiens, während Unterägppten fi in beiven Beziehungen 
ähnlich verhalte wie Syrien. ? Man trachtete jeboch meniger die 
Eigenthümlichkeiten und Vorzüge der einzelnen Länder, als vielmehr 
die der Climate oder der Erbgürtel feftzuftellen, deren man vom 
Aequator bis zum Polarkreis fieben zählte. Die Araber verirrten ſich 
auch bier wieder, daß fie den Erzeugnifien der Natur unwahre Grenzen 
zogen. Schems ed din Dimefchgi lehrte, daß „fih das Gold, der Hya- 
einth, die Edelfteine häufig nur am Aequator und bis zur Grenze bes 
zweiten Clima's (lat. 170 12%), das Silber, die andern Erze, die 
Smaragden und die geringern Ebelfteine aber bis zum fünften Clima 
verbreitet fänden.“ Er ftand nämlich unter dem Drude eines Wahnes, 
als ob am Aequator das Steinreih, in der angrenzenden Zone die 
Gefteine und das Menfchengeichlecht ihre höchſte Volllommenbeit er: 
reichten, während das fünfte und fechste Clima (lat. 380 23° bie 
509) den Gewächſen holder als den Menfchen und Thieren, und der 
nörblichfte Gürtel für die Pflanzen allein und nicht für die anderen 
Reiche geeignet fei. * Solche feltfame Irrthümer, die von den Arabern 
das fpätere chriftliche Mittelalter eingefogen hatte, haben den Ent- 
deder Amerikas beftimmt, nur unter den Tropen die reichen Länder 


1 Zptachri, Buch der Länder, S. 85. Birun, Journ. Asiatique. 1844 
Sept. p. 253, 

2 Prairies d’or, tom. I, p. 163, 167. 

3 Mafudi, im Kitab et-tenbih, Not. et extr. tom. VIII. p. 145. 

4 Dimefchgi, Nouv. Ann. 1860. Juin, p. 309. 
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des Meftens zu ſuchen. Während Mafubi die höchſten menfchlichen 
Vorzüge bei den Völkern des vierten Climas antreffen wollte, zu 
welchem der Norbrand Afrikas und Spaniens gehörte, 1 behauptete 
Dimeſchqi, daß helle Hautfarbe und geiftige Begabung nad Süd und 
nad) Rord ſich nur wenig über das dritte oder vierte Clima (lat. 20° 
bis lat. 330 49%) alſo nicht viel fühlicher als Mefla und nicht viel 
nördlicher als Damaskus ſich verbreiteten, denn unter dieſem Erb: 
gürtel follten alle großen Neligionzftifter, Weltweifen, Gelehrten und 
berühmten Monarchen das Licht diefer Welt erblidt haben. 2 


Vorzüge der arabifchen Geographen. 


Roc jegt können die Schilderungen der Araber von der Gefittung 
anderer Völker und den Merkwürdigkeiten entfernter Länder ala Mufter 
dienen. Der Aufmerkſamkeit ihrer Reifenden entging nicht leicht eine 
Eigenthümlichkeit fremder Welten. Selbft der trodene Ißtachri vergißt 
nicht zu bemerken, daß in Ofchurusna am Syr Darja die Rofen bis 
in den Spätherbit blühen, und daß es in Yerghana Steine gebe, 
die wie Kohlen brennen. 3 Zu den Zeiten Karls des Großen betratem 
die erften arabiſchen Chinafahrer ftaunend eine Welt überfeinerter 
Gefittung. Sie gedenken bei ihrer Schilderung des himmlischen Reiches 
der Einrichtung von Reiſepäſſen, der Volkszählungen und Geburts: 
tegifter, ber polizeilich befteuerten und patentirten Proftitution, des 
Theetrinkens und der eigenthümlichen auf Faden gereibten Blechmünzen, 
die wir Sapelen oder Caſch nennen 4 und melde in den Zeiten ber 


i Kitab et-tenbih in Not. et extr. tom. VIII, p. 147. 

2 Dimeſchqi a. O. 

3 Buch der Länder, S. 125, 130. Auch Ibn Batuta (Voyages tom. IV, 
p. 261) gebenft der Steinlohlen in China. . 

4 Reinaud, Relation des Voyages, p. 40, 41, 46, 71, 72, 
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Mongolendynaftie durch Papiergeld verdrängt wurden. 1 Wir erfahren 
durch die Araber, dab die Hahnenlämpfe und das Narbfpiel ſchon im 
9. Jahrhundert auf Ceylon im Schwunge waren, ? fowie daß fromme 
Hindu ſchon in jenen fernen Jahrhunderten das Wafler des heiligen 
Ganges in Krügen auf dem Kopfe oft bi? an das äußerſte Ende ver 
Halbinfel zum mweihevollen Babe ihrer Götzenbilder trugen. ? Aus den 
arabifchen Gengraphen hätten die Völfer des Weſtens mit einer An- 
zahl michtiger Erfindungen frühzeitig belannt werben können. Die 
ältefte Erwähnung von Windmühlen in dem maflerlofen Sebfcheitan 
findet fih bei Maſudi.“ Edriſi macht uns belannt mit den mauri- 
ſchen Waflerleitungen und Pumpwerken bei Toledo, mit den Zinnober: 
oruben von Almaden und er hat uns die merkwürdige Nachricht auf- 
bewahrt, daß zu feiner Zeit fchon die Duedfilbermäfche zur Ausſchei⸗ 
dung des Metalles aus den Golberzen im nordweſtlichen Afrika an: 
gewendet wurde. 5 Daß früher die Wein: und Dattelgärtner Bafloras 
um ſchweres Geld den Vogeldünger kauften, der aus dem perfifchen 
Meerbufen von den Guanoklippen bei den Bahreininfeln gebracht wurde, 
hätte man ebenfalld aus Edrifi lernen können, ſowie man auch von ihm 
erfährt, daß die Maccaroni Palermos fchon um 1150 n. Chr. einen 
Nuf befaßen. 6 Die arabifchen Neifenden verfäumen nicht, Gewichte 
und Baluten verfchiedener Länder zu vergleichen, und fie mußten jo 


1 Ibn Batuta (IV, p. 262.) Der Reifende wurde bei feiner Ankunft in 
China von einheimischen Künftlern abgezeihnet und fein Porträt, wahrſcheiulich 
ein Holzichnitt, ale Signalement an alle ftäbtiichen Behörden verſendet. 

2 Reinaud, Relation tom. I, p. 129. 

3 Dimefchgi, überſ. v. Mehren, N. Ann. des Voy. 1861. Oct. p. 27. 

4 Nah Reinaud (Aboulf. Introd. p. CCCH). Auch Ißtachri erwähnt fie 
im Bud der Länder, S. 110 und Ihn Haugal in Iracae Pers. Descriptio ed. 
Uylenbroek. Lugd. 1822, p. 36. Die früheften Erwähnungen von Wind- 
mühlen in Europa fand Joh. Bedmann (Geſchichte ber Erfindungen. Xeipzig 
1786. 8b. 2. S. 35) in einer franzöſiſchen Urkunde vom Jahr 1105 zu Mabillons 
Benedictiner Annalen und in einer englifhen vom m Jahr 1143, beide um zwei 
Sahrhunderte jünger ale Maſudi. 

5 Tom. U, p. 31, 66; tom..I, p. 67. 

6 Tom. I, p. 157; tom. II, p. 78. 
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gut wie wir, daß Indien — die Klage ſchon zu Tiberius Zeiten — 
wegen ſeines geringen Vedarfes an fremden Gütern bie edlen Metalle 
des Weſtens zus Rimmertieberlehr an fich zog. 1 Bei Schebab ed bin 
Dimeſchqi und bei Ibn Batuta finden wir Schilderungen der Hof: 
baltungen in Delhi und der Heinen osmaniſchen Yürften, letztere aus 
der Zeit, wo ſich die Keime ihrer brobenden Herrſchaft zu entwickeln 
begannen, fo daß fie für die Gelchichte des Morgenlandes einen ähn: 
lichen Werth baben, wie für die europäiſche die berühmten Schilve: 
zungen venetianiſcher Botichafter. 


Erwerb des arabiſchen Wiſſens für die moderne Crölunde. 


Daß die Benukung arabifcher Quellen auf die Fortſchritte unfrer 
Erkenntniſſe entſcheidend einwirken mußte, bedarf nach diefem Ueber: 
blicke feiner weiteren Erörterung. Was das fpätere hriftliche Mittel⸗ 
alter unter dem Einflufle des arabifchen Wiſſens gewonnen und gelitten 
bat, wird der nächfte Abfchnitt zeigen. Der erfte neuere Gelehrte aber, 
welcher aus einem arabifhen Gengraphen und zwar aus Abulfeda 
ſchöpfte, war Wilhelm Poftell, ? während der Name Jaqut uns am 
frühften in einer alademifchen Rede begegnet ift, die Jacob Gronovius 
am 20. December 1702 zu Leyden bielt, 3 

Erſt im vorigen Jahrhundert begann man arabifche Quellen ftüd: 
weife, im jekigen fie vollftändig zu überfeken. Wie zum Verftändniß 
‚der Iateinifchen und griechiſchen Erdkunde die Engländer verſchwindend 
wenig, in den neueften Beiten die Deutichen noch mehr als die Fran 
zofen geleiftet haben, ebenſo haben auch die Engländer, vereinzelte 


1 Schehab eb din Dimeſchqi in Not. et extr. tom. XIII, p. 218. 
2 Eiche feine an König Ferdinand von Böhmen gerichtete Vorrede zu feinem 
Cosmographise compendium,, weldye® 1561 in Baſel erſchien. 
$ De Geographiae origine, progressu ac dulcedine. Lugd. 1703, p. 16. 
PDeſchel, Geſchichte der Erdkunde 10 
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Arbeiten ausgenommen, es bisher verfäumt, die Schätze bes Morgen» 
landes der heutigen Erdkunde erreichbar zu machen und dieſes Verbienft 
den Deutichen und Franzoſen überlaffen. Die Holländer haben ſich erft 
in neuefter Zeit und zwar nur mit Herausgabe der Terte befaßt. Wir 
Deutfche dagegen können mit Befriedigung auf die Arbeiten von Reisle, 
Rommel, Hartmann, Frähn, Gildemeifter, Wüſtenfeld, Möller, 
Mordtmann, Sprenger und Woepde 1 bliden. An Umfang reicher ers 
ſcheinen jedoch die LZeiftungen der Franzoſen, namentlich der afiatifchen 
Geſellſchaft in Paris, welche immer dem löhlihen Grundſat treu 
blieb, die Texte von einer Weberfegung begleiten zu lafien, um dem 
ſchwachen Kenner orientalifcher Eprachen die Hand zu reichen umd 
auch den Nichtorientaliften an dem Gewinn ber Stoffe theilnehmen 
zu laſſen. Auch erichien in Paris der erite größere Weberblid über 
die Leiftungen der arabifchen Geographen, nämlich die claſſiſche Bor: 
rede Reinauds zu feiner Ausgabe des Abulfeda. In neuefter Zeit 
bat man jedoch die Entbedung gemacht, dag man fich bisher faft nur 
mit arabifchen Gelehrten aus der Zeit der geſunkenen Wiflenfchaft 
beihäftigt babe und daß viel ältere Schäße noch ungehoben liegen, 
welche das bisher Vorhandene weit verdunkeln follen. So find erft 
in neuefter Zeit von Sprenger zwei Araber benutzt worden, bie bisher 
faum dem Namen nad belannt waren, Qodama und Mogabbaft, 
beibe aus dem 10. Jahrhundert n. Chr., wovon ber Lektere von 
Eprenger als der größte Geograph bezeichnet wird, den es je ge 
geben habe. 


I Bon biefem großen Kenner ber arabiſchen Wiſſenſchaſten wird jett bie 
erfte vollfländige Weberfegung Birunis erwartet. (In dem Augenblick, wo wir 
dieſe Zeilen dem Drud übergeben, erhalten wir bie Nachricht von dem Tobe 
bes trefflihen Gelehrten. Seine Arbeiten über Birumi befinden fih in ben 
Händen des Baron Elane, ter fie hoffentlich vollenten und herausgeben wirb.) 


—— — — — — 
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Die _Beit der Scholafliker. 


Ränmlihe Erweiterung des Wiflens. 


Pier Dinge haben in den letzten Jahrhunderten des Mittelalters 
Das Wachsthum der Erdkunde befchleunigt: die Berührung mit der ara- 
biſchen Gefittung im heiligen Sande und in Epanien; ber Einbruch der 
Mongolen, dem das Abendland von der Mitte des 13. big zur Mitte 
des 14. Jahrhunderts einen regen Verkehr mit dem äußerften Oſten 
Afiend verbanlte; ferner die Eröffnung eines atlantiſchen Seeweges 
von den italieniihen Handelsſtädten nach Flandern; enblih zum Schluß 
die erneuerte Belanntfchaft mit den Urterten der griediichen Echrift: 
jteller, vor allem die Rüdlehr zu den ptolemätfchen Ortöbeftimmungen. 
Mie nun jede diefer Begebenheiten verichieven, alle aber befruchtend 
gewirkt haben, wollen wir an den ſchicklichen Orten barzuftellen ver: 
ſuchen. 

Im Norden der Erde konnten ſich die Erlenntniſſe nicht erweitern, 
es verfielen ſogar die anziehenden Entdellungen der Normannen in 
Amerika mehr und mehr der Vergeſſenheit. Ihre Niederlaſſungen auf 
der Ditlüfte Grönlands waren in Folge von Feindieligleiten mit den 
Efrälingen oder Eskimo und durch die Verheerungen einer Peft um 
die Mitte des 14. Jahrhunderts ſchon erlofchen, ! ald der Name Grinland 


1A. v. Humboldt, Krit. Unterfuhungen Bd. 1. &. 8569. 
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zuerft auf einer Karte des Jahres 1447 auftaucht, ? wo er eine Halbinfel 
bezeichnet, die zwillingsartig mit Nortvegen verachten ift, ein Mißver⸗ 
ftänbniß, melches erft um die Mitte des 16. Jahrhunderts völlig befeitigt 
wurde. Eine merkwürdig treue Vorftellung vom äußerften Nordweſten 
brachten nach ihrer Heimath zwei eble Benetianer, Nicolo und Antonio 
Zeno, wovon der ältere 1380 nad dem Norden reidte, der jüngere 
Bruder ihm fpäter folgte, und 14 Jahre bei einem Kleinen Seeräuber: 
bäuptling auf den Faröern (Friesland) verteilte. * Die Schriften, 
bie Mefier Antonio in Benedig hinterließ, und die erft 1558 veröffent: 
licht wurden, 3 enthalten über Seezüge fardifcher Wilinge nach weit: 
lichen Küften fo viele unerllärbare Namen und fabelhafte Erzählungen, 
daß norbifche Alterthumskenner ihre Berichte für Fälſchungen erklärt 
haben. 4 Auf den Yardern haben fich aber noch lange Zeit Sagen 
von ehemaligen Fahrten nach dem amerilanischen Weinland friſch er: 
halten, und an jene Weberlieferungen erinnern einzelne Züge in den 
Erzählungen der Zeni.“ hr Bericht über den Norden war glüdlicher: 
weiſe von einer Karte begleitet, deren Werth und Aechtheit jetzt als 
gerettet erjcheint. 6 Der Verfaſſer diefer Harte hat uns ein fo treues 
Bid von Jsland geliefert und Grönland in jeiner wahren Geftalt 


1 Santarem, Essai sur l’Histoire de la Cosmographie, Paris 1852. 
tom. II, p. 331. Der Bicomte fett bie Karte des Palaftes Pitti aber irr⸗ 
thümfich in das Jahr 1417. 

2 Ramusio, Narigat. e Viaggi, tom. II, fol. 230. 

9 Foscarini, Della Letteratura Veneziana, Venezia 1814. p. 431. 

46€. ©. Zahrtmann, Om Zeniernes Reiser, in Nordisk Tidsskrift for 
Oldkyndighed. Kjöbenhavn 1833. 2 ®b. p. 9 beftreitet den Zeni jebe Kenntniß 
bes Nordens. Det hele kaart baerer det umiskjendeligste Praeg af at vaere 
sammensat af en Mand, der ej havde vaeret pas Stederne, og ej kjendte 
Nordens Sprog eller dets Historie. 

5 Der Sage von einem Schiffer, der nach Eſtotilanda (Labrabor oder Neu⸗ 
funblanb) verſchlagen wurde, liegt vielleicht bie Erzählung von Are Marfon zu 
Grunde, der nad Hvitramaunaland oder ben Weißmännerlande (Birginien) 
gelommen fein fol. Refn, Antiquit. Americ. fol. 210 und Wilhelmi, Je⸗ 
land, Grönland, Hvitramannaland. Heibelb. 1842. &. 75. 

6 Man vergleiche bie gelungene Erllärung in Lelewels Göographie du 
moyen-äge. tom. III, p. 87 sq. 
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gezeigt, daß er dieſe Inſeln entweber felbft befucht ober aus norbifchen 
Vorbildern fie abgezeichnet haben muß, denn feine isländiſchen Orts⸗ 
namen laffen fi trog aller Berftümmelungen durch die unfundigen 
Herausgeber meiftens wieder finden. 1 

Im Norden Europas wurde die Halbinfelgeftalt Stanvinaviens 
nicht mehr verlannt, denn Saro Grammaticus (fchrieb um 1225) bes 
fchreibt uns deutlich die Landenge, melde das meiße Meer von dem 
bothniſchen Golfe trennt. ? Bon dem nörblihen Rußland wußte man 
dagegen nur, daß e3 von finnifchen Bjarmiern bewohnt werbe,® doch 
batten fchon vor dem Einbrude der Mongolen Heidenbelehrer aus 
dem Prebigerorden bis zu den Bafchkurten oder Bafchliren im Ural 


1 Mortin Frobiſher hatte auf feiner zweiten Neife 1677 eine Karte ber 
Zeni an Bord, die von einem feiner Begleiter gerübmt wird. (George Beſt, 
bei Halluyt, Voyages, Navigations and Discoveries, London 1600. tom. III, 
p. 62.) Welche genauen Detail die Karte der Zeni enthält, kann man baraus 
fehen, daß fi an ter Südweſtecke Islands ein Name findet, ben Zurla 
(Dissertezioni, Venezia, 1818, tom. II, Pl. I.) $logascer gelefen hat. Es 
find bieß bie Fuglasler oder Geirfuglasler ſüdlich von Gap Rejtjanes, fchwer 
zugängliche Klippen, auf benen noch der einft in Norbeuropa verbreitete, längft aber 
gänzlich vertilgte große Pinguin (Alca impennis) niften fol, vgl. G. &. Winter, 
Jeland, Braunſchweig 1861. &. 16. Daß die Karte im 16. Jahrhundert ober 
tırz vor ihrem Erſcheinen nicht angefertigt werben lonnte, verfteht ſich deßwegen 
von felbft, weil damals Grönland Tängft nicht mehr und weil fie früher er- 
fchien, ale es abermals befucht wurde. Auf einer Karte im Ptolemäus vom 
Jahr 1481 finden fi zwar einige der grönländifhen Ortsnamen ter Beni 
(Lelewel, Atlas, Nr. 95), diefe Karte haben aber bie Heransgeber bes venetiani⸗ 
ſchen Berichtes nicht benutzt, denn ihr Grönland iſt nicht bios reichhaltiger an 
Küftennamen, ſondern auch viel naturgetreuer dargeſtellt. Benntzt wurde bie 
Karte der Zeni zuerſt von Abraham Ortelius und Gerhard Mercator. 

3 Historia Danic. lib. I. Praef., Franeof. 1576. fol. 3. Inter Grand- 
vicum et meridianum plagus breve eontinentis spatium. Das Grandvik iſt das 
weiße Meer. Bol. Munch, det Norsle Holle Hiftorie, I. Dee. 1.8. S. 64.2.8. 
€. 713 und v. Spruner, hifter. Atlas, Nordiſche Reiche Nr. 1. Die Halbinfelgeftalt 
Stanbinaviens beſchreibt auch Aeneas Sylvins ganz getreu in feiner Historia 
de Europa, cap. 33. Auf der Karte der Zeni finten fi normwegifche Küſten⸗ 
punfte, die bis lat. 700 reichen; flatt Krone muß nämlich Tronſoe gelefen 
werben. . 

3 Bermia ale Stadt umd Gebiet auf Fra Mauro’s Karte. 
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ihren Weg gefunden. ! An der Wolga kannte man die Sige der 
Bileren ober Bulgaren, an ber Kama die Parofiiten oder Berda, ja 
jelbjt der Name der Samojeden im äußeriten Norden wurde genannt 
in Gemeinfchaft mit den Hunbsföpfen oder Eynocephalen, unter welcher 
Benennung immer innen oder Lappen zu verftehen find. ? 

Die erfte Kenntniß des transuralifchen Aſiens verdanken wir den 
Eendungen von geiftlihen Botichaftern an die Nachfolger Dichingis: 
hans. Die mongolifchen Herrſcher, gleichgiltig gegen Glaubensformen, 
ließen für fih von Neftorianern und Muhammedanern beten; in China 
wurden fie Buddhiſten, in Perfien traten fie zum Islam, im Kiptichal 
zum Ghriftentbum über. Den Franken in Paläftina, noch mehr aber 
den Fürſten von Weftarmenien erichienen fie wie gottgejendete Helfer 
gegen die Uebermacht der ägyptiſchen Mamluken. So entipann ſich 
ein lebhafter Botichafterverkehr zwiſchen dem Abendland und ben Herr: 
fcherfigen der Großchane. Im Jahr 1246 erreichte die erfte päpftliche 
Gefandichaft, geführt von Plan Carpin, die Sira Drbu ober das gol: 
bene Belt, eiwa einen Tagemarſch von Saracorum, dem vielgenannten 
Sommerpalaft der Mongolen, entfernt. Bis dorthin drang ein anderer 
geifilicher Borfchafter, Andreas von Lonjumel, Ende 1248 oder Anfang 
1249 vor, und ihm folgte 1253 im Auftrage Ludwig des Heiligen 
Ruysbroek oder Rubruquis. Sie alle fanden unter den Mongolen 
europäilche Abenteurer zahlreich angefiedelt, und das Kommen und 
Gehen von Botſchaftsträgern und Unterhändlern wiederholte fich ſeit⸗ 
dem jo häufig, daß man daran dachte, an der Barifer Sorbonne einen 
Lehrſtuhl für die mongolifche Sprache zu errichten. 39 Diefem politiichen 


1 Ruysbroek ed. d’Avezac, Recueil de Voyages et de Me&moires 
publi6 par la Soc. de Géogr. Paris 1839. tom. IV, p. 275. Hoc quod 
dixi de terra Pascatur scio per fratres predicatores, qui iverunt illuc 
ante adventum Tartarorum. 

2 Plan Carpin, ed. d’Avezac, Recueil de Voyages tom. IV, p. 49. 
p. 677. p. 776 über die Cynocephalen ſ. oben ©. 82. 

3 Abel R&musat, Rapport des Princes chretiens avec le grand Em- 
pire des Mongols, in M&moires de l’Institut de France, Acad. des Inser. 
tom. VI, Paris 1822. p. 398-469, p. 415. 
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Verkehr verdanten wir bie erfte genauere Kunde ber mittelaſiatiſchen 
Steppen und Hochlänber, auch mwurben die Reifen jener Botfchafter 
bon ben beiden großen Geographen des 13. Jahrhunderts, von Roger 
Bacon und von Bincenz von Beauvais, benugt. 1 Da unter biefen 
Schilderungen ber Bericht des Ruhsbroek, faft unbefledtt durch ftörende 
Fabeln, durch feine Raturwahrheit als das größte geographiſche Meifter: 
fü des Mittelalters bezeichnet werben darf, fo müffen wir den von 
ihm betretenen Pfad kurz andeuten. Während Plan Carpin und fein pol: 
nifcher Begleiter über Breslau und Kiew nad) der Wolga fich begeben 
batten, ? landete Ruysbroel bei Sudak auf der Krim und zog mit Ochſen⸗ 
farren über die Landenge von Perelop. Als er den erſten mongolifchen 
Aul in der Krim anfichtig wurde, ba mar es ihm, gefteht er, als ſetze 
er feinen Fuß „in ein anderes Jahrhundert.“ Längs dem Aſowſchen 
Meer zog er Über waflerarme Steppen, wo kein Berg, kein Fels, fein 
Bald zu erbliden war, jondern der Himmel fich unmittelbar über dem 
nabrhaften Brasteppich ausipannte, deſſen Einförmigkeit nur fumanifche 
Grabhligel ? unterbrachen bis zum Don, der berfömmlichen Grenze 
Europas, den aber der Mönch wider Erwarten nicht größer fand, als 
die Seine bet Paris. Am öſtlichen Arm ber fiebenfadh zertbeilten Wolga 
verteilte Ruysbroek in dem kürzlich erbauten Sarai, der fpäteren Haupt: 
ftabt der Mongolen des Kiptſchak. Es war ein Berbienft um die Erb: 
funde, daß Ruysbroek das kaſpiſche Meer von Neuem wieder als ein 
geichlofienes Becken erflärte, nachdem er felbft die weitlichen und nörb: 
lichen Ufer, die üblichen und öftlichen aber furz vor ihm, wie er mußte, 

. 1 Bacon verkehrte perfönlic) mit Ruysbroel, lannte aber auch Plan Carpins 
Schriften (Roger Bacon, Opus Majus Lond. 1733. fol. 191). Beauvais 
benutzte Plan Carpin, den polniihen Mönch Benedietus, den Bruber Ascelin 
und feinen Begleiter Simon aus Saint-Duentin. (Vincentius Bellovacensis, 
Speculum Historlale lib. XXXI, cap. 2.) 

2 Sie überſchritten dabei ben Repere, ven Don und bie Wolga, und zum 
erfienmale hören wir in bem Neifebericht des Benedietus Polonus (Recueil 
de Voyages, tom. IV, p. 774) bie flavifhen Namen biefer Flüffe ausiprechen, 
die fonft Boryſthenes, Tanais, Ethilia genannt werben. 

I Weber die Kurgane der neuruffiiden Steppen vgl. v. Hartbaujen, Stu- 
dien Aber Rußland, Hannover 1847. Bd. 2. &. 837. 
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Andreas von Lonjumel bereist hatte.! Bon der Wolga flog er in Eilritten 
ſechs Wochen lang gegen Dften, täglich eine Entfernung wie zwiſchen 
Paris und Drleand zurüdlegend, durch das Gebiet der Beinen und 
mittleren Rirgifenborbe, wo damals die kumaniſchen Kanglen jaben. ? 
Dann bog er füblich ab nady einem Gebirge, ? berüßrte etliche Steppen- 
flüffe, die fih in Sümpfen verloren, und darunter wahrſcheinlich den 
Sarı Su und Tſchui; ließ den wichtigen Handelöplag Talas,“ nad 
welchem er fich gelegentlich erlundigte, zur Rechten, und betrat, nach⸗ 
dem er den Ili auf Fahrzeugen überichritten hatte, die prächtigen 
Weiden der großen Horde, zur Linken den Epiegel des Valchaſch, zur 
Rechten oder im Süden die herrliche Alpenlette des dfungariſchen Ala⸗ 
tau. Noch ftieß der Mönch in der Ebene zwiſchen See und Gebirge 
auf künſtliche Bewäflerungen und gartenartige Fluren, aber aud 
auf Ortichaften, welche die mongoliſchen Verheerer zertreten hatten. 
Vom Balchaſch⸗See gelangte der Botichafter zu einem ziveiten Beden, 
dem Ala⸗Kul, der im Winter wegen feiner Burane oder Schneeftürme 
gefürchtet wurde. Bon diefem See aus wandte ſich der Mönd nad 


1 Ruysbroek ed. d’Avezac, p. 264. Plan Earpin verwechſelt bagegen 
das Laspifche Meer mit dem Pontus und fein Begleiter hält bie Wolga für ben 
Tanais der Alten. 

2 Kangitae bei Benedictus Polonus. Qang foll nah Klaproth einen 
Karren mit kreiſchenden Rädern bebeuten. Die Kangle ober Kaugar der By 
zantiner find wie die Kumanen identiſch mit ben Petichnegen. (d’Avezac |. c. 
p. 499.) 

3 Ruysbroek 1. c. p. 278. direximus iter per quosdam alpes. Per 
bebdentet im mittelafterlichen Latein nicht Durch, fondern nach einer Richtung. 

4 6&. oben ©. 101. 

5 Ueber bie alten Wafferleitungen in ber Kirgifenfteppe, in denen noch jet 
theilweis fließendes Wafler angetroffen wird, fowie über bie bortigen Grabhügel 
und Refte ehemaliger Stäbte vgl. Th. W. Atkinson, Upper and Lower Amoor, 
London 1860, p. 191 und Mrs. Atkinson, Tartar Steppes. London 1863. 
p- 103. 

6 Ruyebroek, p. 294. Plan Carpin, p. 751. Ritter, Erblunde 2 Thl. 
©. 889. NRuysbroel behauptet, daß ber Heinere See mit bem größeren durch 
einen Abflug verbunden werde. Cine foldhe Verbindung befteht zwiſchen Alalul 
und Balchaſch nidt. Hr. d'Avezac hat daher auf der Karte zu Plan Earpias 
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Norden und überſtieg bie Schnecketie Tarbagatai, jenſeits welcher 
bie Steppen ber Naimanhorde lagen. 1 Dort etfuhr Ruysbroek ben 
Untergang der fogenannten afiatiichen Erzpriefter Johannes oder 
der Korchane von Caradita, d. h. von Schwarz-Ghina, ? von deren 
Glaubens: und Bundesgenofienfchaft-bie Franken fo viel gebofft hatten. 
Nach Ueberſchreitung einer zweiten Bergkette betrat der Botichafter 
den Rorbrand ber „Ipiegelfiachen“ Gobi, auf ber ſich die Weideplätze 
der Mongolen fammt dem goldnen Saiferzelt. befanden und erreichte 
zuieht Caracorum felbft, 3 einen ärmlichen Dirt, geringer ſelbſt als das 


RNeiſen die Miflonäre am Dſaiſang⸗See nad bem Kizilbaſch⸗See vorübergeführt. 
Aber auch der Kizilbaſch ſteht nicht, wie einige Karten es irrthümlich zeigen, 
in Berbintung mit dem Dfeifaug. Wenigſtens Täugnen Nitter, A. v. Hum⸗ 
bolet, uud neuerlich wieder Atlinfon eine ſolche Verbindung. In der Nähe tes 
Alakul am Fluſſe Emy lag wahricheinlich das von Ogobai bem Sohne Dſchingischans 
erbaute Omyl, welches von Ruysebroek nicht, wohl aber von Plan Carpin, a. a. O. 
p. 684 erwähnt wird, 

1 Noch jet Führt eine Kirgiſenhorde biefen Namen, nad ber and ein 
Bergzug in Hochaflen der Raiman-Dola genaunt wird. Die Naiman waren 
vor ihrer Unterwerfung unter die Mongolen unabhängig und ihre Herrichaft, bie 
fi über tie heutige Dfungarei bis zum fchwarzen Irtiſch und Altai erftredte, 
grengte im Süden an das Simmelögebirge. (v. Erdmann, Temudſchin der Un- 
erfchätterliche. Leipzig. 1862. ©. 288.) 

2 Das Närbfel, wer ber afiatiſche Erzprieſter Johannes geweien ſei, if 
nad vielen mißlungenen Verfuchen enblih von Guſtav Ippert (dev Preöbpter 
Jehannes, Berlin, 1864) gelöst worben. Die Nachricht von einem mächtigen 
chriſtlichen Fürſten des Morgenlandes brachte 1145 ber Biſchof von Gabala nad 
Europa und Dtto von Freifingen ift ber ältefte Geſchichtſchreiber, ter jene Kunde 
verbreitet bat. Oppert bat nun ermittelt, daß ber Corchan ber Carachitanen 
von welchen Ruysbroel (ed. d’Avezac p. 260) jpricht, der berühmte Seliutafche 
aus ber Leao⸗Dynaſtie war, welche von 906-1125 ben Norden China's bes 
herrſchte, bie bie koreanifchen Riutfche ihr Reich zerflörten und die Dynaſtie der 
Kin gründeten. Jeliutaſche verlieh mit einer Horbe feines Volles, der Carachitanen, 
den Stammſitz außerhalb ber Mauer, unterwarf fich Kaſchgarien fowie bas 
Mawarennahar und gründete ımter dem Titel Corchan ein Reich, welches ſich in 
feiner höchſten Blüthe vom Altai bis zum Aral⸗See erfiredte. Wie ans Corchan 
Sohannes entRehen lonnte, hat Oppert (a. a. D. ©. 134) fehr gewandt erllärt, 
ungewiß bleibt jebody noch immer, ob Jeliutaſche Neftorianer und zu dem Titel 
presbyter et, rex, Priefterlönig, berechtigt geweſen ſei. 

$ Lat. 470 Jong. 99° 30° Of. Bari. (Humboldt) am linken Ufer des Orchon. 
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damalige St. Denis, aber der Mittelpunkt einer Herrſchaft die vom 
Dftrande der alten Welt bis an die Donau reichte. 

An diefem Hofe der Mongolenkaiſer begegneten ſich die Botichafter 
der. entfernteften Völker: dort ſahen fränfifche Reiſende zum eriten: 
male Chinefen oder Chitanen, deren Land unter bem Ramen Chataia 
von ba ab in der Erblunde immer häufiger genannt wird; fie trafen 
Eingeborene aus Onam:Kerule, d. b. aus den fchneearmen, im Som: 
mer mit einem Lilienflor bedediten Salzfteppen des heutigen Dauriens ! 
zwiſchen Onon und Kerulun, dem Stammfige der Mongolen, der 
Heimath wenigftend Temudſchins Dſchingischans. Am Hofe erichienen 
auch aus dem Äußerften Norboften die auf Schneefchuben geübten Uriang- 
hai, ? tungufifhe Solonen vom Amur,3 ja felbit tributpflichtige 
Mandſchuren von den Inſeln im Ochotölifchen Bufen, die zur Winters: 
zeit, wenn die See gefroren war, von mongolifchen Freibeutern beim: 
gejucht wurden. 4 

Um diefelbe Zeit und auf der nämlichen Straße wie Ruysbroet 
begab fi der König Hethbum von Weftarmenien nad Garacorum, 
durchzog aber auf dem Rückwege nach feiner Heimaih füblichere Ge: 
biete.“ Diefem fürftlichen Reifenden verdankte ber mit ihm verwandte 


1 Bol. die claffifge Schilderung ber dauriſchen Steppen bei &. Radde. 
Reifen m Oſt⸗Sibirien. Et. Betereb. 1860. ©. 861. 

2 Drengaf bei Ruyebroek &. 327. Die Mongolen bezeichnen damit eine 
Menge verihiebner Stämme Oftfibiriene, vgl. Ritter, 2. Thl. S. 1139—1141. 
Vielleicht auch die DOrontfchonen, die zu den Tungufen gehören. 

I Solangi bei Plan Carpin ©. 607. 

4 Auysbroef S. 328. Taule (andere Lesart- Caule) et Manse (Manpfdu) 
qui habitent in insulis quorum mare-congelatur in hyeme ita quod tunc 
possunt Tartari currere ad 08. 

5 Eine Ueberfegung des armenifchen Originaltertes verbanten wir Ed. 
Dulaurier im Journal Asiatique, 1858, Les Mongols d’apr&s les Historiena 
Arm£niens, Avril-Mai p. 467. Die Orte, welche Hethum beimmärts berlihrte, 
find: Berbalik (Barkul), Biſchbalik (jet Irumtfi am Norbabhang des Thian⸗ 
ſchan), Jlibalil (wahrſcheinlich identisch mit Almalit oder Armalecco, jetst Kuldſcha 
am IN), Talas (f. 0. ©. 152 u. S. 101), Otrar (f. o. S. 101), Samarcaud, 
Bochara, Serache, Täbrie. Die Heife Hethums begann am 1. November 1264 
und dauerte acht Monate. 
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Mönd Hethum feine Kenntniffe von Dftafien, welde, da auf päpft- 
lihen Befehl 1308 feine Schriften ins Lateinifche überfegt worden 
waren, von den Geographen des lateinifchen Mittelalters fleißig be: 
nüßt worden find. ! 

Da die Mongolen den Handel begünftigten, fo wurde im 14. Jahr: 
hundert ein georbneter Ueberlandverlehr bis nach Chanbalik oder Peking 
in China eröffnet. Ueber den Weg den die Karawanen einſchlugen, 
bat uns ſowohl Balducci Pegoletti, der Handelsreiſende ber Barbi, eines 
großen Florentiner Haujes (1336), ala auch die catalanifche Weltkarte 
vom Sabre 1375 unterrichtet. ? Nur die Strede von dem Hafenplage 
Tana am Don in der Nähe des heutigen Afow 3 bis zur Wolga 
wurbe für einzelne Neifende durch NRäuberbanden unficher gemacht: 
aber wenn die Karamanen 60 Köpfe zählten, bemerkt Balducci, könne 
man ſich jo ficher fühlen „wie im eignen Haufe.“ Hatten die Kauf: 
leute Aſtrachan! auf dem ſüdlichen, oder Sara (auf) Sarai genannt) 
auf dem nörblihen Wolgaufer erreicht, jo zogen fie mit Samelen 
über den Sail um den Norbrand des kafpifchen Meeres und über die 


1 Zurla, Dissertezioni, tom. IL, p. 308. Im Jahre 1305 traf Hethum 
(Aiton, Haytbon), der Gefchichtichreiber, in Eypern mit Marino Sauuto dem 
Aelteren zuſammen. 

2 Balducci Pegoletti, Pratica della Mercatura cap. 1—3, bei 
Pagnini, Decima della moneta de’ Fiorentini. Lucca 1765, tom. II, 
vgl. auch La Primaudaie, Hist. du commerce de la mer Noire, Paris 1848, 
p. 160. 

I Der ältefte bis jetzt befannte Haudelsvertrag Venedigs, der fih auf Tana 
bezieht, wurde im November 1333 gefchloffen. (Marin, Storia del Commercio 
dei Veneziani, lib, II, cap. 3, tom. IV, p. 128.) Den Namen Tana’s fand 
W. Heyd nicht früher erwähnt als im Jahre 1316 und dieſer große Keuner 
mittelalterliher Handelsgeſchichte führt eine Reihe überzeugender Beweiſe an, 
daß man an ein beträchtlich höheres Alterthum jener Kandelscolonie nicht zu 
denten habe. (W. Heyd, bie italienischen Handelscolonien im Schwarzen Meer. 
Zeitſchrift für Staatswiffenichaft. 1862. S. 688.) 

4 Der Herausgeber des Pegoletti hat ben Namen Gintarchan gelejen, ob⸗ 
gleich auf ter catalanifhen Karte ter Ort Ajitarcan lautet, und ihn Ibn 
Batuta (Voyages tom. Il, p. 446), welder um 1340 ſich dort aufbielt, 
Hadichterchan fchreibt. 


156 Genueſiſche Kauffahrer auf dem kaspiſchen Meer. 


Hochebene Uſturt! ohne den Aralfee zu berühren, von dem fidh mer: 
twürbigertveife feine Kunde verbreitete, über Urgendih und Dtrar ? nad 
Almalil und dur die Thianfchan:Päfle nach Kafchgarien und China. ? 

In der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts wurbe das kaſpiſche 
Meer von genuefifchen Schiffen befahren, welche Seibenftoffe aus dem 
Gilan holten, wie ganz äbnlid am Ende des 16. Jahrhunderts eng: 
lifche Schiffe von der Wolga nach den perſiſchen Grenzländern fuhren. 
Selbft wenn wir nicht für jenen ältern kaſpiſchen Verkehr die Beftäti- 
gung eined Augenzeugen bejäßen, * jo würde doch ein Blick auf bie 
alten Seelarten bes 14. Jahrhunderts jeden Kenner überzeugen, daß 
bie weltliche Uferbegrenzung bes Taipifchen Bedens von italienifchen 
Seeleuten aufgenommen worden ift. 5 Eine diefer Karten belehrt ung 


I Bei Balbucei darf man bie Angaben über die Strede von ter Wolga bie 
zum Tichihun nicht fuchen, fie erflären fich jedoch aus ber catalanifchen Karte von 
1875. Diefe kennt nämlich die Mündung bes Yail (flum. laych) und den Mertwoi 
Kultuk oder tobten Meerbufen (Golf de monumentis.) Auf ber Karte der Brüber 
Bizigani treffen wir ihn unter bem Namen golfo de moramty, ferner bie Halb» 
infel Manghifchlat (Mehnemesclach) und bie Station Zerestendi (Trestanga, 
letztere auch erwähnt auf der Karte tes Palaftes Pitti von 1447). Teen Ausdruck 
Golf de monumentis glaubt Hommaire de Hell (Steppes de la mer Caspienne, 
Paris 1844, tom. III, p. 215) mit Golfe des Tombeaux überfegen zu dürfen, 
was einen annäherndben Giun gewähren würde wie Mertwoi Kultul. 

2 Oltrare, in ben mittelalterlichen Urkunden, feine Lage ift bereits an⸗ 
gegeben worden. &. 101. 

3 Es iſt die nämlide Straße, vie ſchon oben (&. 102) aus arabiſchen 
Quellen befchrieben wurde, nur lautet Almalil bei den Franken Armalecco, 
Kan tſchen Eameru, ber Hoangho Eara Muren, und Beling ober die Kaijer- 
ſtadt (Chanbalik) Gambalecco, Zwiſchen dem Hoangho und Peking, 80 Märfche 
von letzterem entfernt kennt Balbucei noch eine chinefiihe Stadt Eaffai, deren 
Lage ſich nicht näher ermitteln läßt. 

4 Marco Polo, Venezia 1847, tom. I, p. 18. Dem Benetianer Joſ. 
Barbaro, ter von 1486—1452 den Orient bereiste, wurben in Derbend Anler 
von 800 Pb. Gewicht gezeigt, während damals nur noch Heinere von 150 bis 
200 Po. in Gebraudy waren. (Barbaro, Viaggio alla Tana, bei Remusio, 
Vieggi, Venezia 1553, tom. II, fol. 109.) Ohne Zweifel rührten jene ſchweren 
Schiffegeräthe von genueſiſchen Kauffahrern ber. 

3 Auf ber catafanifchen Karte von 1875 beginnt bie Küfenaufnahme bei 
der Halbinfel Manghiſchlak (f. oben note 1.) und erftredt fich Über die ganze 
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auch, daß von Urgendich in Chima Hanbelsverbindungen ſowohl nad 
Indien bis Multan und Delhi, als auch über Bochara und Samar: 
cand, nad Chocand und nach Chobfchend ſich erftwediten. 1 | 
Verwundert fragt ſich vielleicht wohl Dancer, warum man fo ° 
mübhfam die Richtung und die Haltepläße eines Verkehrs zu ergründen 
fuche, der doch nur einem Guterumſatz gebient babe. Die räumliche 
Erweiterung unferes Willens ift aber immer den Zeiten höherer geifti: 
ger Erregung vorausgegangen. Auf die Eröffnung des Mongolen: 
reiches folgte das glänzende Zeitalter des Dante, auf die Entvedung 
Amerila3 die deutfche Reformation, auf die Enthülung der Südſee 
durdy Cook die große Erjchütterung, melde ihren Herb im Frankreich 
hatte. Unſichtbar mit den Frachten und Waaren vollzieht ſich auch ein 
Austaufch der höchften Befigthümer entfernter Gefittungen und in Beglei: 
tung des Kaufmanns finden wir ftetö den Heibenbelehrer. Eine Kette von 
Miffionspoften der Francislaner und Dominifaner erſtreckte fich auf jener 


Weſt⸗ und Südküſte, bie mit dem „Golf von DMafenberan“ ſchließt. Noch natur- 
getreuer erfcheinen die faspifchen Küftenlinien auf der Karte der Brüder Pizigani 
(im Somarbe Monuments de la Geographie) und ba beide Karten ſich weſent⸗ 
lich unterfcheiden, fo muß eine boppelte Küftenaufnahme bes kaspiichen Meeres 
Rattgefunden haben. 

1 ©. die catalanifche Karte von 1375. Ihr Cotam ift nit Chotan in 
Kafchgarien, fondern wohl Chocand oder Kolan, wenn Congicanti Chodſchend 
vertreten fol. In Saray, welches die Karte weftlich von Bocar (Bochara) ver- 
legt, muß man den wichtigen Handeleplatz Gerachs in Chorafſan erfennen, und 
im Süten von Chabol (Kabuf) follte man flatt Camar Kantar (Kandahar) leſen. 
Der catalanifche Geograph kannte auch den oben geſchilderten Karawanenweg 
von der Wolga nach Chanbalik (Beling), er hat aber ohne Berflänpniß, alle 
feine Ungaben ber einzelnen Haltepläte aus Marco Polo entiehnt, demn feine 
Namen Camull, Jachion, Cigicalas, Singuy, Siacur entfpredden bei Marco 
Polo: Camul, Sacion, Cingitalas, Singui, Suceuir. Ferner iſt die Legende 
zur Wuſte Lop auf ber catalaniſchen Karte faſt wörtlich aus Marco Polo (lib. I, 
cap. 35) entiehnt. Außerdem nennt er Eubilai Chan als Herrſcher von China 
und bie Poli waren bie einzigen Europäer, welche unter biefem Kaifer nach 
China gelangten. Endlich if bie Angabe von weißen Hallen in Sibirien aus 
Marco Bolo genommen und bie catalanifche Karte konnte auch das Land Ten- 
buch nur bei dem venetiantfchen Reiſenden erwähnt finden. Der hiftorifche Werth 
dieſer Ermittlungen wird fi fpäter fühlbar machen. 
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Welthandelsſtraße von der Wolga nad dem li und vom Ili bis zur Dafe 
Chamil in der Gabi. ? Ja ſelbſt an den abgelegenen See Iſſyk⸗kul müflen 
Verbreiter des Chrijtentbums vorgebrungen fein, denn unfere mittel: 
alterlichen Starten Iennen an diefem Alpenbeden ein armenifches Klofter. 3 

Zange bevor foldhe dauernde Verbindungen entftanden, war Eüb: 
aften bis zum fernften Often von zwei edlen venetianifchen Kaufleuten, 
den Brüdern Nicolo und Maffio Polo betreten foorden. Ihre erfte 
Reife, die fie mwahrfcheinlich 1254 begannen und 1269 vollendeten, 
führte fie über Subal in der Krim nah Eara an der Wolga und 
durch Bochara nach Caracorım. Nach kurzem Verweilen in der Hei: 
math verließen fie im Sabre 1271, dießmal begleitet von Marco, 
Nicolo's Sohn, abermals Venedig, wohin fie erft 1295 zurückkehrten. 
Die drei Boli wanderten alfo 24 Jahre im Morgenlande, 17 Jahre da: 
von fand Marco im Dienfte Eubilat Chang und 3 Jahre dauerte feine 
Rückreiſe aus China nad) Europa. Er kannte und befhrieb aus eigner 
Anſchauung die Länder, welche die große armeniſche Handelsſtraße von 
Lajazzo (Ajas) im Iſſiſchen Golfe nach Tauris durchkreuzt, die Hüften: 
geſtade des kaſpiſchen Meeres, die fruchtbaren Gebiete Irans, den Wüſten⸗ 
pfad, der von Ormus über Kerman und die Daſe Chubbis (Kobinam) nach 
den Alpenländern der Dſchihunquellen führt. Er verweilte längere Zeit 
in Tochariſtan, beſuchte in Badachſchan die Rubinengruben von Kunduz 


1 In Sarai beſtand ſchon 1260 eine Cuſtodie ber Franciskaner, und in 
Almalik (Kuldſcha am Ili) litten 1889 einige Miffionäre den Maͤrtyrertod, bie 
aber ſchon im nächften Jahre durch unerfchrodene Nachfolger erfett wurben. Um 
bie nämlie Zeit finden wir auch eine Miffionsflation in Chamil. (Br. Kunf- 
mann, bie Miffionen in Indien und Ehina, in den hiſtor. pofit. Bfättern 1856, 
S. 707, 716 fi., 798.) 

2 ©. die cntalanifhe Karte, ferner die Karte von 1452, und ben &re 
Infical bei Fra Mauro 1459. Alles was wir über das Beden des Iffyk⸗Kul 
durch PB. v. Semenoff wiffen (Erforfhungsreife in Inner⸗Aſien, in Peterm. 
Geogr. Mittheilungen 1858, &. 861 und Ascent of the Thian Shan im Jonr- 
nal of the R. Geogr. Boc. 1861, p. 856) berechtigt uns zur Behauptung, 
daß nie eine große Hanbelsfiraße dieſe fchwer zugängliche Einſenkung zwiſchen 
den größten Ketten Eentralaftens berührt habe, daß fle alfo nur von Miffionären 
zur Verbreitung des Chriftentbums aufgefucht werben fonnte. 
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und erlundete dort die Handelöpfade aus Baltiftan im weſtlichen Tübet 
nach Kaſchmir. Während die Botfchafter der Päpfte und Ludwigs 
des Heiligen uns über die Kirgiſenſteppen und durch die Dfungarei 
führten, überſtiegen die Poli von Badachſchan aus, die „Terraffe der 
Weit,” die Hochebene Pamer und die Bolorfette nad dem warmen 
hinefiichen Turfiftan, wo fie die drei großen Durchfuhrpläte Kaſchgar, 
Jarkand und Chotan (Eltſchi) ſowie die für den chinefiichen Juwelen⸗ 
handel fo wichtigen Jaspisbrüche kennen lernten. Dort am Südab⸗ 
hange des Thianfchan längs der betuohnbaren Ränder der Gobi lag 
das von den Mongolen untertvorfene Reich der Uiguren, das ſich gegen 
Often bis zur Dafe Ehamil oder Hami 'erftredte, über die jeht der 
einzige gangbare weftliche Karawanenpfad nad) Shina führt. Die Poli 
tonnten jedoch noch einen weftlicheren Weg zur Durchkreuzung der 
Wüfte Lop, wie fie die Gobi nennen, einfchlagen, der fie nach Scha⸗ 
tichen (Zun-huang) im Lande Tangut und dann nad Kantſcheu (Cam⸗ 
pion) dem großen Durchgangspunkt von Mittelafien nach China brachte. 
Immer noch außerhalb der großen Mauer durchzogen fie das Gebiet 
Tendet (Tenduch), wo die Carachitanen oder ſchwarzen Chineſen von 
Verwandten der aſiatiſchen Erzprieſter Johannes, als Lehenstraäger 
der Mongolen beherrſcht wurden.! An dem hochgelegenen Gebirgsſee 
Tſahan Nor vorüber, gelangten die Poli nach dem Sommerpalaſte 
Schang⸗tu (Xandu) und von dort nach Peking ſelbſt. In kaiſerlichen 
Dienſten, dem Hoflager oder den erobernden Heeren folgend, ſpäter 
zum Amte eines Präfelten aufgeſtiegen und ſelbſt als Admiral 


1 Marco Polo, ed. Bürk, S. 285. Die Ruinen ter Hanptſtadt von 
Tenduk, Thian-terliang Hiegen am Hoangho lat. 400 38° und 70 weſtllich von 
Being. Der Fürſt Georg, von welchem Marco Bolo ſpricht, war ein Ablümm- 
ling ter Leao, alfo ein Berwankter bes Ielintafche (f. o. S. 153 n. 2) bes echten 
Erzprieſter Jobannes, und berrichte Über ten Reſt der Carachitanen, bie in dem 
Stammlante außerhalb der Mauer zurlidgeblieben waren (fiebe ©. Oppert, ber 
Preebyter Johaunes, Berlin 1864, &. 164.) 

2 Das Cianganor, welches „weißer See” (Tſahan Ror) bedeutet und 86 
deutſche Meilen nordweſtlich von Peling liegt, ift das Mar Biancho anf ber 
Karte tes Fra Mauro von 1469. 
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verivenbet, durchzog Marco Polo ſämmtliche Brovinzen Chinas innerhalb 
der Mauer mit den einzigen Ausnahmen von Auang-fi und Auang: 
tong. Auch das öſtliche Tübet, die Provinz Yünnan, die und noch 
fo dürftig; die Uebergänge aus Yünnan nad Barma (Wien), die und 
völlig unbelannt find, und das nördliche Barma .felbit betrat er in 
Begleitung mongoliſcher Kriegsgeſchwader. 

Durch ſeine Schilderungen der chineſiſchen Geſittung entzündete 
er den Gedanken der weſtlichen Ueberfahrt nach Aſien, dem wir die Ent⸗ 
dedung Amerilas verdanlen. Beraufchend wirkte vorzüglich fein Bericht 
von Duinfay (jetzt Hangtſcheufu), ber prächtigen Hauptſtadt Südchinas, 
der damals größten Stadt der Welt, mit ihren meilenlangen Straßen, 
ihren unabſehbaren Plätzen und ihren zwölftauſendmal überbrückten 
Kanälen. Nicht minder erregte die Begierde der Abendländer ſeine 
Schilderung von dem reichen Gewürzmarkte Zaiton (Thſiuan tſcheu fu) 
in der Zulianftraße und von einer Inſel oder Inſelgruppe tveiter gegen 
Morgen gelegen, welche die Chinefen Zipangu ober das Uftland ! 
nannten und wo die edlen Metalle in ſolchem Weberfluffe fi vor: 
fanden, daß nah Marco Polos Erzählung der Lönigliche Palaft mit 
goldnen Tafeln gebedt war. Die edle Stabt Duinfay, der Pfeffer: 
markt Zaiton und untertvegs dorthin das fchimmernde Zipangu waren 
die Ziele, welche Eriftobal Colon zu erreichen hoffte, ald er 1492 über 
den atlantiichen Ocean fteuerte. 

Zu ihrer Heimlehr nad Europa benukten die Poli den füblichen 
Seetveg, befudhten Tſchiampa, wie man damals ganz Cochinchina 
nannte, die Zinninfel Bintang und Sumatra, welches Marco Polo 
unter den Namen Klein⸗Java beichreibt, während wir noch in Zweifel 
ſchweben, ob er unter feinem Groß: Java unfer heutige Java ober 


1 Dihicpon, das Land des Sonnenanfgangs ift Japan unb Marco 
Bolo’s Zipangn, denn das altwenetianifhe Z vertritt befauntlich den Laut Dich. 
Die Iapanefen haben ben chinefiſchen Namen Dii-pon für ihre Hauptinſel 
angenommen, und ihn nur bes Wohllianges wegen in Nipon umgemwanbelt. 
(Sir Rutherford Alcock, the Capital of the Tyeoon. London 1863, tom. II, 
p. 88.) 
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Borneo verftanden habe. Bei der Ueberfahrt Über ven bengalifchen Golf 
wurben bie Nilobaren und Anbamaninfeln berührt, dann Ceylon, die 
Staaten an der Malabarküfte Indiens, das aufblühende Drmus am 
Eingange zum perſiſchen Golfe befucht, und über Täbris und Traper 
zunt die Heimkehr angetreten. 

Man bat zu behaupten gewagt, daß Marco Polo bei feinen Zeit 
genofien feinen Glauben gefunden und erft im 15. Jahrhundert Ein: 
fluß auf das abendländifche Wiffen gewonnen habe. Wenn man ° 
etwas an feinem Berichte bezmeifelte, fo waren. es die hohen Ziffern 
für die Bewöllerung, den Stäbteumfang und die Kroneinkünfte der 
mongoliihen Kaifer. Wie begierig aber feine Kunde von dem fernen 
Morgenlande aufgenommen wurde, lehren uns die Zweifel, ob fein 
Bericht urfprünglich Iateinifch, altfranzöfifch oder in der italieni-, 
ſchen Bollsiprache geichrieben worden fei, fo daß aljo jedenfalls zwei 
Ueberfegungen von gleichem Alter fi verbreiteten. ! Andererſeits 
bat man vielfach vermuthet, Marco Polo babe Ländergemälde von 
Dftafien nach Europa gebradt. Keine der bis jetzt veröffentlichten 
oder beichriebenen alten Karten trägt befriedigende Merkmale, daß 
der darſtellende Geograph ein echte Bild des afiatiichen Dftran: 
des ‚vor fi) gehabt habe. 2 Das Abendland befand fi) übrigens 
in einer fehr glüdlihen Lage, die Wahrheit von Marco Polo’s 
Schilderungen zu prüfen, da etlihe Jahre vor feiner Rüdfehr 


1 Erft kürzlich ift wieber ein italienifcher Auszug aus den Reijen des Marco 
Polo gefunden worben, ber vielleicht noch bei feinen Lebzeiten abgefaßt wurde. 
G. M. Thomas in den Sigungeberichten ber Münchner Alademie, vom 4. März 
1862, &. 261 ff. Daß der Berfafler ver catalanifhen Karte von 1375 bie 
Schriften des Marco Bolo benußte, haben wir oben (S. 157) nachgewieſen. 
Dagegen ift .es unbeftritten, daß ter Benetianer Marino Eanuto bie Reifen 
feine® Laubsmanne® und Zeitgenofien Marco Bolo nicht gefannt oder nicht 
benugt babe. 

2 Santarem (Essei sur l'Hist. de la Cosmogr. tom. III, 8. LXXXII. 
p. 211) befchreibt uns eine Mappemonde renfermee dans un manuscrit de 
la relation des voyages- de Marco Polo canserv& & la Bibliotheque de 
Stockholm aus dem Jahre 1350, bemerkt aber fchlieklih von ihr: Du reste, 
pas un seul nom sur aucune des trois parties de la terre. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 11 
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über Indien und zur See ein dauernder Verkehr mit China ſich 
antnüpfte. 

Bom Papft gefendet ging Johannes von Montecorvino 1291 
über Täbris nach Indien, bejuchte dic Thomaschriſten in Meliapur 
bei Madras, und begab fich hierauf nad) Peling, mo er eine hriftliche 
Gemeinde ftiftete und die erite Kirche erbaute. 1 Nachdem 1306 Peling 
(Cambalu) zum Erzbisthum erhoben worden war, empfing zwei Jahre 
fpäter Montecorbino in Chanbalik felbft die erzbiſchöflichen Weihen. ? 
Unmittelbar nachher wurden Zaiton in China und 1328 an der Mala: 
barfüfte Indiens die Stadt Kollam zu Biſchofsſitzen erklärt. 3 

Seit dem Beginn des 14. Jahrhunderts wanderte eine beträdht: 
liche Anzahl Mifftonäre nach Peking und unter diefen auch der Fran: 
cislanermöndh Odorico von Pordenone, der wahrſcheinlich 1316 feine 
Reife antrat und 141/, Jahre im Morgenlande verweilte. * Er nahm 


ı L. Wadding, Annales Minorum ad annum 1305. 8. 12 — 14. 
Romae 1733, tom. VI, fol. 68—71. 

2 Kunſtmann, Miffionen in Indien und China a. a. ©. S. 240. 

3 Kollam ift das mittelalterliche Columbo oder Palumbum, denn an das 
ceylonefiihe Kola-Ambu (Kolumbo) ift fhon deßwegen nit zu denken, weil 
das andere Columbo auf dem Fefllande liegen follte, auch fagt Oboricus ed. 
Venni, p. 56: Palumbum in qua nascitur zinziber melius quam alicubi 
babeatur. In der That führte die befte Sorte Ingwer im Mittelalter ben 
Beinamen Colombino (f. Pegoletti, Pratica della Mercature cap. XC. und 
ven Florentiner Zolltarif von 1442 nad Giov. Uzzano, bei Pagnini, Decime 
tom. IV, p. 1. sq.) und ber vorzüglichfte Ingwer wächet in Malabar. (Laflen, 
Ind. Alterth. Br. 1, S. 285.) Auch bemerkt Marignola (in ©. Dobners, Histor. 
Boemiae, Prag 1748, tom. Il, p. 88): pervenimus ad nobilissimam civi- 
tatem Indie nomine Columbum, ubi nascitur piper totius urbis. Das 
tann allein auf eine malabarifhe Stadt bezogen werben, denn Ceylon war 
fein pfeffererzgeugentes Land, es beſaß auch nie eine beträchtliche Ausfuhr von 
Ingwer, und enblih war nad Barros die ceyloneſiſche Stabt Columbo nicht 
lange vor Ankunft der Portugiefen gegründet worden. Der erſte Biſchof von 
Kollaın war Jourdain von Eeverac, ter 1321 nad Indien gelangte und von 
bem wir eine Schilderung vom Sind, Malabar, dem Tamulenlaud und Ceylon 
kefiten. (Mirabilia descripta per Fratrem Jordanum, ed. Coqnebert de 
Montbret. Recueil de Voyages, tom. IV, p. 37—64.) 

4 Kunftmann, Miſſionen in Indien a. a. ©. ©. 519. 
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feinen Weg über Trapezunt und Täbris, fchiffte fih in DOrmus ein, .. 
bejuchte Sumatra fowie Groß: java (mahrjcheinlich Borneo) und lan: 
dete in Mandji (Südchina) bei Zaiton. 1 Er befchreibt uns den noch 
jegt gebräuchlichen Fiſchfang der Chinefen mit Hilfe abgerichteter Cor: 
morane in der Umgegend von Fu⸗tſcheu, nennt den Yang: tfe:fiang 
ſowohl mie den Hoangho bei ihren mongoliihen Namen Dalai und 
Cara Moran, fchildert die Größe von Duinfay der „Himmelsftabt“ 
nicht geringer als Marco Polo, gibt fogar nach einer chinefifchen Sta: 
tiftif die Zahl ihrer Häufer auf 850—890,000 an, und benutte von 
dort theilmeife den Kaiferlanal, auf feiner Reife nach Peking.? Bei 
der traurigen Bejchaffenheit der abgedrudten Terte feines Berichtes 
läßt fih über feinen Heimmweg nur fagen, daß er die Straßen durch 
die Gobt nad Kaſchgar und Perfien gewählt hatte. Bon allen bisher 
genannten Reiſenden der leichtgläubigfte, Tehrte Odorico beladen mit 
morgenländifchen Sagen 3 nach Europa zurüd. Aber gerade weil ver 
Geſchmack feiner Zeit nach den Wunderbaren mit jugendlicher Begierde 
griff, wurden die Reifen des Dborico oder vielmehr das Plagiat, mel: 
ches der Ritter Mandeville davon in Umlauf fchte, ein höchit beliebtes 

1 Wir befigen aus der nämliden Zeit einen Brief von Andreas be 
Berufio aus Kayton (Zaiton) Ian. 1326 bei J. L. Moshemii Hist. Tartar. 
Ecelesiastica. Helmst. 1741, p. 118. Andreas batte ſich 1308 in Peling 
aufgehalten. 

2 Der mongolifche Hof befand fi) damals in der Sommerrefidenz Schen⸗tu. 
Odorico ed. Venni p. 73. Dominus iste estate manet in civitate sanday. 
Sanday ift das Kandır des Marco Polo. Man bat fhon vermuthet, Otorico fei 
gar nicht in China gewefen, fondern habe feinen Bericht aus Marco Polo geſchöpft. 
Wir haben daher oben einiges angemerkt was ſich nicht bei Marco Polo findet, 
und wir fügen noch binzu, daß Oborico der frühefte Schriftfteller ift, der bie 
tünftlihe Berunftaltung der Füße bei ben chinefifchen Frauen ermähnt (Odorico 
ed. Venni, p. 79). 

3 Bei ihm fintet man zuerft die Erzählung von den Melonen, in melden 
man beim Reifwerden Lämmer fine. Die Sage vom Baromez⸗Schafe, melde 
Adolph Erman (Reife um die Erbe, I. Abıh. 1. Br., S. 197) auf die Baum⸗ 
wollenſtaude bezieht, verdankt nad H. v. Martins ihren Urfprung einem Farn⸗ 
gewächs ter Bucharei (Apsidium Barometz), weldes jeltfam veräftelt und 
mit Schüppchen belleivet das Anfehen eines Thierpelzed gewinnt. (Reife in 
Brafilien, Br. 3, p. XXXVIIL) 
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und von den Geograpben benußtes Leſebuch des ſpätern Mittel: 
alters. 1 

Im Jahre 1342 erſchien in Beling, welches feit Montecorvind 
Tode (1330) ohne Erzbifchof geblieben war, ? Johannes Warignola 
als päpftliher Legat.? Bei feinem Einzug in Chanbalil hatte bie 
Verbreitung des Chriftenthbums in China ihren Höhenpunkt erreicht. 
Unmittelbar an die kaiſerliche Hofburg ftieß das Ordenshaus der Francis⸗ 
faner, Der erzbifchöfliche Palaft zeichnete ſich durch feine Pracht aus. 
Den hriftlihen Kirchen war der Gebrauch von Gloden veritattet. 
Marignola durfte fih, als er zum Kaifer berufen wurde, als päpftlicher 
Legat ein Kreuz vortragen lafien und verließ nach einem vierjährigen 
Aufenthalt Peling 1346, reich beichentt von dem Mongolenchan. * 

Bei einem ſolchen lebhaften Verkehr mit China über die aſiati⸗ 
ſchen Steppen oder auf dem indischen Seewege, hatte das Abenbland 
wiederholte Gelegenheit, fich über die Treue von Marco Polos Schil: 
derungen zu unterrichten. 9 Nach Marignola’3 Rückkehr wurde zwar 


1 Der Ritter Mandeville fcheint aus eigner Anſchauung vom Orient nur 
Alexandrien und das heilige Land gelannt, alle feine Übrigen Schilderungen 
aber aus dem Odorico geraubt zu haben. In einer Mainzer Hantjchrift bes _ 
Odorico hat jedoch Kunftmann (Miffionen in Indien S. 518) die Ueberſchrift ge- 
funden: incipit itinerarius fidelis fratris Odorici socii militis Mendavil per 
Indiam, licet hic prius et alter posterius peregrinstionem suam descripsit. 

2 Kunſtmann, Miffionen S. 243. 

3 Er hatte feine Reife borthin 1339 von Neapel angetreten und ben oben 
(S. 101) befchriebenen Landweg Über Armalecco (Kuldſcha am Ili) und bie Dafe 
Chamil (f. Marignola Chronic. in Dobner® Histor. Boem. tom. II, p. 86, 
123) eingefhlagen. Daß er nicht im Jahr 1334 abreiste, bat bereits F. ©. 
Dieinert (Iohannes v. Marignolas Reife in das Morgenland, Prag 1820, 
S. 21) nachgewieſen. 

4 Sein Rückweg führte ihn nach dem Hoangho (Kara Moran) mit feinen 
ſchwimmenden Ortfchaften, nad dem volkreichen Quinſay und über Zaiton, wo 
er fih einſchiffte nah Kollam, im malabarifchen Indien. Da er von bort 
Schoa (Baba), dann Meliapur, die Hauptftabt der Thomaschriften bei Madras 
und Ceylon befuchte, bevor er Über Ormus auf der Euphratfiraße feinen Rüd- 
weg nad Paläftina und Cypern antrat, jo erreichte er erft 1353, alſo im achten 
Jahre feit der Verabſchiedung aus Peling, Avignon. 

5 Marignola jcheint Marco Polo oder Dborico zu fennen, wenn er von 
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das erledigte Erzbisthum Peling (Cambalu) nod einmal beſetzt, aber 
eö fehlen alle Urkunden, daß das himmlifche Reich feit 1346 von einem 
Prälaten betreten worden fei. Im Jahre 1368 wurde aber die duld⸗ 
fame, dem Chriftentbume nicht abgeneigte Fremdherrſchaft der: mons 
golifhen Yuen von den eingebornen Ming geftürzt, die dem Fremden⸗ 
verkehr feindfelig, alle Verbindungen mit dem Abendlande, die alfo 
ein volles Jahrhundert von Plan Carpin (1246) bis auf Marignola 
(1346) gedauert hatten, abbradhen, fo daß bis zu den portugiefifchen 
Entdedungen, mit einer einzigen Ausnahme, feine Kunde aus Indien 
oder China Europa erreichte. In diefer Zwiſchenzeit gelangte aller» 
dings der fpanifche Botichafter Ruy Gonçalez de Clavijo im Jahre 
1404 nach dem lieblichen Samarcand, welches Timur zum erften 
Handelsplag in Mittelafien erhoben hatte, und auf deilen Märlten 
perfiſche, indiſche, chineſiſche, fibirifche und fränkiſche Erzeugniſſe ſich 
begegneten. 1 Auch konnte ein venetianiſcher Staatsmann, Joſafat 
Barbaro, (1436—1452) über Derbend nach Schiras, Jezd und ſogar 
bis Ormus vorbringen, wo er bie erfte Nachricht von dem Auf: 
blühen eines neuen, bald hochberühmten Seeplates, nämlich Calicuts 
im wmalabarifchen Indien einzog, ? allein der einzige Reiſende des 
15. Jahrhunderts, der bis nach Indien felbft und über Indien 
binaus gelangte, mar der venetianifhe Kaufmann Nicolo Conti. 3 


Quinſay bemerft: ubi scribunt scribentes esse decem millia poncium nobi- 
lium de lapide. Marignola Chron. in Dobners Monumenta Histor. Boemiae, 
tom. II, p. 95. 

1 Relacion de la Embaxada que hizo Ruy Gongalez de Clavijo. Se- 
villa 1572, p. 57—58. 

- 2 Barbaro, Viaggio alla Tana, bei Ramusio, tom. II, cap. 18—20, 
p. 106 sq. 

3 Die italieniſche Ueberfegung feiner Reifen, welche Ramufio veranftaltete, 
tan faft unbrauchbar genannt werten. Der Originaltert, nach ten münblichen 
Ausfagen des Reifenten von Poggio, dem Secretär bes Papftes Eugen IV. ver- 
faßt, findet fih bei Poggio De Varietate fortunae (Paris 1723), ein hochſt 
feltene® Druckwerk, aus dem wir jet einen Abbrud bes Nicole Conti in 
Fr. Kunſtmanns „Kenntniß Indiens im 15. Iahrhundert, Münden 1368“ 
beſitzen. 
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Des Arabiſchen ſowie ſpäter auch des Perſiſchen mächtig, und zum Islam 
übergetreten, glückte es ihm von allen Europäern zuerſt, quer durch 
das indiſche Dekan zu wandern.! Er beſuchte dann das Tamulen: 
land, deſſen Küfte im Mittelalter noch nicht Coromandel, fondern 
Maabar genannt wurde, ging über Cael am Manaargolfe ? nach Ceylon 
und Sumatra, 3 kehrte von dort über Tenafferim nach Borberindien 
zurüd, fuhr den Ganges mahrjcheinlih bis Radſchmahal binauf, 
durchzog dann Nufeng oder Arafan, und überfchritt die Grenz: 
gebirge dieſes Küftenlandes, um in das Irawadithal nad der Stabt 
Ama binabzufteigen.? Ob er von bort, mie fein Bericht vermuthen 
läßt, nad China und fogar bis Peking geivandert fei, iſt mit Necht 
beitritten worden, 6 jebenfalld hat er weder die Himmelsſtadt 


1 Er war über Damaskus, Bagdad, Ormus, Kilat im arabiihen Oman, 
Cambai, Baccanor (wahrfcheinlich Ramdilly bei Mangalor) nah Bisnagar (dem 
ehemals berlihmten, jettt in Trümmern liegenden Wiſchajanagara, lat. 15° 19%, 
am Sübufer der Tungabhabra) und von bort Über Pinalonda und Tſchandragiri 
nad Madras gezogen, weldyes er Pubifetania nennt, wie noch jet eine feiner 
Borftätte (Pudupettah) heißt. Vgl. Thornton, Gazetteer of India. London 
1857. s. v. Madras. 

2 Das Cahila des Conti und das Cael des Marco Bolo (lib. II, cap. 24) 
ift das Kolchi bei Ptolemäus, das Kolias tes Periegeten Dionyfios; vgl. Laffen, 
Ind. Alterth. Bd. I, ©. 211. 

3 Durch ihn tam dieſer Inſelname zuerſt in die europäiſche Erdkunde, deun 
Ibn Batuta (f. o. S. 107) kannte nur eine Stabt, und Odorico (ed. Venni 
p. 54) nur eine Landſchaft dieſes Namens auf der Juſel Sumatra, die er La⸗ 
mori (Lambri bei Marco Polo) nennt. 

4 Er nennt es Maharazia. 

5 Für das Reid) Barma betieut er fich ber arabiſchen Benennung Macın, 
wie Jos. Barbaro (1. c. fol. 106), während Marco Bolo fi an ten dinefi- 
[hen Namen Dien hält. Nah Raſchidu⸗d⸗din ift Madſchin aus Maha⸗dſchin, 
Groß⸗China, entftanden. Bol. v. Erdmann, Temudſchin der Unerfchütterliche. 
Leipzig 1862, S. 581. 

6 Fr. Kunſtmann (a. a. O. ©. 24) hält die Stellen über China für 
eingeihoben unb dieſer Anfiht muß man deßwegen beitreten, weil im 
Zerte des Conti Peling noch immer Chanbalil, die Kaiſerſtadt, genannt 
wirb, während Loch feit 1368 bie Ming herrſchten, welde ihren Sig in 
Nanling hatten. Auch war Chanbalik ein mongolifher Name für Beling, was 
im Chinefiihen tie Nordſtadt bebeutet. 
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Quinfay, 1 noch den chinefifchen Hafenplatz Zaiton berührt, ? und wenn 
dieß nicht der Fall geweſen ift, fo haben auch feine morgenländifchen 
Berichte feinen Einfluß auf die Entdedung von Amerika 
gehabt. Nach der richtigen Auslegung feines Berichtes, ging er viel- 
mehr von Awa über Sitang nad) Bangkok; befuchte Großjava (Borneo) 
und Kleinjava (Java), ſowie zwei Infeln der malapifchen Archipele, 
von denen er Sandai ald die Heimath der Muskatnüſſe und Banda 
ald das Urfprungsland der Gewürznelken bezeichnet, bei letzterem 
jedenfalls aber den Markt mit dem Erzeugungsgebiet vertvechfelt. 3 

Nicolo Conti ift der einzige Neifende des Mittelalters, welcher 
auf feiner Heimkehr die Inſel Socotora, Aden und Dſchidda am rothen 
Meere bejuchte, venn alle Franken, die nad) Indien oder China gingen, 
zogen entiveber im Norden durch die afiatifchen Steppen, oder begaben 
fih über Perfien nah Ormus, um den Seeweg zu benuten. Auf 
dem fürzeren Weg über Alerandrien und durch das rothe Meer ließen 
nämlich die Mamlulenfultane in Aegypten keinen Chriften nad Sn: 
dien ziehen. * 

Wenn wir dennoch auf den mittelalterlihen Karten überraſchende 
Kenntniffe der Nilländer und Oftafrila® antreffen, fo verdankte man 


1 @o bat Ramufio irrigermeije den Text verbeſſern wollen, flatt Nemptai, 
wie in der ältern fpanifchen Ueberſetzung und in dem Originalbericht des Poggio 
(ed. Kunftmann, ©. 44) fieht. Den fiherften Beweis für tie Richtigkeit dieſer 
Lesart liefert uns Papſt Pius II, ein Zeitgenoffe, ber Contis Bericht benugt 
bat und bei dem der Name Neptai lantet. Aenaei Sylvii Piccolomini Opera 
Geogr. cap. XV. Francof. 1707, p. 26. 

2 Conti (ed. Kunſtmann, &. 44) jagt nämlih: Ab Ava mare versus 


ad ostium fluvii haud magni portus, ubi est Xeythona nomine, diebus 


XVII delatus. Der unkritiſche Ramufio hat Zeytbona, welches Schitang ober 
Schetang gefprochen werben muß, mit Zaiton überfegt. 

3 Welche von deu Sunda» oder Banda⸗Juſeln er meint, läßt fich nicht 
errathen, die Gerwürzueflen aber waren tamals ausfchließlih auf bie "keinen 
vnſtaniſchen Motuflen-Infein vor Gilolo (Halmabera) beſchränkt. 

4 Marino Sanuto, Secreta fidelium crucis, lib. I, cap. I, bei Bongars 
Gesta Dei per Franeos. fol. 23. Unbere Beugniffe bei W. Heyb, bie 
italienifhen Hanbelscolonien in Aegypten. Zeitfehrift für Staatswiſſenſchaft. 
1864. ©. 96. 
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biefes Wiflen dem Umſtande, daß ganz Nubien, Abefjinien und ‚bie 
heutigen Gallaländer damals noch dem Chriftentyum angehörten und . 
religiöfe Sehnfucht aus diefen Gebieten Pilger nach dem heiligen Lande 
trieb. 1 Allmählich wich aber der chriſtliche Glaube in den Rilländern 
vor dem Islam zurüd, Während die arabiihen Geographen Nubien 
als ein chriftliches Reich bezeichneten, und unter Johann XXII. ned) 
ein Biſchof von Döngola geweiht wurde, trat ein nubifcher König in 
ber Zeit von 1307—1324 zum Islam über. ? Mit dem chriftlichen 
Abeflinien unterhielt man von Rom aus einen fchriftlichen Verlehr 
und feit 1243 bören wir aud von Miflionen, die dorthin gejendet 
wurden. 3 Marino Sanuto machte deshalb am Beginn des 14. Jahr: 
bundert3 das chriftliche Europa aufmerkſam, wie nützlich ein Bündniß 
mit den GChriften in Rubien und Habejch bei einem Kreuzzuge gegen 
Aegypten fein müßte. * Seit der Mitte jened Jahrhunderts wurde 
auf die abefjinifchen Könige der Titel Erzpriefter Johannes übertragen 
und die Kunde von einem angeblich mächtigen Chriftenreich im Morgen: 
lande vom chineſiſchen Himmelögebirge plöglich nad den Alyenländern - 
des blauen Nils verlegt. 5 Botſchafter diefer Erzpriefter erreichten nicht 
bloß die römische Curie, fondern auch andere europäilche Höfe * und 
ba man von ihnen Stunde über die oftafrilanifchen Räume eingezogen 
babe, namentlich über das Quellengebiei des blauen Nils und feiner 


1 Die Wanderung nach Jeruſalem war jedoch fehr gefahrooll; fo mußte 
nach Marco Polos Bericht im Jahre 1288 ein abeflinifcher Fürſt aus Furcht 
vor den Muhammedanern auf eine beabfichtigte Pilgerreife verzichten. 

3 Fr. Kunſtmann, die Miffionen in Afrila im 14. Jahrh., bifter. polit. 
Blätter.” Münden 1857, ®b. 89, ©. 504. Auch Marco Polo fpricht bereits 
von drei muhammedaniſchen Fürſten in Habeſch. 

3 Kunſtmann, Miſſionen in Afrika. S. 497. 

4 Secreta fidel. crucis, lib. UI, Pars XIV, cap. XII, fol. 260 et passim. 

5 Johannes Marignola ift ber ältefte Reifende, welcher von einem afrika» 
nifhen Erzprieſter Johannes ſpricht. Mariguola in Dobnere Monumenta Hist. 
Boem. tom. II, p. 91, und Deeinert, Marignola, Brag 1820, ©. 18. 

6 Ein Beifpiel, daß 1427 ſolche Geſandte zum König Alfons von Arragon 
tamen, findet fid) bei Santaremı (Recherches sur la priorit& des d&couvertes. 
Paris 1842, p. 322 sq.). 
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Negenzeiten beitätigt uns ein Bruchftüd, welches Poggio, der Secretär 
Papft Eugens IV., uns aufbewahrt hat. ! 

Während mir in ben geographifchen Werten dieſes Zeitraums 
über Afrila nur Wiederholungen aus den römifchen Quellen finden, 
entdecken wir auf den gleichzeitigen Zanblarten erteiterte Kenntniſſe, 
aber auch deutlich den Einfluß der arabifchen Borftellungen. Der 
Nil wird herlömmlich dargeftellt, als entftehe er durch den Zufammen: 
fluß zweier Arme, wovon der eine aus dem Süben, ber andere aus 
dem Weſten einem See entftrömt, der wiederum einen anderen Strom, 
den ghanatifchen Nil der Araber in dem atlantifchen Deean, etwas 
füdlih von Cap Bojabor, entichlüpfen läßt.?2 Da diefe trügerifche 
Gabelſpaltung des Nil die Portugiefen zum Beginn ihrer afrikaniſchen 
Entdedungen ermuthigt bat, fo müflen wir die Karte der Brüder 
Pizigani vom Sabre 1367, melde diefe Täufchung verbreiten balf, 
genauer unterſuchen. Auf ihr entitrömt der öftlihe Nil aus dem See 
von Habeſch (lacue abaxie), aljo dem heutigen Tzanabecken und feine, 
wie des weſilichen Gejchwifteritromes Ufer find belebt mit Drtönamen, 
die wir aber biö auf zwei nicht in der Sprache der heutigen Erdkunde 
auszudrüden vermögen, 3 jedenfalls gehören fie aber ſämmtlich an den 
nubiihen Nil nad Abeflinien. * An dem weſtlichen Rilarme ber 


1 Der Bericht flammt aus der Zeit von 1439-42 und findet ſich bei 
Kunſtmann, die Kenntniß Indiene im 15. Jahrh. Münden 1863, S. 62 fi. 

2 Siehe oben ©. 187. 

3 Der eine Rame Doncala ift Alt Dongola, und ber andere Maria de 
naceret, ift das abeffiniiche Klofter dieſes Namens in ber Provinz Tigre, welches 
Livio Sanuto (Geografia, Vinegia 1588, fol. 128 verso) angiebt. Nicht zu 
finden find die Stäbte Darga, debaa, antibale, coalle, hurma. Sie er- 
feinen noch 1595 auf Mercators Karte von Afrila, die aber zum Theil nur 
wieberbolt, was die Pizigani gegebeu hatten, 

: 4 Diefe Ueberzeugung gewinnt man aus einem Vergleich mit ber älteren 
catalanifchen Karte, bie viel leichter. zu verfieben ik. Oberhalb Babylonia 
(Kairo) treffen wir dort Coſſa (Kue), dem entiprechend am rothen Meer gegen- 
über Chos (Kuffeir) liegt, denn von Kuffeir Über Kus gingen alle indiſchen 
Waaren nad Wlerandrien (vgl. Marino Sanuto Secr. lib. UI, Parse XIV, 
cap. 12, fol. 260 und Peſchel, Hanvelegefchichte des rothen Meeres, Deutfche 
Bierteljahrsſchrift 1855. Nr. 71, ©. 190 fi.) Oberhalb Cofſa folgt Anfee 
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Karte fiten die Ebini chilebi (Beni Kelb), Söhne des Hundes, 
wahrſcheinlich eine verächtliche Bezeichnung der Araber für robe Neger: 
ftämme, moraus aber die leicht entzünbete Einbilbungstraft der mittel: 
alterlichen Geographen, eine hundsköpfige Menfchenrace geftaltete. End: 
lich bezeichnen die Brüder Pizigani auf dem linken Ufer ihres öftlichen 
Niles, der damit als blauer Nil fich' zu erfennen gibt, den Sit ber 
Gallaneger. Was fihh auf den Karten des 14. Jahrhunderts über 
den Nillauf findet, wurde, wie fchon die meiften Namen und ihre 
Schreibart erratben läßt, aus arabifchen Karten oder Nachrichten ent: 
lehnt. Ein Gemälde Abefliniens von wunderbarer Treue, wie es nur 
in dem Lande felbft entworfen fein konnte, bietet una dagegen das 
Weltbild des Fra Mauro.! Nicht bloß Tennt der Venetianer den 
rechten Nebenfluß des Niles Talazze unter feinem wahren Namen, 
fondern er zeigt uns auch den fpiralfürmig gefrümmten Lauf bes 
blauen Nil, den er mit feinem abeffinifchen Namen Abai bezeichnet. 
Er läßt ihn aus einem See oder Sumpf Geneth ? entfpringen, und 
führt ihn dann durch den Tzanafee, an der Provinz Gobfcham 3 vor: 
über, nach dem weißen Nil. Als Landſchaften Abefliniend nennt uns 
Fra Mauro Bagamidre (Biegemebör), Hamara (beffer Amhara) Fata⸗ 
gar d und Schoa unter der entftellten Form Saba. Aud die Küften- 
ftrihe des Oſthornes von Afrifa ivaren ihm tohlbelannt. In die 
Nähe der Bab el Mandeb verlegt er die Site der Dankali, 5 die Stabt 


(Esneh), Sohan (Afuan), Dobaha (Debod, ſüdlich von Aſuan), Sobaha (Sebuo, 
oberhalb Korosto), endlich das unerklaͤrte Hurma und dann Alt Dongola. 

1 Das Original, im Dogenpalaſt ausgeſtellt, iſt ungleich reicher an Einzel- 
beiten, al® der verffeinerte Abbrud, den Zurla veröffentlicht hat. 

2 Auf Krapfs Karte zu feinen Reifen in Afrika führt diefer Quellenſee ven 
Namen Geeſch. 

3 Gozan und R. Gogian bei Fra Mauro. Auf den modernen Karten 
liegt jedoch dieſe Landſchaft auf dem rechten Ufer oder auf ber concaven Seite 
ber Abailrümmung. 

4 Satigar hieß nach Livio Santo (Geografia, fol. 135) dae Gebiet nört- 
ih von Schoa und weſtlich von Adal. 

5 Der Cardinal Zurla bat Deuchali gelefen, es muß Denchali heißen. 
Dankali if der Plural von Danakil. 
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Zeila und den Landſtrich Adal. Er zeichnet und dann den Lauf des 
Awaſi (Hawaſchi), in deſſen Nähe er auch die Stabt Harrar verlegt.! 
Als Grenznachbarn der Abeflinier gegen Weſtnordweſt kennt Fra Mauro 
wieber die Beni Kelb, gegen Weiten aber Darfur, welches jedoch nad) 
feinen Vorftellungen fhon in der Nähe bes atlantiſchen Oceans liegen 
mußte.? 

Da nah Fra Mauros Zeugniß ein König von Habeſch um 1430 
feine Eroberungen bi? Sanfibar ausgedehnt haben fol, fo konnten 
fih auch feine Kenntniffe von den oftafrilanifchen Küften ſehr weit 
nad Süden erftreden. Er zeichnet uns ben Lauf des Godſcheb oder 
Dihub, 3 die Stadt Makdaſchu, die Inſel Eanfibar und gibt dem 
dortigen Geſtade feinen claffiihen Namen Adfchan. 4 Obgleich er aber 
schon fo ſüdliche Punkte wie Kilwa (Chelve) und Eofala kennt, fo 
vermiflen wir doch bei ihm die Inſel Madagastar, 5 die ald Mond: 
infel fchon auf der Karte des Marino Sanuto ericheint. 6 So konnte 
auch Covilham in einem Briefe an König Johann Il. von Portugal, 
vor Abfendung Bafco da Gamas nad Indien, den Iufitanischen Ent- 
dedern rathen, jie follten, fobald fie über die Südſpitze Afrilas 


1 Barara bei Fra Mauro; G. U. Klöden, Stromſyſtem des Nile S. 39, 
erHlärt Barara für einen Flußnamen Boraro. 

2 Zwiſchen Darfur (Dafur) und den Beni Kelb zeichnet der Benetianer ein 
Gebirg Cetoſchamar. Wahrjcheinlich muß aber Cebalchamar, d. h. Dſchebel Damar 
oder Mondgebirge gelejen werben, denn auf der Karte der Pizigani lautet am 
entiprechenden Orte der Name montes lune, giba camal. 

3 Flumen Xebe nenut er ihn im nördlichen Lauf, Diab (Dichub) weiter 
unterhalb. 

4 Provincia Lagiana. Weil cr ein paar Seen dazu gedichtet hatte, ver- 
mutbete man, Fra Mauro habe ein „Seenland“ bezeichnen wollen und ber Name 
müffe Laghiana ausgeſprochen werten. Lagiana ift jedoch entflanten aus el Adjan, 
Azania. (S. oben S. 16. ©. 111.) Uebrigens kennt ſchon Marino Sanuto Azanien 
als die Senbichlüfte ver Araber. Zinc, regio Zinziber dieitur lautet bie Legende 
auf ſeiner Karte. 

5 Man müßte denn bie Inſel Migido, die er angiebt, dafür erllären. 

6 Sie liegt bei ihm in bem Golfe zwiſchen Afrila und Indien und führt 
die Infchrift Insula suedi (sic) camar. Wahrfcheinlich falſch geleien oder 
falſch geichrieben ſtatt Dichefired Damar. ©. oben ©. 112. 
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gelangt feien, ihren Lauf nad Sofala und der Mondinjel richten. ! 
Der Nürnberger Martin Behaim, der ſich in Portugal noch zur Zeit 
des Bartholomeu Dias aufbielt, hat auf feiner Erdkugel von 1492 
Madagaskar recht Tenntlich dargeftellt, und zwar folgte er dabei nur 
den Angaben Marco Bolos, welcher die frühefte Kunde von diefer Inſel 
unter ihrem heutigen verunftalteten Namen nah dem Abenvlande 
brachte. ? 

Die Räume, melde zwiſchen den Nilländern und dem Niger: 
ſtrome liegen, waren ben Arabern nur bürftig, den Lateinern fait 
gänzlih unbefannt. Der Name Darfur bei Fra Mauro rüdt die 
Grenzen des Wiſſens noch am meiteften ins innere hinein. 3 Dagegen 
erftrecdten ſich die Kenntniffe fchon der Brüder Pizigani bis zu ben 
Reihen am Nigerftrom, ! und überrafchend durch ihre Genauigkeit ift 
die catalanifche Karte vom Sabre 1375. Das Atladgebirge erjcheint 
dort als die nördliche Grenze der Sahara, 5 bewohnt von Nomaden 
die auf Dromebaren reiten, unter Zelten wohnen und fi das Geficht 
bis auf die Augen verhüllen, was und eine genaue Belanntichaft 
mit den berberifchen Lithamträgern (Tuareg) bezeugt. Auch gewahrt 
man, baß ber catalaniiche Geograph drei Karamanenpfade durch die 
weſtliche Sahara gelannt hat, nämlidh.die Straße, die aus Algerien 
von Biskra und Töger, im Belad el Dicherid, über Tuggurt ® nach der 


19. v. Humboldt, Krit. Unterfuhungen, Bd. I, ©. 203. 

2 Marco Polo, lib. III, cap. 36. 

I Im Süden der Sahara Tennen bie mittelalterlihen Karten einen König 
oter ein Königreich Orgonum. Vielleicht iſt damit Kanem gemeint. 

4 Mit Hilfe der arabifhen Geographen laſſen fich Leicht folgende Ramen 
ihrer Karte erfiären: Segelmesa (Sidſchilmeſſa, f. oben &. 115), Regno de 
tarberberet (Xebelbet), civitas Degost (Tagaza ober Audagboft, f. oben 
©. 115), Regno Tohcoro (Tekrur, |. oben &. 116), Mella (Melli). 

5 Desertum de asahara. Lelewel (tom. 11, p. 62) beftreitet, daß ber 
Berfafler der catalanifchen Karte arabifch leſen Tonnte, weil er ben Namen 
Granada fehr ungenau gefchrieben hat. Die Lautummanblungen arabifcher 
Namen find indeffen auf der catalanifchen Karte weit richtiger, als auf irgenb 
einem andern mittelalterlichen Ländergemäfbe, 

6 Auf der catalanifchen Karte ift bescara (bei den Pizigani bescole) ale 
Biskra, tauser ala Töger und tacort ale Zuggurt zu erflären. 
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Dafe Tuat führte, mo fie fich vereinigte mit dem zweiten Pfabe ber 
von Yes über den Atlas nad Sidſchilmeſſa, Tebelbelt und nadı Buda, 
der damaligen Hauptftabt der Dafe Tunt, gerichtet war, 1 um von 
dort den Niger über Gogden und Mimah zu erreichen. ? Eine dritte 
Straße, die aus Marollo über Yes führte, ließ die Dafe Tuat zur 
Linken und Treuzte die Wülte auf dem geraden Wege von Sidſchil⸗ 
meſſa nad Taghaza 3 und Walata. * Bon bdiefer legteren Stadt der 
Schwarzen zogen die Karawanen nach Timbultu und nach dem Golb: 
martte Melli, 5 beide an dem ghanatifchen Nil gelegen, wie die Araber 
den Nigerftrom zu nennen pflegten. | 
So finden wir alfo den Verfafler des catalanifchen Weltgemäldes 
im Beſitze der arabiichen Kenntniſſe von Inner⸗-Afrika. Ob er ara: 
bijche Karten, oder arabifche Erbbeichreibungen benußt habe, vermögen 
wir nicht zu entfcheiden. Wir find weit eber zu der Vermuthung be: 
rechtigt, daß Italiener oder Catalanen, welcde die Hafenftäbte Nord: - 
afrilas befuchten, Straßenbejchreibungen von der Küfte bis nach ben 
Negerländern ſich verſchafften. Solche Belehrungsmittel fand man ent: 
weder bei Arabern ober bei lateinifchen Chriften, welche mit arabi: 
ſchen Karamwanen die Wüſte gekreuzt hatten. Wir befiken nämlich 
Sammlungen yon Handelöverträgen, welche die Mittelmeerftaaten im 
13. und 14. Jahrhundert mit Maroflo, QUemjen, Bugia und vor 


I Vergi. auf der catalanifchen Karte Yes, Sigilmeſſa, Itebelbelt, Buda. 
(Ueber Buba f. oben S. 115, n. 4.) 

? Das Geugen der catalanifhen Karte ift das ſahariſche Gebiet Gogden 
ober Gogbem, fildweflih von Zuat und Mayma (meldhes auch bie Pizigani 
fennen), wahrſcheinlich das Mimah unterhalb Timbultu, welches Ibn Batuta 
(Voyages, tom. IV, p. 430), der Zeitgenoffe des catalanifchen Kartenzeichners, 
befuchte. 

3 Ueber die Lage dieſer jetzt verſchwnndenen Stabt, f. oben ©. 116, 
not, 1. 

4 Die Pizigani und bie catalanifge Karte nennen Walata mißverflänblich 
Sudan. Eine Stadt Sudan kann es nicht gegeben haben, wohl aber war Wa⸗ 
lata für ben arabifhen Wanbrer, der aus dem Norden kam, die erfie Stabt 
des Belad es Sudan, bes Landes der Schwarzen; f. oben &. 115. 

5 Bgl. auf der catalanifchen Karte Tenbuch und Ciutat de Melli. 
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Aber nicht bloß die Canarien, fondern auch die Madeiragruppe, 
welche ebenfalla, wie ihr älterer Name bezeugt, von Stalienern ent- 
deckt worden fein muß, ! und jelbft die Azoren erfcheinen fchon auf 
einer Florentiner Seelarte von 1351. Die genaue Zeit der Entdeckung 
und der Name ihrer Finder, die wahrfcheinlich Genuefen waren, find 
und noch ein Geheimniß.? Wenn man erwägt, daß die nächſte 


wieder erloſchenen Anfieblungeverfuch des Genuefer Lancelot, nach welchem wir 
die Injel Lanzarote nennen, vgl. Peſchel, Zeitalter der Entpedungen. ©. 49. 

1 Wir begegnen ihr zuerft auf ter Karte vom Jahre 1351, bie ber Graf 
Balbelli Boni herautgegeben bat, unter tem Namen Do legname, bie Holz. 
infel, fo daß aljo das portugiefiihe Mateira (Holz) nur bie Ueberfeßung bes 
italienischen Infelnamens ift. Ueber ten Englänter Madin, der nach Madeira 
wahrſcheinlich wohl in ber zmeiten Hälfte des 14. Jahrhunderts verfchlagen wurde 
und nad dem noch heute eine Bucht der Imfel Machico heißen fol, vgl. 
Kunftmann, die Entbedung Amerikas. Münden 1859, S. 4, 82. In der 
Kirche von Machico wird noch jett zum Audenken ein Stück bes Kreuzes aufs 
bervahrt, melches von ten fpätern Wiederentdedern Mabeiras angeblich auf dem 
Grabe bes britiſchen Liebespaares gefunden worden fein fol. (Reinhold Werner, 
bie preußifche Expedition nad China, Japan und Siam. Leipzig 1868, Bd. I, 
©. 3.) 

2 Die ältefte Karte, welche die Azoren kennt, findet fi in dem Portulan 
vom Sabre 1351, von tem Graf Balbelli Boni 1827 zu feiner Ausgabe bes 
Marco Polo Bruchſtücke veröffentlicht hat. Sie benennt die fübliche Gruppe ber 
Aporen die Ziegeninfeln (cabreras), bie mittlere Gruppe, De ventura sive 
de columbis, Wind⸗- oder TZaubeninfeln, bie weſtlichſte davon De Brazi, 
Brafilieninfel, ein Name, ber wahrſcheinlich aus verzino entftanben: ift, wie 
man damals rothe Farbftoffe, alfo auch die Drfeille zu benennen pflegte Auf 
ter catalanifchen Karte von 1375 finden fi auch noch bie beiden äußerfien 
Azoren Corvo unter den Namen Corvi marini und Flores nnter ben Namen 
li conigi hinzugefügt. Da die Infel, welche ©. Jorge von ben Portugieien 
genannt wurde, ſchon auf der catalanifchen Karte San Zorze genannt wird, fo 
vermuthet man, daß Genuefer die Entbeder waren. Das Alter der catalanifchen 
Karte (1375) ericheint hinreichend gefichert, weil fie bereit in einem Catalog 
der Bibliothek des Lonvre vom Jahre 1878 aufgeführt wird. (Buchon et 
Tastu, Atlas en langue catalane. Notices et extraits des mse. Tom. XIV, 
Paris 1843, p. 3.) Auch find die Azoren noch auf ber unvollendet gebliebenen 
Karte des Genueſers Battifta Irchario vom Jahre 1426 in Regensburg (Kunfl- 
mann, die Karte des Iccharius. Münchner gelehrte Anzeigen. 1858. Nr. 72, 
©. 580 fi.) angetroffen worben, welche ebenfalls älter ift, ale bie Wieder⸗ 
auffindung jener Infeln durch bie Portugiefen. 
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Azoreninſel vom Weſtrande Portugals 188 deutſche geographiiche Meilen, 
Cap Race auf Reufundland von der Azoreninſel Corvo aber 362 deutſche 
geographifche Meilen entfernt liegt, fo fehlte nur noch eine geringe 
Steigerung der nautifchen Leiftungen, daß gelegentlih der Dftrand 
Ameritas gejehen werben Tonnte. 

Auch verfuchten ſchon damals europäiſche Seefahrer an ber atlan: 
tiſchen Küfte Afrikas gegen Süden nach den goldreichen Negerländern, 
jenfeit® der Sahara, vorzudringen, bie auf den damaligen Karten 
Ganuya, oder Guinea genannt werben. 1 Die alten Ländergemälde 
verftanden darunter das Mandigoreich der Mufa, oder Sultane von 
Melli, 2 und der befremdende Name ift wahrſcheinlich durch Verun⸗ 
ftaltung, entweder von Ghana, oder von Dienne, entſtanden. 3 Irrige 
Vorſtellungen über die Waſſerläufe des heißen Afrika verſprachen ben 
glüdlihen Seefahrern fchiffbare Straßen bis tief in das Innere zu 
dem Erzpriefter Johannes in Nubien. Der ägyptiſche Nil und der 
Nil der Negerreiche entfchlüpfen nach dem Bilde ber alten Karten, 
und in Uebereinftimmung mit der afrilanifchen Stromkunde der Ara: 
ber, 1 einem gemeinfamen See, mwährend der eine aber gegen Oſten 
nah Nubien ftrömte, ergoß fi der andere in das atlantiſche 
Meer, gerade fo wie auf der Karte des Edriſi der Nil von Ghana, 
unfer heutiger Niger, an der MWeftlüfte Afrikas mündet. Auf 
den alten Karten wird dieſer atlantifche Nilarm für einen Golbfluß 


1 Sanuga findet fich zuerſt auf der Karte von 1851, dann breimal.auf 
ber Karte der Pizigani. Die catalanifche Karte Dagegen enthält eine Uebergangs⸗ 
form, ans welcher fpäter Guinea entflanden if. Es beißt tort unter einem 
Königebild: Aquest senyor es appellat musse melly senyor dels negres 
de gineus, aquest rey es lo pus rich el pus noble senyor de tota esla 
ptida p labondangia de lor lo qual e recull en la sua terra. 

2 Siehe oben ©. 116. 

3 Ueber Ghana (f. oben &. 115.). Dijinne ober Dijenne am Niger, im 
Nee von Melli gelegen, kann ebenfalls wegen feines Goldmarktes und feines 
hoben Alters die Entfiehung bes Namens verihulbet haben; feine Gründung 
ſällt nämlih in bas Jahr 485 (1043—44 n. Chr.) H. Barth, Reifen unb 
Entbedungen in Centralafrila. Gotha 1858, Bp. IV, ©. 604. 

4 Siehe oben ©. 137. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 12 
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ausgegeben, 1 was ſich zwar auch für den Senegal ſchict,? dennoch 
aber auf den Niger bezogen werben muß, weil eine nähere Prüfung 
mittelalterlicher Seelarten jeden Kenner deutlich getwahren läßt, daß bie 
Küftenaufnabmen ber Genuefer und Catalanen nicht fülpficher als bs 


ı Die Pizigani nennen ihn Flumen palolus mit dem Belag Kia eolli- 
gitur auro (eic). Fiumen palolus foll nad Zurla foviel bebenten, wie Gole⸗ 
fluß, denn pajola ſei ein altitalienifches Wort für Golb, auch wird aurum de 
pajola erwähnt von Uſodimare bei Gräberg (Annali, tom. II. p. 290). 

2 Bei Ufodimare a. a. O. beit e& vom Goldfluß: Istud Aumen de lon- 
gitudine (?) vocatur Vedamel et similiter vocatur Ruianri quis in eo 
recolligitur aureum de pejola. Et scire debeatis quod major pars gentium 
in partibus istis habitantium sunt allecti ad colligendum aurum in ipso 
flumine qui habet latitudinem unius legue et fondam pro majore nave 
mundi. Istud est caput finis terrarum Affriese orientalis. Mit Beramel 
bezeichnet Uſodimare nicht, wie Gräberg behauptet, ben Niger ober Strom von 
Meli, Wed al-Melli, denn unter einem Web verftehen bie Maghrebiner ein 
trodene® Regenbett ober periodiſche Flüſſe, auch heißt ter Strom von Melli bei 
ben Arabern Nil (Bahr) von Ghana. Der Beramel tes Ufohimare iR auch 
nit, wie ber Bicomte de Santareın (Recherches sur la priorite des d& 
couvertes. Paris 1862, p. 253) uns gern überreden möchte, der Betenil ber 
catalanifchen Karte, ter fih fogar doppelt auf ber Karte ber Pizigant findet, bei 
denen ter noͤrdliche Vetenil ber Web des Kap Nun (Web Nun), ber füblidhe 
unfer Dra und ber Web Raul bei dem arabifchern Geographen Bekri if. Beide 
periodiſche Bäche find weder fchiffbar, noch führen fie Gold, noch münden fie 
an einem weſtlichen Vorſpruug Afrikas. Der Bebamel des Uſodimare iſt viel- 
mehr ter Senegal oder ber Fluß von Budomel ſ. Mappemonde peinte par 
Ordre de Henri II. in Somarts Monuments de la Geogr. Paris s. a. 
Nr. 25—26 unb Karte von Afrila in DMercators Atlas von 1595. Selbſt auf 
modernen Karten noch führt das Land am Südufer der Genegalmünbung ten 
Namen Damel, jeboch mit Unrecht. Damel heißen in Eayor nur bie Hänpt- 
linge (vgl. Th. Aube, Trois ans au Böntgel. Revue des deux mondes. 
1868. tom. XLIII, p. 515) und Bour⸗damel oder Butamel bedeutet fo viel ale 
König der Hänptlinge. So ift auch Hierouhmus Münger (De inventione Afri- 
cae maritimae ed. Kunſimann, Abhandlungen ber bayerifchen Alademie. 1864, 
S. 352) zu verfießen, wenn er fagt: Rex de Bndomel coutinuo habet beilum 
cam rege de Galoff. Wie fo häufig wurde alfo auch bier ber Herrſchertitel 
einem Lante beigelegt. Wenn aber auch lfobimare ben Goldfluß ber alten 
Karteu für ten Senegal ertlärt, nachdem biefei Etrom bereits entdedt worben 
war, fo folgt daraus doch feinesiwrge, daß bie mittelalterlichen Kormographen 
den Eenegal gelannt haben. 
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Borgebirge Bojador ſich erfizedlt hatten. Nach jenem atlantifchen Nil ober 
Goldfluß waren, um den Seetveg nad) Indien zu fuchen, aus Genua 
im Mai 1291 1 zwet Galeeren, geführt von Tebifio Doria und den 
Brüdern Vadino und Giubo Vivaldi, durch die Meerenge von Gibral- 
tar gelaufen und an ber gätulifchen Küfte? zum letztenmale gefehen 
worven. Daſſelbe Schickſal traf im Jahre 1346 Jalob Ferrer, einen 
Catalanen von der Inſel Majorla, mo fi damals die trefflichiten 
Seeleute bildeten. Auf einer Ufcher war er am 10. Auguft nach dem 
Goldfluſſe ausgelaufen, um niemals wieberzutehren. 4 


I Ufokimare bei @räßerg (Annali, tom. II, p. 290, Doc. Nr. 6) giebt tas 
Jahr 1281 an, in Uebersinftimmung mit einem Zeitgenofien, Petrus be Abano 
(geftorben 1316 oder 1317), welcher fagt, daß man ſchon feit 30 Jahren nichts 
über ten Ausgang ber Unternehmung gehört babe. (Conciliator controver- 
sierum, diff. LXVII, fol. 102.) Alfo follte vie Fahrt vor 1285 flatigefunben 
haben. Giufiniani, welcher im 16. Jahrhuudert ſchrieb (Annali di Genora 
lib. III, fol. 111) und Koglieta, fein Zeitgenoffe, Teen fie jedech in das Jahr 
1291 und ©. 5. Bert, ter eine neue Angabe Über diefe merlwürdige Unter 
nehmung bei Jacobus Doria enttedt hat, beftätigt biefe Jahreszahl. Der älteſte 
Berfud zur Entdedung des Eeewegs nad Oftindien. Berlin 1859, S. 10. 

2 Gozora (auf der Karte der Pizigani Gozola) iſt das alte Sätulien. 

3 Uſodimare will 1455 an der Buinealüfte einen Nachlommen dieſer fchiff- 
brüchigen Genneſer angetroffen haben, ter fich feiner Abkunft noch erinnerte, 
obgleich 170 Jahre feit der Entvedungsfahrt verftrichen waren! Wahrfcheinlich 
meint er einen der Abenteurer, von denen bie Bortugiefen im Jahre 1446 Kunde 
erhielten. (gl. Azurara. Chronica do Descobrimento e Conquista de 
Guine. Paris 1841, p. 445.) 

4 Die einzige Quelle Über biefe Fahrt iR die catalanifche Karte von 1376. 
Dan fieht auf ihr jenfeite Des Cap Bojador im atlantiihen Ocean ein Schiff 
mit der Legende: partich luxer dni jac ferer per anar al riu de lor al 
gorn de sen lorens qnj es a x dagost; fo en lay: MCCCXLVI. 
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Einfluß der Araber auf die Entwillung der Wißeenſchaft 
im fcholaſtiſchen Mittelalter. 


Hatte das Wiſſen der Araber zur räumlichen Ermeiterung der 
Erdkunde, wie wir eben faben, fehr günftig mitgewirkt, und war es 
vorzüglich bei der Erfchließung Afrikas fühlbar geworben, fo verbanlte 
das fpätere Mittelalter jenem begabten Volle auch eine erneuerte Be⸗ 
fanntichaft mit den gelehrten Schriften des griechiſchen Alterthums, 
Aus arabifhen Weberjegungen wurde man zuerft wieder mit Ari: 
ftotele8 und mit dem Almageft, ober der Aftronomie des Ptolemäus 
befannt. Die Arbeiten des Aftronomen Mubammeb el Charizmi 
veröffentlichte Adelard von Bath (} 1187), der in Toledo ftudirte, 
die Tafeln des Zargala übertrug gleichzeitig Gerhard von Cremona 
ind Lateinifche, 1 und zu einer noch größeren Verbreitung gelangte 
Ferghani, oder Alfraganus. In unferem Baterlande beftanden eigene 
Weberjegungsanftalten, zu denen man Araber und Juden aus Spanien 
fommen ließ. ? Doc müflen wir uns anfänglidy diefe Kenntniſſe ſpär⸗ 
lich vertheilt denten. Roger Bacon klagt dem PBapfte im Jahre 1267, 
daß es nicht vier Gelehrte in der lateinifchen Chriftenheit gäbe, welche 
die griechifche, hebräifche und arabiſche Grammatik ftubirt hätten. - 
Zwanzig Jahre mußte er fuchen, ehe er ſich die Schriften des Philo: 
fopben Seneca verichaffen Tonnte, und über 2000 Pfd. Strl., alfo ein 
ftattliches Vermögen koſteten ihn die Bücher, die er zu feinen natur: 
wiffenschaftlichen Arbeiten für unentbehrlich hielt. I? Auch litt die Wiſſen⸗ 
Ichaft von theologischen Anfeindungen. Noch im Fahre 1220 wurden 
die Schriften des Ariftoteled ala ketzeriſch in der Parifer Sorbonne 
verbrannt, und erft als fie der heil. Thomas von Aquino zu erklären 
begann, wendete ſich ihnen der geiftlihe Stand mit Vorliebe zu. So 


1 Reinaud, Aboulfeda, Introd. p. CCXLI und p. CCXLVI. 

2 Fr. Rog. Bacon, Opera hactenus inedita, ed. J. 8. Brewer. 
London 1859. vol. I, p. LIX. 

3 Bacon, Inedita, Opus tertium, cap, 10, p. 33, cap. XV, p. 56. 
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ergießt fi) im 13. Jahrhundert aus jenen neu erichloffenen Belehrungs⸗ 
quellen ein helles Licht über die Schriften ber fogenannten Scholaftiker. 
Unter ihnen haben vorzüglich drei Geiftliche unfere Wiſſenſchaft Träftig 
gefördert: Albert der Große ein Deuticher, Roger Bacon ein Brite und 
Bincenz von Beauvais ein Franzofe. Nur leichtfertige Beurtbeiler 
Ionnten die Verbienfte der Scholaftiler herabfegen, wer dagegen in 
der bangen Zeit vor ihnen die beinahe "gänzliche Verfinfterung des 
belleniihen Wiſſens inne geworden ift, der begrüßt mit einem Ge 
füble der Erlöfung in ihren Schriften, die wieder gefundene Sprache 
des Hipparch. Hätten jene mittelalterlihen Gelehrten nicht? anderes 
geleiftet, ala das alte helleniſche und das neue arabiiche Wiflen zu 
verbreiten, fie müßten uns fchon ehrwürdig erjcheinen als die Urheber 
aller Tpäteren Fortfchritte, doch werben wir zeigen, daß auch ihre 
felbftändigen Leiftungen uns das beglüdende Schaufpiel einer be: 
ſchleunigten Entwidlung gewähren. 


Mathematiiche Erdkunde. 


Die Hipparchiſche Anſchauung vom Weltbau war auf die Araber 
übergegangen und beberrfchte auch das ſcholaſtiſche Mittelalter. Ruhend 
im Mittelpuntt des Alls ſchwebte die Erde und um fie freisten auf 
ercentrifchen Bahnen fchraubenförmig, oder epichelifch fortrüdend, ber 
Mond, die Sonne und die fünf Planeten. Den Gebilbeten galt die 
Kugelgeftalt der Erde als erwielen, fonft hätten Dante's Gedichte 
feinen Zeitgenofien völlig unverftändlich bleiben müflen. 1 Die Größe 
biefer Kugel von Neuem zu mefjen, wurde jedoch nicht verjucht, ſon⸗ 
dern man bielt fih an die Eratoſtheniſche Schäßung von 700, und 
mit noch größerer Vorliebe an die Btolemäifche von 500 Stadien für 


1 Ramentli Inferno, canto 34, v. 100-139. 
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einen Grab der größten Kreife. 1 Da die Stadien ſtets als der achte 
Theil einer altrömijchen Meile betrachtet tvurben, deren Längenwerth 
man nicht verfchieden bielt von den italienifchen Miglien, fo gelangte 
man zu einem Erdumfang von 22,500 Meilen, oder zu 621/, Meilen 
für einen Grababftand an den größten Kreiſen.? Weil man aber unter 
Miglien ein Wegmaß von 1000 altrömifchen Schritten zu je 5 Fuß ver: 
ftand, fo jtellte ınan fi die Erbe faft genau um !/; zu Klein vor. 
Aus Ferghanis Schriften erfuhr aber das fpätere Mittelalter auch 
das Ergebniß der arabiihen Erdbogenmeſſung unter dem Chalifen 
Mamun,? welches ben Längenwertb der Grade an den größten 
Kreifen auf 562/, arabifhe Meilen feftgeftellt hatte. Mit dieſer 
Meſſung mar Albert der Große ? und der Berfafler der catala: 
niſchen Karte 3 belannt, welchen Längenwerth fie aber der arabi: 
chen Meile zutrauten, barüber lafien uns beide im Unllaren. Um 
fo beftimmter kat fi Roger Bacon ausgetrüdt. Aud er bielt 
fh an das arabifhe Ergebniß von 56%, Meilen, die Meile 
aber war nach feiner Anficht ein Längenwerth von 4000 geometrifchen 


1 Vincentius Bellovacensis, Speculum naturale. Inc. s. 1. s. a. lib. VII, 
cap. 13 enthält beide Angaben. Sacrobotco dagegen hielt fi) an bie Eratofihe- 
nifche Beftimmung von 700 Statien. (Jonnnis de sacro busto, sphericum 
opusculum. Venet. 1482 im Gapitel De quantitate absoluta terrae.) 

2 Fra Mauro ſchwanlt, ob die Oröße des Erbumfange 22,500 oder 24,000 
Miglien betrage; die erfie Angabe berubt auf einer Umwandlung der 500 Pto- 
lemäifchen Etadien in Miglien zu je 8 Stabien. 

3 Siehe oben ©. 121. 

4 Alberti Magni, De Caelo et Muudo, lib. II, tract. IV, cap. 11. 
Lugdun. 1651, tom. ll, fol. 146. Tort beißt es einmal, ber irdiſche 
Grad parum exedit sexaginta milliaria (römijche Miglien) und dann wieber, 
daß er 56?/, (arabifche) Meilen zu 4000 Ellen enthalte. 

5 Es heißt zwar dort: Empero la redonea de la terra es mesurada 
per CLXXX milliers de stadis, los quals son XX millia LII milles (Bu- 
chon et Tastu, Atlas catalane, in Nolices et extr. tom. XIV, ?2de partie, 
p. 7.); allein ein Schreibfehler ift deutlich zu erlennen, da es flatt 20,052 
20,520 Meilen beißen fol. Die lebte Zahl ift aus 57 X 860 emfanten, 
tenn bie Araber nahmen auch bisweilen 57 Meilen, ale runte Größe, 
ſtatt 56°,, an. 
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Glen, die Elle zu 11/, Fuß nach engliſchem Maß gerechnet, fo daß 
fein Erdumfang nur um 7 Procent. zu kurz ausfiel.1 Diefe Angabe 
Roger Bacons ift es geivefen, welche Griftobal Colon zur Auf: 
fuchung des weftlihen Seeweges nad Indien weſentlich ermuthi⸗ 
gen half, 9 

Durch die Araber wurde das lateinische Mittelalter auch in bie 
Kunft der aftronomifchen Ortsbeſtimmung eingeweiht. Um die Mitte 
bed 18. Jahrhunderts ließ Alphons der Weife von Gaftilien buch ger 
Ichrte Juden und Araber an der Tolebaner Sternwarte die aſtrono⸗ 
milchen Tafeln ausarbeiten, tie feinen Namen führen. Als Anhang 
begleitet dieſe Tafeln ein Verzeichniß wichtiger Orte, mit Angabe der 
mathematischen Zängen und Breiten nad arabifchen Ermittelungen. ? 
Dap- man aud in Italien, zur Zeit des Dante, ohne arabiſche Hilfe 
Drte aftronomifch zu beftimmen verfuchte, zeigt uns Riftoro, welcher 
die Bolhöhe ferner Baterftadt Arezzo auf 4209 15°, alfo um 1° 13° 
zu füblich angibt. 3 Der Berfuh mar damals noch fo neu und fo 
viel verbeißend, daß mir ben Fehler der Meſſung bereitwillig ver- 
zeiben müflen. Daß man bie geographiichen Längenabftände zweier 
Orte aus den Unterfchieden der örtlichen Tageszeiten beim Eintritt 
von Berfinfterungen der Eonne und des Mondes berechnen könne, 
wußte man recht wohl, bis jebt aber fehlen noch Nachrichten, 
daß man es wirklich verfuchte. Die verfchärften Beitimmungen der 
Araber finden mir jedoch in den alfonfiniichen Tafeln, wo die 
große Achſe des WMittelmeerd auf 529 angegeben wird, zwar um 
10% zu lang, aber doch wiederum um 10° richtiger als bei 


i Roger Bacon, Opus Majas. Londin. 1733, fol. 141. Seine 66?/, 
Weiten à 4000 gesmeir. Ellen à 1'/, Fuß geben 340,000 Fuß (feet). Nach 
Sir John Herſchel (Outlines of Astronomy $. 221) beträgt die Größe eines 
Meridiangrades in England burchfchnitilich in runden Biffern 865,000 Fuß (feet). 

2 Die Neibe geographiicher Ortsangaben ber alfonfinifchen Tafeln, wie fie 
fich in den viel jüngeren gebrudten Ausgaben finden, gehören einer fpäten Zeit 
ar und werben ums erfi im folgenten Abſchnitt befchäftigen. 

3 Ristoro d’Arezzo, La composizione del Mondo. testo ital. del 1282 
pubbl. da Enrico Narducci. Roma 1859, p. 1. 
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Ptolemãus. Das lateiniſche Mittelalter kannte ſowohl den welt: 
theilenden Mittagskreis von Arin oder Azin, ? ben arabiſche Aſtronomen 
einzuführen vorſchlugen, als auch die große Entdeckung Zarqala's, daß 
alle früher ermittelten Längenabſtände weſtlich von jenem Theilungs⸗ 
kreiſe um 170 30° gekürzt werden follten. 3 

Benutzt wurden dieſe Fortſchritte und Entdeckungen nur in aſtrono⸗ 
miſchen Schriften, den Kartenzeichnern und faſt allen Geographen 
blieben fie ein Geheimniß. Einige hielten ſich an die bequeme An⸗ 
gabe im Almageft des Ptolemäus, daß fich die nördliche Erdveſte von 
Weit nah Dit genau über 1809 eritrede, daher es bei Dante am 
Ganges, oder am Oftrande des betvohnbaren Erbviertels Mittag ift, 
wenn für Jeruſalem, welches er im Mittelpunkte ver alten Welt ſich 
badıte, die Sonne aufgeht und auf dem Ebro noch die Schatten tiefer 
Nacht ruhen. 4 Andere dachten ſich den äußerſten Oſten Afiens den 
ſpaniſchen Küſten bis auf einen ſehr geringen Abſtand genähert. Dieſe 
Anſchauung, welche in der Folge zur Entbedung Amerilas führte, 


1 Alfontij Tabulae |. c. 

Cepta long. . . 80 

Damascus long. . 60° 0° 

Mittelmeer 52° 0° 
Das flörende Zurüdweichen ber fyriihen Küfte (f. oben ©. 51) fleigert ten _ 
Fehler ſehr beträchtlich, der bis Alerandrien nur 8° 8° beträgt, benn 

Cepta long. . . 8° 0 

- Alegantria long. 51° 0° 

Abftand 438° 20° . 

ftatt: 85° 12°, 

2 Siehe oben S. 126. Am aueführlichften ift die Methode der Arinijchen 
Längenbeftimmungen entwidelt in Petri Alphunsi ex Judaeo Christiani 
dielogi. Coloniae, 1536, p. 16—20. Uebrigens launte man im chriftlichen 
Europa keine ach dem Meridian von Arin berechneten Tafeln. So fagt Regio 
montan (Müller aus Königsberg) in feiner Disputatio contre Gerardi Cre- 
monens. delyramente. Venetiis 1482. C. (Cracoviensis) Vidistin’, ob- 
secro, aliquas ad Arin compositas tabulas? V. (Viennensis) Nullas um- 
quam vidi. Oint ne autem an non incertus sum. 

3 Siehe oben S. 127. und Roger Bacon ber bie öflliche Länge von Toledo 
im Opus Majus fol. 187. 

4 Purgator. canto XXVII, v. 1-6. 
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und zuerft von einem Deutfchen, Albert von Bollftäbt, ausgefprochen 
wurde, 1 tbeilte auch Roger Bacon. Er berief fih auf einen Aus⸗ 
fpruch des Seneca, daß man in wenig Tagen von Spanien nad 
Indien fegeln könne, auf Esdra, der nur ten fiebenten ‘Theil ber 
Erde mit Waſſer bevedt fein lafle, 2 auf Blinius, der Indien für den 
dritten Theil des Bewohnbaren erllärt hatte, und auf die dreijährige 
Dauer der biblifchen hiram : falomonifchen Seefahrten aus dem rothen 
Meere nach dem morgenländifhen Ophir,ꝰ um feinen Zeitgenofjen die 
Annäherung des Morgenlandes an den Weften ber Erde in einem 
verführerifchen Bild zeigen zu Tünnen. * Ueber dieſe Bermuthungen 


i Albertus Magnus, De caelo et mundo, lib. Il. tract. IV, cap. 11. 
Lugd. 1651, tom. Il, fol. 146. Inter horizontem habitantium juxta Gades 
Herculis, et Orientem habitantium in India non est in medio, ut dicunt, 
nisi quoddam mare parvım, mit Berufung auf bie Ariftotelifche Hypotheſe, daß, 
weit fi im fernften Morgenlande unb im weſtlichen Afrika Elephanten vor- 
fänben, der Abftanb nicht fehr groß fein könne. 

2 Opus Majus fol. 183. 

9 Opus Majus fol. 194. ' 

i Opus majus fol. 184 u. Tab. I, Fig. 27. 


a 
N 
Fig. * —e (Aequator.) 
N _ z 
6 
Fig. 11. 
Princip. Indiae (Oftrand Indiens). 
Polus meridionalis \ Polus borealis 
(Südpol). (Rorbpol). 


Princip. Hispanise (Grenze des Weftens der Erde). 
Nem sit medietas terrae superior a b ec d (Fig. D in cujus una quarta 
scil. abc est habitatio nobis note. Jam patet quod multum de quarla 
illa sub nostra erit habitatione, propter hoc quod principium orientise 
et oceidentis sunt prope, quia mare parvum ea separat ex altera parte 
terrae (Fig. II). Et ideo habitatio inter orientem et occidentem non 
erit medietas aequinoctislis circuli, nec medietas rotunditatis terrae, 
nec XII horse, ut aestimant, sed longa plus medietste rotunditatis 
terrae... Quantum autem hoc sit non est temporibus nostris mensuratum. 
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des engliſchen Franciskaners brütete zwei Jahrhunderte fpäter ber Ent: 
bedier von Amerila, denn die eben angeführten Zeugnifle waren es, 


“ Die ihm den Muth gaben, auf dem weſtlichen Seewege den Dften zu 


fuchen. 


Die geographiſchen Gemälde. 


Noch immer verfuchten es gelehrte Mönche aus den Schriften der 
Alten und Neuern Gemälde von der belannten Welt zu verfertigen. 
Die Karten, welche fie binterlaflen haben, und welche ben Alterthums: 
forfcher Befriedigung und Genuß in reihem Maße gewähren, zeigen 
nur ſehr geringe Fortichritte gegen die Leiftungen aus ber Zeit vor ben 
Kreuzzügen. Ein Muſterbild diefer Art liefert uns die geräumige 
Karte im Dome von Hereford. 1 Dort erfcheınen die Ländermaffen 
der belannten Welt in Echeibenform, aber ihre Glieverungen find 
ſchwer erfenntlid. England und Irland haben fat eine Fiſchgeſtalt, 
Italien tritt üns nicht als vollendete Halbinjel entgegen, fondern 
wird nur wenig durch das abriatifche Meer vom Körper des Felt: 
landes gelöst. Sieilien fonnte man zwar feine Dreiedgeftalt nicht 
sauben, aber die Spige des Triangeld ift nad) Norden, ftatt nad) 
Süden gelehrt. Das ſchwarze Meer zu einem Schlaudy verbünnt, ift 
nur ſchwer zu erlennen, das balbinfelartige Bortreten des anatolifchen 
Kleinafiens kaum angedeutet. Wenn dieſes Gemälde wegen ber Rob: 
beit feiner Umriffe nur einen fchwachen Aufſchwung aus der ziveiten 
Kindheit der Erdlunde wahrnehmen läßt, fo ftoßen wir fat unvor: 
bereitet feit dem Beginn bed 14. Jahrhunderts auf Karten, beren 
Borzüge noch alle Kenner unſerer Wiftenfchaft in das böchfte Staunen 
verjeßt haben. Zum Berftändniß ihres Wefens müflen wir aber bier die 
Geſchichte eined wichtigen Werklzeuges der Ortsbeſtimmung einichalten. 


1 Zuerſt herausgegeben von Jomard in feinen Monuments de la Géo- 
grapbie. 
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Die magnetiſche Nordweiſung. 


Die Chineſen haben ſich der Magnetnadel zur Beſtimmung der 
Schiffsrichtung ſchon in den erſten Jahrhunderten unſerer Zeitrechnung 
bedient.! Die früheſte Kunde des Mittelalters von der Nordweiſung, 
treffen wir dagegen bei Alexander Neckam, dem Milchbruder von Ri- 
chard Löwenherz und bei Guiot von Provins.? Ob die Magnetnadel aus 
China unmittelbar, oder ob fie durch die Hände der Araber nach Eu: 
ropa gelangte, Tonnte bisher mit Sicherheit noch nicht ergründet werben. 
Albert der Große hatte zwar die beiden Punkte der Magnetweifung 
Zoron und Aphron genannt, 3 und man wollte darin arabifche Aus: 
drüde für Nord und Süd erlennen, aber genauere Forfchungen teilen 
diefen Worten einen hebrätfchen Urfprung an. * Anfangs war das 
Werkzeug höchſt unvolllommen. Eine Stahlnadel wurde durch einen 
Strohhalm, oder durch einen Kork geichoben, und nachdem man fie 
an einem Magnet gerieben hafte, ind Wafler getvorfen, 5 oder man 
bediente fich hohler eiferner Fiſchchen. ober ſogenannter Fröſche, 
woraus fich der italienifche Ausbrud calamita (Froſch) für die Magnet: 
nabel leicht erflärt. Wer zuerft einen nabelförmigen Dagnet in 


1 Nach Klaproth (Lettre sur l’invention de la boussole. Paris 1834, 
p. 66) ſchon feit 121 u. Chr. 

2 Alexandri Neckam, De Naturis rerum libri duo, ed. Thomas 
Wright. London 1868, lib. II, cap. XCVIII, p. 183, p. XXIII, XXXVII. 
Da NRedam (geb. 1157, geft. 1217) ſchon vor tem Ente des 12. Jahrh. feine 
Naturwiſſenſchaft verfaßte, fo kennt er tie Magnetnadel früher, als ber Zron- 
batour Gmiot von Provins, der fie in einem Spottgebichte feiner Bibel, 
B. 623 fff. dentlich befchrieben hat, denn die Akfaffung feiner Gerichte füllt in 
die Jahre 1208—1208. Siehe I. Fr. Wolfart und Eau-Marte, Dichtungen 
des Guiot von Provine. Halle 1861, ©. 4, 50. 

3 Albertus Magnus, De Mineralibus lib. II, tract. II,.cap. 6. Lugd. 
1651, tom. II, fol. 243. 

4 Reinaud, Aboulfeds p. CCII. Santarem, Hist. de la Cosmogr. 
tom. I, p. 295. 

5 So befchreibt fie Guiot; Nedam dagegen kennt bie Natel jchon auf einer 
Metallipige ſchwebend. 
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ein Büchſe (buxola, Buſſole) einfchloß, ift noch nicht ficher ermittelt 
worden, wahrfcheinlih aber war es. das Berbienit Flavio Gioias, 
defien Vaterſtadt Amalfi zum Andenken an jene Verbefierung bes 
Werkzeugs, eine Compaßrofe in ihren Wappen führt. 1 

Man überſchätzt jedoch beträchtlih die Dienfte des Compaſſes, 
wenn man behauptet, daß vor feiner Erfindung die Eeeleute von der 
Küfte hinweg in die freie See fich nicht gewagt hätten. Wir fahen 
bereitö, daß die Normannen aus ihrer nordilchen Heimath nach den 
Tardern, von den Fardern nad) Island, von Island nach Grönland, 
ja von Norwegen unmittelbar nad) Neufundland gelangten, obne jebe 
Kenntniß von der magnetifchen Nordweiſung. Sie bedienten ſich ftatt 
ihrer eines uralten Mitteld, um die Richtung zu erforichen, wo ein 
gefuchtes Land liegen möchte. Floke Vilgerbsfon, der dritte Seefahrer, 
welcher Island auffuchte, hatte mehrere Naben an Bord, die er auf: 
fteigen ließ. Wenn fie nicht mehr zum Schiff zurüdfchrten, folgte er 
der Richtung ihres Fluges, im Vertrauen, daß ihr Inſtinkt fie nach 
der nächſten Küfte führen würde. 2 Schon Plinius berichtet, dak im 
indifchen Meere die Beobachtung des Vogelflugs ein gewöhnlicher Be⸗ 
belf der Seefahrer fei, 3 und Noah, der feine Tauben fteigen ließ, 
benutte noch früher diefes nautifche Hilfsmittel. * Wenn aber aud 
der Compaß für die Fahrt auf hoher See nicht unentbehrlich, war, fo 
fürzte und ficherte er doch den Lauf der Schiffe, denn ſeinem Ge⸗ 
brauche verdanken wir die alten Seelarten. 

1 Klaproth, Lettre sur la Boussole, p. 133. Flavio Gioia wurde am 
Ende des 13. Jahrhunderts, nicht ſowohl in Amalfi jelbft, wohl aber in bem 
benadhbarten Dorfe Bafitano geboren, feine Erfindung jedody in die Jahre 1302 
bis 1320 gefegt. Die Erwähnung ter Buffole bei Marco Bolo (lib. III, 
cap. 1) ift eine eingeſchobene Stelle, die in den älteren Hanbfchriften fehlt. 

2 P. A. Mund, Det norsle Folks Hiftorie. Chriftiania 1852, 1. Deel, 
S. 446. 


3 Plin. Hist. natur. lib. VI, c. 4. 
4 Movers, Phöniz. Alterib. 9. Thl., I. Abichn. S. 188. 
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Die Compaßkarten des Mittelalters. 


Wer je ein foldes Bild gefehen hat, wird es unter zahllofen 
andern mit Sicherheit heraus erlennen. Jene Karten find nämlid 
bedeckt mit Wind: oder Compaßrofen, aus denen ftrahlenförmig bunte 
Striche nad) den Haupthimmelsrichtungen auslaufen, um fi) auf andern 
Punkten der Karte zu andern Windrofen zu vereinigen. Der Gefichte: 
kreis wurde nämlich eingetheilt in vier volle Winde: Nord, Oft, 
Süd, Weft, zwilchen denen die halben Winde Norboft, Süpoft, 
Südweſt, Nordweſt lagen. Zwiſchen den halben und den ganzen 
unterfchied man die Viertelswinde, die wir Norbnorboft, Dftnorboft, 
Oſtſüdoſt u. |. mw. nennen, die wieberum in Dectaven ober Achtel zer: 
fielen. Später wurde es Sitte, die Windftrihe auf den Karten durch 
bunte Linien auszudrücken. Die ganzen und halben Winde unterjchieb 
man durch fchwarze, die Biertelwinde durch grüne, die Achtelwinde 
dur rothe Farbe. So zeichnete alfo der Seemann feine Küften: 
umriffe, nicht wie wir auf ein Netz, welches eine annähernde Ueber: 
tragung von Kugelflächen auf die Ebene erlaubt, fondern in eine Art 
von Spinngewebe, deſſen Fäden in Compaßfterne zufammenliefen. 
Auf einen diefer Sterne jeßte dann der Pilot oder Steuermann feine 
Bouffole, um zu ermitteln, welche Richtung er innehalten müfje, um 
von einem Hafen nach dem andern zu gelangen. 1 Lief er dann auf 
das hohe Meer, jo ſchätzte er den zurüdgelegten Weg aus der Segel: 
Iraft des Windes mit einer Schärfe und Sicherheit, die uns wie ein 
balbes Wunder erfcheint. Freilich blieb dem Temperament des Beob: 
achter8 viel überlaffen, und Eriftobal Colon konnte daher, wie wir 
aus feinem Schiffsbuche wiſſen, bei der erften Ueberfahrt nach der 
neuen Welt eine geheime richtige und eine gefälichte Wegrechnung 
führen, denn dem Schiffsvolle gab er immer nur drei Viertel der 
zurüdgelegten Entfernungen an, um es nicht allzu fehr zu beunrubigen. 


1 Espositioni di Girolamo Ruscelli sopra tutia la Geografis di 
Tolomeo. Venetia 1561, cap. VIII. 
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Wurden die Schiffe durch ungünftige Winde aus ihrem Kurs getrieben, 
jo berechnete der Pilot den Wegverluft und den Ort des Schiffes auf 
der Karte nach eigenen Formeln oder Tafeln. 1 

Jene alten Küftengemälde, oder wie man fie vielleicht noch 
ichärfer bezeichnet, jene Compaßkarten hatten urfpränglih nur 
Staliener oder Catalanen von den Balearen zu Berfafiern. Von 
ihnen empfingen erft ſpäter die Portugiefen und die Caftilianer ihren 
Unterricht. Mit Hilfe der magnetischen Nordweiſung waren die Küften 
des Mittelmeeres, die Ufer des Pontus und die mweftlichen Geftabe bes 
Kaspiſchen Sees vollftändig aufgenommen worden. 2? Außerhalb der 
Meerenge von Gibraltar, erftredten ſich an den afrikaniſchen Küften 
die Vermeflungen bis zum Borgebirge Bojador ? und am atlantifihen 
Rande Europas, durhichnittlih bis Flandern, fowie über Groß: 
britannien mit Srland. Auf diefen Karten jehen wir zum erftenmale 
unfern Welttbeil, ſowie feine afiatifchen und afrilanifchen Vorlande 
wie von einem Epiegel wieder gegeben. Selbft bis auf geringfügige 
Gliederungen find alle Theile dieſes Yeltlandes fo ſcharf und wahr, 
und vor allen Dingen in fo richtigen gegenfeitigen Verhältniſſen aus: 
gebrüdt, daß unter andern Corfica auf den alten Compaßlarten 
genauer verzeichnet ift als in ben fpätern Atlanten bi8 zum Sahre 
1749. Den meiften Compaßkarten fehlt es an Wegmaßftäben, aber 
wenn man fie burch Größenvergleiche erfegt, fo gewahrt man ftau- 
nend, daß die alten Seefahrer die wahre Länge der großen Achſe 
des Mittelmeeres ſehr genau gelannt haben, * genauer als der große 


ı Schon Raymunbus Lullus (Ars magns cap. CÄl. Opera, Argentor. 
1651, p. 550) giebt eine ſolche Formel. Man nannte diefe Kunft, ben zurüd⸗ 
gelegten Weg zu berechnen, Marteloio, ein noch nicht befriedigend erflärter Aus⸗ 
drad. Andrea Bianco (1436) hat uns ein Diagramm des Marteloio binterlaffen 
und eine Formel dazu gegeben. (Lelewel, Göngr. du Moyen-Age, tom. II, 
p. 85 und Atlas Pl. XXXI, Nr. 86.) Auscelli a. a. DO. fpridt von fehr 
genauen Tafeln zur Ermittelung tes zurüdgelegten Wegee. 

2 Siebe oben &. 156. n. 5. 

3 Eiche oben ©. 178. 

4 Mit dem Eirfel gemeſſen if, auf der Karte ter Pizigani, bie Entfernung 
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welche ganz fiherlih von Amalfi ausgingen, und das Erfcheinen ber 
neuen Compaßlarten find Begebenheiten, die in einem inneren Yu: 
jammenbang ftanden und dem Beginn des 14. Jahrhunderts angehören. 

Aus arabifchen Karten bat Eanuto fein Bild von Afrika ent- 
lehnt, deſſen Spige nicht nad Süden gerichtet ift, fondern gegen 
Dften gekrümmt, den indiichen Dcean in ein Mittelmeer verwandelt. 1 
Diele urfprünglich arabifche Verunftaltung der afrilanifchen Pyramide, 
wiederholt ſich noch auf der fpäteren Karte des Andrea Bianco (1436), 
und ift felbft auf der Erblugel des Martin Behaim noch ftörend, 
während bei Fra Mauro (1453) das Sübhorn ſchon ziemlich in feine 
natürliche Lage zurüdgetvihen, und auf der genuefilhen Karte im 
Palaft Pitti zu Florenz (1447) die falſche ſarummung faſt gänzlich 
verſchwunden ift. ? 

Auf Marino Sanuto's Karte begegnen wir zum erftenmale dem 
Namen Chinas, oder in der mittelalterliden Spracde Chatais. Doc 
verbantte er feine Kunde vom Diten Afiens weder feinem Landsmann 
Maren Polo, noch den Franristanerbotichaftern, fondern dem Ar⸗ 
menier Hethum, deflen Töniglicher Vetter, wie wir angaben, bis zu 
dem mongolifchen Hoflager in Saracorum gereidt var. 3 

Das merktwürdigfte Denkmal aller mittelalterliden Compaßlarten 


1 Siebe oben ©. 130—132. 

2 Auffallend ift, daß fih auch bei Ara Mauro biefer Irrthum findet, ba 
er doch aus Marco Polo (lib. IIl, cap. 36), ben er jonft eifrig benugt, wifſen 
fonnte, daß fi die Oftlüfte Afrilas von Socotora nah Matagaslar 1000 Mi- 
glien gegen Sübweften erftrede. 

3 Siehe oben S. 154. Daß Marino Eanuto um dieſe Reife wußte, er- 
wähnt er ſelbſt (Secret. fidel. crucis, ed. Bongars, lib. III, cap. II, fol. 233). 
Schon ber genaue Zurla (Dissertazioni, tom. II, p. 309) hatte erlanut, daß 
Eanuto feine aflatifchen Kenntniſſe Hethum verbante, ale ſtrenger Beweis lann aber 
folgendes dienen: Sanuto nennt in den Secret. fid. I. c. fol. 285, das Uiguren- 
land reguum Tarsae, ein Ausdrud, ben weber Marco Bolo noch einer ber Miffio- 
näre gebraucht, wohl aber Hethum. (Haitonis, Hist, cap. IL.) Ferner findet 
fih auf Sanutos Karte bei Bongars bie moganijche Steppe am Easpifchen Meer, 
füblih vom Kur, mit ben Worten angegeben Planities Mogan, in qua Tartari 
hyemant (Sentarem, Hist. de la cosmogr. tom. III, p. 191), eine An- 
gabe, die wörtfi aus Haitonis Hist. cap. X entlehnt if. 
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ift unftreitig das fogenannte catalanifche Weltgemälde vom Jahre 
1875, verfertigt von einem unbelannten, majorlanifchen Steuermann, 
der mit ber Literatur feiner Zeit wohlvertraut war, einiges Willen in 
der nautifchen Aftronomie bejaß, 1 und bie neuentdedten Sinjelgruppen 
im atlantijchen Meere,. die Negerländer füblih von der Eahara, die 
Taspifchen Geftabe, fotvie die Handelöftraßen nad Turkiſtan und nad 
China, letztere ausfchließlih aus Marco Polo fannte. ? Die Lage 
der Raftpläge auf der chinefiichen Hanbeläftraße gibt aber der cata- 
laniſche Geograph fo willlürlih an, daß er fie nicht in einer Karte 
des Benetianerd gefunden haben Tann, fondern auf eigene Gefahr 
aus der Beichreibung in fein Weltbild übertragen hat. Außer Marco 
Bolo benupte er noch andere Quellen für Sübafien, denn feine Karte 
ift eine der früheften, auf welder Borderindien ala Halb: 
infel erfcheint. Weber diefe wahre Geftalt, die von Ptolemäus 
und von den Arabern vor Biruni mißlannt worden war, konnte das 
lateiniſche Mittelalter durch die zahlreichen Mifjionäre des 14. Jahr⸗ 
hunderts unterrichtet worden fein. In einem Briefe des Mönches Me: 
nentillo von der Coromandelküſte aus dem Jahre 1310, wird deutlich die 
Halbinfelnatur Indiens befchrieben, und ber alte Irrthum miberlegt, 
daß nicht das afrilaniiche Feitland ihm ſüdlich gegenüber liege, ſondern 
dort ein großer Ocean fich ausbreite. I Der catalaniiche Geograph 
muß indeſſen über Borderindien nicht eine folche Befchreibung, fon: 
dern eine Karte vor Augen gehabt haben, denn an der Weitlüfte gibt 


1 Nach einem Geſetz vom Jahre 1359 mußten alle catalanijchen Galeeren 
zwei Geelarten an Bord führen. (Lelewe), Geogr. du moyen-Age, tom. II, 
p. 37.) 

2 Eiche oben &. 157 n. 3. ° 

3 Es heißt in dem Briefe, ben Fr. Kunftmann (Gelehrte Anzeigen ber 
bayer. Alademie, 1855, N. 21, &. 175) berantgegeben hat: Da parte di 
meriggio non si trova terra se non isole... Navigavisi da isse infino ad 
Ormesse (Örmus) et a quelle parti le quali si dice che siano due mila 
migliaia di miglia intra Scirocco Levante; da Minabar a Maabar contra 
a Tramontans CCC migliais intra Levante e Greco; da Menabar a Giu- 
* gimencote slire CCC migliaia: navigavisi intra Greco et Tramontana, 
lo residuo non & veduto, perö non ne dico, 
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er unverkennbar den Meerbufen von Gambaia an. Er nennt aud) 
einige wichtige Pläße im Innern der Halbinfel, nämlich außer Delhi 
auch Dioghur,! und Widſchapur,? zwei Hauptſtädte des Dekan. An 
den Küſten des bengaliſchen Golfes, reichte dagegen ſein Wiſſen nicht 
weiter als bis nach Madras. 3 

Im 18. Jahrhundert ſind es die Karten des Venetianers Fra 
Mauro, welche uns neue Fortſchritte enthüllen. Wie ſeine Vorgänger 
benutzte er italieniſche Compaßkarten für Europa und die Mittelmeer⸗ 
küſten, für den Weſten Afrikas bereits Karten der portugieſiſchen Ent⸗ 
decker, für Oſtafrika Karten aus Abeſſinien.“ Sein Oftaften oder 
China entwarf er aber mit auferordentlichem Fleiße aus Marco Polos 
Beichreibung, fo gut fi) aus der wörtlichen Schilderung ein Gemälbe 
zufammentragen ließ. 5 Für das vordere Indien benußte er die Reifen 
Nicolo Contis 6 und außer ihm noch andere Berichte über Südaſien, 

die uns bisher noch nicht erſchloſſen worden find. 7 


I Diogil von ihm gefchrieben, das alte Tagara bei Anrangabet. Bgl. 
Ritter, Erblunbe Thl. V, ©. 518 und VI, S. 393. 

2 Birder, fpr. Bifchber. 

3 Die Herausgeber haben Butiflis gelefen, ftatt YButifet, wie es beißen 
follte. Die Beziehung dieſes Namens auf Mabras f. oben S. 166. n. 1. 

4 Eiche oben S. 170. 

5 Alle feine chinefifhen Ortsnamen find fammtlih aus Marco Bolo ent- 
lehnt; aber er wählt nur foldhe Orte, die nach Liefer Duelle in der Näbe 
der Küfte lagen, fo daß fie fih ohne große Srrthlimer auf tas Bild eintragen 
ließen, bern baß er nicht, wie man ſchon zu vermuthen gewagt hat, eine Karte 
des Reifenten vor Augen gehabt habe, darf man daraus fließen, daß er im 
Lande Tangut ein Seebeden bald fo groß wie das kaspiſche Meer angiebt, wel- 
des er Mar Biancho nennt. Der weiße See bes Marco Polo ift aber ter 
Heine Weiher Tſahan nor (f. oben S. 159), dem ter venetianifche Reiſende, 
wenn er eine Karte mit in feine Heimath‘ gebracht hätte, niemals cine ſolche 
Ausdehnung gegeben hätte, 

6 Diek läßt ſich Daraus baveifen, daß er bie Route bes Conti durch das 
Delan: Bifenegal, PBeligonti, Orbigiri, dann bie Stadt Awa und endlich Su⸗ 
matra als große Inſel kennt. (Siehe oben S. 166.) 

⁊ Darauf laſſen auf Fra Mauros Karte die indiſchen Ländernamen Paign 
GPegn), Oriza (Oriſſa), Telenge, Guzirat, ſowie ter Stadtname Soltanpur im 
Dekan ſchließen, die in den bis jetzt bekannten Quellen gar nicht oder in 
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Gin halbes Jahrhundert vor Fra Mauro gab ein anderes Er: 
eignig der Wiſſenſchaft plöglid eine neue Richtung. Am Beginn des 
15. Jahrhunderts erbielt nämlich der griechiſche Text der ptolemäi⸗ 
fchen Geographie mit den Karten des Agathodämon zuerft wieder im 
Abendlande Verbreitung, denn biäher kannte man nur die Aftronomie 
des großen Alerandriners aus arabifchen Weberfegungen. Durch die 
Tafeln des Ptolemäus wurde das jpäte Mittelalter wieder mit den 
Ortöbeftimmungen nach Längen und Breiten befannt, mit denen nur 
die Aitronomen umzugehen gewagt hatten. Ein .einziger Mann, ber 
große Roger Bacon verſuchte es ſchon vor der Belanutfchaft mit ber 
ptolemäifchen Geographie, nach dem Almageft, den Befchreibungen bes 
Alfraganus und nad den alfonfinifchen Tafeln eine Karte nach mathe: 
matiſchen Ortsbeftimmungen zu entwerfen. t Leider wird fie ın ben 
Handfchriften vermißt, und wir willen nur, daß fie ſcheibenförmig 
geftaltet und die Climate oder Breitengürtel durch Parallelen bezeichnet, 
auf dem Aequator aber die fortrüdenden Längen in Ziffern ange 
geben waren.? Diefer Verſuch, nänlid eine felbftänvige Wieder: 
belebung der darftellenden Geographie nach mathematischen Grundfätzen, 
ift die höchfte Leiftung der Echolaftifer, denn mit ihr Tehrte man zu 
dem Verfahren zurüd, welches Hipparch erfonnen und Ptolemäus in 
feiner Geographie durchgeführt hatte. | " 

Co forgfam und fleifig auch die alten Compaßlarten gearbeitet 
waren, dennoch fehlte ihnen der wiſſenſchaftliche Werth. Auch Völker 
auf fehr niedern Stufen der Gefittung befigen die Gabe, treue Ge: 
mälde von einzelnen Planetenftellen zu entwerfen. 3 Gortes erhielt 


anderer verſtümmelter Form vorkommen. Auch bat Fra Mauro uns auf feiner 
Karte zuerſt die Inſelleite ter Malediven nicht ganz correlt, aber boch ertennt- 
lich unter tem Namen Divie moal gezeichnet. 

I Roger Bacon, Opus Majus fol. 186-189. 

2 Bielleicht hat der Cardinal d'Ailly uns eine Kopie davon erhalten, f. 
Alliacus, Imago Mundi e. |. 1480. D’Xiliye Schriften find nur Auszüge 
aus Roger Bacon und da feine Karte Übereinfimmt mit der Befchreitung, vie 
Bacen von feinem Weltbilde giebt, fo hat ter Cardinal vermuthlich auch ale 
Kartenzeichner den Franciskaner ausgebentet. 

3 Die Maori Neufelants nennen ihre Nordinfel den Fiſch des Maui, Te 
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"von ten alten Merilanern Karten, die ven fpanifchen Seefahrern an 
den Golflüften gute Dienfte leifteten. Einer Karte, welche eine merk⸗ 
würdige Eskimofrau zeichnete, verdankte Sir Edward William Parry 
die Entdeckung der Fury: und Heclaftraße, dem ältern Roß malten 
andere Esklimo ein treues Bild von dem Boothiagolf und wieder 
andere Eskimo enitwarfen 1858 dem Capt. M’Clintod, Karten die 
zur Auffindung von Franklins Schiffen gedient haben. 1 Solche Länder: 
gemälde mögen als Wegtveiler genügen; aber einen höheren Rang 
erhalten Karten erft, wenn fie auf den Entwurf einer Kugelfläche in 
der Ebene übertragen werden. Den alten Seekarten fehlt 
nicht nur jede Projection, fondern es find auch auf ihnen, da 
fie mit der einzigen Hilfe des Compaſſes zufammengetragen und die 
Mißweiſungen der WMagnetnadel nit gelannt wurden, die Rich⸗ 
tungen aller Küften und Meeresachien bisweilen um einen Biertelmind 
fehlerhaft angegeben, da bei der damaligen öftlichen Abweichung in 
Europa Nordnordoſt für Norden, Süpdfübmeft für Süden gehalten 
wurde. Je meiter die Karten von der Gibraltarftraße gegen Dften 
fortfchritten, defto mehr rüdten alle Süd» und Norbfüften gegen Norben 
binauf, 2 oder drehten fich,_umgelehrt wie die Zeiger einer Uhr, von 


Ika a Maui, weil fie wirklich Fiſchgeſtalt beſitzt. Sie zeigen ben Kopf, ben 
Schweif, die Augen, die Floßen dieſes Fiſches, fie mußten alfo ein Landkarten⸗ 
bild ber Infel vor Augen gebabt haben. (v. Hochfletter, Neufeeland. Stuttgart 
1863, ©. 50. Bgl. aud ©. 204 feine Bemerkung über die Karte, bie ein 
Maori zeichnete.) 

1 Prescott, Cong. of Mexico, New-York 1846, tom. II, p. 194. Capt. 
Lyon, Private Journal of Captain Parry’s second voyage. London 1824, 
p. 160. Sir John Ross, Second Voyage in search of a North-West- 
Passage. London 1835, p. 262. M’Clintock, Discovery of the Fate of 
Sir John Franklin. London 1859, p. 162—164. Man vergleidhe aud was 
Henry Yonle Hind (The Labrador Peninsula. London 1868, tom. I, p. 10, 
74, 88) über bie Genauigfeit der Karten bemerkt, welche bie Montagnais- und 
Rasquapi» Indianer anf Baumrinde zeichnen. 

2 So berührt auf ber Karte der Bizigani die Weſtſpitze von Sicilien ben 
Mittagelreis von Ancona, welcher 1° 6‘ Abſtand befigen ſollte. Samfun, im 
Schwarzen Deere, welches weſtlicher liegt ale die Meerenge von Kertich, rückt 
bei den Pizigani um einen Achtel Wind oder um 11, Compaßſtriche gegen 
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Das ſchwarze Meer nah einer banbirittliden Karte ber Münchner Staatsbibliothek aus 
dem Beginn bes 15, Jahrhunderts nad G. M. Thomas, 


Der Fehler der falſchen Drientirung wird Bier ausgebrüdt burd den Winkel, den bie Linie 
MN (magnet. Rorden) MS (magnetifcher Süden) mit der Linte W N (wahrer Rorden) W 8 
(wahrer Süden) bilbet und ber in biefem ſehr günftigen Yall nur 109 beträgt. 
recht? nad) links um 10, 15 ja 25 Stridhe ober Grabe der Compaß- 
rofe. Für die Zwecke der Schifffahrt war es natürlich bequemer, wenn 
man ben öortlich wechſelnden magnetifchen ftatt den aftromonifchen 
Himmelsrichtungen folgte und die Karten mit dem Gange der Buflole 
übereinftimmten, da aber die Mißweiſung der Nabel örtlich ftärfer 
oder ſchwächer if, und da fie mit ber Zeit wechſelt und fogar ihre 
Zeichen verändern, alfo aus einer weftlichen eine öſtliche werben Tann, 
fo ließ fih mit Hilfe des Compaſſes nur ein verzerrtes und vor Allem 
fein dauernd giltiges Bild unfrer Erde entwerfen. Schon um bie 


Dfien. An der Weſtkliſte des Taipiichen leeres beträgt der Fehler des wefllichen 
Zurückweichens volle 25, auf ter catalanifhen Karte fogar 30 Compafiftriche, 
fo daß alfo auf der erfteren Karte das europätiche Ufer des laſpiſchen Sees ftatt 
nad Nord bei Weft, nach Nordweſt bei Nord ſtreicht. 
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Mitte des 15. Jahrhunderts fühlte die Mängel der alten Karten der 
ſcharfſinnige Aeneas Sylvius, ſpäter Papſt Pius II., denn er erkannte, 
daß die Lage Chatais (Chinas) auf den damaligen Weltbildern viel 
zu nördlich angegeben ſei, inſofern nach den Schilderungen der Rei⸗ 
ſenden jenes Land unter einem wärmeren Erdgürtel geſucht werden 
müſſe.! Aus dieſer Aeußerung des gebildeten Kirchenfürſten, der nach 
einem Jahrtauſend zuerſt wieder den Strabo erwähnt, entdeckt man 
zugleich, daß mit der Wiederbelebung der mathematiſchen Geographie 
auch die Wirkungen der geographiſchen Breite auf die Vertheilung der 
Sonnenwärme in Betracht gezogen wurden. 

Am Anfang des 15. Jahrhunderts finden wir bie Geographie 
des Ptolemäus am früheften vom Cardinal d'Ailly? benugt und ebe 
noch jened Jahrhundert zu Ende ging, waren bereits fieben Abdrücke 
mit Karten in Kupfer geftochen, oder in Holz gejchnitten, erfchienen. 
Mit den Vorzügen der mathematifchen Ortöbeftimmungen erbielt man 
aber auch alle ptolemätfchen Längenfehler, welche der großen Achſe 
des Mittelmeeres eine Entwidlung von 62 ftatt 42 Längengraden 
gaben, und dadurch das Antlig unſres Welttbeild ärgerlich ent: 
ſtellten. In diefem Sinne erlitten die bildlichen Darftellungen der 
Erde einen Rüchkſchritt, im Bergleih zu den genauen Größenverbält: 
niſſen der alten Seefarten, und dieß hat einen Geichichtichreiber der 
mittelalterlichen Erdkunde zu der ſeltſamen Anklage verleitet, daß un: 
fere deutichen Gelehrten, weil fie die mathematifche Geographie ber ale: 
zandriniihen Schule im 16. Jahrhundert zur Geltung brachten, der 
Wiſſenſchaft ein Jahrtaufend ftiler Fortentwicklung entzogen hätten. 
Wir haben daher Weberfichten gegeben über den Zuſtand der Erb» 
lunde im Altertbum, bei den Arabern und im Mittelalter vor und 
nach den Kreuzzügen, um Jedermann frei urtheilen zu lafien, ob die 


1 Aeneas Sylvius, Opera Geogr. cap. 15. Francf. 1707, p. 27. 

2 In der Imago Mundi, feiner älteren Schrüit, ſtützt er ſich nur auf 
arabifche Gelehrte, auf feine ſcholaſtiſchen Borgänger und auf deu Almageft des 
Brolemäus; erft in dem jpätern Compendium Cosmographiae (Aliaci, 
Opuscula ed. 1480, p. 62b sq.) gibt cr Auszüge ans den Längen» uud VBrciten- 
tafeln des Ptolemäus. 


Karte im Palaſte Pitti, 1% 


Deutfchen dem Gange der geographiichen Erfenntniß geſchadet haben, 
als fie die ptolemätfche Wiffenfchaft wieder eriwedten. Der nächſte 
Abſchnitt Tann uns erft die Belege bringen, baß die Deutichen aud. 
wirklich die Fähigkeit befaßen, ihr getvagtes Unternehmen durchzuſetzen, 
aber ſchon jetzt läßt ſich ausfprechen, daß es ein Fortſchritt war, wenn 
man an die Etelle der fehlerhaften und einer Verbeflerung nicht fähigen 
Küftenaufnahmen mit dem Compaß ein Verfahren der Ortsbeftimmung 
einführte, welches die höchfte Schärfe verhieß, wenn auch im Anfang bie 
Beftimmungen felbft zu minder richtigen Ergebniffen geführt hätten. 

Den Kartenzeichnern des 15. Jahrhunderts boten die ptolemäifchen 
Bilder außerdem eine willflommene Ergänzung für die Küftenlinien 
Süd⸗ und Dftafiene. Fra Mauro zeichnete bereitö Vorderindien nad 
den ptolemäifchen Karten und einen neuen ſeitdem herlömmlich ge: 
wordenen Typus für den Dftrand Afiend entbeden tvir auf ber 
genuefiihen Karte des Palaftes Pitti vom Jahre 1447.1 Gie ent: 
hält nicht bloß die Geftalt des ptolemäifchen Vorderindiens, fondern 
auch feine goldene Cherfones (Halbinfel Malaka), jenſeits welcher 
das befjer gefannte China, nicht wie es Ptolemäus darftellte, als 
Küfte eines indischen Binnenmeeres, fondern als das Ufer eines dt: 
lichen Dceans ſich ausbreitete. Copien einer foldhen Karte, auf welcher 
die Neifeergebniffe des Nicolo Conti eingetragen waren, ? ınüflen 
nach Portugal gelangt fein gerade zur Zeit, als dort die Möglichkeit 
der Aufjuhung des ferniten Morgenlandes auf dem Seewege nad 
Indien erivogen mwurbe, ? und cine folde, oder eine ähnliche Karte, 
hatte der Entdeder Amerikas im Jahre 1492 an Bord. 

1 Lelewel, Geogr. du moyen-äge. Epilogue. Bruxelles 1857. Taf. VI. 

2 Die Karte von 1447 kennt nämlich die Inſeln Sanday und Bantam 
ale Urfprungsländer der Diolulfen- und Bandagewürze. Beide Namen finden 
ſich nur bei Ricolo Conti (f. oben S. 167). 

3 Die Küftenlinien Sütoftafiens wie fie bie Florentiner Karte enthielt, 
wurden nämlich von Martin Behaim auf feiner Erdkugel von 1492 und vou 


Johann Schoner auf feiner Erblugel von 1520 benutzt. Sie finden fih auch 
auf ver Charta Marina Portugalensium vom Sabre 1504 in Lelewels Atlas. 
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Das Naturwiſſen der Scholaſtiler. 


Die ſcholaſtiſchen Geographen ſchenkten der ſenkrechten Gliederung 
der Länder etwas mehr Aufmerkſamkeit, als die Araber. Auf Sanutos 
Karte ſehen wir den Bau der Alpen und ihren Zuſammenhang mit 
den Apenninen kräftig ausgedrückt. Bei den Pizigani und auf der 
catalaniſchen Karte find der Atlas, die Pyrenäen, die Alpen, wenig⸗ 
ftens was ihre Achjenftelungen betrifft, Fenntlich angegeben, ver 
Apennin fehlt dagegen gänzlich und ver Kaukaſus ift zu einer Meridian: 
fette verfchoben worden. Zum Aufbau von Gebirgsfantomen bot Afıen 
den alten Kartenzeichnern einen bejonderö günjtigen Raum, und nur 
bei Yra Mauro finden wir den Himalaya oder Imaus in erträglicher 
Lage angegeben. Die großen Reifenten jener Zeit hatten übrigens 
bei Beichreibung fremder Länder die Bodenerhebungen nidyt gänzlich 
vernadhläffigt. Odorico bemerkte, als er das armeniſche Hochland bes 
ftieg, daß Erzerum die am höchſten und rauheften gelegene Stabt ber 
Erde ſei,! und Ruysbroet brachte die frühelte Nachricht von der großen 
Anichwellung der Erde im Innern Aſiens nad Europa. Auf feinem 
Wege durch die Diungarei war ihm nicht entgangen, daß alle Flüſſe 
von Dften nach Weiten, feine in entgegengefetter Richtung ftrömten. ? 
Auch betrachtete man den ſenkrechten Bau der Erbveften als etwas 
Gewordenes und Veränderliches. Riftoro aus Arezzo (1282) hielt die 
Erde im Innern für feuerflüflig, und erflärte daraus die Erfcheinung 
der beißen Quellen. 3 Er befchreibt und die Wirkung eines Erdbebens 
bei Bolterra, und er fchließt daraus, daß durch foldhe Hebungen oder 
Spaltungen Berge emporgerüdt oder umgeftürzt werden und die Erb» 
rinde durch innere Kräfte ſich aufblähen und hohle Anſchwellungen 
bilden könne. * Wenn wir hier durch eine Sprache überrafcht werden, 
als hörten wir Alerander v. Humboldt im Kosmos, fo bielten ſich 

1 Odorico ed. Venni, p. 46. 

2 Ruysbroek, ed. d’Avezac, p. 326. 


3 Composizione del Mondo ed. Narducei, cap. VII, p. 117. 
4 Ristoro d’Arezzo |, c. p. 86. 
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Dagegen Albert der Große, Alerander Nedam und Bincenz v. Beau: 
vais an die Ariftoteliiche Erflärung der Erdbeben in höhlenreichen Län- 
dern durch Berirrung von Luftmaſſen, melde einen Ausweg nad) Oben 
fucdhen. Allgemein aber geftand man aud dem Wafler eine geftaltenve 
Kraft beim Bau der Erdvefte zu. Albert der Große war der Anficht, 
daß abwechſelnd Theile der Ländermaſſen unter Wafler verfänten und 
andere wieder aufftiegen. 1 Bincenz von Beauvais dagegen äußert, daß 
die Berge feit der Sündfluth beftändig an ſenkrechter Erhebung ber: 
Ioren haben müßten, theild durch die Wirkung der Witterung und 
der füßen Meteorwaffer, theils durch die nagende und unterwühlende 
Ihätigleit von Ebbe und Fluth.? Wenn wir hier einen der viel ge- 
ſchmähten Scholaftiler über Erofionserfcheinungen ſich genau fo aus: 
brüden hören wie einen berühmten britiihen Geologen unferer Zeit, 
fo wächst unfer Staunen, wenn berfelbe Vincenz von Beauvais auch 
von einem Aufiteigen der Berge bei Tolevo berichtet. Beruhte auch 
die letztere Beobachtung jedenfalld auf einer Täufchung, fo ift doch 
fhon die Vermuthung ſolcher Erfcheinungen an ſich verbienftvoll. 
Eingejchlofiene Thierverfteinerungen wurden aufmerkſam betrachtet, 3 
und als ber geiftreihe und fcharffinnige Riftoro aus Arezzo foflile 
Fiſche auf hoben Bergen antraf, fo ſchloß er mit voller Berechtigung 
daraus, daß die Sündfluth jene Höhen bebedt haben müſſe. Er be 
richtet ung weiter, daß man auf einem Berg feines Baterlandes, unter 
einem eifenhaltigen Geftein, auf ein altes Flußbett geftoßen fei, kennt⸗ 
lich an den rund geſchliffenen Kiefeln und an den eingebetteten ver: 
fteinerten Wirbeln und Gräten von Fiſchen.“ Sole Beobachtungen 
und Schlüffe blieben zwar wegen einer mangelnden gemeinfamen Ber: 
ftändigung für das Wachsthum befierer Erfenntnifle wirkungslos, 
aber fie zeigen uns doch die geiftige Erregung im Zeitalter des Dante 

1 Meteorum lib. II, tract. III, cap. 2. Lugdun. 1651, tom. II, fol. 55. 

2 Vincent. Bellovac. Speculum naturale lib. VII, cap. 20. 

$ Albertus Magnus, De Mineralibus lib. I, tract. I, cap. 8. De quibus- 
dam lapidibus habentibus intus et extra effigies animalium, unb Vincent. 


Bellov. |. c. 
4 Composizione del Mondo ed. Narducci, p. 86. 
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und bie Webereinftimmung der damaligen Schlußfolgerungen mit den 
beutigen. 

Es war eine fehr verbreitete Anſicht im Mittelalter, daß die 
ſüdliche Erdenhälfte mit Waller bevedt fei, aber die Gründe, welche 
man dafür angab, waren aftrologiihe. Der Anblid von Himmels: 
fugeln, wie fie von den Arabern nad dem Abendlande gebradıt 
wurden, erzeugte bei Riftoro aus. Arezzo die Täufchung, daß die ant- 
arctiichen Räume des Firmaments ganz fternenleer fein müflen. ! Er 
vermutbete daher, daß urfprünglid die Erde gleihmäßig mit Mafler 
bededt, durch eine prowibentielle Zufammenfchaarung der Geftirne auf 
der nördlichen Hemijphäre des Himmels aber eine theilweife Vertrei: 
bung der Gewäſſer nad Süden und ein Auftauchen der Erbvefte 
auf unferer Halblugel bewirkt worden fei, und daß durch eine ver 
änderte Anordnung der Sternbilder eine abermalige Waſſerbededung 
der begünftigten Planetenhälfte eintreten könne. 

In den Erſcheinungen von. Ebbe und Fluth ſahen englifche Ge: 
lehrte gasartige Aufblähungen des Meeres, welche beim Zenithftande 
des Mondes wieder entwichen und dadurch die Ebbe herbeiführten. ? 
Auch unterfhied man nur die zwölfftündige Wiederholung von Ebbe 
zu Ebbe, nicht die monatlich zweimal wiederkehrenden Springfluthen 
und Rippfluthen, ober dieſe leßteren nur mit Berufung auf Lehrer des 
Altertbums. 3 Den Salzgehalt im Seewafler erflärte fi der unbe: 
kannte Berfafler eines Weltſpiegels, der fich in einer Handfchrift vom 
Sabre 1265 findet, durch die Annahme, daß das Meer beim Ab: 
nagen der Küften, ſalzige und bittere Erben auflöfe. * 


1 Da man nämli anf den mittelahterlichen Himmelekugeln nur bie Sterne 
verzeichnete, die über tem Horizont von Alexaudrien ober Kairo fihtbar waren, 
fo blieb um ben Südpol eine leere Fläche. 

2 Diefe Lehre, welche durch eine Verwechtlung ber Hafenzeit mit der Fluth⸗ 
zeit entfland, findet fi} in Robert Linconiensis, Opuscula. Venetiis 1514, 
p. 11b. Andre falſche Erkläruugen bei Roger Bacon (Opus Majus fol. 85) und bei 
Honorius aus Autun (De Imagine Mundi, lib. I, cap. 40. Spirae 1588. p. 33). 

3 Vincentius Bellovac. mit Auführung des Macrobius im Specul. natu- 
rale, lib. VI, cap. 14. 

4 Notices et extraits des mes. tom. V, p. 265. 
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Da die damalige Erdlunde räumlidy nicht weit genug in jenen 
Gürtel unjeres Planeten bineinreichte, ivo die Luftſtrömungen regel: 
mäßig zu werben beginnen, fo konnten auch die Geſetze dieſer Erfchei: 
nungen nicht entfchleiert werben. Befchreibungen von den Monfunen 
oder indifchen Jahreswinden, fotvie von dem Eintritt abgemefjener 
Negenzeiten, gelangten indeſſen durch Miſſionäre nad dent Abend: 
lande. 1 Auch entdeckte der Francisklaner Plan Carpin während feines 
Verweilen? bei der mongoliichen Horde die auffallende Armuth wäſſe⸗ 
riger Riederichläge auf den aſiatiſchen SHochebenen. Die dortigen 
Winter, fagt er, feien fchneelos und die Sommerregen äußerit ſpär⸗ 
lih.? Giraldus de Barri, nach feiner Heimath Cambrenſis genannt, 
(geb. 1147), über deſſen Wundergläubigleit viel gejpottet worden tft, 
batte auf feiner Reife nad Irland doch ein fcharfes Auge für bie 
Witterungseinrichtungen diefer Inſel, die im Sommer kaum dreier 
Harer Tage ſich erfreue. Die beftändigen Regen fchreibt er den Weſt⸗ 
twinden zu, deren Vorherrſchen man an dem Bitlich geneigten Wuchſe 
der Bäume zu erlennen vermöge. ?_ Die Urfache der Bildung feuchter 
Niederichläge ivurde durch Bincenz von Beauvaid ganz richtig geabnt. 
Die warme Luft der Nieverungen, belehrt er uns, verbichte fi) an den 
tälteren Anhöhen der Berge zu Nebel und falle als Regen herab. * 
Bei ihm finden wir auch die wahre Anfchauung, daß die Eee durch 


1 Eo ſchreibt Menentillus a. a. DO. S. 175 aus Oberindien: non vi Bi 
puö navigare se non una volta l'anno perch® dall’ intrata d’Aprile infino 
alla fine d’'Ottobre li venti sono occidentali, sicch® niuno potrebbe na- 
vigare inverso ÖOccidente, e poi lo contrario civd dal mese d'Ottobre 
infino al Marzo. Jourdain de Severac bemerkt, daß in Klein-Indieu, worunter 
man bei ihm Las Sind unb tie Küften biefieits des Indus zu verfleben bat, 
nur von Mitte Mai bie Mitte Auguft Regen falle, in ber übrigen Zeit aber 
außerordentlich ſtarke Thaubildungen eintreten. (Mirabilia ed. de Monibret, 
Recueil de Memoires publ. per la Soc. de Geog. tom. IV, p. 41.) 

2 Plan Carpin, Hist. Mongol. cap. 1, 8. 3, ed. d’Avezaec, I. c. 
p- 609. 
3 Giraldi Cambrensis Opera el. d. S. Brewer, London 1861, tom. I, 
p. XL—XLIII, 

4 Vincent. Bellovac. Spec. naturale lib. Vil, cap. 23. 
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Berbampfung beftändig Waſſer verliere, welches verbichtet, über bie 
Feftländer niebergebe, die Quellen bilde, und durch ihre Abflüſſe den 
Verluft der Meere wieder ausgleiche. 1 Neben dieſer richtigen Lehre, 
welche man dem Ariftotele® verbanlte, wurde aber auch der Irrthum 
verbreitet, die Eee dringe durch unterirdifche Verkehrsmittel in die 
Feftlande, verliere auf dem Wege ihre falzigen und bitteren Beſtand⸗ 
theile, und bredde dann als füßes Quellwaſſer hervor. ? 

Daß die größere oder geringere Erwärmung der Erdräume von 
den größeren oder geringeren Einfallswinkeln der Sonnenſtrahlen ab» 
hänge, oder mit den wachſenden geographifchen Breiten abnehme, daß 
man alfo auf der nörblihen Erdkugel die märmeren Länder im Süden 
zu vermuthen habe, wurde am klarſten von Albert dem Großen ents 
widelt.3 Auch wiberlegte er fehr glüdlich den alten Irrthum, daß 
zwiſchen den Wendekreiſen ein verfengter Erbgürtel liegen Tolle, wenn 
er auch mit Berufung auf Ibn Sina (Avicenna) den größten Werth 
nur darauf legte, daß in den Breiten der Tag: und Nacdhtgleichen die 
ſtarke Erwärmung während des “Tages beträctlid durch die Abküh—⸗ 
lung gleich langer Nächte gemildert werden müſſe.“ Weit fchärfer 
als im Altertbum, wurde von den fo unbillig verlannten Scholaftitern 
die Wahrheit ausgeiprocdhen, daß die Erwärmung der Erbräume nicht 
bloß mit den wachſenden Breiten, fondern aud in fentrechter Rich: 
tung mit den wachſenden Anfchiwellungen des Bodens abnehme. Albert 
der Große mußte, daß auf den Bergen geringere Temperaturen berrfchen 
ald auf den Ebenen und daß in den Niederungen ſüdlicher Länder 


1 Vince. Bell. Spec. nat. lib, VI, cap. 8. 

2 So der unbelannte Berfoffer ver Imago Mundi in ber Handſchrift von 
1265 (Notices et extraits, tom. V, p. 264), und ber Berfaffer ber catala- 
nifchen Karte (Buchon et Tastu, Atlas en langue catalane, Not. et extr. 
tom. XIV., p. 10). 

3 Meteorum lib. Ill, tract: I, cap. 29. Opera, Lugd. 1651, tom. II, 
fol. 80. 

4 Albertus Magnus, De natura locorum, lib. I, cap. 6. Argentor. 
1515, p. 14. Robertus Linconiensis Opuscula, Venet. 1514, p. 11 und 
Petri Alphunsi ex Jud. Christ, Dialogi. Colon. 1536, p. 21—22. 
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fein Schnee fallen, ober der gefallene nicht lange liegen bleiben könne. 1 
Der Icharffinnige Beauvais fügt auch eine Erklärung hinzu, warum 
auf hohen Bergen der Schnee nicht ſchmelze und überhaupt bei ſenk⸗ 
echtem Auffteigen die Temperaturen abnehmen. Se dichter das Mittel 
jet, durch welches der Sonnenftrahl falle, deſto höher feige die Er: 
wärmung, und e3 rühre die Kälte auf den Bergen nur von der Ber: 
bünnung der Luftichichten ber. 2 Unfer Erftaunen über foldde An: 
fhauungen fteigert fih aber no, wenn Albert der Große uns über 
den Einfluß belehrt, welchen die Achfenrihtung der Gebirge auf bie 
örtlichen Klimate in Europa auszuüben vermag. Ein Land, bemerkt 
er, welches nad Eden offen und gegen Norden geſchützt liegt, 
wird wärmer fein, ald ein Land, welches gegen Norden entblößt ift; 
ein Land dagegen, welches nad Dften fih öffnet, nah Weiten ge 
bedt ift, wird trodener fein, als ein Land, welches gegen Weften 
ſich verflacht.* 

Ueber die Verbreitung der Gewächſe und Thiere hatte man dem 
Alterthume nur die ungenaue Vorſtellung entlehnt, daß unter denſelben 
Polhöhen die Formen ber belebten Geſchöpfe ſich gleichen müßten,“ 
daß beiſpielsweiſe der Elephant einem ſcharf begrenzten Erdgürtel an⸗ 
gehöre, und daß mit den abnehmenden Breiten die Hautfarbe der 
menfchlichen Bewohner dunkler werden müſſe. Albert der. Große, bei 
dem wir fchon den Ausbrud „ewiger Schnee“ finden, wagte bereits 
bie nördliche Verbreitungsgrenze des Weizens (triticum) am 50 Breite: 
grade zu juchen, denn nördlicher, jo meinte ex irrthümlich, gebe er- in 
eine Abart (siligo) über. d Der Einfluß einer ſenkrechten Erhebung 
auf die Veränderung der belebten Weſen, wurde ebenfalld geahnt. 
Die Erde, lehrte Riftoro d'Arezzo, müfle Thäler und Berge enthalten, 

1 Meteorum lib. II, tracı. I, cap. 17. Lugd. 1651, tom. II, fol. 86. 

3 Vince. Bellov. Spec. natur. lib. VII, cap. 23. 

9 Albertus Magnus, De natura locorum, cap. XIII. 

4 Albertus Magnus, De caelo et mundo, lib. 1I, tract. IV, cap. 9. 
Lugd. 1651, tom. II, fol. 146. 


5 De natura locorum, Dist. II, cap. 1. Der Wusbrud nives per- 
petuae findet ſich bagegen 1. c. Dist. I, cap. 2. 
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damit größere Abwechſelung und Bierlichkeit in der Schöpfung, nament: 
lich in der Thier: und Pflanzenwelt, eintrete; denn mande Gewächſe 
wollten nur auf Bergen gedeihen und verfümmerten in ben Ebenen, 
bei andern wiederum finde das Gegentbeil ftatt. ! Nur eine verein: 
zelte Wahrnehmung vermögen wir aufzuzählen, daß das Verbreitungs⸗ 
gebiet eines Gewächſes auch durch eine Mittagslinie begrenzt werden 
tönne. So unterrichtete der Miffionär Jourdain de Severac ferne 
Zeitgenoflen, daß die Dattelpalme fih nur im Sind, nit in den 
entfernteren Theilen Indiens befände, ? und in der That bildet auch 
der Indus die Grenze der öftlichen Verbreitung des eblen Fyruchtbaumes. 3 

Bon dem nämlichen Reifenden erhalten wir auch eine eindruds- 
volle Darftelung der indifhen Natur, die ihm wie „eine andere Welt“ 
(quasi alter mundus) entgegentrat. Er preist die prachtvolle Stlar- 
beit des geftirnten Himmels, er befchreibt uns deutlich die Kokos: 
palme und die heilige indifche Feige, die mit ihren Luftwurzeln Haine 
um fid) bildet, die großen Fledermäuſe, welche an den Welten der 
Bäume angehängt feltfamen Früchten gleihen, und widerlegt einen 
allgemein im Mittelalter verbreiteten Irrthum, ala ob der indiſche 
Pfeffer nicht der natürlichen Reife, fondern einer fünftlichen Nöftung 
feine ſchwarze Farbe verbanfe. Die meifte Sorgfalt in den Wander: 
berichten des Mittelalters wurde überhaupt auf die Broductentunbe 
geivendet, und vor allem die Urfprungsländer der Gewürze, der 
Wohlgerüche und der Edelfteine zu ermitteln gefuht. Von Warco 
Polo und feinen Racfolgern wird Malabar als die Heimath des 
ächten Pfefferd bezeichnet, * und der genaue Sourbain hatte ſchon 
früher ausgefprochen, daß jene Gewürzrebe nur in Eübindien, nicht 


! Composizione del Mondo, lib. VI, cap. I, p. 77. 

2 Mirabilia, ed. de Montbret. I. c. p. 41. In introitu Minoris Indiae 
sunt palmae fructus facientes dulcissimos et in maxima quantitate. Infra 
autem Indiam minime inveniuntur. 

3 A. de Candolle, Geographie botanique raisonnde, Paris 1855, 
p. 346. 

4 Marco Polo a. a. O. ©. 565. Ricolo Sonti, kei Kunſimann, Kennt- 
niß Indiens im 15. Jahrhundert, &. 46. 
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mehr im Sind vorlomme. 1 Den beſten Ingwer holte man damals 
und fpäter noch zur Zeit der Portugiefen, auf dem Markte des male: 
barifchen Kollam oder Columbo; ? Ceylon dagegen, deſſen Perlen: 
fifchereien, Rubinen: und Diamantengruben die Begierde des Abend: 
landes mächtig erregten, erjcheint als Zimmetinfel erft bei Nicolo 
Conti. 3 Diefem Benetianer verdanken wir die frühefte Beſchreibung 
von der Bereitung des Palmenweines und die erfte jedoch nicht ‘ganz 
genaue Angabe über die Urjprungsländer der Muskatnüſſe und ber 
Gemwürznelten. * 

Die Erſchließung Dftafiens hatte Europäer mit einem neuen 
Menſchenſchlage in Verkehr gejeht, und die auffallenden Verfchieben: 
beiten der Geſichtsbildung waren den Botichaftern aus dem Francis⸗ 
fanerorden nicht entgangen. Während Ruysbroek ala gemeinſames 
Merkmal für alle Oftafiaten nur die ſchmal gejchligten Augen erwähnt, 5 
batte fein Vorgänger Plan Garpin die mongolifhen Stämme viel 
ausführlicher geſchildert. Ihr Antlig, bemerkte er, ift ungewöhn⸗ 
lih in die Breite gezogen, die Backenknochen treten merklich berbor, 
die Naſe ift Hein und platt gedrüdt, die Lieder der fchmalen Augen 
und ihre Wimpern reichen bis zu den Brauen hinauf, der Körperwuchs 
ift mit wenigen Ausnahmen ſchlank, der Bart, obgleich er nicht ge 
fhoren wird, fehr ſpärlich.“ Dieß gelte, fügt er hinzu, auch von 
ten Chinefen, deren Aehnlichkeit mit der Mongolenfamilie nur dadurch 
geſchwächt werde, daß ihr Antlig minder ftark in die Breite gezogen jet. ? 
Auch verdanlen wir diefem fcharfen Beobachter die erfte Kunde über 
die Echriftarten der verſchiedenen Böller Hochaſiens. 

Diefe Ueberfhau ihrer Leiftungen wird wohl hinreichen, die 
Scholaſtiker von dem Vorwurf eines Inechtifchen Autoritätöglaubeng 

ı Jordanns, Mirabilia p. 46. 

2 Odorico ed. Venni, p. 56. 

3 Nicolo Conti a. a. DO. p. 39. 

4 ©. oben €. 167. 

5 Parvam aperturam oculorum. Ruysbroek, ]. c. p. 292. 


6 Plan Carpin ed, d’Avezac, cap. II, 8. 1, p. 611. 
? Plan Carpin |. c. p. 683. 


28 Leiftungen ber Scholaftiler. 


zu reiten. Es wurde damald mit gleihem Echarffinn beobadjtet und 
verglicden wie jet, nur war die Summe der Erkenntniſſe fehr gering, 
das Geringe in ſchwer erreichbaren Handfchriften zerftreut und endlich 
die Mittel, den Irrthum von der Wahrheit durch ſinnliche Beweiſe 
zu trennen, nicht in der Uebung, oder nod öfter gar nicht ausführ: 
bar. Jedenfalls waren e8 Jahrhunderte, die auf Hohes vorberei⸗ 
teten. Der Zeit nad aber ftehbt an der Spike dieler geiftigen Be 
wegung Albert v. Bollftäbt, Bifchof von Regensburg, dem feine 
dankbaren Nachkommen den Beinamen des Großen gegeben haben. 1 


1 Albert Graf v. Bollſtädt wurde geboren 1193 in Lauingen an ber Donau 
und flarb am 15. November 1280 Joachim Sighart, Leben und Wiffenfchaft 
bes Albertus Magnus. Regensburg 1857. S. 2, ©. 255. Weber feine großen 
Leitungen in ber Botanik ſ. 8. 5. W. Ieffen, Botanik der Gegenwart und 
Borzeit. Leipzig 1864. &. 143 ff. 
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Der Beitraum der grüßen Entderkungen vom 
Infenten Heinrich bis zur Mitte des 17. Iahr- 
hunderts. | 


m — 


Ränmliche Erweiterungen des Willens. 
Rortugiefiiche Entdeckungen bis zum Borgebirge der guten Hoffnung. 


Die Gefchichte der Erdkunde kann fich nicht mit den Erlebniffen 
und Scidfalen der Seefahrer befchäftigen, denen mir die Enthüllung 
unbelannter Küften verdanken, fondern allein mit der Unterfuchung 
der geographiichen Borftellungen,  welhe auf den Gang der Ent: 
dedungen eingewirlt haben, und mit der Umgeftaltung diefer Bor: 
ftelungen nad dem Erfolg der Entbedungen. . Die Staliener, denen 
die Erdkunde ihre höchften räumlichen Gewinne im 13. und 14. Jahr: 
hundert verbantte, treten im 15. und 16. noch als Lehrmeifter und 
Anführer der Entdeder auf, um dann fait gänzlid aus der Gefchichte 
unferer Wiffenfchaft zu verſchwinden. Bisher hatten fich die Kennt: 
nifie der Erbräume meiftens zu Land und faft ſtets in der Richtung 
von Weſt nad) Dft erweitert. Sollten fie nach dem atlantiſchen Süben 
und Weften ausgedehnt werden, fo war lein Volk durch feinen Wohnfig 
zur Zöfung dieſer Aufgabe mehr beglinftigt, als die Portugieſen. Die 
erfannte ſchon in feiner Jugend einer ihrer begabteften Prinzen, ber 
Infant Heinrich, mit dem Beinamen der Schiffer, dem freilich zu 

Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. ⸗ 14 
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feinen hoben Entwürfen nur die befcheidenen Einkünfte eines Groß- 
meifters des Chriſtusordens zur Verfügung ftanden. Daß er am Be 
ginn’ feines Unternehmen® an eine Auffindung des Seeweges nad 
Dftafien oder, wie man damals fagte, nach Indien gedacht habe, darf 
"man von dem befonnenen Manne nicht vorausſetzen. Noch waren bie 
Vortugiefen fo ungeübte und verzagte Seeleute, daß fie nicht ſechs 
Meilen weit von der Küfte fich zu entfernen wagten, obgleich fie fich 
der Nordweiſung der Magnetnabel fo gut bebienten ala andere Völler. 
Es bedurfte fogar eined Seefturmes, damit unbeabfichtigt und unter 
großer Beängftigung portugiefifche Seefahrer die Waldinſel ber 
italienischen Karten 1 wieder auffanden, deren Namen die Erbfunde 
ſeitdem in portugiefiicher Ueberſetzung (Madeira) kennt. Seit 1415 
ſchickte der Infant alljährlih Fahrzeuge aus, die über das Cap Boja- 
dor fi hinauswagen follten, und faft zwanzig Jahre kehrten fie alle 
bor dem Vorgebirge wieder um, teil fie dort auf ein Riff ftießen, das 
fih branvend ſechs Meilen in die See erftredte, bis e3 im Sabre 
1434 dem Gil Eannes gelang, dieſes drohende Hinderniß zu bewäl⸗ 
tigen. Das Außerfte Ziel, welches der Infant anfänglich ins Auge 
faßte, war das Land des afrilanifchen Erzprieftere Johannes, alfo 
das chriftliche Abeflinien, 2 welches die Geographen feiner Zeit das 
dritte Indien nannten. Zog der Infant damalige Seekarten wie 
die catalanifche I oder das Weltbild der Pizigani zu Rathe, fo fand 
er, daß der Nil in Nubien nad dem atlantifchen Meere einen Waſſer⸗ 
zweig ſendete, deſſen unterer Lauf als ein Goldfluß bezeichnet 
wurbe. 4 Erreichten die Seefahrer feine Mündung, fo verbießen die 


1&. oben S. 176. 

2 ©, oben ©. ‚168. 

3 Daß er von Mallorca Seeleute kommen ließ, um bie Portugieſen 
im Entwerfen von Seelarten zu unterrichten, bemerkt Barros (Da Asia, 
Dee. I, livro I, cap. 16). 

4 ©. oben S. 177. So legt Ayurara (fchrieb 1453) dem Gomez Pirez 
(1445) die Rebe in den Mund, der Imfant begehre nichte eifriger ale Kunde 
vom Negerlande und vom Nil, especialmente do ryo do Nillo. Chronica 
do Deseobrimento e Conquista de Guine, cap. LIX ed. Santarem. Paris 
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Karten ihnen einen Waſſerweg bis zu dem Reich eines mächtigen chrift- 
lichen Yürften in Nubien. Diefen Theil von „Indien“ und biefen 
Waſſerweg nad Indien bat der Infant urfprünglich entdeden laſſen 
wollen. Vom atlantifchen Meere aus gelangte man aber nad) Angabe 
der alten Karten durch den goldenen Nil nicht unmittelbar nad) 
Nubien, fondern zunädft in ein großes Negerreih, für welches bie 
Weltbilder des Mittelalter3 den Namen Ganuya geichaffen batten, ! 
der fi im Munde der Portugieſen in Guin6, fpäter in Guinea ver: 
wandelt hat und der fich urfprünglich nicht auf die atlantifchen Küften- 
gebiete, jondern auf dad Mandingoreich am Niger mit feinen Golb- 
märkten bezog. Guins war alfo das Ziel, welches der Infant ſich 
urfprünglich geſteckt hatte. ? 

Wenn die erften Entdeder ſüdlich vom Cap Bojador nichts fan⸗ 
den, als den Rand der beinahe Ieblofen Sahara, fo hatte der Infant 
nad der Einnahme Ceutad don Arabern doch ſchon Erkundigungen 
über die Wüftenpfade von Maroflo und Yes nah dem Suban einge: 
zogen.? Gr mußte bereits, daß von Tunis aus Karawanen bag 
„Sanbmeer” in 37 Tagemärjchen durchſchritten und von einem großen 
Meßplatz Tombucatu (Timbultu) jenfeits der Wäfte das Golb der 
Negerländer zurüdbrachten, ſowie daß auf diefen Wüftenreifen oft nur 
der zehnte Theil der Thiere und Menfchen wieder heimlehre.“ Der 
Infant mar auch über bie neueiten Begebenheiten im Sudan genau 


1841. p. 271. Als daher 1442 die Portugiefen‘ in der Meinen Bucht wwiſchen 
ben VBorgebirgen Bojador und Blanco von ten Gingebornen Gold erhanbelten, 
gaben fie dem Ufereinfchnitt, in der Meinung ben Goldfluß gefunben zu haben, 
den Ramen Rio do Ouro, den er noch heutigen Tages führt. 

16&. oben &. 177 bie beiden möglichen Ableitungen bes Namens. Barıos 


(Da Asia, Dec. I, livro III, cap. 8) erflärt ihn von ber alten Stabt Genna 


am Niger, bie au Jannin und Gennin genannt werde. 
2 &o jagt Azuxara (cap. LXXXIH, p. 386) von den Wieberentbedern 


Madeiras, fie feien ausgefahren em busca de terra de Guinee, aqual elle 


(der Infant) ja tinha em voentade de mandar buscar. 

3 Barros, Da Asia, Dec. I, liv. I, cap. 2. 

4 Diogo Gomez, De prima inventione Guineae, ed. Sameller, in den 
Abhandlungen der bayr. Alaremie der Wiſſenſchaften 1845. S. 19. j 
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unterrichtet. Als ihm einer der pätern Entdeder, Diogo Gomez, nad) 
Ausfagen von Mandingonegern am Gambia die Nachricht von einer 
Niederlage des Königs von Melli gegen eine Öftliche Kriegsmacht über: 
beachte, bemerkte ihm Dom Henrique, daß er fchon zwei Monate 
früher von einem Kaufmann in Dran- Briefe über biefe Vorgänge 
erhalten habe: 1 
So oft wieder portugiefifche Seefahrer über das Gap Bojador 
binaus liefen, befahl ihnen der Infant einige der Sanhabfcha ? ober 
ber Einwohner am atlantiihen Rande der Sahara aufzugreifen, was 
ihnen jedoch erft 1441 glüdte.3 Man unterrichtete diefe Leute im 
Bortugiefifchen, theild um von ihnen Erkundigungen über das Land 
einzuziehen, theild um fie als Dolmetfcher zu benugen. Auch ließ ſich 
ein arabiſch ſprechender Portugiefe Joad Fernandez am Ufer der Sahara 
ausſetzen und zog bis zum nächſten Jahre mit einem berberifchen 
Hirtenftamm umber, um für den Infanten Berichte über das weſt⸗ 
lihe Afrifa zu fammeln. Solche vorausgebende Erforjchungen er: 
Hären es, daß Prinz Heinrich den Entdedern, die 1445 ausliefen, 
porausfagen konnte, fie würden an der Küſte zwanzig Meilen füblich 
von der Stelle, wo die erften Palmen ſich wieder zeigen, * die Mün- 
dung des Senegals finden, den man erft feit diefer Seit als ben 
Goldfluß der alten Karten oder den atlantischen Nil zu betrachten an- 
fing.? Uebrigens war ſchon kurz vorher Nuno Triftad, ohne jedoch 
den Senegal zu ſehen, bis zum grünen Vorgebirge geſegelt, alſo weit 
über die Sahara hinaus an Küſten mit Baumwuchs und dichter 
‚ 1 Dioge Soma a. a. D. ©, 27—28. Der befiegte Monarch wird 
Sambegeny genannt, wahricheinlic ein Titel, wie Herr von Dfchenns (Geny, 
Guiné). Damals gerabe faul das Reich ter Mellier und bob fih die Herr⸗ 
haft ver Sonrhay (f. H. Barth, Centralafrila. Bo. IV, ©. 616). 
2 Ueber die berberifchen Sauhadſcha oder die Ayanaghen in ben portugiefifchen 


Duellen, die ten Senegal (Sanhadſcha, Canaga) feinen Namen gegeben haben 
f. oben ©. 117. 

° 3 Azurara, Chronica, cap. XIII, p. 38. 

4 Der Bunt, wo am Sübrande der Sahara die erfien Palmen gejehen 

werben, iſt auf ten alten Seelarten angegeben. 

5 Azurara, cap. LX. p. 278. 
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Bevölkerung gelommen, wodurch die Irrlehre von der Unbemohnbarleit 
der beißen Zone ihre befte Widerlegung erfuhr. 

Hatten die Portugiefen 19 Jahre (1416—1434) gebraucht, um 
das Gap Bpjador zu bewältigen, fo finden wir fie zwölf Jahre fpäter 
ſchon in der Nähe des zehnten nörblichen Breitengrabes und in dem 
nämlidden Jahre trug es fich fogar zu, daß vier Edhiffejungen und 
ein Schiffefchreiber, nachdem die übrige Mannfchaft den vergifteten 
Pfeilen der Neger erlegen war, mit ihrer Caravele den Heimweg vom 
Rio Nunez nah Portugal fanden, ohne unterwegs etwas anderes zu 
feben, ala Himmel und Waffer. ! Nach diefer rafıhen Steigerung ber 
Seetüchtigleit des portugiefiichen Volles erfchien es nicht mehr geivagt, 
wenn man das Aethiopien des Ergpriefters Johannes vollſtändig zur 
See zu erreichen hoffte. Schon nach der Entvedung des weißen Bor: 
gebirges ließ fi) daher die Krone Portugal vom Papfte Martin V. 
durch eine Bulle alle Entvedungen von „Cap Bojador bis nady In⸗ 
dien“ verleihen. 2 Bis zum grünen Vorgebirge tritt die Küfte Afrikas 
tiefer ins atlantifche Meer hinein, entfernt ſich alfo von dem Morgen: 
lande, vom grünen Vorgebirge aber fällt fie raſch nah Dften zurüd. 
Diefe verbeißungspolle Geftalt des Feftlandes muß den Infanten in 
oroße Spannung verjeßt haben. So nahe glaubte man fidh ſchon 
dem Ziele, als die Küfte erft bis Serra Leona offen lag, daß der 
Sinfant den Entdedern „indische Dolmetfcher,“ worunter man abeffi- 
niſche Chriſten fich zu denken bat, für alle Fälle auf die Reife mit- 
gab.? Aus Venedig hatte fchon im Jahre 1438 der Infant Dom 
Pedro eine Weltfarte mitgebracht und 1459 ließ der venetianifche Ge⸗ 
fandte Trivigiano für Affonfo V. eine Copie von Fra Mauros Erb: 
gemälde anfertigen. * Wenn wir aljo biefer Karte, welche jet im 

1 &. Peſchel, Zeitalter ter Entbedungen, &. 78. 

? Barros, Dec. I, livro I, cap. 7. 

I &o fagt Diego Bomg a. a. D. &. 29: mittens Jacobum quendam 
Indium, quem dominus Infans nobisenm misit, ut si intrassemus Indiam, 
quod habuissemus linguam. 


3 Marco Foscarini. Della Letteratura Venezisna. Venezia 1854. 
p. 445. 
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Palaſte der Dogen gezeigt wird, näher treten, fo können wir uns in 
die Spannung und Erwartung jener Zeit verfehen. Nach dem Tode 
des Infanten (1460) wurden die Entdeckungen, die fich mittlerweile 
über die Infeln bes grünen Vorgebirges erftredt und zu einer Wieder: 
auffuchung der Azoren geführt hatten, in. Folge der vielen Kriegs: 
händel vernadhläfiigt. Joad II. aber, ber als Infant feit 1473 die 
Einkünfte aus dem .afrilanifchen Handel als Leibgeding bezog, leitete 
die Entdedungen als Liebhaber und Sadyverftändiger mit ebenfo viel 
Eifer wie der Infant. Man legte Wortverzeichnifle aus den Neger: 
ſprachen an in ber Abficht, fie über Jeruſalem nach Abeflinien zu 
ſchicken, „damit man aus der Verwandtichaft der Wurzeln erjehen möge, 
ob die Völler, von denen dieſe Sprachproben herrühbrten, in der Nähe 
jene® Reiches wohnen. möchten.“ 1 Es hielten ſich nämlid in Liflabon 
Neger von den Weftlüften Afrikas auf, die als Dolmetfcher benutzt 
werben jollten und aus deren Munde man jene Wortmufter fammelte. ? 

Mochten aber auch die Entbedungen von Anfang an mit nod) ſoviel 
Vorbedacht geleitet werden, jo ließ ſich doch der Weg um ben ſchwer⸗ 
fälligen Länderumfang Afrikas durch alle geographiſche Forſchungen 
nicht verkürzen, ſondern es war nur ein Werk der Zeit, der Ausdauer 
und der Seetüchtigkeit. Zur wiſſenſchaftlichen Förderung der Unter⸗ 
nehmungen ſetzte Dom Joad U. einen Ausſchuß von Aſtronomen 
nieder, zu welchem er den Biſchof Diogo Ortiz, den ſpätern Biſchof 
von Viſeu Galgadilha, feine hebräiſchen Leibärzte Moyſes, Sole 
und Robrigo,3 ſowie einen jungen Nürnberger Patricier Martin Be: 
baim berief, welcher legtere in Handelsgeſchäften über Flandern nad 


i Barros. Da Asia, Dec. I, livro III, cap. 5. 

2 Hieronymus Münzer, De inventione Africae maritimae ed. Kunft- 
mann. Münden 1854. &. 69. Habet item rex (Johann IL.) nigros varii 
coloris; rufos, nigros, et subnigros, de vario idiomate, qui linguam 
portugalensem sciunt, quia varias linguas habent, et his interpretibus 
usus quasi totam Aethiopiam superambulat. 

9 Ribeiro dos Santos, sobre alguns Mathematicos Portuguezes in 
ben Memorias publ. pela Acad, de Lisboa. Lisbos 1812. tomo VIII, 
perte I, p. 163. 
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Portugal gewandert war und fich dort für einen Schüler des großen 
Alteonomen Müller, nad feiner fränkiſchen Vaterſtadt Konigsberg, 
Regiomontan genannt, ausgab. ! Welche befonveren Verdienfte unfer 
Landsmann innerhalb jener aftronomifchen Junta fich estvorben habe, 
kann noch immer nicht feftgeitellt werden. Wenn wir aber feine Stennt: 
niſſe aus der von ihm hinterlaffenen Erbfugel abſchätzen wollen, auf 
der fich bei Breitenbeftimmungen an Küſtenpunkten, die er felbft be: 
fucht haben will, Fehler bis zu 16 Grad finden, 2 während bei den 
portugiefiihen und fpaniichen Lootfen der damaligen Zeit, wenn fie 
auf dem feften Lande beobachteten, die Fehler felten einen Grab übers 
fteigen und bei den Breitenmeflungen anderer deutſcher Echüler Regio: 
montans bie Fehlergrenze nur etliche Bogenmimuten beträgt, fo hätten 
die Bortugiefen von der Belehrung unferes Landsmannes wenig Ruben 
zieben können. 

Die portugiefifchen Seefahrer beftimmten ſchon zur Beit des Sn: 
fanten Heinrich auf dem Lande oder bei ruhiger See die Bolhöhe mit 
Duadranten, ? und zwar nad dem Abſtand des Polarſterns vom 
Horizonte. Sie wußten recht gut, daß dieſes Beftirn nicht genau in 
ben wahren Norbpol fiel, fondern einen Heinen Kreis um dieſen be- 
fchrieb. Sie befeitigten aber den Beobachtungsfehler durch eine be: 
fonbere. Rechnung, je nach dem Stande deö Kleinen Bären, der ihnen 
wie der Zeiger einer Uhr dazu behilflich fein ‚mußte. Da aber diejes 


1 Barros (Da Asia, Dec. I, livro IV, cap. 2) feheint durch tie Worte 
o qual se gloreara ser discnpulo de Joanne de Monte Regio einen Zweifel 
über diefen Umſtand zu äußern, ber nicht unberechtigt if. Nach Ghillany, 
Geſchichte des Seefahrers Martin Behaim, Nürnberg 1853, fol. 21— 22, war 
Martin Behaim 1459 geboren, Regiomontan aber hielt fih vom Frühjahr 
1471 bis zum Juli 1476 in Nürnberg auf. Martin Behaim war alfo höchſtens 
16 Jahre alt, als Regiomontan von Nürnberg wegzog. 

2 S. Peichel, Zeitalter der Entdedungen, ©. 90. 

I Diogo Gomez, einer der Entbeder (a. a. O. ©. 33) ſagt beutlih: Et 
ego babebam quadrantem quando ivi ad partes istas, et scripsi in 
tabula quadrantis altitudinem poli arctici, et ipsum meliorem inveni 
quam cartam. 

4 VBebro be Meria (Silva de varia lecion. Sevilla 1542. Parte: il, 
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Berfahren nur bei nördlichen Polhöhen fich anwenden ließ und zu Dom 
Joad's 11. Zeiten die Entdeder ſchon den Aequator überfchritten hatten, 
fo fonnten die Breiten nur aus der Sonnenhöhe gefunden werben. 
Dazu bediente man fich kleiner Aftrolabien aus Mefling, wahrſchein⸗ 
ich nach arabiſchen Muftern und größerer von drei Palmen Durch: 
mefler aus Holz. Mit diefen Snftrumenten begab man ſich ans Land, 
um am erften Tage das Meßwerkzeug in die Meridianebene zu ftellen 
und am zweiten die Mittagshöhe der Sonne zu meſſen, von oder zu 
welcher aber die eigene Höhe der Eonne über oder unter dem Aequator 
-abzuzieben ober. hinzuzufügen war. Entweder hatte alfo die aftrono- 
mifche Junta den Auftrag erhalten, Tafeln über die Declination der 
Sonne für eine Neihe von Jahren auszuarbeiten, 1 oder fie gab viel- 
leicht nur ein Gutachten ab, wie man den berühmten aftronomifchen 
Almanad Müllers aus Königsberg, welcher die Sonnenftände für die 
Zeit von 1474—1506 enthielt, bei den Berechnungen der Polhöhen 
benützen könnte. 

Unter Joad IL. endigten die Entbedungen mit der Fahrt des Bar: 
tbolomeu Dias, der von lat. 220 S. an der Weftlüfte Afrilad, dem 
äußerften Punkte feines Vorgängers Diogo Cad, bis zum St. He 
Ienagolf (lat. 3201/,) dem Feltlande folgte, dann aber vom Sturm 
aufs hohe Meer und drei Tage gegen Süden geworfen wurde. Als 
cap. XVIII, fol. 1185) befchreibt dieſes Verfahren und fpricht von ben equa- 
ciones que se han de dar de la estrella polar al polo verdadero. Noch 
genauer ift Enciso, Suma de geographia, Sevilla, 1530, in einem Capitel 
mit ber Ueberſchrift Regimento de la estrella fol. XXII, verso. Dort 
werben wir durch -eine bilbfihe Darftellung über die Mitternadtsfiände des 
Heinen Bären in ben verfchiebenen Jahreszeiten unterrichtet und erhalten zugleich 
eine Tafel für die Werthe in Graben und Minuten, die man je nad) ber 
Stellung des Sternbildes von oder zu tem Höhenwinkel bes Polarfternes ab» 
zuzieben ober hinzuzufügen hatte, um bie wahre nörbliche Breite zu erhalten. 
Auch ter große Entteder Amerifas bat bie Polhöhen nach diefem Verfahren 
gemeſſen, daher ex in feinen Schiffsbüchern ftets bemerkt, ob ber Heine Bär 
(las guardias) „auf dem Kopf,” „auf den Süßen,“ „linker“ oder „rechter Sand“ 
geftanden ſei. 


1 Barros (Dec. I, livro V, cap. 2), ber einzige Autor, ber von ber 
Junta ſpricht, läßt une "Völlig im Dunteln über ibre Aufgabe. 
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er mit günftigem Wetter gegen Dften fteuernd feine Küſte erreichte, 
wurbe er inne, daß er bereitö über die Sübfpige des Feſtlandes hin: 
ausgelaufen ſei. Er hielt alfo nördlich und fand den verlorenen Con» 
tinent in- der heutigen Algoabay wieder. Seit feiner Rückkehr im 
December 1487 geſchah von Joad II. nichts mehr zur Fortſetzung ber 
Entdedungen. Doc waren fchon vor Dias’ Wiederkunft 1 Affonfo de 
Baiva und Bero de Covilham ala Botfchafter des Königs über Cairo 
nach Habeſch geſchickt worden, um bei dem ſchwarzen Erzpriefter um 
günftigen Empfang für künftige Entdeder zu bitten. Später jendete 
man ihnen zwei Juden nad, die auch mit Covilham eine zeitlang 
gemeinfchaftlich reiten. Affohjo de Paiva mar unterwegs in Cairo 
geftorben, Covilham wurde in Habeſch auf Befehl des Erzpriefters 
zurüdgehalten. So verftrihen nach Dias’ Rückkehr fieben thatenlofe 
Sabre und faft feheint es, als hätte man damals auf den Gedanken 
verzichtet, das nubilche Indien auf dem Seewege zu erreichen, feit 
man dur Bartholomeu Dias’ Fahrt über die fübliche Erftredung 
Afrikas bis zum 35. Breitegrad unterrichtet, alle Beſchwerden des 
Unternehmens Par vor fi ſah. Es bedurfte alſo einer andern viel 
fühnern That, um den ermatteten Eifer der Portugiefen neu anzu: 
fachen. Da fchon auf ihrer zmeiten Fahrt nach Indien, unbeab: 
fichtigt zwar, aber als eine nothwendige Folge ihrer Benütung ber 
Paſſatwinde die Küfte Brafiliens von ihnen entvedt worden ijt, fo 
bat man mit Recht daraus geichlofien, daß Amerika auf den Fahrten 
nach Indien früher ober ſpäter hätte gefunden werben 'müflen. Da 
aber die Portugiefen doch erſt durd die Entdeckung Amerikas zur Boll: 
endung ihrer indischen Unternehmungen ermuntert worden find, fo läßt 
fih bei der engen Verkettung beider Begebenheiten nicht ausrechnen, 
wie lange die eine ohne den früheren Vorausgang der andern verzögert 
worden Wäre. 


i Barros (Dec. I, livro Ill, cap. 5) fagt, fie feien am 7. Mai 1487 
verabfchiedet worden, Garcia Reſende (Vida del Rey Dom Joad II, cap. LX) 
und Damian a Goes (De Aethiopium Moribus, Colon. 1602) fegen bie 
Abreife in das Jahr 1486. 
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' Entbedungen der Spanier in Mittelamerika. 


Schon frühzeitig dachte man in Portugal daran, den Weg nad) 
Japan (Zipangu) und nad China durch eine Fahrt quer über den 
atlantifchen Dcean zu verfürgen. Unter Affonfo V. erbat im Namen 
des Königs ein Domberr Fernando Martinez von dem großen Floren: 
tiner Aftronomen Paolo dal Pozzo Toscanelli (geb. 1397, geft. 1482) 
ein fchriftliches Gutachten über die Länge eines weltlichen Seeweges 
nach. Indien. Toscanelli bezeichnete in einem Briefe aus Florenz vom 
25. Juni 14741 zu einer Seit, wo ber Genuefer Griftobal Colon 
erſt 15 Jahr alt war, ? den atlantifchen Pfab um vieles kürzer als die 
Küftenfahrt um das afrikanische Feſtland. Er fügte eine Seelarte 
hinzu, auf welcher die Breiten durch wagrechte, die Mittagskreiſe durch 
ſenkrechte Linien in Abſtänden von je fünf Graden gezogen waren. 
Jeden dieſer weſtlichen Abſtände unter der Breite von Liſſabon ſchätzte 
er auf 250 Miglien. ? Zwiſchen Quinſay oder Hangtſcheufu und Liſſa⸗ 
bon lagen auf ber Karte 26 folder Abftände oder 130 Längengrabe. * 


1 Eine Abfchrift dieſes Briefes, wie fie in der Urfundenfammlung bei 
Navarrete (Coleceion de Documentos, tom. II, Nr. 1) enthalten ift, wurbe 
aus einer italienifchen Ueberſezung, der ſpaniſch verfaßten Vida del Almirante 
bes Don Fernando Colon, ins Spanifche wieder zurüdüberfegt. Dadurch haben 
eine Menge Fehler den Zert faft unverflänblih gemacht. Beinahe völlig rein 
von ſolchen hat Las Caſas, der auch bie Karte des Zoscanelli befah, uns das 
Schreiben in Hist. de las Indias lib. I, cap. 12 erhalten. 

2 ©. Peſchel, Zeitalter der Entdedungen ©. 97. 

8 Daraus ergibt fih, daß Toscanelli einen Grab bes größter Kreiies 
auf etwa 60 bis 62"/, Miglien berechriete. Bei Navarrete lautet ber Text 
irrthümlich: veinte y seis espacios, cada uno de ciento cincuenta millas. 

4 Die Karte des Toscanelli, meldye Eriftobal Colon 1492 an Bord führte, 
ift zwar verloren gegangen, fie glich aber der Beſchreibung nad andern gleich 
zeitigen Weltbildern. Auf tem Globus des Martin Behaim ift zwifchen dem 
Oſtrand Afiens und Afrika ein Abſtand von 130°, auf einem Globus mit ber 
Jahreszahl 1493, der aber die Entbedung Amerifas noch nicht berüdfichtigt, 
reicht Aſien bie 2509 äftlicher Länge (d’Avezac, Sur un globe terrestre trouve 
& Laon. Bulletin de la Soc. de G£ogr. 1860. Dee. tom. XX, p. 416). 
Auf dem Globus von Schoner (1520), von dem Ghillany zu feiner Gefchichte 
Martin Behaims ein Facſimilie gegeben bat, liegt Quinſay 228° äftlicher Länge, 
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Wie groß er die Entfernung Japans (Bipangus) von ber chinefiichen 
Küfte auf der Karte angegeben hatte, jagt uns Toscanelli nicht in feinem 
Briefe. Marco Polo indeflen, der einzige Reifende, der vor bem 
16. Jahrhundert Japan erwähnt hat, 1 ſchätzte den Abftand dieſes 
Sinfelreih3 vom Feſtland auf 1500 Meilen, das heißt chinefifche Li, 
von denen 250 auf einen Grad der größten Kreife gerechnet werden. 
Da aber feine Zeitgenoſſen - darunter italienifhe Miglien verftanden, 
fo wurde auf den Karten Zipangu 20-800 öftlih vom afiatifchen 
Feſtland ind Meer verlegt. ? Toscanelli wird alfo auf feinem malzen« 
förmign Weltbild Japan die nämliche Lage angewielen und es aljo 
bi8 auf 100-1109 weſtlichen Abftand Liffabon genäbert haben, fo 
daß es in den Mittagskreis des heutigen San Francisko Californiens 
fiel. 3 Die Ueberfahrt nad Zipangu begünftigte aber außerdem noch 
eine Inſel Antiglia, die nach Toscanelli auf der Mitte des Weges, 


auf der Welttarte des Ruyſch zum Ptolemäus, Rom 1508, hat Quiuſay 224°, 
Zaiton fogar 339 öſtlicher Länge von Porto Santo, Auf ber Charta Marina 
Portugalensium, augeblich von 1503, unb bei Bernharbus Sylvanus (im Atlas 
zu 2elewel’s Histoire de Ja Géogr. au moyen-äge) reicht ber Oftrand Aſiens 
und De Etabt Duinfay nur an den 220° äftlicher Länge. 

1 Alle Geographen, die von Zipangu (unrichtig Zipango oder Zipangri 
gefihrieben) ſprechen, können tiefen Namen nur bei Marco Bolo gefunten haben. 
Es genügt aljo, daß Toscanelli Zipangu nennt, um feine Belanntichaft mit 
Marco Polo zu beweifen. Auch wird bie Bermuthung A. v. Humbolbte, daß 
Zoscanelli aus Nicolo Eonti geſchoͤpft babe, dadurch befeitigt, daß biefer Vene⸗ 
tianer weber Duinfay noch Zaiton erwähnt, wie man früher irrig angenommen 
bat (S. oben &. 167). Ber Botſchafter aus dem Morgenlande, ber zu Eugene IV. 
Zeit nah Rom kam und auf befien mündliche Ueberlieferung Zoscanelli fich 
beruft, war ein Gefandter des Kaiſers Conftantin von Abeffinien; f. J. Lu- 
dolfi, Hist. Aethiopica, lib. II, cap. 6. Francof. 1681, fol. N. 1. 

2 Auf Behaims und Schoners Weltkugeln hat Zipangu bei ber größten 
Annäherung an das Fefland immer noch 20 Längengrave Abfland, auf bem 
Globus von 1493, den Hr. d'Avezac uns befchreibt, ift das @leiche der Fall. 

3 Martin Alonſo Pinzon, der Begleiter Colons auf der erfien Entbedunge- 
fahrt, fol nach Ausfage feines Sohnes 1491: in Mom geweſen feyn, wo ihm 
em Bibliothelar des Papfles anf einer Weltkarte nachwies, baß man ſchon auf 
95° weftlihen Abſtand von der jpanifchen Küfte Zipangıu (Campanso) finden 
werte (Navarrete, Coleccion, tom. III, p. 559 — 560). 
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nämli 50 Grad öftlicher als Japan oder 60. Grad weftlih von Lifſa⸗ 
bon, mo wir gegenwärtig: die Inſel Haiti finden, angetroffen werden 
follte. Da aber Toscanelli’a Antiglia nicht vorhanden war, fo ift der 
Name Später auf die mweftindifchen Inſelketten übertragen worden.! 
Wie das Räthſelwort Antiglia gedeutet werden mäfle, bat noch Nie: 
mand befriedigend zu erklären vermocht. Man weiß nur, daß eine 
Inſel jened Namens feit dem jahre 1424 auf den alten Sarten aus 
dem atlantifchen Meer fteigt. 2 Wie viele andere Geſchöpfe geographi: 
cher Dichtung mußte auch fie nach der Entichleierung der atlantifchen 
Räume auf den Karten immer weiter nach Welten und über die Grenze 
bes Belannten flüchten. Auf der Weltkugel des Martin Behaim, wo 
die Antiglia fo ‘geräumig erfcheint, wie Sarbinien, liegt fie 45—50° 
öftlicher „wie Bipangu 3 hart über dem nördlichen Wendekreiſe.“ 

Bon jenem Briefwechfel erhielt der Genueſer Criftobal Colon, 
wie er in den gleichzeitigen Urkunden; Columbus, wie er in den latei: 
niſchen Chroniken beißt, bei feinem Aufenthalt in Liffabon nähere 
Kunde und verfchaffte fih von Toscanelli wahrfcheinlich in der Zeit 
bon 1479—82 5 eine Abjchrift des Briefed an Martinez und eine Copie 
ber Seelarte, melde den atlantiichen Weg nah Japan und China in 


1 &8 geſchah auf einen Borfchlag bes Peter Martyr ab Angleria unmittelbar 
nad) ber Entbedung der Antillen (De Orbe Novo, Dec. I, lib. 1, p. 1 unb 
A. v. Humboldt, Krit. Unterfuhungen Br. I, S. 217). 

2 Zuerft auf ber Karte, bie fih im Beſitz der Milttärbibliothek in Weimar 
befindet. Nach der Beichreibung, die A. v. Humboldt (Krit. Unterſuchungen 
Bd. J, S. 415) von ihr gibt, reicht ber linke Rand ber Karte nur 5° weftlich 
über Kap Bojador hinaus, folglich dachte man fi) damals die rätbfelhafte.Infel 
ber alten Welt noch ziemlich nabe. 

3 Auf dem Globus von 1498, den Hr. d'Avezac a. a. O. befchrieben bat, 
liegt fie 68° Bftlicher ale Zipangu. Sie führt dort den Namen Antela. 

4 Behaiım benrerlt, daß biefe Infel im Jahre 1414 von ſpaniſchen See- 
fabrern, alfo ſolchen, bie nach den Kanarien gingen, geiehen worden, und 
biefelbe ſei, auf die fih im Jahr 734 portugiefifche Chriſten flüchteten, und 
bafeibft unter ihren ficben bifchöflihen Anführern fieben Städte gründeten, 
weshalb fie bei Toscanelli wie bei Behaim ben Doppelnamen Antiglia un 
Sete Cidades führt. | 

5 ©. Peſchel, Zeitalter ber Entdedungen ©. 111. 
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walzenförmigem Entwurfe zeigte. Die Karte felbft begleitete ihn dann 
auf feiner großen Entbedungsfahrt, die faft genau nad dem Entwurfe 
des Florentinerd ausgeführt wurde. Die Anträge des Genuejers wur⸗ 
den in Portugal wahricheinlich nur deßwegen zurüdgeiviefen, weil ber 
Seefahrer einen ungewöhnlichen Finderlohn begehrte. Bisher maren 
die Entdeder von Inſeln, wenn fie auf eigene Gefahr rüfteten, mit 
dem belehnt worden, was fie gefunden hatten, und das Entdeder: 
gefchäft wurde daher wie ein Glücksgewerbe betrieben. Colon dagegen 
begehrte die nämlichen Vortheile für fi, ohne Einfat eines Vermögens. 
In Vortugal war eö aber nicht Brauch, wenn die Krone. die Schiffe 
ausrüftele, den Entdeckern hohe Belohnungen zu gewähren; weder 
Diogo Cad, noch Bartholomeu Dias, noch Vasſsco da Gama haben 
für ihre Leiftungen Colonien zum Gefchen? erhalten. Wirklich bildete 
fih auch nach Colons Abreife im Jahre 1486 eine Gefellichaft, welche 
die Inſel der fieben Städte (Antiglia) oder ein Feſtland im Weften 
aufzuſuchen bejchloß. Das Haupt biefes Unternehmens war Yernad 
Dulmo, ! feiner Abftammung nad ein Franzoſe oder Ylamänder, der 
fih auf der Azoreninſel Terceira angefiedelt hatte. Da es ihm an 
Geld gebrach, jo ſchloß er am 12. Juli mit einem Pflanzer Madeiras 
Namens Joad Affonfo einen Bertrag, zwei Schiffe für bie Ent 
dedung auszurüften und mit diefen gegen Weften zu fahren. Vierzig 
Tage lang follte Fernad Dulmo den Oberbefehl führen, dann aber, 
wofern ſich in der Zwiſchenzeit Fein Land zeige, Joad Affonfo die 
Zeitung übernehmen. Als dritter Theilnehmer wird ein beutjcher 
Ritter ? genannt, dem es frei geftellt wurde, ob er ſich bei Dulmo 
oder bei Affonfo an Bord begeben wolle. Im März 1487 ſollte die 


1 Gewiß derfelbe, den Don Fernando Colon (Vida dei Almirante 
cap. Ill) erwähnt. Durch einen Drudfehler ift fein wahrer Name in Her- 
nando Dolinos verunftaltet worken. 

2 Vielleicht Martin Behaim, der damals von feiner Fahrt mit Diogo Ead 
ans Afrika zurlidgelehrt fein konnte, vielleicht auch fein Schwiegervater Jobſt 
Surter, Erbſtatthalter auf den Azoreninſeln Fayal nub Pico. Die Zahl ber 
Deutſchen in Portugal war aber damals jo ungewöhnlich groß, ‚ baß es ſchwer 
iR, eine beſtimmte Berfon zu bezeichnen. 


. 
“ 
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Fahrt angetreten werden; ob fie je ſtattgefunden habe, iſt bis jetzt 
noch nicht genau ermittelt worden.! 

Zängft vor Colon wurde alfo ſchon ber. Gedanke erwogen, das 
Morgenland im atlantifchen Welten aufgufuchen. Auch waren bie Ziele, 
welche der Entdeder Amerila3 zu erreichen hoffte, viefelben, welche 
Toscanelli bezeichnet hatte, nämlich das goldreiche Bipangu oder Japan, 
den Gewürzmarkt Zaiton und Quinſay, die Stabt mit den 12,000 
Brüden in Sudchina, wie er fie aus ben Schilderungen Marco Polo's 
fannte. 2 Die geiſtreiche Ahnung bes Eratofthertes, daß auf dem nörd⸗ 
lichen Kugelviertel außer ‘der befannten noch andere Weltinfeln liegen 
möchten, 3 bat der große Genuefe nicht gekannt. Ebenfo. wenig 
haben die Entvedungen der Rormannen an den Hüften der Vereinigten 
Staaten zu feiner fpäteren That ihn’ ermuthigt, obgleich er ſich 1477 
in Island aufbielt, mo zu allen. Zeiten: die Sagas von den Fahrten 
nah dem guten Weinland eifrig gelefen wurden, und von bort aus 
genau ein Jahr zuvor ein polnifcher Seefahrer däniſche Auswandrer 


1 Wir befißen nur bie Urkunden über ben Geſellſchaftevertrag vom Jahre 
1486, bie im Torre do Tombo von Bernardino Joſé de Senna Freitas ge⸗ 
funden unb in der Heinen Schrift Memoria histor. sobre o intendado des- 
cobrimento de uma supposta Ilha ao norte da Terceira, Lisboa 1845, 
herausgegeben worben find. Vgl. Peſchel, Zeitalter der Entdeckungen. &. 617. 
Don Fernaudo Colon (Vida del Almirante cap. VIII) beftätigt ausbrüdtich 
in der Lebensbefchreibung feines Vaters, daß biefer das Unternehmen eines ger 
wiflen Fernan Dolinos (Fernas Dulmo) gefannt und ein galicifcher Seefahrer, 
Pedro Belasco, auf einer Fahrt nad Irland in Sicht jenes Landes gelommen 
fei und es für einen Theil der Tatarei erffärt habe. 

2 ©. oben &. 160. X. v. Humboldt hatte früher ben Zweifel ausgefprochen, 
ob Eolon die Schriften bes Marco Polo gelannt babe, weil in allen bisher 
veröffentlichten Briefen des Genueſers der Name bes großen venetianifchen 
Neiſenden nicht genannt wird. Wir erinnern daher nochmals, taß in der haud 
fchriftfichen Historia general de las Indias, lib. I, cap. 149, bes Biſchofe 
Las Caſas, der uns bie meiften und wichtigften Schriften Colons gerettet bat, 
aus einem Briefe bes Entdeckers, ben er in Haiti 1498 fchrieb, bie Worte 
enthalten find: perlas bermejas, de que dize Marco Paulo que valen mas 
que las blancas, eine Stelle, ‚die ſich bei Marco Polo (lib. III, cap. 2) 
wieber finbet. 

©. oben ©. 56. 
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nach Labrador hinüber führen follte 1 Nicht das jungfräuliche Wein: 
land, fondern das volkreiche China gedachte Colon aufzuſuchen, und 
den Weg dorthin dachte ex auch nicht von Island aus wie ein taftender 
Küftenfahrer, fondern unter dem Breitenkreife der Canarien quer über- 
das Weltmeer einzufchlagen. 

Ausführbar konnte ein folches Unternehmen nur denen ericheinen, 
bie nicht mehr an der Rugelgeftalt ver Erde zweifelten. Da aber längft 
vor Colons Zeiten dieſe mathematifche Erfenntniß nicht mehr beftritten 
wurde, ? jo müflen wir es um jo mehr bedauern, daß fpäter der Ent 
deder jelbft unfern Planeten für einen birnenförmigen Körper erklärte, 
weil er in der Gegend bes heutigen Guayana eine Anſchwellung zu 
bemerken glaubte, die der Warze auf einem Srauenbufen gleichen 
follte.3 Kein Aftronom, Fein Weltbefchreiber, Tein gebilveter Seemann 
tonnte damals noch läugnen, daß die Erde fugelförmig fei, wohl aber 
mwaren Zweifel verftattet, ob der Dftrand Aſiens in erreichbarer Nähe 
lag, namentlih da man fich möglicher Weile auf eine lange Fahrt 
und Nüdfahrt mit Waſſer verfeben "mußte. Die Entfernung Japans 


1 2elewel (G&ogr. au moyen-äge tom. IV, p. 106) fegt einen großen 
Werth auf die angebliche Entdedungsfahrt, die König Ehriftian II. von Dänemark 
1476 einem poluifhen Steuermann, Johann Szkolny ober Scolnus, das heißt 
aus Kolno, anvertraute, ber Labrador und bie Hubfonsfiraße befucht haben ſoll. 
Mit Recht hat U. v. Humbolbt (Kritifche Unterfuchungen, Berlin 1852. Bb. I, 
S. 895) diefer ungenügend verbürgten Unternehmung wenig Aufmerkjamleit ge- 
ſchenkt. Sie wird erwähnt von Gomara (La Historia general de las Indias, 
Anvers. 1554, p. 50b) mit den Worten: Tambien han ydo alla (Labrador) 
hombres de Noruega con el Piloto Juan Scolvo. Faſt baffelbe, nämlich 
daß Szkolny (Johannes Eclovus Polonus) 1476 Eftotilandia (S. oben S. 148) 
und Labrador entbedt habe, bemerkt Cornel. Wytfliet in Ptolemaici Augmen- 
tum. Lovan. 1597. p. 188. Erwieſen ift jeboch, daß Golon um bie nämliche 
Beit, im Februat 1477, über Island 100 fpanifche Seemeilen binausfubr. 
El aüo 1477 por Febrero (fagt er ſelbſt) navegus mas alla de Tile (Island) 
100 leguas. J 

2 S. oben ©. 181. 

8 Colons Bericht Über die dritte Reife bei Navarrete (Coleccion, tom. I, 
p- 225). Daß er das Geſtade des Orinoco für ein Stufenlanb bes irbifchen 
Baradiefes (Über feine Lage auf den alten Karten f. oben S. 86) hielt, fiche 
das Nähere bei Peſchel, Zeitalter der Cutdeckungen &. 290. 
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und Chinas dachte ſich Colon genau fo groß, wie fie Toscanelli an- 
gegeben hatte, nämlich in Abftänden von 1000 und 1300 weftlih von 
Liſſabon. Daß der atlantifche Zwiſchenraum von geringer Ausdehnung 
fei, befräftigten ihm Aeußerungen des Artfioteles, des Eſsdra und bes 
Seneca, wie er fie in den, 1480 gebrudten geographiſchen Schriften 
des Garbinal d'Ailly fand, ! die biefer unfelbftändige Gelehrte aber faft 
wörtlich aus Roger Bacon abgefchrieben batte.? Bacon wiederum em: 
pfing die Anregung biefes. Gedankens zuerfi von Albert dem Großen, 
fo daß alfo der glüdliche Irrthum von der Nähe: Indiens zuerit in 
Deutichland ausgeſprochen worden iſt. Zu biefen ermutbigenden An: 
fihten fügte Colon noch hinzu, daß die Ausdehnung der alten Welt 
von den Fortunaten oder Sanarien gegen Dften, welche Marinus aus 
Tyrus jehr richtig auf 225 Längengrabe angegeben babe, mit großem 
Unrecht von Ptolemäus auf 180 Grabe gekürzt worden fei. 4 eben: 
fall3 hatten die Alten von der Größe des chinefifchen Reiches, wie es 
von Marco Polo gefchilbert worden war, feine Kunde erhalten, bas 
öftliche Aften mußte ſich alſo, jchloß der Genueſe, nod weit über den 
180. Grab des Ptolemäus hinaus erftreden. 

Um den Zwifchenraum noch mehr zu verkürzen, bielt fich Colon 
an die arabifhe Erdmeſſung, welche einen Längenwerth von 562), 
Meilen für den Grad an einem großen Kreiſe ergeben batte.5 Colon 
zweifelte Teinen Augenblid daran, daß die Meilen der arabifchen 
Aftronomen mit den italienischen Miglien übereinftimmien und dba er 
vier von dieſen auf die altfpanifche Seemeile rechnete, von welchen 

1 Alliacus, Imago Mundi, cap. VII. | 

2 Die drei Beweisflellen ans Bacon |. oben ©. 185. 

3 Albertus Magnus, De Coelo et mundo, lib. II, traet. IV. cap. 11. 
Lugd. 1651. tom. II, fol. 146. Inter horizontem habit«nlium in elimate 
illo juxta Gades Herculis et Orientem habitantium in India non est in 
medio, uf dicunt, nisi quoddam mare parvum. 

4 lieber dieſen Streit zwiſchen Ptolemäus und Marinus f. oben S. 49. 
Colon kannte bie Ptolemäiiche Geographie wahrſcheinlich nur aus den Bruch⸗ 
ſtücken, die er bei Alliacus fand. 


5 ©. oben ©, 121. Er beruft ſich dabei auf Alfragauus (Ferghani), ben 
er ans Alliacns, ben Alliacns wieberum aus Roger Bacon kannte. 
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ı71/, auf einen Grad geben, jo dachte er fich den Erdumfang um ein 
Fünftel (genauer um 19 Proc.) Heiner als ex wirklich war. Mit Hilfe 
biefer Borausfegungen konnte Colon die Spanier von der erreichbaren 
Naähe Japans überzeugen. Bipangu lag nad den Karten 100 oder 
110 Grab weſtlich von Liſſabon. Wählte er, wie es wirklich gefchah, 
Die Sanatien als Ausgangspunkt, ſo minderte fi) die Entfernung auf 
höchſtens 90 Grad, denn die alten Karten jchoben die Canarien zu 
tief in das atlantifche Meer binein und gaben Ferro einen mweitlichen 
Abſtand von Liffabon, der 20 Grabe fogar überftieg Unter dem 
Breitentreife von Liſſabon hatte ein Grababftand nad) der arabifchen 
Erdmeſſung 491/, Meilen, Zipangu aljo lag 4410 Meilen weſtlich von 
Zero und jene 4410 Meilen entiprachen nad) Colons Rechnungsweiſe 
1105 ſpaniſchen Legund. Nach feinem Schiffsbuche glaubte er vom 
8. September bis 14. October 1492 1104 fpanifche Seemeilen in 34 
Tagen gefegelt zu fein. Fünf Wochen waren alfo hinreichend zu einer 
Zahrt von den Ganarien nad) Zipangu, und daß ſolche lange Fahrten 
nichts Ungewöhnliches mehr waren, haben wir kurz zuvor gefjeben. 1 

Die große That des Genueſers wird nicht erniedrigt, wenn wir 
gewahren, daß er auf lauter Trugbilder feine Anjchläge begründete. 
Die Gevährömänner, die er anrief, hatten mehr verheißen, als fie 
rechtfertigen konnten. Ob ein Dichter des alten Teftamentes, wie 
Esdra, als wiſſenſchaftlicher Zeuge auftreten dürfe, darüber dachten 
Colons Zeitgenofien zwar anders wie wir, aber gerade in ihren Augen 
mußte es die Beweiskraft jenes Bibelwmortes jchmälen, daß es 
einem apokryph erllärten Buche angebörte. Allen Weltgemälden des 
Mittelalters ftand das Anſehen des PBtolemäus entgegen, welcher trot 
feiner Fehler in jener Streitfrage den Ariftoteles, Eadra, Seneca, 
Marinus von Tyrus, Roger Bacon, Alliacus, Toscanelli und alle 
Kartenmaler aufwog. Es wären alfo nur die Irrthümer und rohen 
Begriffe einer unreifen Wiflenichaft geweſen, die Golon zu feiner That 
begeifterten, wenn er nicht auch andre richtige Schlüfle über die Nähe 


1 Siehe oben ©. 213. 
Veſqhel, Geſchichte der Erdkunde. 15 - 
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von Land im atlantiſchen Weſten mit ihnen verknüpft hätte. Der 
Golfſtrom hatte an die Azoren Fichtenſtämme von unbelannten Arten, 
Schilfe von nie gefehener Stärke, geſchnitzte Holgftüde, ja angeblich 
fogar ein Fahrzeug mit Leichen eines frembartigen Menichenftammes 
angeipült, ! die Colon für Wahrzeichen einer geringen Entfernung Dft- 
aſiens bielt. Es mar daher von hoher Bedeutung, daß diefe Ans 
fihten aud von Wartin Behaim getheilt wurden, ? der während feines 
längeren Verweilend auf den Azoren die atlantifchen Treibprodukte 
genauer Tennen gelernt haben mußte. Eine große Zahl von Seelsuten 
wollte auf ber Fahrt nach Irland weſtlich von den Azoren Land 
gefeben baben und wie empfänglich überhaupt die Gemüther für den 
Gevanten waren, daß es im Weften Land geben müſſe, merken wir 
an dem Eifer einer reichen Rheverfamilie in Palo, der Pinzonen, 
welche fih dem Unternehmen voll Zuverſicht anfchloßen. 

Colon begann jeine Fahrt nach Japan bei der canarifchen Gomera, 
weil fie won allen beivohnten Inſeln unter ſpaniſcher Herrichaft am 
weſtlichſten lag. Die Ueberfahrt wurde alfo zufällig an ber breiteften 
Stelle des nordatlantifchen Thales verfucht, denn die Babamainfeln 
liegen von den Ganarien faft dreimal fo weit entfernt ale Neufund⸗ 
land von den Azoren, welche legtere Strede er in 12 bis 15 Tagen 
hätte zurücklegen können, während die andre 84 erfordern ſollte. Da⸗ 
für hatte er. auf dem Breitenkreife der Canarien beftändig den Süd⸗ 
‚oftpaflat als günftigen Wind.s Beharrlich fteuerte er auf dieſem 
Parallel gegen Wetten, ohne feine geographifche Breite zu ändern, aus 
dem richtigen Gefühle, daß jedes unrubige Umherfchweifen bei der Wann» 
ſchaft Zimeifel über die Yeftigkeit feiner innern Ueberzeugungen eriveden 
fönnte. Erft wenige Tage vor der Landung entichloß er fih auf das 


1 6, Beichel, Zeitalter der Entbedungen S. 134 — 135. 

2 Herrera, Indies Occident. Dec. I, lib. I, cap. 2. Madrid 1730. 
tom. I, fol. 3. 

I Ein einziges Mal gerietb er in weſtliche Luftfirömungen, worüber er 
jehr zufrieden war, weil taburd bie Beſorgniß ber Diannfchaft widerlegt wurte, 
ale würde man zur Nüdfahrt feinen günftigen Wind antreffen. 
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beharrliche Anbringen Martin Alonfo Pinzon's vom 7.—11. October 
weftfübweftlich zu halten. Wäre er aud in dieſer Zeit feinem alten 
Curs treu geblieben, jo hätte ihn diefer nicht in die Bahnmagruppe, 1 
fondern an die Südfpige von Florida geführt. Wenn aber desivegen 
A. v. Humboldt vermuthet bat, daß im andern alle die Spanier 
und nicht die Angelfachfen Rorbamerila bevölkert haben mürben, fo 
läßt fi doch gefchichtlich erhärten, daß das Berhängniß der neuen 
Welt nicht abhing von der Wendung eines Steuers am 7. Detober 1492. 
Die Spanier haben in der erften Hälfte des. 16. Jahrhunderts nur 
Smieln und Länder befiebelt, mo fie Gold ober Silber fanden. ? Kaum 
batte Golon auf der erften Bahamainfel den goldnen Nafenfehmud der 
Eingebormen entdedt, fo fragt er von Inſel zu Inſel nad dem Fund» 
orte des Metalls, bis er nad Cuba und von Cuba endlich nach dem 
damals fo golbreihen Haiti gelangte, und dieſes für das erträumte 
Zipangu zu erfennen glaubte. Wie er, fo banbelten alle feine Nach: 
folger und fo darf man ausſprechen, daß die örtliche Ver: 
breitung der edlen Metalle wie ein Naturgefeg die 
Befiedelung des fpanifhen Amerika und den Gang der 
Entdedungen beherrſcht babe. 

Das Aufſuchen neuer Länder war im 15. Sabrhundert ein 
Blüdsgewerbe geweſen, und blieb es auch im 16. Jahrhundert. Colon 
war in biefer Zunft nur der kühnfte und glüdlichite Spieler. Kaum 


1 Auf die verdienſtvolle Arbeit Kap. U. B. Bechers (The Landfall of 
Columbus, Journ. of the R. Geogr. Soc. vol. XXVI, London 1856. 
p. 189 — 203), welder die Watlingeinfel (lat. 24° R. long. 74° 80' Weſt. 
Greeum.) als das Guanahani bes Entbeders erfennen wollte, ift die vorzügliche 
Denkſchrift Don Francisco Ab. De Barnhagen’s (La verdadera Guanshani de 
Colon. Santiago de Chile. 1864.) gefolgt, welcher Mayaguana ans ber Be- 
fhreibung Guanahanis im Echiffsbuch bes Colon zu erlennen glaubt. Die 
frühere Hypotheſe muß jet aufgegeben werben, wenn anch die neue noch nicht 
alle Schwierigkeiten befeitigt. 

2 Die alten fpanifchen Seekarten geben an deu Küflen von Norbamerife 
zur Warnung für Auswanderer an, baß ſich fein Gold bort finde, no han 
hallado cosa de provecho, fiehe die Karte des Diego Ribeiro bei I. G. Kohl, 
Generallarten von Umerila. Weimar 1860. 
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bat er Haiti und feine Goldbäche entvedt, fo iſt ploötzlich all- fein 
Entvedervrang abgekühlt und er bat für in mehr Sinn, als für 
die Hebung jener Schaͤtze. 

Nachdem er auf der. erften Fahrt die ganze Rorblüfte Eſpañolas 
oder Haitid gefehen hatte, fuchte der Entbeder zur Rückreiſe ſogleich 
höhere Breiten zu gewinnen. Er war im Herbfte unter dem Parallel, 
freife der Ganarien übergefahren und er trachtete im Januar zur 
Rückreiſe die Höhe der Azoren zu geivinnen, er benutte aljo zum weſt 
lichen Wege die Paffate, zur Heimkehr die vorberrihenden Weſtwinde 
in bem Gebiete der veränderlichen Luftſtrömungen. Es Tönnte babe 
ſcheinen, ala ob. Golon bereitö die wichtigen Witterungägefege im at- 
lantiſchen Luftfreife gefannt und nad ihnen feinen Curs beitimmt 
habe. Allein auch hierin ift ihm nur ein glüdlicher Zufall bienftbar 
gewejen, denn bei feiner zweiten Heimlehr verfucht er Durch bie Tleinen 
Antillen gegen die Paſſatwinde vorzubringen, und geführbet dadurch 
fih und feine Fahrzeuge, mas ex nie gethban haben würde, wenn er 
bexeit3 mit der räumlichen Begrenzung der vorhersiägenben Winde be» 
Iannt geivejen wäre. 

Seine zweite Reife ift äußerft dürftig an neuen Ergebniffen. Er 
kreuzte bei der Weberfahrt den Dcean unter verminderten Breiten und 
berührte daher die Antillenkette bei Dominica. Auf dem Wege nach 
Eſpañola wurden alle wichtigen Inſeln jener gefelligen Gruppe ger 
fehen, fpäter auf einer befondern Fahrt Jamaica entdedt und die 
Süplüfte von Cuba bis zum Mittagslreis der Isla de Binos erforjcht. 
Wäre Colon noch ein oder zwei Tage weiter gefahren, fo mußte er 
an das Cap Antonio gelangen, Cuba als eine Inſel eriennen und 
im Jahre 1494 in den mexikaniſchen Golf eindringen. ! - Statt deſſen 
ließ er eine Urkunde aufnehmen und, unter Androhung von Peitjchen: 
Strafen für jeden fpätern Widerſpruch, von ſeiner Mannſchaft beſchwõ⸗ 
ven, daß fie Cuba für einen Theil des aſiatiſchen Feſtlandes und zwar 
Chatai's oder China's halte. Damit glaubte er die Auffindung des 


i Las Casas, Hist. de las Indias, lib. I, cap. 96. 
2 Daß nicht alle feine Meinung theilten, ergiebt .fih aus SImatıt be fa 
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Seeweges nach Indien erledigt zu haben, und lehrte wieder zu feinen 
Goldwaͤſchen auf Haiti zurlid. 

Wie gleichgiltig ihm die Vollendung feines Entdederiverles ge: 
erben war, erfennen wir aus feinem Betragen auf der dritten Reife. 
Im Jahre 1498 hatte er den atlantifchen Dcean noch fünlicher als das 
„weite Mal durchſchnitten, nämlich unter der Polhöhe der capverbifchen 
Snfeln. Aus dem Flug von Vögeln batte er geſchloſſen, daß öftlich von 
den Heinen Antillen noch Land liegen müfle. Auch hatte ihm Mofes Ja: 
cob Ferver, der Juwelier der Königin, gerathen, Länder in größerer Nähe 
bes Aequators zu fuchen, wo die Hautfarbe der Bewohner ſchwarz 
fein und Gold wie Edelfteine in größerer Fülle fich finden müßten. ! 
So ftieß er am 31. Juli 1498 auf die Inſel Trinidad und bald nach⸗ 
ber auf das Feflland Sübamerila’s. Zwiſchen der Dreifaltigleitsinfel 
und dem Drinocobelta hindurch gelangte der Apmiral in den Golf 
von Paria und dur den Drachenſchlund am 13. Auguft in die cari- 
Bifche See. Obgleich er aus der Mächtigleit der Orinocowaſſer mit 
Recht ſchloß, daß er ein geräumiges Feſtland entvedt babe, berührte 
ee doch nur flüchtig Die Gruppe der Teftigos und die Inſel Margarita, 
um ſchon am 15. Yuguft nach Eſpañola zu eilen. Wenn er bort 
alles, gelobte er fi, in blühendem Zuſtande treffe, wolle er feinen 
Bruder Bartolom6 zur weiteren Entfchleierung de3 neuen Landes ab: 
fenden. 2 So vergaß er, daß er Zaiton, daß er die chinefiſche Wun⸗ 
derfiabt Duinfay hatte auffuchen wollen, und vom Genuß und Beſitz 
angezogen, verzichtete er auf meiteren- Entdeckerruhm. 

Er verfuchte fogar die Unternehmungen Anderer zu bemmen. Im 
Sabre 1497 batte er ein Berbot aller freiwilligen Entbedungen aus⸗ 
gewirkt, 3 damit ihm und feiner Familie kein Vorrecht und fein 
Coſa's Weltkarte vom Jahre 1500, welche Euba als Infel ziemlich getreu bar- 
ſtellt. Der berühmte Stenermann war aber einer ber Unterzeichtier bes Pro⸗ 
totols vom 10. Zuni 1494 (Nayarrete, Coleccion, tom. II, Docum. 76). 

1 Navarrete, Coleccion tom. Il, Nr. 68. 

2 ©. Peſchel, Zeitalter der Entbedungen S. 208. 


2 Herrera, Indias Occident. Dec. I. lib. III, cap. 9. Madrid 1730. 
tom. 1, fel. 77. 
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Finderlohn entginge. Glucklicherweiſe wurde biefes Geſetz nicht aus⸗ 
geführt und ſchon im Jahre 1499 verſtattete man einer Anzahl Unter⸗ 
nehmer, auf eigene Koſten bie überſeeiſchen Fahrten fortzufetzen. Es 
mar nämlich eine Karte des Admirals mit den Entdeckungen der dritten 
Fahrt nach Europa gelangt und die Runde aufgefunpner Perlen an 
der Küfte Paria's hatte die Begierde von Abenteurern mächtig erregt. 
Seit 1499 ſchwärmten daher bie Küften des neuen Feſtlandes von 
Heinen Entdedern. So befuhr Hojeda in Begleitung bed großen Juan 
de la Eofa und des Florentiners Vespucci mit zwei Segeln vom 
18. Mai bis 16. September 1499 die Ufer Südamerila’3 von dem 
bolländifchen Guayana 1 bis zum Cabo de la Bela an der venezuela- 
nifchen Küfte. Wenige Monate zuvor batten jedoch ſchon Peralonfo 
Nino und Guerra die Geftade Cumanas bis Gap Codera entbedi. 
Vicente Yanez PBinzon, der in dem.nämlichen Jahre, aber fpäter, ab: 
gefahren war, und Sübamerila erft am 26. Januar 1600 erblidte, 
verfolgte die Küfte gegen Oſtſüdoſten bie Gap St. Auguftin und 
kehrte durch den Golf von Paria heim. Unmittelbar hinter ihm mar 
im December 1499 Diego de Lepe auögelaufen und noch ein Stüd 
über das Cap St. Auguftin binausgefegelt. Ende bes Jahres 1500 
ging auch Rodrigo Baftidas von Sevilla ab, begleitet von dem großen 
Entdeder la Cofa und dem tüchtigen Piloten Andres Morales. Sie 
enthüllten die noch übrige Strede von Venezuela, Santa Marta mit 
feinen vom Meere aus fichtbaren Schneegipfeln, das Delta des Mag⸗ 
dalemenftromes, den Golf von Uraba und bie Ufer von Darien bis 
- zum Puerto de Netrete in der Nähe des jebigen Aspınwall am atlan⸗ 
tiihen Endpunkte der Banamababn. ? 

Während fi) das Antlig einer neuen Welt aus dem Waſſer bob, 
hatte Colon ſich damit befhäftigt, durch indianische Zwangsarbeit die 
Goldausbeute Haiti's zu fteigern. Es gehört nicht zu unfern Aufgaben, 


1 Der Lanbungspunkt muß in ber Nähe von 57° 18° wel. Länge (Barie) 
gelugt werden. (Bgl. d’Avezac, Les Voyages d’Ame£ric Vespuce, Paris 
1858. p. 69.) 

2 S. Peſchel, Zeitalter ver -Entbedungen S. 805 — 829. 416 —417. 
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die Härte und Rohheit fühlbar zu machen, mit welcher ex feiner 
Statthalterſchaft entjegt und in Ketten nad Europa gefendet wurde. 
Ohne jene gewaltjame Entfernung aus Haiti wäre er aber wahr 
fheinlih nie auf weitere Entdedungen ausgelaufen. So verließ 
es mit vier Fahrzeugen zum legten Male Spanien am 9. Mai 
150% in ſolcher Zuverſicht, weitlih von Haiti das afiatiſche Feft- 
land anzutreffen, daß er fi mit einem arabifchen Dollmeticher ver 
forgte. Rad jeinen Borftellungen war Eſpanola noch immer das 
Japan des Marco Polo, Cuba ein Theil der chineſiſchen Küfte, das 
unvermuthet aufgetauchte fübamertlanishe Feſtland eine unbelannte 
neue Welt. Daß fie mit Suba ober dem vermeintlichen Afıen zuſam⸗ 
men hängen könnte, wurde nicht befürchtet, wohl aber durfte man 
erwarten, ſüdweſtlich von dem antilliichen Zipangu auf eine Halbinfel, 
auf die goldne Cherſones des Ptolemäus zu ſtoßen und nach ihr rich 
tete daher Colon von der Sübküfte Cuba's zunächft feinen Curs. So 
gerieth er in dem Golfe von Honduras am 30, Juli auf die öftlichite 
der Bayınfeln Guanaja und dann auf das Feſtland felbft bei Gap 
Honduras. Befand er fi, wie er vermuthete, an der golbnen Halb- 
infel des Ptolemäus, fo mußte er dad Sand zur Rechten behalten, 
wern er defien Sübfpige erreichen wollte. Er wendete ſich alſo nad 
Dften zurüd, zumal ihm yucatekiſche Kauffahrer, denen er auf ber 
Fahrt begegnete, neue Goldländer im Süboften verheißen hatten. Dieſe 
Leute waren bie erften Eingebornen ‚der neuen Welt, welche bekleidet 
erichienen. Als Fracht führten fie in ihrer Birogue buntgewirkte Baums 
wollenzeuge, Metallwaasen, merkwürdige Waffen, nämluh Schwerter 
wit eingelegten Obſidianklingen und Cacaobohnen, die, wie man freilich 
erit fpäter erfuhr, die Dienfte des Geldes. bei ihnen vertraten Wäre 
der Aomiral diefen Kauffabrern nad) Norden in ihre Heimath gefolgt, 
fo hätte er damals, wie Schon Las Cafas 1 bemerkt bat, Yucatan und 
vielleicht auch Mexiko erreiht. Statt beflen ging Colon mit feinem 
Geſchwader um das Cap Graciad a Dios und lief an der Küfte von 


i Historia de las Indias, lib. II, cap. 21. 
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Moquitia gegen Süden, bis er am heutigen coſtaricaniſchen Geſtade 
wirklich erreichte, was er fo eifrig ſuchte, nämlich neue Goldgebiete, 
theils in der Nähe der Chiriqui⸗Inſeln, theild weiter öftlich bei Vera⸗ 
gua und am Flübchen Belen. Im October 1502 in der Nähe bes 
Shiriqui: Archipels geſchah ed, daß Colon von einem Eingebornen er 
fuhr, neun Tagereifen gegen Welten läge ein andeer Dxcean. 1 Dieß 
war bie erfte Kunde vom ftillen Meer, melde die Europäer erreichte. 
Colon mar jet feſt überzeugt, die goldene Cheriones des Ptolemäus 
oder die Halbinfel Malaka gefunden zu haben. Bon den Mündungen 
des Ganges auf dem jenfeitigen Ufer der Landenge, jo erflärte er bei 
feiner Ruckkehr nach Spanien, ſei er damals nur zehn Märſche ents 
fernt und die Küfte, welche er entdeckt babe, ſei ber Oſtrand Aſiens 
geweien, der ſich bis in das Eismeer erſtrecke.? Wie ber große Mann 
fo zäh an feinem geographilchen Wahne feithalten fonnte, obgleich das 
paradieſiſche Elend der. halbnadten Eingebornen des tropiichen Amerika 
nicht im Geringften der verfeinesten Gefittung glich, die Marco Polo 
im China angetroffen hate, müßte uns unverftändlich fein, wenn Colon 
nicht durch fehlerhafte Beobadytungen von Sonnen: und Mondverfimfte 
sungen in dem Irrthum beftärkt worden wäre, daß er 1494 an ber Süd» 
Küfte von Cuba bis zu einem Abſtand von neun aſtronomiſchen Stunden 
ober von 1350 weſtlicher Länge von den Ganarien vorgebrungen fei. 3 
Da Colon von Beragun aus am Iſthmusgeſtade über den Puerto 

de Retrete hinaus bie nad. Cap San Blas.die Küfte verfolgte, mo vor 
ibm ſchon Baftidas geweien war, ſo kannte man jetzt alle Begrenzungen 
des coaribiichen Golfes von ber Halbinfel Paria bis zum Gap Hon- 
daras. Im Sabre 1508 führte Sebaſtian Dcampo auf Befehl bes 
Statthalters Dyanbo eine Rundfahrt um Guba aus, über deſſen Inſel⸗ 
natur bis dahin noch immer Zweifel geherrſcht hatten 4 und in dem 
- 4 Brief aus Iamaica vom 7. Juli 1508, bei Navarrete (Colecc. tom. I, 
r ——— Martyr, De Orbe Novo. Dec. Ill, cap. 4. . 

3 Brief aus Iamaica vom 7. Juli 1508, Navarrete I, ©. 800. 


‚4 Herrera, Historia de las Indias Gscldentaies, | Dec. I, lib. VII, 
cap. 1. Madrid 1730. tom. 1, fel. 178.. 
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wämlichen Jahre erforſchten drei vortreffliche Seeleute Vicente Yañez 
Pinzon, Inan Diaz de Solis und Pedro de Lebesma im Töniglichen 
Auftrage nochmals die Slüfie Cuba's bis zu ihrer weſtlichen Land: 
ſpitze, aber ein eigenfinniger Zufall hielt auch fie zurüd, in den meri⸗ 
Banifehen Golf einzubringen. Später fteuerten fie nach den Inſeln der 
Sonburasbay, und enthüllten bie Ufer des heutigen Gebietes von Be: 
Ige.1 Wären fie der Küfte bis zur Höhe der Inſel Cozumel Hefolgt, 
fo .hätten fie vom Meer aus die gemauerten Städte und Tempel der 
Mayanditer-fehen müffen, fo aber blieb den Spaniern die Nähe großer 
Culturreiche in Mittelamerila noch immer ein Geheimniß. 

Die Küſten Südamerila's waren von den kleinen ſpaniſchen Ent: 
deckern bis zum Cap St. Auguſtin entfchleiert, da man aber weder 
Gold noch Perlen angetroffen hatte, feit 1501 oder 1502 nie wieder 
befucht worben. Braftlien wurde ſich daher noch lange jeder Kunde 
entzogen haben, wenn es nicht von den Portugtefen hätte gefunden 
werden müffen. Schon Batco da Gama hatte ſich auf der erften 
Fahrt nach Indien füblih von den Inſeln bes grünen Vorgebirges, 
um den Winbftillen in den Gemäflern Buinens auszuweichen, 800 por: 
iugiefiiche Seemeilen von ber Küfte Afrika's entfernt, ? und den atlan: 
tiſchen Galmengürtel an feiner bünnften Stelle, nämlich hart an ber 
braſilianiſchen Küfte durchſchnitten. In den Vorfchriften, die er für 
eine zweite Fahrt nach Indien zu entwerfen hatte, empfiehlt er feinem 
Nachfolger, von den Inſeln des grünen Vorgebirges fo lange ſüdlich 
zu feuern, bis er die Breite des PVorgebirges der Guten Hoffnung 
erreicht haben würde. $ Dieß ift noch heutigen Tages ber fürzefte Weg 
durch die beiden Paflatgürtel und mir ſehen alfo, daß Vasco da 
Gama ſchon die atlantifhen Witterungsgefege Mar erkannt hatte. 


1 Herrera, Dec. I, lib. VI, cap. 17. Madrid 1730. tom I, fol. 170. 
Daß er dieſe Fahrt irrthüumlich ins Jahr 1506 fett, ſ. Peſchel, Zeitalter ber 
Entbedimgen S. 426. 

2 Roteiro da viagem que ſes Dom Vasoo da Gama, ed. Kopke e 
Decosta Paiva. Porto 1838. p. 3. 

: 8 Eiche die Ultenfiktle bei Fr. U. de Varnhagen (Historia geral do 
Brasil, Rio de Janeiro 1854 tom. I, p. 422), ' 
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Wurden feine Befehle genau befelgt, fo mußte bie indiſche Flotte nad 
Ueberichreitung . der Linie in den Aequatorialſtrom gerathen und un: 
merllih nach der Neuen Welt getragen werden. So widerfuhr es 
wirklich dem portugiefiichen Abmiral Pedralvarez Gabral, der mit 12 
Segeln am 9. März 1500 von Liſſabon ausgelaufen war und am 
21. April völlig unvermuthet ein Land zur Rechten auftauchen ab. 
Cabral durfte nur bi8 zum 2. Mai an der neuen Hüfte veriveilen, 
Bevor er aber feine Yahrt nad Indien fortjehte, ſchickte er einen Bes 
richt über bie neue Entdedung mit einem kleinen Schiff nad Liffabon 
ab. Zwei braſilianiſche Küſtenpunkte unfrer Karten find von Gabral 
benannt mworben, nämlich der Berg Paſchoal, den er zuerit erblidt 
batte, und Porto Seguro, wo er landete. 1 König Emanuel von 
Portugal begriff fogleich den Werth eines Landes, welches feine Indien: 
fahrer auf dem Wege nad der Sübipige Afrila's anlaufen konnten. 
Er fertigte daher ſchon am 13. Mai 1501 drei Segel aus Liſſabon 
zur Küſtenaufnahme der Inſel des heiligen Kreuzes ab, wie 
man Brafilien damals noch nannte. Den Anführer diefes Geſchwaders 
fennt man noch immer nicht, doch nahm, jedenfall in untergeorbneter 
Stellung, der Florentiner Amerigo Vespucci Antheil an diefer Fahrt 
und ihm verdanken wir die einzigen barüber vorhandenen Rachrichten. 2 
Die Veberfahrt von den capverbifchen Inſeln nad Stivamerila erforderte - 
unter dem Gürtel der Windftillen mehr ala zwei Monate, jo dab man 
erft am 17. Auguft in Sicht des Landes fam, am Morgen nad dem 
Seite des heiligen Rochus, dem zu Ehren das vorfpringende Oſthorn 
Südamerilad benannt wurde. 3 Vom Cap San Roque folgte man 


- 1 Vernhagen, Historia do Brazil. tom. I, p. 43. 

2 Die Editio princeps ift bie von Lambert s. a. (1508) in Paris ge» 
deudte Flugſchrift mit der Ueberſchrift Albericus Vespucoius Laurentio petri 
francisci de Medicis s. p. d. Der italienifhe Tert findet ſich bei Baubini 
(Vita e lettere di Amerigo Vespucci, Firenze 1745. p. 100 eq.). 

3 Faſt alle Küften- und Imjeluamen wurben von Spaniern und Portu- 
giefen nad) Kalenberheiligen benannt. Doch hielt man fich nicht ſtreng au den 
Tag ber Entdedung, fondern wählte bieweilen ben Heiligen bes vorausgeheuben 
oder des nächfifolgenden Tages. (Barros, Da Asia Dec. I, livre Ill, cap. 4.) 
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der Küfte Brafiliens gegen Süben bis zur Bucht von Gananen (lat. 
36% 3° S.) wo man fie am 15. Februar wieder verließ, tum in füb- 
Öftlicher Richtung angeblich bis zum 520 f. Br. vorzubringen, wo am 
7. April 1502 von Weitem Land fi zeigte, das man aber unerforfcht 
lafien mußte. Da in der angegebenen Richtung unter lat. 520 ©, 
weder Inſel noch Feſtland anzutreffen ift, fo ſteht es uns völlig frei, 
zwiſchen den nächften Küſten Neu:@eorgien, der Falllandögruppe ober 
Patagonien zu wählen. Bon Beöpucci, der ald Geograph und Aſtro⸗ 
nom an ber Fahrt theilnahbm, wurden ganz ficherlidh die Karten ber 
bamaligen Entvedungen entworfen. Gopien biefer Länbergemälbe ge 
langten nach verſchiednen Städten Europa’3 mit den Reifefchilderungen 
des Florentiners und gingen unter dem Titel „Seelarte der Portugieſen“ 
in etliche Ausgaben des Btolemäus über. 2 


1 Diefe Angabe fintet fi zwar nicht im Zert, allein F. v. Varnhagen 
hat (Diario da Navegacad de Martim Affonso de Souza, p. 88.) mit großem 
Scharffinn nachgewielen, dag in dem alten portugiefifeden Atlas von Bay Dourado 
(abgebrudt in dem „Atlas zur Gntbedung Amerikas“ von Kunfmann und 
Thomas, Münden 1859) die Küftennamen nah den SHeiligentagen von Nord 
nah Süd in firenger Ordnung folgen: Sabo de San Rogue 16. Augufl, 
C. de Sto. Agoſtinho 28. Auguft, Rio de S. Miguel 29. Sptbr., Rio de - 
S. Jeronymo 80. Eeptbr., Rio de ©. Francisco 4. Octbr., Rio das Birgens 
21. Dctbr., Rio be Sta. Luzia 13. Dechr., 6. de Ean Thome 21. Deckr., 
Badia do Ealvator 25. Dechr., Rio de Janeiro 1. Januar, Angra dos Reis 
(Dreilönigebucht) 6. Sannar. Wir können jeboch nach tem Berfahren bes Herrn 
v. Barnhagen den Enttedern noch weiter folgen. Auf einer jehr alten portu⸗ 
giefifden Seelarte in. dem ebengenannien Atlas ber Münchner Alabemie, welde 
uns ein Bild ber früheften poriugiefifhen Sntbedungen in Amerila bietet, und 
wo fi) die meiften Namen bes Bay) Dourado wiederfinden, folgt auf bie Drei⸗ 
Wuigebucht ein Cabo ba Paz, ein Rio te Eam Vicente (Bincentius v. Garagoffa 
23. Jan.), eine Ilha de Goanas und ber Rio de Ganauca. Daß ſich port 
gieſiſche Schiffe 1502 wirliich bei Cananea anfbielten, willen wir daraus, daß 
Martim Affonſo de Sonza (Diario ed. Barnbagen, ©. 80) 1531 bort einen 
rortugieſiſchen Verbrecher autref, der vor 50 Jahren nad ber bamaligen 
Sriminalprayis zur Verbannung in VBrafifien ausgefeht worben war. 

2 Daß ta6 Original der Charta marine portugslensium ohne Datum, 
im Btelemäus Argent. 1513 (wieder abgebrudt in Lelewels Atlas alter Karten), 
von Bespucci berrühre un» dieſelbe Karte fei, von ber Peter Martyr aus 
Anghiera (De Orbe Novo, lib. II, cap. 10) bemertt: charta navigatoria a 
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Dom Emanuel von Bortugal ſchickte nach ver Rünklehr des Ger 
ſchwaders fogleih im nächſten Jahre 1603 unter Gongalo Coelho 
ſechs Segel abermals nad Brafilien ab, t vie aber Feine neue Käſten⸗ 
ftrede aufroliten, fonbern nur bei der Meberfahrt die atlantiiche Inſel 
entdedten, die wir jeht Fernas Noronha nennen. ? Brafilien hatte den 
Entdedern kein Bold geboten, fordern nur fein Farb: ober Brefilholz, 
von welchen das Land feinen Namen herleitet, die Erforſchungen wurden 
daher nicht weiter fortgefeht, und der Rio de Gananen blieb bie äußerfte 
Grenze der portugiefiichen Entdeckungen; auch follten noch Jahre ver 
ftseichen, ehe an die erfte Beſiedelung Brafiliens gedacht wurde. 


Portugalensibus depicta in quäm manum dicitur imposuisse Americus 
Vesputius Florentinus vir in hac arte peritus, wird faft eine Gewißheit, 
wenn man fieht, taß auf ber Karte bes Straßburger Ptolemäus bie Aller 
beiligenbudht Bahia de todos os santos, welde 1501 am 1. November ent- 
bedi unb dem Geſchwader von 1502 ale Sammelplat angewiefen worden war, 
in eine Abbatis (Abtei) omnium Sauctorum verwandelt worden iſt. Daſſelbe 
Mißverſtändniß bee Wortes bahia finten wir ſowohl in der Iateinifchen Ante 
gabe von Beepuccis Reifen, wie in ihrer italieniſchen Ueberjetzung (badia di 
tutti i Banti, bei Bandini p. 61). Daraus tarf man fließen: 1) daß es - 
eim und biefelbe Perſon geweſen fein muß, welche das portugiefifche bahia (Bay) 
mit Abtei Überfettte; 2) daß ein gebilveter Geograph wie Vespucci, der an 
Bord portugiefifcher Fahrzenge zweimal nach ber neuen Welt reiste, den Eins 
bes Ausprudes bahia nicht mißverfiehen konnte, daß er alfo nicht bie Ueber 
fegungen feiner Reifen dur) Bariolomeo bei Giecondo (Jocundus interpres 
in der lateinischen Ausgabe) Üüberwachte; daß 8) dieſer Giocondo ben Meber- 
fegungen von Vespuccis Neiſen eine Karte beifägte, auf welcher daſſelbe Miß⸗ 
verſtändniß wieberlehrt; 4) daß Diele Karte es war, won ber Waldſeemüller im 
feiner Cosmographiae introdnctio fpricht, die ſich aber in keinem. Eremplare 
feiner Schriften findet, fonbern erft fpäter im Straßburger Ptolemäus von 1513 
wieder auftaucht, aber fchon früher. von Johannes Nuhſch zu feiner. Ausgabe des 
Ptolemaus (Rom 1507 und 1808) benugt worden iſt, welcher ebenfalls eine 
Abbetia omnium sanctorum nub ciuen rio Cananor flatt Cananea angiebt; 
5) daß wenn dieſe Karten Kopien der Driginais von Vespuccis Hand geweſen 
find, bie nene Welt darin nicht den Namen Amerila, ſondern Mundus norus 
führt und Colon ausdrücklich ala ihr Entveder bezeichnet wird. 
i Damiad. de Goes, Rey Emanuel. 1% parte, cap. LXV, p. 50. 

2 Sie hieß urjpränglih Sam Joam, fiche bie. Bchentungsurtunde an. tem 
Ritter Fernas te Noronha, dd. Liſſabon 16. Jannar 1504 im Disrio de 
Martim Affonso de Sauzs, ed. Varnhagen p.. 71. 
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Wie enticheivend daB Vorkommen von - Gold für den Gang ber 
Entdeckungen wurde, laſſen uns auch die Echiefale der erften ſpani⸗ 
fchen Anftedler auf der Küfte Dariens erdennen, die aus den Trüm 
mern zweier glänzenden Unternehmungen des Jahres 1509 beftanden, 
wovon die eine unter Hojeda urſprünglich nach Benezuela, die.andre 
unter Nieuefa urfprünglich nach der Landenge von Banama beitimmt 
geweien war und die fich nordweſtlich von ber Atratomündung! unter 
dem Befehl Vasco Nuñez Balbon’3 vereinigt hatten, Auf feinen ſpätern 
Beutezügen hatte dieſer Abenteurer aus bem Munbe eines Indianer⸗ 
fürften erfahren, daß jenfett3 ber Gorbilfere ein andre Meer mit 
goldreichen Küften liege, aber erſt im Herbfte 1513 konnte er feinen 
Marfch nach der Sädſee antreten. Bon der Caretobucht zog er in 
das Thal des Chueunaque, erfocht fidy den Durchzug durch verſchiedene 
Gebiete ftreitbarer Caziken, bis er am 25. September von einem 
Höhenkamm da jenfeitige Meer in dem tief eingeichnittenen Golf 
San WRiguel ? zuerſt erblidte.$ Die Laudenge, melde das ſüdliche 
und das nördliche Amerila aneinander befeftigt,. ftreicht an ihrer 
ſchwãchſten Stelle von Weit nad Dft. Die Spanier, melde von 
Norden lamen, nannten befiwegen ben caribifchen Golf Mar vel 
Norte, das neue Weltmeer jenfeitö ber Gebisge Mar del Sur und 
auf diefe Art bat fidh in die geographiſche Sprache der Name Südſee 
für den Stillen Ocean eingeichlihen. So lange ed an den jenfeitigen 
Küften noch Gold bei ven Eingebomen und Kleinodien von den noch 
reichen Perlenbänlen der Panama⸗See zu erbeuten gab, wurden Die 
Entdedungen nicht fortgefeßt. Seit 1515 erftredten fi aber die 
Raubzüge auf der jüblichen Seite der Landenge ſchon bis zum heuti⸗ 
gen Nata und Parita an der Halbinfel gleichen Namens und im 

1 Des erſte Unfievelungeplag an ber einft vollreichen, jet fafl ganz ver⸗ 
ödeten Küfte Dariens hieß Santa Diaria del Antigua und lag an bem Darien- 
flußchen uorbwehlich von ber tratemänbung (ſiehe Peſchel, Zeitalter ber Ent- 
dedungen ©. 443). 

2 Der Name hängt wieberum zufammen mit dem Damm ber Entbedung. 


8 Oviedo, Historia general y naturel de las Indias, lib. XXIX, cp. 8. 
Madrid 1853. tom. III, fol. 11. 
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Sabre 1517 gelangte Eipinofa mit dem erften Schiffe, das im der 
Südfee und zwar auf der Perleninfel in dem Panamagolfe gebaut 
worben war, bis zur Nicohabucht.! Erft 1522 wurbe dieſer Hüften: 
punkt: von einem andern Abenteurer, Gil Gonzalez abermals befucht, 
ber mit vier Schiffen ausgelaufen war und von jenem Golfe mit ben 
Seinigen bis an ben See von Ricaragua marfdirte, während in: 
zwifchen fein Steuermann mit ben Schiffen die Käüftenfahrt über 
Sabo Blanco fortjegte ?2 und feiner letzten Entbedung dem fchönften 
Golfe Mittelamerila’3 den Ramen der Fonſecabucht binterlafien bat. 3 
Dieß war die letzte Enidedung, melde von ben Niederlaffungen bei 
Banama gegen Norbiveften auögeführt wurde. 

Seit Vicente Yañez Pinzon 1508 ven Gelf von Honduras 
und bie Küfte von Belize geſehen batte, 4 erweiterte erſt im Früh⸗ 
jahr 1613 5 eine Fahrt des Nitters Ponce de Leon zur Auffuhung 
bes Yugendbrunnens die Grenze des Belannten in Weftindien. Das 
Geſchwader führte Antonio de Alaminos, ein Seemann eriten Ranges. 
Den Brunnen, der Greifen ihre Jugendkräfte zurüdgeben und ber 
nach einer Sage der Bahamaindianer nörblich von ihren Inſeln im 
Lande Bimini liegen follte, fand er freilich nicht, wohl aber eine 
Halbinfel, bie er Florida nannte. Bis zum 8. April feßte er feine 
- Fahrt an ihrer Dftlüfte zur Höhe von lat. 300 fort, umſegelte dann 
auf der Rückfahrt Cap Florida, entdeckte weftli davon bie Korallen⸗ 
bauten, benen er ihre heutigen Namen Märtyrer: und Schildkröten⸗ 
infeln (Tortugas) hinterließ, und berübrte bei der Heimkehr durch die 

1 Sie hieß damals bie Bay von San PBicente. Bgl. die Weimariſche 
Weltkarte von 1527 bei 3. G. Kohl, Generallarten von Amerila. Weimar 1860. 

2 Er nannte bas Laub Papagayo, wahricheinlich in Folge eines Miß⸗ 
verflänbniffee, denn in Nicaragua heißt ber bort herrſchende Oſt⸗ ober Land⸗ 
wind Papagayo. Felix Belly in der Revue des deux Mendes 1860, 
tom. XXVIII, p. 892. 

3 Giche das Nähere bei Pefchel, Zeitalter ber Eutdeckungen S. 602-520. 

4 Den Gtaud der Eutbedungen im caribiſchen Golfe um jene Zeit zeigt 
uns bie Karte bes Besconte be Majolo (BL. V) im Atlas der Münchner Alademie. 


5 Daß Herrera falſchlich das Jahr 1612 angiebt, ſiehe Peſchel, Zeitalter 
ber Entbedungen S. 621. 
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Babamainfeln auch die Biminibänle am andern Ufer der Florida: 
ftraße. 1 

Auch bei diefer Fahrt blieb ven Spaniern der Golf von Mexico, 
deſſen Zugänge fie nun dreimal fchon betreten hatten, wie durch 
einen Sauber verſchloſſen. Der Zufall, der große Helfer, lenkte es 
enblih fo, daß Francisco Yernandez de Eorboba, ein cubanifcher 
Pflanzer, der mit drei Schiffen von Habana 1517 ausgelaufen war, 
um auf den Sondurasbayinfeln Eingeborne zum Stlavendienft nad 
den cubaniſchen Goldwäſchen wegzufchleppen, unvermuthet am 1. März 
zur Rechten Land und zwar das Cap Catoche auf Yucatan gewahrte. 
Die Spanier fließen dort auf die erften Spuren höherer Gefittung, 
auf gemauerte Städte und auf züchtig befleidete und gewerbfleißige 
Bewohner. Gorboba folgte der Küfte gegen Welten eine Strede über 
Champoton hinaus, aber er und feine Gefährten verdankten e8 nur 
dem kundigen Antonio de Alaminos, der als Steuermann das Ger 
ſchwader führte, daß fie nad großen Drangfalen über Florida den 
Heimweg nach Cuba fanden. ? 

Auf Cordoba folgte im Auftrage von Diego Velasquez, bes 
Statthalter auf Cuba, feines Dheims, Juan de Grijalva, der mit bier 
Schiffen von Matanzas auf Cuba am 20. April 1518 auslief, am 
4. Mat Acufamil (Cozumel), die heilige Schwalbeninjel ber Yu⸗ 
Inteden, am 7. Mai das Feſtland felbft entbedite! und wiederum 


i Herrera, Dee. I, lib. IX, cap. 10. Madrid 1730. tom. I, fol. 246. 
Lange Zeit noch wurbe Florida ſelbſt Bimini geheißen. 

2 Wir befigen ben einzigen Bericht eine® Angenzeugen bei Bernal Diaz, Con- 
quista de la Nueva Espeüa, cap. 1—6. Dagegen haben wir in 81. IV 
bes Atlas der Münchner Alademie ein Bild von ber Entwidiung ber damaligen 
Entbedungen. Jene Karte ift zwar nur eine Copie, das Original jeboch kann 
von Niemand Anderm berrübren, ale von Antonio de Alaminos. 

5 Wenn es im Itineraire du voyage & lNe de Yucatan par le chs- 
pelain en chef de a flotte de Grijalva (bei Ternaux Compans, Voyages, 
relations et m&moires pour servir & l'bistoire de la decouverte de l'Améri- 
que, Paris 1838. p. 10) beißt: „Am Freitag den 7. März erreichten wir bie 
Inſel Yucatan,“ fo muß ber 7. Mai gelefen werben, denn ber 7. März fiel 
auf einen Montag, der 7. Mai anf einen Freitag. 
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geleitet von dem trefflichen Alaminos, über Champoton hinaus bie 
Boca de Terminos erreichte Da er fie für eine Durchfahrt Kiel, 
welche das Feſtland zertheile, 1 fo gab er Yucatan ben-Ramen Inſel 
Santa Maria be: los Remedios.? Immer das Geftabe zur Linken 
behaltend, ging er am Tabascofluß vorüber, empfing bei dem heuti⸗ 
gen Rio Blanco die. erfte denlwürdige Begrüßung von Seiten ber 
Botfchafter des Tichitichimelentaifers Montezuma und fehte feine Küſten⸗ 
fahrt bis zum Fluſſe Jatalpa (Rio de - Canvas) fort, von wo er am 
28. uni beimlebrte. 3 

Die Kunde von den Metallreihtbümern ber neuen Länder ver 
breitete fich mit folcher Haft über die Antillen, Daß che noch Velas⸗ 
quez den Ferdinand Cortes mit feiner Flotte abfertigen Tonnte, Fran⸗ 
cisco de Garay, der Statthalter Jamaica’s, noch im Sabre 1518 
oder Anfang 1519 einige Schiffe unter Alonſo Alvarez Bineda 
ausſenden fonnte, bie vom Panuco aus in ber Richtung gegen Flo: 
rida weitere 100 fpanifche Seemeilen Küfte aufnahmen. Dit diefen 
Entdeckungen ließ ſich 1519 Garay in Spanien belehnen. und noch in 


1 Anf ber Weimarifhhen Karte von 1527 und auf Diego Niberos Karte 
von 1529 (bei 3. ©. Kohl, vie älteſten Generalfarten von Amerika, Weimar 
1860) ift Yucatan durch enge Canãle vom Feſtland geichieben, als Inſel erfcheint 
es ſogar noch auf ber Karte BI. VI im Atlas der Münchner Akademie, welche 
nach dem Jahre 1540 entworfen worden fein muß. Zur Erklärung dieſes 
Mißverſtandnifſes dienen folgende Worte im Itin£raire, p. 21-22: Les pilotes 
declarerent que dans cet endroit l’ile de Yucatan se s£parait de l’lle 
Riecha (Isla Rica por Yucaten, bie reihe Infel hinter Yucatan nannte 
Grijalva das merilaniiche Geftabe, welches er entbedt hatte) nommee Valor 
(lieg Ulloa) que nous decouvrimes. 

2 Ursprünglich hieß auch Eozumel Santa Cruz, und bie merilanifche Küſte 
Eanta Maria ve las Nieves, vgl. Belasquez’ Juſtructionen an Yerbinanb Gortes 
vom 23. Oct. 1518, in Coleccion de Documentos in&ditos para la Historie 
de Espana. Madrid 1842. tom I, p. 387. 

3 Bernal Disz, Conquista cap. 16. Nah I. ©. Kohl (Gefchichte der 
Enttedung bes Golfs von Mexilo in ter Zeitjchrift für Erblunde 1863, Sb. XV, 
©. 32) war nicht der Panuco⸗ ober Tampicofluß tie äußerfte Grenze bes Gri⸗ 
jaloa, ſondern ber Jatalpa, auf deu alten Karten Rio be San Pablo y Pebre 
genannt. Diefe Bermuthung wird um fo gleubwürbiger, ale ber Peber und 
Paulstag der 29. Juni if. 


. u — — — —— 
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dem nämlichen Jahre durch ein zweites Geſchwader von Grijalvas 
äußerftem Punkte bis zum Cap Florida bie Lücken der Küſten⸗ 
Iinien ausfüllen. 1 Peter Martyr fab eine Karte von biefer Ent 
dedungsfahrt, auf welcher die nördliche Curve des merilanifchen Golfes 
angegeben und Florida zum erfien Male als eine Halbinfel darge 
ftellt war. ? . 

In der Sübfee wurden die Entbedungen durch die am 13. Au: 
guft 1521 vollendete Eroberung Mexico's beträchtlich beichleunigt. 
Gleich nad dem Fall ber Stadt crichienen indianifche Botſchafter aus 


Mechoacan, dur die Cortes erfuhr, wie nahe er fi ber Eübfee . 


befinde. Unverzüglich jchidte ex zwei ſpaniſche Abtheilungen nach ber 
Küfte, um dort unter den herkömmlichen Formen die Befigergreifung 
zu bollgieben, 3? unb am 6. Decenber 1523 ließ er Pedro de Alvarado 
mit Reiterei und Gefchüß über Tehuantepec zur Eroberung von Gua⸗ 


temala aufbrechen, * jo daß dort fait gleichzeitig die Befieger Mexi⸗ 
co's mit den Seeleuten des Gil Gonzaleg d'Avila, die bis zur Fon: 
fecabucht (1523) vorgebrungen waren, 5 zufammentrafen. 

Cortes hatte fchon im Jahr 1527 ein Geſchwader nah den Mo: 
Iuflen abgeſendet und, bie begünftigte Lage feiner Statthalterſchaft 


i Las Casas, lib. III, cap. 117. Nach Navarrtte (tom. III, Doc. 45, 
p. 147) liefen bie vier Garayſchen Schiffe 1519 ans, brachten 8—I Monate 
auf der Fahrt zu, bie bei Florida begann, bie Wuffindung einer mittel 
amerilanifhen Meerenge zum Zweck batıe und bei Cortes’ Gebiet enbigte. 
Die Strede vom Jatalpa bis zum Panuco (Tampico) batten dagegen ſchon 
zuvor auf Cortes Befehl Montejo und Alaminos in dem nämlichen Jahre ent- 
dedt, fie 3. ©. Kohl, die älteſten Generalfarten von Amerika. Weimar 
1860. fol. 108. 

2 Petr. Martyris de Orbe Novo. Dee. V, cap. I. Garajus post 
Joannis Pontii (Don Yuan Ponce de Yon) obitum, ea litiora perlustrans, 
ait se reperisse Floridam esse non Insulam sed per vastos inflexus huic 
Temustitanae (Tenodtitlan, Merilo) terrae conjungi. 

3 Prescott, Conquest of Mexico. New-Yoık 1846. tom. Ill, p 287. 
Oviedo, lib. XXXIII, cap. 31, tom. Ill, fol. 425. 

4 Herrera, Indias Occident. Dec. III, lib. V, cap. 8. Madrid 1780. 
tom. III, fol. 163. 

3 Siehe oben &. 238. 

Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 16 
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zwiſchen zwei Weltmeeren erkennend, Zacatula am Rio de las Balfas 
in Mechvacan als den beiten Hafen für Unternehmungen in ber 
Eüpdfee auserfeben, wo er Inſeln „voll Gold, Perlen und Gewürze” 
zu enfveden ſich verſprach.! Ehe er aber etwas ernſtliches zur 
Erweiterung der Erblunde beginnen konnte, war ihm ein Abenteurer 
Nuño de Guzman zuvorgelommen, der am Anfang des Jahres 1530 
von Mexico gegen Nordweſten aufbrach? und nach Leberjchreitung 
des Rio de Ia Purificacion (Rio Pantla) das heutige Jalisco und 
felbft Cinaloa bis zum Fluſſe gleihen Namens ſich unterwarf. Seiner 
Heimath gedenkend, mannte er die Eroberung Neu Galicien und die 
wichtigfte Niederlaſſung Compoſtela. ? 

Nachdem Gorte3 vergeblib an den Küſten des merilaniſchen 
Golfes wie des Stillen Meeres nach einer vermutheten Meerenge 
oder Durchfahrt hatte ſuchen laſſen,“ rüſtete er eine Unternehmung 
nad der andern aus, um die Begrenzung der Weſtküſte Nord⸗ 
amerila’3 zu ermitteln. Gr jelbft ſchwebte im Zweifel, wie wir aus 
feinen erften Inſtructionen wahrnehmen, ob die Neue Welt eine 


1 Terza Relatione del Sign. Fernando Cortese in Ramusio Navi- 
gationi et Viaggi. Venetia 1606. fol. 234. 

2 Sein zweiter Beriht an den Kaijer Lei Ramufio (tom. III, fol. 183) 
ft ans Omitlan 8. Juli 1530 batirt. Oviedo, der ben Bericht eines Augen- 
zeugen, Francisco te Arzeo, vor fi hatte, verlegt ben Abmarſch irrthümlich 
in. ta6 Jahr 1533. (Hist. de las Indias, lib. XXXIV, cap. 3. Madrid 
1858. tom. III, fol. 563.) 

3 Auffallenderweife fehlt dieſer Drt auf ten trefflichen Kiepertichen Karten. 
Er liegt fürlih von ter Mündung des Santiago. Das heutige Cinaloa behielt 
jeinen alten Namen Euliacan und bie nörblichfte Niederlaffung der Spanier an 
der dortigen Küfte blieb lange Zeit die Stadt San Miguel di Culiacan. Die geo- 
graphiſche Erläuterung der Unternehmungen des Cortes bietet Die größten Schwierig» 
keiten, die fi) nur heben laſſen durch Benugung ber Karte Bl. VI im Atlas 
der Münchner Akademie, welche nadı Ulloas Küftenaufnahme (1540) entworfen 
worten ift, fowie bes Cornel, Wytfliet, Descriptionis Ptolemaici Augmen- 
tum. Lovan. 1597. p. 74 sq. Das S. Miguel der Miündner Karte 
lag nah Wyifliet zwiſchen bem Rio Piafıla und Rio Culiacan, alſo etwa 
lat. 24° 30.. 

4 Quarta Relazione del Sign. Fern, Cortese bei Ramusio, tom. III, 
Venetia 1606. fol. 245 verso. 
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Inſel ſey, die im Norden von dem atlantiſchen Meere beſpült 
werde, oder ob die Weſtküſte nicht nach einem Fefilande, vermuth⸗ 
lich nach China hinüber reiche, wo ſeine Entdecker auf eine über: 
legene Seemacht ftoßen könnten. Die Aufgabe der erften Fahrt be- 
ſchränkte er darauf, 100 oder 150 Meilen jenfeits ber Guzman’fchen 
Enttedungen an der Küfte fich fortzutaften und zunächſt mit einer 
Karte und Beichreibung des Gefundenen heimzulehren. 1 Das Glüd 
war aber dem Marques nicht ſehr hold. Sein eifter Capitän Diego 
Hurtado de Mendoza kehrte nie wieder heim. Ihn und die Seinigen 
hatten die Eingebornen 1531 an der Küſte Cinaloa's erſchlagen.? 
Von den nächſten zwei Schiffen, die 1633 ausliefen, kam nur der 
Can Lazaro unter Hernando de Grijalva zurück, ber auf feinen 
Kreuzfahrten in der Südſee nichts entdeckt hatte, als vie öſtlichſte 
Inſel unſrer Rebillagigedogruppe. ? Auf dem andern Schiffe hatte 
die meuteriihe Mannſchaft ihren Anführer umgebracht und fih dann 
unter den Befehl des Eteuermanns, Fortun Ximenez, eines Basken, 
geſtellt, welcher fo glücklich war, die Südſpitze der Halbinſel Cali: 
fornien zu entdecken. Bei einer Landung war aber auch er mit 
22 Gefährten von den Eingebornen erſchlagen worden,“ ſo daß nur 


1 Instruceion que diö el Marques del Valle ano de 1532 & Diego 
Hurtado de Mendoza, in Documentos ineditos para la historia de Espana, 
tom. IV, p. 167 sy. 

2 Nach dem Memorial de Hernan Cortes & 8. M. el Emp. Cärlos V. 
dd. Mexico. 1539, in Documentos inedit. para la hist. de Espana. 
tom. IV, p. 202, wäre Menboza bis lat. 27° gebrungen. Der Rio Betatlanı 
jebod, wo er fiel (Herrera, Dee. V, lib. 1, cap. 7, tom. V, fol. 15), 
lag fübdliher als ber Kinaloafluß und mündete wahrfcheinlih unter lat. 
25° 10, 

3 Na Gomara (La Conquista de Mexico. Antwerpen 1554, &. 182) 
fand Grijalva unter lat. 20° N eine Inſel, Die cr Santo Tomas nannte. 
Bei Baz Dourato (Bl. XII des Atlas der Münchner Alkademie) erfennt man 
das ehemalige Santo Tomas als bie heutige St. Benebictinfel (lat. 19% 30’ 9.) 
ber Revillagigebo®. 

4 Der Hafen, mo Ximene® lanbete, ift berfelbe, ben Cortes fpäter Santa 
Crnz nannte und liegt hinter ter Inſel Cerralbo Der einheimiſche Name 
diefer Bucht, California, wurde fpäter auf die Halbinfel übertragen (fiehe Miguel 
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brei oder vier Spanier mit bem Fahrzeug nad Salisco entlamen. 
Obgleich fie dort von Nuño de Guzman zurüdgehalten wurben, ver: 
breitete ſich doch die Kunde, daß fie eine reiche Perlenküfte entdeckt 
batten, rafh nach Mexico. Cortes brach jetzt felbft mit einem Ge⸗ 
ſchwader von drei Schiffen auf, erblidte am 1. Mai 1535 die Süb- 
fpite von Californien und lief am 3. Mat in den Hafen Santa 
Cruz ein, wo Zimenes Perlenbänfe gefunden hatte. Der Verſuch, 
dort eine Niederlaffung zu gründen, ſchlug aber dem großen Eroberer 
gänzlich fehl und nad unfäglichen Gefahren und Drangfalen mußte 
er ſich wieder nach Merico einfchiffen. 1 

Die größte Bereicherung gewann die Erblunde durd das lebte 
Unternehmen, welches Cortes ausrüftete und dem Francisco de Ulloa 
anvertraute, der ihn auf feinen californischen Fahrten begleitet hatte. 
Mit drei Segeln verließ er am 8. Juli 15389 Acapulco, und lief, die Feſt⸗ 
landsküſte immer zur Rechten bebaltend, am 12. September in den cali- 
fornifchen Meerbufen hinein. Als er etwa die Höhe ber Inſel Tiburon 
erreicht hatte, tourde Land an beiden Schifföborben fihtbar ; doch blieben 
die Entdeder im Zweifel, ob die Küfte zur Linken aus Inſeln 
beftände oder einen Zufammenhang mit dem Feſtlande befäße, ?2 als 
fie ion die äußerfte Vertiefung des Meerbufens von Californien 
oder toie er damals noch hieß, des Rothen Meeres, 3 erreicht hatten. 


Venegas, Noticia de la California. Parte II, $. 2. Madrid 1757, tom. I, 
p. 153, 156 und bie Karte). 

1 Herrera, Dec. V, lib. VIII. cap. 9, Madrid 1730, tom. V, fol. 197, 
Gomara (Conguista de Mexico. Antiverpen 1554, p. 282.) fett bie Unter- 
nehbmung in das Jahr 1536. Der Hafen Santa Cruz ift auf BI. VI des 
Atlas der Münchner Aademie durch einen Fehler des Abfchreibere mit + b. 
de los, 8. flatt B(ahia) de la Santa + (Cruz) angegeben. Wytfliet kennt 
ein Cap te Eruz unter lat. 23° 30°, wie Herrera die Breite jenes Hafens be- 
flimmt, in der Lage, wo unfere Karten jet S. Fofe Ealate angeben. Der Puerto 
be fa Santa Erz wurde 1596 ven Sebaſtian Vizcanio in Puerto be la Paz 
umgetanft, wie er noch heutigen Tages heißt. 

? Den Bericht des Francisco Preciabo bei Ramusio, Navigationi. Venetia 
1606, tom. III, fol. 284b, 

3 Mar bermejo auf ten alten Karten. 
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Die abnehmende Tiefe des Waſſers verftattete Leine. völlige Annäbe: 
rung an die Küfte Doch wollten der Capitän und die Piloten von . 
der Höhe der Maften wahrgenonmen haben, daß ber Golf im Norben 
bis auf eine geringe Züde, die der Mündung eines Binnenſee's glich, 
von einem niedrigen Ufer geichloffen wurde. Leider kehrte Ullon, 
ohne durch feine Boote jene Lücke näher unterfuchen zu lafien, nad 
Eüden um, dießmal dem öſtlichen Ufer der californiſchen Halbinjel 
bis zum Puerto de Santa Cruz folgend, den er am 18. October 
erreichte. Stürme warfen ihn zwar von dort nach der Küfte von 
Salisco bis zu den drei Marien-Inſeln zurüd, ! aber ſchon am 
7. Rovember finden wir fein Geſchwader auf der pacifiſchen Seite 
der Halbinfel Californien, wo es mit beitändigen Gegenwinden 
fänpfend, mühfam nach höheren Breiten ftrebte und am 9. Januar 
1540 feinen äußerften Punkt gegen Norden nämlich das Cap Engaño 
geivann. ? 

Wenn audy nach diefer Reife die Bermuthung verftattet war, daß 
die Halbinjel Californien durch einen engen Eund vom Feitlande ge: 
trennt werde, fo mußten doch alle Zweifel darüber ſchwinden, nach⸗ 
dem im Auftrage des Bicelönigs von Mexico, Don Antonio de Mendoza, 
im Sjabre 1540 Hernando de Alarcon mit zwei Schiffen nicht blog in die 
nördliche Verengerung des californifchen Golfes eingelaufen, fondern auch 
in einem Boote noch 85 Spanische Meilen den Colorado (Nio de Buena 
Guia) binaufgegangen und vier Grad nörblicher vorgedrungen war 


1 Breciado bei Ramufio a. a. O. fol. 2870 bemerft: queste pioggie ci 
colsero tra l’Isole di San Giacomo et San Filippo et l’Isola delle perle 
all’ incontro della terra ferma. Daß tie bier erwähnte Infel Santiago 
zu ten Tres Marias gehört, ergiebt ih aus BI. VI tes Atlas ter Münchner 
Alabemie. 

2 Gomara |]. e. p. 285. Bl. VI im Atlas der Muͤnchner Alademie ift 
nach einer Karte Yrancisco te Ulloas oder eines feiner Piloten copirt worden. 
Der leiste benannte Küftenpuntt iſt die Punta de Engano (Borgebirge ber 
Täufhung), woraus durch Mißverfſtändniß auf ten bentigen Karten cin Kap 
S. Gugenio geworten if. Bei Wptfliet erfcheint bieje® Vorgebirge fowie bie 
Ceterninſel zweimal als Cap de Engano und ale Cap de islas de los 
Cedros. 
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als Ulloa.! Dennoch konnte noch im Sahre 1695 der franzöfiichen 
Academie eine Karte vorgelegt werden, auf welcher Alt-Galifornien 
als Inſel dargeftellt tworden war. ? . 

Der Bicelönig Don Antonio de Mendoza, der an Eifer hinter 
Sorte nicht zurüdbleiben wollte, ließ zwei Jahre nach Ulloa's Heim⸗ 
kehr ein neues Stück der Weſtküſte von einem Portugiefen, Juan 
Rodriguez Cabrillo aufdecken. Im Jahre 1542 drang diefer See: 
mann über Cap Engaño hinaus, entdedte am 10. October die Canoas⸗ 
bay, ? und erreichte bis Mitte November den Hafen Monterey. * Im 
nächſten Jahre ſetzte er feine Küſtenentdeckungen nod weiter gegen 
Norden fort und gewann am 14. Februar 1543 als äußerſtes Ziel 
das Vorgebirge Fortunas, wahrſcheinlich das heutige Cap Mendocino 
(lat. 400 26' N.). ® 


1 Relacion del armada de Francisco Ulloa, Documentos ineditus 
para la historia de Espana, Madrid 1844, tom. IV, p. 219. Herrera, 
Dec. VI, lib. IX, cap. 15. Madrid 1730, tom. VI, fol. 212. 

2 Die alten ſpaniſchen Karten und die merkwürdige Urkunde Bl. VI im 

Atlas ter Münchner Afademie geben ein vichtiges Bild der Küftenglieberung. 
Ale Infel erſcheint Altcalifornien zuerfi auf ber Karte des Mafter Brigges, bei 
Purdas (Pilgrims, London 1625. tom. III, fol. 853) und ihr find dann bie 
beten bolläntifchen Kartenzeichner tes 17. Jahrhunderts gefolgt. 

3 Bay Canoas unfrer Karten lat. 29° 30° nit 35°, wie Herrera, 
Dec. VII, lib. V, cap. 3. Madrid 1730, tom. VII, fol. 89. es angiebt. 
Nah Miguel Venegas (Noticia de la California, Part. Il, $. 3. Madrid 
1757. tom. 1, p. 182) roublirte und benannte Cabrillo tas Cap Menbocino, 
erreichte im Sanuar 1543 das Cabo te Kortunas unter lat. 419 und befand 
ih am 10. März an jeinem äufßerften Ziele unter lat. 44°, quarenia y 
quatro (?) grados. 

4 Er nannte ihn Puerto de Pinos, dem Herrera (Dec. VII, lib. V, 
cap. 3. Madrid 1730, tom. VII, fol. 91) und Wytfliet a. a. DO. p. 80 
älfcplih eine Breite von 40° ftait 369 50” gegeben haben. 

5 Nah Wyifliet Tag das Cap de Kortuna noch jenfeite Cap Mendocino. 
Antonio Saload (Tratado dos descobrimentos ed. Bethune, London 1862. 
p. 230) läßt Cabrillo lat. 45°, Miguel Venegas (Noticia de la California, 
Part. II, $. 3, Madrid 1757, tom. I, p. 182) ihn jenjeits bes Cap For⸗ 
tunas (lat. 41°) lat. 44°, und Navarrete (Viajes y descubrimientos apo- 
erifos p. 33) ihn eine gleiche Kühe erreichen. Cap Fortunas war ter äußerfte 
Buntt und darf nicht höher ale lat. 41° gefucht werten. 
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Eine lange Paufe verftrih, ohne daß fi die Spanier von 
Neuem regten. Die entbedten Küften hatten ihren Erwartungen 
nicht entfprodhen, denn ed war ihnen nicht beſchieden, den Echleier zu 
beben, welcher die Reichthümer Galiforniens ! bedeckte. Spottend 
Ionnte daher auch Gomara von der fehönen Entdeckung Ulloa's fagen: 
„der Lärm darüber fei größer geweſen, als die Nüſſe.“ Flüchtig 
vorübereilend war ein neues Stüd der californifchen Hüfte 1578 von 
Franz Drake auf feiner Neife um die Welt gefehen worden. ? inter 
ſpaniſcher Flagge wurde aber die Küftenentbüllung erft 1602 von Se: 
baftian Bizcaino mit zwei Schiffen fortgefegt. Als Aufgabe hatte 
man ihm geftellt, ein weißes Vorgebirge zu erreichen, welches 
auf den holländiſchen Karten (von Wpifliet nämlich) angegeben war. 
Als Vizeaino eine Strede jenfeitd Cap Mendocino fchneebededte Küſten⸗ 
kämme gewahrte, welche dem Gap Blanco zu entiprechen fchienen, 3 
tehrte er am 22. Januar 1603 wieder um; aber Martin de Agui⸗ 
lar, der mit feinem Schiffe durch einen Sturm von Vizeaino ge 
trennt worden war, wagte fich noch weiter bis zu einem anderen Weißen 
Borgebirge unter dem 43. Breitengrade (19. Januar 1603). 4 


1 Der Hafen von San Francieco, das „golbene Thor,“ wurte 1595 
gefunden und führte anfangs den Namen te los Reyes. 

2 Kranz Trafe jah auf ber Ueberfahrt von Guatulco nah ben Latronen 
Die Weſtküſte Nortamerifas am 5. Juni unter lat. 43° N. und folgte ihr 
gegen Süden bis lat. 389% '/,. Eo lauten bie Angaben in Famous Voyage 
of Sir Francis Drake bei Hakluyt, tem. 11T, fol. 737, während cr nad 
Fletchers World encompassed by Sir Francis Drake ed. W.8. W. Vaux, 
London 1854, p. 115, 119 bis lat. 48° gelommen wäre, was jebod einem 
Drudfebler zuzuſchreiben ift. 

3 Miguel Venegas (Noticia de la Californica, part II, $. 4, Madrid 
1757, tom. p. 191) dehnt die Fahrt tes Bizcaino üter Cap Mentocine hinaus 
bis Caho Blanco de San Sebastian en quarenta y un grados y medio, 
Nah tem königlichen Echreiten dd. 19. Aug. 1606. a.a. DO. S. 196 wäre aber 
Bizcaino bis zum 42. Breitegrate gelangt. Dieß beflätigt auch Torquemada 
(3Monarquia Indiana, lib. V, cap. 55, Madrid 1723, p. 718). 

% Torquemada, Monarqnia Indiana, lib. V, cap. 55. Madrid 1723. 
p. 719. Capitän Coot erklärte fein Care Gregory lat. 43° 10° für tas von 
Aguilar gejebene Meifie Vorgebirge. (Cook and King, Voyage to the Pacific 
Ocean 1776—1780. London 1784, tom. II, p. 261.) " 
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An dieſer Stelle der Weſtküſte Nordamerika's ſind 
die Entdeckungen der Spanier ermattet. Erſt 171 Sabre 
fpäter erwachte von Neuem ihre Thätigfeit; als aber Capitän Cook 
1774 zu feiner britten großen Entvedungsfahrt auslief, gab es keine 
Karte, welche den weſtlichen Rand des norbamerilanifchen Feſtlandes 
über den 43. Breitengrad ausgebehnt hätte, mit Ausnahme der kurzen 
Uferftredlen, die Bering und Zichirilom vorher gejehen hatten. Alle 
andern Entdedungen unter Spanischen Farben vor 1774 beruhten auf 
gefälfchten Berichten. Es find ſogar gegründete Zweifel über bie 
frühere Auffindung der De Fucaſtraße vorhanden. Im Jahre 1596 
meldete ſich nämlich in Venedig bei Michael Lok, dem dortigen Conful 
der türkifchen Handelsgeſellſchaft in London, ein cephalonifcher Grieche, 
Apoftolos Balerianos, der unter dem Namen Juan be Fuca den 
Spaniern gedient ‚haben wollte. Er erzählte, daß ihn der Vicelönig 
von Merico im Jahre 1592 mit drei Schiffen ausgejchidt habe, um 
an der pacifiihen Mündung der Anianftraße ! Befeftigungen anzule 
gen, und er behauptete weiter, zwiſchen dem 47. und 48. Grab nörb- 
licher Breite eine Durchfahrt entdeckt zu haben, die, im Nordweſten 
von einer Inſel verdeckt, ſowohl gegen Nordweſten und Norboften, 
als auch nah Dften und Südoſten tief in das Feftland eindringe 
unb auf der er zwanzig Tage lang umherkreuzte. Noch im Jahre 
1592 fei er nach Acapulco zurüdgelehrt, aber vergeblich habe er vom 
Birelönig und fpäter in Spanien vom König felbjt auf eine Beloh: 
nung geivartet, weshalb der bereitö 6Ojährige Seemann feine Dienfte 
der britiichen Krone antragen wollte, ? Die fpanischen Quellen kennen 
diefen griechifchen Seefahrer nicht, aber feine Beichreibung von dem 


I Man verflagb terunter die nordweſtliche Durchfahrt, ber Name aber ift 
aus einer Stelle bes Marco Polo (lib. III, cap. 5) zu erllären. Das Land 
Ania des Marco Polo ift zwar das heutige Annam, aber die hollaͤndiſchen Karten- 
zeichner fuchten Auian am Norboftrande Nfiene, und benannten vie Lüde, 
weiche fie zwiſchen Aflen und Amerila vermutbeten, die Anianſtraße. 

2 Die Angaben tes Michael Lok, fowie ber Briefmechfel mit Juan be 
Fuca finten fih bei Purdas (Pilgrims, lib. IV, cap. 20. London 1625, 
tom. III, fol. 849 sq.). 
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Sunde, den wir jebt die De Fucafiraße nennen, ift bis auf einen 
mäßigen Fehler in ber- Breitenangabe jo naturgetreu, daß man noch 
immer annehmen darf, er babe ich vielleicht auf einem ſpaniſchen 
Kauffahrer befunden, der, von den Philippinen heimlehrend, zufällig 
den Eingang jener Küftenftraße gefunden babe. ! 


Bollendung bed Periplus von Südamerika. 


Hatten die Portugiefen ihre Entdedungen an den brafilianifchen 
Küften nicht über den Rio de Cananea fortgefebt, fo jehen wir die Spar 
nier dort erft thätig, ala Amerigo Vespucci, ein talentvoller Geograph 
und SKartenzeichner wieder in ihre Dienfte getreten war und zuerft 
den Gedanken anregte, den weſtlichen Seeweg nad den indi— 
ſchen Gewürzinfeln im Süden von Amerika zu fuchen. ? Erft 
1509 wurde von Vicente Yañnez Pinzon und Juan Diaz de Solid 
die Küfte Südamerika's von der Cananeabucht (lat. 260 3° ©.) dem 
äußerften Biele der Portugiefen bis zu dem heutigen Rio de la Plata 
entichleiert.® Der Gedanke, um die Südſpitze Amerika's nah den 


1 Navarııte (Viejes apöcrifos, in den Documentus ineditos para la 
historia de Espana tom, XV, Madrid 1849, p. 105 sq.) erflärt die Er- 
zählung bes De Yuca flir erdichtet. Nach ihm war ber einzige fpanifche See⸗ 
fahrer, ter tie Weftlüfte unter hoben Breiten bis lat. 57° '/, ſah, Franciéco 
Sali, wobei er fih auf bolländifhe Quellen ohne nähere Angabe beruft. 
Linſchoten (Reysgeschrift, cap. 52. Amfterbam 1595, p. 101 aq.) ift- ber 
Schriftſteller, welcher der Fahrten eines Francieco ve Gualle zwifchen Acapulco 
und Macao in ber Zeit von 1582 — 1584 gedenlt. Doc läßt er ihn bie Weſt⸗ 
tüſte unter lat. 37° '/, erreichen. 

2 Beepucci (bei Bantini ©. 57) behauptet, daß fchon die Reiſe unter 
Coelho 1503 tie Aufgabe habe Idfen follen, Malala auf dem wefliden Sce- 
wege zu erreihen. Im Jahre 1506 wurde in Sevilla ein Gefchwaber zu ber 
gleihen Beſtimmung gerüftet, welches Vicente Yañez Pinzon und Amerigo 
Vespucci anvertraut werben follte, fpäter aber eine anbere Verwendung fait. 
(Navarrete, Coleccion, tom. III, Doc. Nr. 5, p. 294.) 

3 Serrera (Indias Occid. Dec. I, lib. VII, cap. 1, und cap. 9. Madrid 
1730, tom. I, fol. 177-178, 188) behauptet zwar, daß tie Küfte damals bis 
zum 40° fübl. Breite, alfo bis zur Mündung des argentiniihen Rio Colorado 
enivedt worden fei, aber alle alten Eeefarten vor Magalbaes’ Entdedungen 
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Gemwürzinfeln vorzubringen, wurde feitbem nicht mehr aus den Augen 
verloren. 1 Kaum batte man die Nachricht von der Entdedung ber 
Südſee erhalten, Jo wurde Diaz de Solis im Herbite 1515 mit 
zwei Edhiffen ausgefendet, um im Süden Brafiliend um die Epiße 
der Neuen Welt einen Weg zu fuchen bis zu der Küftenftelle in 
dem Stillen Deere, die Balboa zu Lande erreicht hatte.? Als 
das traurige Ende diefed Seefahrer im La Plata befannt wor: 
den war, trat die fpanifche Krone in Unterhandlungen mit einem 
portugiefifchen Ueberläufer, Yernad de Magalhaës, der fih an: 
heiſchig machte, ein fpanifches Geſchwader nad den Moluften zu 
führen. Magalbars’ geographifche Anfchauungen kennen wir aus feiner 
Unterredung mit Las Caſas, dem ſpätern Biſchof von Chiapas, 
ber im Vorzimmer des Biſchofs Fonſeca, des damaligen Minijters 
der Colonien ihm begegnet war. Magalhaed hatte eine Weltkugel 
mitgebracht, auf welcher die Küften Südamerika's bis Cap Eanta 
Maria oder bis zum nördlichen. Ufer des La Plata-Stromes cinge: 
tragen, alle Räume ſüdlich aber leer gelaffen waren. Er zeigte Las 
Cafas den Meg, den er einzufchlagen im Sinne hatte. Südlich vom 
Cap Eanta Maria erivartete er nämlich eine Mecrenge zu finden 


fließen mit dem Küſtenpunkte Cabo te Ca. Maria, fiehe tie Karte Vesconte 
te Majolo von 1519 im Atlas ber Münchner Akademie BI. V und bie portue 
giefifche Scelarte BI. IV, tie zwar bie Jahreszahl MDIX trägt, auf ber aber 
auch Entdedungen aus dem Jahre 1517 nadgetragen worden find, Das Cap 
Santa Maria lag neben ber heutigen Statt Monteviteo, 30 ſpan. Seemeilen 
öftlih von der Mintung tes La Plata. (Vgl. Oviedo, Hist. general de Ins 
Indias, lib. XXIII, cap. 1. Madrid 1852, tom. II, fol., 167.) 

1 Schon im Jahre 1512 folte Diaz de Solis dorthin abgehen, f:ine 
Fahrt unterblieb aber in Folge der Einſprache des portirgiefifchen Botfchaftere. 
(Navarrete, Coleccion de Documentos, tom. III, Nr. 33—34, p. 127—133.) 

2 Zn feinen Iuftruftionen beißt ca: Item: Que vos el dicho Junn de 
Solia seais obligado de ir & Ins espaldas de la tierra, donde ngora estä 
Pedro Arias (nämlich in -Darien), y de alli adelante ir dercubriendo por 
las dichas espaldas de Castilla de Oro (die atlantifche Grenze von Goid⸗ 
caftilten begann am Atrato und enbigte kei den Chiriqui⸗JIuſeln) 1700 leguas 
(1500 deutfche Meilen) € mas si pudierdes. (Navarrete, Coleccion, tom. 11], 
Nr. 35, p. 134 sg.) 
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und erit, wenn er diefe Hoffnung aufgeben müſſe, ſetzte er hinzu, 
gedenke er den Seeweg der Portugiefen im Süden Afrila’3 nach den 
Gewürzinfeln einzufchlagen. 1 MWebereinftimmend damit, erzählt ber 
Staliener Pigafetta, ein Theilnehmer der eriten Erbumfegelung, daß 
Magalhars, ald er an der patagonifchen Küfte überwinterte, den Ka: 
pitänen der anderen Schiffe erllärt habe, ex fei entfchloffen, dem Saume 
Südamerika's big zum 750 ſüdlicher Breite zu folgen, wenn er nicht 
vorher die Spitze des Feſtlands oder eine Meerenge erreiche; 
erft wenn das eine ober andere bis dahin nicht glüde, werde er nad) 
Madagaskar fteuern laſſen.“ Meerengen ober Turchfahrten find zu 
allen Zeiten an unbelannten Küften vermuthet und geſucht worden. 
Magalhaës fand die feinige wirklich und fie war jo eigenthümlich 
geitaltet, daß, nachdem fte gefunden worden war, der Verdacht fich 
regte, der große Seefahrer babe jchon früher von ihrem Vorhanden⸗ 
fein Kenntniß gehabt. Derjelbe Pigafetta, welcher fo eben uns be: 
jeugen mußte, daß Magalhaës nichts anderes beabfichtigte, als an 
ber Küfte Südamerika's ſich bis zu einer Meerenge oder nad) einer 
Feſtlandsſpitze fortzutaften, hat zuerft die Sage verbreitet, Magalhars 
babe in der Echatlammer bes Königs von Portugal eine Karte des 
Nürnberger Martin Behaim gejeben, auf welcher im Eüden Amerika's 
eine Meerenge nadı dem Stillen Ocean angegeben gewefen fei. Zwar 
fannten, als Behaim (1507) ftarb, die Portugiefen Brafilien nur 
bi? zur Cananeabucht oder lat. 260 S., es ift jedoch nicht unmöglich, 
baß eine Karte von Behaim, tie fie Pigafetta fchildert, wirklich vor: 
handen war. Im Sabre 1520, alfo zwei Jahre früher, ehe das 
legte und einzige Ediff von Magalhaës' Geſchwader nad Europa 
zurüdtehrte, entwarf in Nürnberg der Aftronom Johannes Schoner, 9 


1 Las Casaa, Hist. de las Indias, lib. Ill, cap. 100 und Peſchel, 
Zeitalter der Enttedungen S. 620. 

2 Pigafetia, premier voyage autour du Monde, Paris, lau IX, p. 4b. 

3 Die fragliche Hemifphäre der Schonerſchen Weltkugel ift ale Yacjimile 
veröffentlicht worten von Ghillany, Leben des Ritters Martin Beyaim, Nürnberg 
1853. Schoner, ter fein ſüdamerikaniſches Bild entwerer aus dem Ptelcmäus 
von Kuyfch, Rom 1507 ober Ren 1508, ober aus ber Eeefarte im Straßburger 
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der allerdings Karten von Behaims Hand beiefien haben kann, eine 
Erbfugel, auf welcher man überraſcht eine Meerenge findet, welche 
Brafilien beim Cananeafluß von einem gefpenfterbaften Südpolarland 
fcheibet. Hätte die Karte von Behaimd Hand in ber portugiefiichen 
Schatzkammer diefem Schoner’ichen Kugelgemälde auch geglichen, To 
würde man doch bei Magalhaës, dem größten Seemanne aller Zeiten 
und aller Völker, eine fehr niedrige Bilbung vorausfegen müflen, wenn 
er nicht auf den erften Blid die Unzuverläfligfeit eines Bildes, ie 
Schoner e3 gegeben hat, im Vergleich zu ber bereits erreichten Shärfe 
der portugiefiihen und fpantfchen Seekarten erkannt haben follte. ! 

Magalhaẽs erreichte mit fünf Schiffen erft am 10. Januar 1520 


| das Cap Santa Maria (Montevideo), am 24. Februar die von ihm 


benannte Bay San Matia und am 31. März. den patagonifchen 
Hafen S. Julian, ? wo er überwinterte. Nach einer blutig unter: 
drüdten Verſchwörung feiner Schiffsofficiere feßte er beim Eintritt 


Btolemäus von 1513 entiehnte, wie man ans den unverbeſſerten Schreit- 
fehlern ſehen kann, hatte fchon im Jahre 1515 Erdkugeln mit jener irrthüm⸗ 
lichen Meerenge entworfen. Siehe Joh. Schoner, Luculentissima quaedamı 
terrae totius descriptio. Bamberg 1515, p. 61. 

1 Schuners Rio de Canauor (lieg Cananea) miluber unter lat. 42°, 16° 
jüblicder, ale er follte Diefen groben Fehler türfen wir Schoner nın fo 
weniger nachfeben, als Ruyſch 1507 die Breite jener brafilianifchen Bucht be 
friebigend angegeben hatte. Ueber bie Genauigkeit der Vreitenbeftimmungen 
portugiefifcher Lootſen |. Varnhagen, Historia de Brasil, tom, I, p. 432 und 
ter fpanifchen fiehe bie folgente Note. 

2 Im Schiffsbuch des Francesco Albo werten bie Breiten ber Bahia te 
San Matia mit 42° 30° (innerfte Vertiefung 41° 30%), des Puerto de San 
Julian mit 49° 40° (innerfte Vertiefung 49° 15°), fpäter bie Bucht eder Einfahrt 
beim Cap Birgines auf 52° 20° (das Vorgebirge felbft lat. 529 16% angegeben. 
®gl. Navarrete, Coleccion tom. IV, Nr. XXII, p. 214—215. Die Breiten 
find nah Sonnenhöhen beftimmt und befriebigen durch ihre Schärfe. Die Karte 
Bl. VI im Atlas der Münchner Akademie, obgleich nach dem Jahre 1540 verfertigt, 
ſtellt die Magalbazsftrage nach einer Originallarte dar, tie nur von einem Seemann 
unter Magalhaës gezeichnet werben konnte, weil fie in ter Süpfce tie Inſeln 
Can Pablo und te 108 Tiburones angiebt, die nur von Magalhads geichen und 
ſeitdem nicht wieder erfaunt worben find; vgl. auch tie Weimariſche Karte von 
1527 und Tiego Riberos Weltkarte von 1529, tie I. G. Kohl herausgegeben bat. 
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de auftralifhen Yrübjahrs feine Fahrt fort und.entdedte hinter dem 
Borgebirge der elftaufend Jungfrauen! den Weg zu der mürben, in 
unzählige Infeln, Straßen, Buchten und falſche Sunde zerflüfteten 
Endſpitze Südamerika's. Obgleih er neun Tage in der fpäter fo: 
genannten Hungerbucht ? vergeblich auf’ eins feiner Fahrzeuge geivartet 
hatte, welches den weitern Weg auslkundſchaften follte, erreichte er 
doch mit drei Schiffen, das Feſtland ftetd an Steuerbord behalten, 
zwifchen dem von ihm benannten Cap Defeado (jet C. Pilar) zur 
Linken und dem nachher fo benannten Abelaide-Archipel ? zur Rechten 
die Sübfee am 27. November 1520, jo daß mit Abzug feiner ver: 
lornen Zeit in ber Hungerbucht die Durchfahrt nur zwölf Tage er: 
fordert hatte. * Da fih Magalhaẽs fogleih von der Küſte entfernte, 
die nur am 1. December unter lat. 480 ©. aus der Ferne noch 


1 Cap Birgines, fo geheißen, weil er es am 21. Oktober, bem Tage ber 
heiligen Urfula, erreichte. 

2 Puerto del hambre oter Port Famine lat. 53° 38° entfpricht Ma- 
galhads’-Puerto del Narte und liegt noch bieffeits ber Feſtlaudſpitze ver- 
gleiche die Weimarifche Karte von 1527, die Karte Diego Riberos von 1529 
und Oviedo, Historia general, lib. XX, cap. 14, Madrid 1852, tom. II, 
fol. 57. 

3 Auf ten alten Karten Arcipelago del Cabo Deseado genannt. Magal- 
haes benannte das Vorgebirge zur Linfen Sabo Fermoſo (Navarrete, Coleccion, 
tom. IV, p. 216.) 

4 Loayfa, ter zweite Seemann, der dieſe Strafe befahren bat, brauchte 
dazu drei Monate. Eir Francis Drale ging am 21. Aug. 1577 in ben Sund 
und kam am 6. Septbr. in tie Südſee, er brauchte alfo 17 Zage (Purchas 
Pilgrims, Book II, cap. 3. London 1625, fol. 50). Bon ten Hollänbern 
und Englänbern, bie am Schluß des 16. Jahrhunderts tie Durchfahrt verfuchen 
wollten, kehrte die Hälfte wieder um. Commodore Byron beburfte zu jener 
Leiftung im Jahre 1765 51 Tage, fein Nachfolger Wallis 1767 116 Tage 
(Hawkesworth, Voyages in the Southern Hemisphere. Loudon 1773, 
tom. I, p. 75, p. 408), Bougainvilie 1768 60 Tage (Voyage par la fregate 
la Bondeuse et la ilute I’Etoile. Neuchatel 1772, tom. I, p. 215). Alle dieſe 
Seefahrer befaßen Karten, Viagalhads mußte feinen Weg erft finden. Heutigen 
Tages find die Schwierigfeiten überwunden. Die ſchwediſche Fregatte Eugenie 
betrat am 7. Febr. 1851 die Magalbadsfraße und begrüßte die Südſee am 
11. Februar. Erbumfegelung der Fregatte Eugenic, deutſch von U. v. Ekel. 
Berlin 1856, &. 182—139. 
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einmal in Sicht kam, fo wurde durd feine Fahrt kein meiteres Stück 
vom Feftlande gewonnen. 1 

Sein Nachfolger Gray Garcia Jofre de Loayſa erreichte mit ſechs 
von fieben Edhiffen am 24. Februar 1526 die erfte Enge der Magal: 
haesſtraße auf der atlantifchen Seite. Zuvor hatte ein Sturm bie 
Garavele ©. Lesmes unter Francisco de Hoces verweht, fo daß fie 
gegen ihren Willen an ber atlantiichen Küfte des Feuerlandes bis zum 
55. Grab füblicher Breite Taufen mußte, „wo die Seeleute dad 
Ende des feften Landes zu erbliden glaubten.” ? Offenbar 
bat man von dieſem Schiffe aus entweder das Cap S. Diego des 
Feuerlandes oder die Staateninfel, das echte Horn Südamerika's mahr: 
genommen, da aber diefer Fund gänzlich vernadläfligt murde, To 
dauerte e8 noch 90 Jahre, che man einen andern ſchiffbaren Zugang 
zur Südſee als die Magalhaësſtraße auffand. Auch Loayſa wendete 
ih, ale er am 26. Mai 1526 die Eübfee erreicht batte, von der 
Küfte Südamerika's ab, und nur Guevara, welcher auf dem Santiago 
befebligte, bejchloß, nachdem ein Sturm auf hoher See unter 479 30° 
f. Br. das Geſchwader zerftreut hatte, wegen unzureichender Wafler: 
vorräthe als nächſtes Biel einen Südſeehafen Mexikos aufzufuchen. 
"Am 11. Juli fah er’ Land unter 130 n. Br., mußte aber, da er fein 
Boot verloren hatte, bis zum 25. Juli der Küfte entlang nach einem 
bequemen Landungsplatz ſuchen, den er endlich vor der intianifchen 
Stadt Macatban fand, deren Bewohner die Spanier freundlich auf: 
‚nahmen und ſogleich dem Statthalter des Cortes in dem nur 15 Leguas 
entfernten Tehuantepec von ihrer Ankunft benachrichtigten.“ Dieß 
war das erfte Schiff, welches aus dem atlantifhen Meere 
einen Hafen der Weſtküſte Amerika's erreichte. 


1 Schiffsbuch des Franc. Alto bei Navarrete, tom. IV, p. 216. 

2 Navarreie, Coleccion, tom. V, Nr. 26, p. 404... . la otra cara- 
qeal de Francisco de Hoces corriö fucra del Estrecho la costa häcia el 
sur hasta 55 grados, é dijieron despues cuando tornaron, que leg parecia 
que era alli acabamiento de tierra. 

3 Oviedo, Historia general, lıb. XX, cap. 12. 13. Madrid 1852. 
tom. II, fol. 50 sq. 
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Seit am 25. September 1513 das Etile Meer von Balboa er: 
blidt worden war, hatten alle Eroberer und Entdeder an der 
pacifiſchen Küfte die Richtung nad) Weiten eingefchlagen. Erft im Sabre 
1522 war Pascual de Andagoya von der Miguelöbucht gegen Dften 
bis zum Flüßchen Biru oder Piru gegangen, wo er aus dem Munde 
indianifcher Kaufleute die erfte Runde von zwei großen ſüdlichen Reichen, 
von Duito und von Cuzco ! einzog. Andagoya felbft verfuchte es 
nit, dem fernen Schimmer jener goldenen Verheißungen zu folgen, 
in Panama aber bildeten unmittelbar darauf Francisco Pizarro, Diego 
Almagro und Hernando de Luque die berühmte biruaniiche Entdeder: 
gejeljchaft. Es gehört der Eroberungsgefdichte an, wie Pizarro im 
- November 1524 von Panama bi zur Hungerbucht ? vorausging, tie 
er nach ſechsmonatlichen Qualen feine Küftenfahrt bis Bunta Duemada 
fortfegte, wie damals Diego Almagro mit einem zweiten Schiffe an ihm 
vorüberfuhr, und nur an den verabredeten Baumeinfchnitten die frühere ° 
Gegenwart feines Gefährten erfannte, dann aber das Delta des San 
Suan (lat. 40 NM.) erreichte, wo er Aderbautreibende Stämme an: 
traf, und, was ihm twichtiger war, goldene Gefchmeibe bei ihnen er: 
jpäbete.? Einen rafcheren Fortgang nahmen die Entdedungen erjt im 
Sabre 1526, als die biruaniſche Gejelfchaft die Führung ziveier neu 
gerüfteter Echiffe ! einem äußerft gefchicten Seemann Bartolome Ruiz als 

1 Pascual de Andagoya, Relacion de los Sucesos de Pedrarias Dävila, 
bei Navarrete, tom. III, p. 421—42. Der Rio Biru ober Piru, nad 
welchem bald das ganze Kuiferreih der Inca benannt werben follte, fehlt auf 
ten heutigen Karten. Nah Diego Ribero münbete er ein wenig fübli vom 
Buerto de Pinas, etwa unter 7° 30° nörbl. Br. in bie Sütfee. 

2 Buerto del Hambre fehlt auf ben alten Karten, er lag etwa lat. 
89 nördl. 

3 Prescott, Conquest of Peru. Vol. I, p. 210—226. Herrera, Dec. III, 
lib. 6, cap. 13, tom. UI, fol. 200—203. Dec. III, lib. 8, cap. 12, 
tom. III, fol. 248. 

4 Herrera (Dec. III, lib. 8, cap. 13, tom. 11I, fol. 249) fett die nadhe 
ſtehenden Ereigniſſe in das Jahr 1525, aber mit Unrecht, benn der neue Ver⸗ 
trag, den damals Pizarro, Almagro und Luque abſchloſſen (bei Prescott, Con- 


quest of Pera, Appendix Nr. VI, tom. II, p. 489) wurbe erft am 10. März 
1526 unterzeichnet. 
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Piloten anvertraute. 1 Nachdem er Pizarro und feine Waffengefährten 
beim Ean Juan ans Land geſetzt hatte, fteuerte er gegen Sudweſten, 
entdedte die Inſel Gallo ? und fing in ber Bucht Sun Daten ® 
peruanifhe Kauffahrer auf einem Eegelfloße weg, die Zeuge aus 
Llamawolle und umelierarbeiten aus Tumbez nad dem Rorben ge 
bracht hatten und die ihm nun als Wegweiſer dienten, als er feine 
Fahrt ſüdlich über das Cap. ©. Francisco und den Aequator bis zum 
heutigen Cap Pafabo (lat. 00 24' ©.) erftredte. * Nach dem San Yuan 
aurüdgefehrt, führte er noch im Herbft 1526 die biruanifchen Eroberer 
bis zum beutigen QTucumez (Tacames)” weitli vom Rio Esmeralbaz, 
wo fich jedoch die Spanier im Gefühl ihrer Schwäche mit dem Anblid 
diefer erften nach der Schnur gebauten Stadt des Reiches Quito be 
gnügten. Belanntlich Tehrten hierauf beide Schiffe nach Panama zurüd 
und nur Pizarro ließ fich mit etlichen freiwilligen und unfreimwilligen 5 
Gefährten auf der Inſel Gallo ausſetzen, die er fpäter, als ihn 
ein Schiff abholen wollte, von allen bis auf 12 Getreue verlaflen, 


1 Wir befigen von ihm zwar feine Originallarte, aber zu bem Weltbilde 
des Diego Ribero vom Jahre 1529, auf welder vie Entbedungen bes Ruiz 
bis zum Jahre 1527 eingetragen wurben, muß eine ſolche Öriginaltarte be 
nut worben fein; tie Umriffe ber Küften von Quito und “Peru finden wir 
dort viel getreuer eingetragen, als in tem Atlas, ben Wytfliet 70 Jahre fpäter 
berausgab. 

2 Bol. Ribero's Weltkarte, 

I Nah Ribero und Wptfliet bezeichnet Ruiz damit die Küſtenkurve zwifchen 
Punta de Manglares und Cap Ean Francisco. 

4 Bei Ribero folgen bie Küftennamen vom Rio S. Juan von Norb nad 
Sid in folgender Reihe: Madalena (22. Yuli), Cap de S. Ricolas (6. De- 
cember over 13. November), Bahia be S. Lucas (18. October), Bahia de 
S. Mates (21. September), Cap be S. Francisco (4. oder 10. October), 
S. Barbara (4. December), Sabo be la Buelta (Borgebirge der Umlehr). 
Aus ten beigefügten Jahrestagen der Kalenderheiligen ergiebt fi, baß bie Küften- 
namen auf verſchiedenen Reifen crıbeilt wurden, daß aber bie erfle Entbedung 
bes Ruiz Ente September und Anfang October flattfand. Das Eabo ve la 
Buelta iſt das Cabo Pafao der alten Karten, auf den modernen in Cabo 
Paſado verunftaltet. 

5 Pedro Pizarro, Descubrimiento y conquista de los reinos del Pert, 
in Documentos ineditos. Madrid 1844, tom. V, p. 204. 
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mit ber nörblicher (2% 58° nörbl. Br.) liegenden Inſel Gorgona ver: 
taufchte. 1 

Spät im Jahre 1527 erldste fie dort Bartolome Ruiz mit defien 
Schiffe fie ſüdwärts am Cap Paſado vorüber um die Sanct Helenafpige 
nach der Bucht von Guayaquil gingen, wo ihnen das Haupt bes Chim⸗ 
borazo ſichtbar wurde und an den Tempeln der Stabt Tumbez ihre 
gierigen Blide an den Reichthümern Peru's ſich fättigen konnten. Auf 
derfelben Fahrt entbediten fie noch das Gap Parina, ? den trefflichen 
Hafen von Payta, umjegelten die Landſpitze Aguja, gelangten bis zum 
fpätern Hafenplage Trugillo und noch Darüber hinaus bis zum heutigen 
Santa (lat. 80 58°6.).? Die Spanier bemerkten fchon damals, als 
fie die St. Helenafpige hinter fich hatten, einen auffallenden Gegenſatz 
der Witterung, denn fo lange fie ih an den Küſten Neugranada's 
und Ecuabors beivegt hatten, litten fie unter dampfender Näſſe und 
peinigenden WMoslitenwollen, jenſeits Tumbez aber fanben fie ein 
gänzlich regenlojes und von Inſectenqualen befrrites Geſtade.“ 

Die füblicden Räume von Peru wurden durch die nachfolgende 
Eroberung geöffnet. Nachdem Pizarro mit feiner verivegenen Schaar 
bei Tumbez gelandet und bei den heißen Bädern von Caxamalca zwi⸗ 
fchen ben beiden Cordilleren am 16. November 1532 durch feinen 
eifernen Griff fich des göttlichen Sohnes der Sonne bemädtigt hatte, 
war jeder Wibderftand im Reiche der Inca fo völlig gelähmt, daß 


I Prescott, Conquest of Peru, tom. I, p. 261-266. Die Namen ber 
Zwölf bat uns Auguſtin Carate (Historia del Peru, lib. I, cap. 2) erhalten. 
3 Bei Wytfliet C. Blanco, bei Ribero Cabo de Nieves (Echneecap). 

3 Bei Ribero ift der letzte AUuſtenname Po. (puerto) y provincia de la ciudad 
de Chinchax. Sie fuchten nämlich nach der Stadt Chincha (lat. 9% 38°), ohne fie je- 
Doch zu erreichen. Die gleichnamigen Tſchintſcha⸗Inſeln, fo berühmt geworben durch 
ihre Guanolager, liegen noch 4° füblicher (lat. 13° 45° ©.) vor dem Hafen Pisco. 

4 Serrera (Dec. III, lib. 10, cap. 4—6, tom. Ill, p. 283—285) fekt 
die Fahrt irrig in bad Jahr 1526 ftatt 1527, vgl. Prescott 1. c. p. 270—288. 
Nach Riberos Karte lagen an dem Bunlte ber Umlehr die Anfeln &. Rogue. 
Der Tag bes heiligen Rochns ift der 16. Anguf, und demnach würde die 
Reife in die zweite Hälfte des Jahres 1527 fallen, was fich auch trefflich mit 
ten andern dhronologifchen Angaben verträgt. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde, 17 
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zwei einzelne Spanier in größter Sicherheit auf der großen Strafe 
mit ber Taiferlichen Bolt, das heißt getragen in Hängematten, bis Cuzeo 
reifen fonnten. 1 Ein kriegerifcher March brachte Die Spanier auch nad) 
Chile. Dorthin war Almagro von Euzco am 3. Juli 1535 aufgebrochen.? 
Sein dentwürbiger Zug auf der Puna oder der Hochebene zwiſchen den 
Andenketten bis zum Thale von Copiapo, — eine Entfernung wie bon 
London nad Neapel — im Kampfe mit einer ftarren, gegen alles Leben: 
dige gleichgiltigen Natur, erniebrigte felbft Hannibald Alpenmarfch zu 
einem leichten Wagniß. Bon Eopiapo, wohin gleichzeitig ein Theil feiner 
Mannſchaft unter Rui Diaz zu Schiff gelangt war, 3 rückte der Eroberer 
bis Coquimbo (jebt Serena, lat. 299 50° ©.) vor und ſcheint fogar noch 
Aconcagua berührt zu haben. * Enttäufcht durch die Armuth des Landes 
machte er dort Halt und ließ nur durch einen feiner Officiere, Gomez 
de Alvarado die Küfte noch 150 fpanifche Meilen weiter gegen Süden 
bis zum Rio Maule (lat. 850 18° ©.) an der Grenze Araucariend 
unterſuchen.d Um den Schredniffen ber eifigen Hochebenen zu entgeben, 
wählte Almagro zum Rüdmarfch den Pfad durch die heiße Wüfte Ata- 
cama, mo die wenigen Brunnen nur brakiſches Wafler in fpärlichen 
Mengen liefern. In Heine Abtbeilungen von fünf und ſechs getrennt, 
gelang. ed wirklich den Truppen, durch jenen gefürchteten Küftenfaum 
mit ganz geringfügigen Berluften fi) durchzufchlagen. 

So blieb von dem füblichen Feſtlande Amerika's nur die Lüde 
ziwifchen der weftlihen Mündung der Magalhaësftraße und dem Rio 


1 Ihr Bericht verfaßt von Miguel Eftete bei Xerez, Conquista del Peru, 
in Barcia, Historiadores, tom. III, p. 206 sq. 

2 Oviedo, Historia general, lib. XLVII, cap. II. Madrid 1855, 
tom. IV, fol. 261. 

3 Oviedo 1. c. cap. IV, fol. 273. 

4 Oviedo I. c. fol. 270 ſchreibt Cuncancagua, aber bei ihm find faft alle 
Ortsnamen verſtümmelt. 
8 Nach Oriedo I. e. cap. V, fol. 275 wollte Albarado ſogar ben 47. 
Breitengrad erreiht haben, woran jeboch ber ſpaniſche Geſchichtſchreiber ſelbſi 
zweifelt. Nach Herrera (Dec. VI, lib. IL cap. 8, tom. VI, fol. 24. Madrid 
1728) war der Rio Maule das äußerſte Ziel der Almagriſten; vergl. auch 
Prescott, Conquest of Peru. New York 1847, tom. IH, p. 88. 
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Maule (kat. 35% 18° S.) noch unbelannt. Schon im Jahre 1530 hatten 
die Fugger der fpanifchen Krone angeboten, auf ihre Koften von der 
Magalhaẽësſtraße bis nach Peru 1 das Feſtland entbeden zu laſſen, 
waren aber, wie es scheint, nicht erhört worden. Erft im Auguft 1539 
wurde Alonfo de Camargo mit drei Segeln aus Sevilla zur Enthüllung 
jener lebten Strede abgefendet und erreichte wirklich, wenn auch nur mit 
einem einzigen Schiffe, deſſen Maft Später in Lima vor dem vicelöniglichen 
Palaft zum Andenken aufgeftedt wurde, die Küfte von Peru im Sabre 
1540.2 Dieb war das erjte Schiff, welches vom atlantifchen Meere aus 
in einen Hafen Südamerilas einlief. Die lete Aufgabe: aus der Sübfee 
eine Durchfahrt durch die Magalhaesſtraße nach dem atlantifchen Meere 
aufzufinden, wurde eilf Jahre nad) der Gründung der Stadt Val: 
divia von Francisco de Ulloa 1552 3 und fpäter von bem Seefahrer Juan 
Zadrillero vergeblich zu löſen verfucht. Erft in der auftraliichen Eommer: 
zeit von 1579 auf 1580 führte Pedro de Sarmiento, unter den fpanifchen 
Seeleuten des 16. Jahrhunderts der größte Gelehrte, das erſte Schiff 
von Weft nad Dft durch die patagonifchen Meerengen nach Europa. * 

Aus diefem Ueberblid gewahren wir, daß die Umriſſe der beiden 
amertlanifchen Feltländer, vom Borgebirge Orford oder vom 43 0 nörbl. 
Breite bis zur Magalhaësſtraße im Stillen Meer und von der Magal: 
haesſtraße bis zum Staate Georgia ober bis zum 30.0 n. Breitegrabe im 
atlantifhen Meere in dem Zeitraum von 1492 big 1603 und mit Aus: 


1 Bis zur tierra de Chincha (lat. 9° 38° ©.) y de Chiquilus 
melares (?) wollten ‚die Fugger, los Fucares, wie fie in ben fpanifchen 
Duellen heißen, Nieterlafjungen anlegen. Navarette, Visjes apöcrifos, 
tom. XV ber Documentos ineditos. Madrid 1849, p. 104. 

2 Joseph de Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib. 111, 
cap. 10. Sevilla 1590, p. 149. Herrera, Dec, VII, lib. I, cap. 8. Madrid 
1730, tom. VII, fol. 11. Gelvad (Tratado dos Descobrimentos, ed. 
Bethune, p. 287) will bie Reife erfi in das Jahr 1544 feten. 

3 Herrera, Dee. VIII, lib. VII, cap. 5. Madrid 1730, tom. VII, 
fol. 151. Es if ein andrer Francisco de Ulloa wie ber Entbeder Ealiforniene. 

4 Er bat feine eigene That vou fich ſelbſt wie im cäfarifchen Commentarien⸗ 
ſiyl in ber britten Perſon rebend, befchrieben in Viage al Estrecho de 
Magellanes por el Capitan Pedro Sarmiento de Gamböa. Madrid 1768. 
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nahme der brafilianiichen Strede vom Cap St. Auguftin oder vom Cap 
St. Rogue bis zur Bay von Cananea oder vom 59 bis 269 |. Breite, melde 
den Portugiefen zugefallen war, unter Tpanifcher Flagge entichleiert wurde. 
Es wird fich fpäter zeigen, daß alle übrigen Küſten der neuen Welt von 
Georgien bis wieder zur Südfee mit Ausnahme weniger Heiner Bruchftüde 
nad dem Entdederrecht ausfchließlich der britiichen Flagge angehören. 


Das atlantifche Nordamerila und die nordweſtliche Durchfahrt. 


Kaum war die Kunde nad) England gedrungen, daß fpanifche See- 
fahrer im atlantifchen Weften die Inſel Zipangu des Marco Polo gefun- 
den hätten, fo ließ fidh ein Benetianer Giovanni Gabotto, John Cabot 
von den Briten geheißen, am 5. März 1496 von Heinrich VIL von Eng- 
land den ausfchlieglihen Handel nad) Ländern verbriefen, die er „im 
Weiten, Dften oder Norden“ zu entdecken hoffte. 1 John Cabot verließ 
auf dem britifchen Schiffe „Mathias" den Hafen von Briftol im Mai 
1497, begleitet von feinem gelehrten und Fühnen Sohne Sebaftian. ? 

Aus ſpätern Yeußerungen des Lebteren 3 hat man erfahren, daß 
die beiden Benetianer damals das Land Chatai oder China und bie 
Inſeln der Gewürze auf dem kürzeſten Wege, nämlich durch eine 
norbiweftliche Weberfahrt zu erreichen hofften.“ Briftol, mo die Ga⸗ 
botti ihre zweite Heimath gefunden hatten, unterhielt damals mit 
Island einen lebhaften Hanbelöverlehr, und da wir Sebaftian 
Cabot auf feiner zweiten Fahrt Island berühren fehen, jo bat man 
nicht ohne Grund vermuthet, daß die beiden Venetianer bon ben 


1 Rymer, Acta Publica. London 1727. tom. XII, p. 595. 

2 rüber durfte man nicht ohne Grund zweifeln, ob Sohn Cabot, ber 
Bater, am biefer Fahrt theilgenommen babe; durch eine neu aufgefunbene Ur⸗ 
kunde (Brief des venetianifchen Botſchafters Pasqualigo dd. London, 233. Auguft 
1497 an feine Brüder in Benebig, abgebrudt bei Asher, Hudson the Navi- 
gator. London 1860. Hakl. Soc. Introd. p. LXIV sq.) if aber plöglih ein 
befles Licht auf dieſe Unternehmung gefallen, 

3 Aufzeichnung des päpftlicden Legaten in Spanien Galeazzo Butrigario 
bei Hakluyt, Voyages and Discoveries, tom. III. London 1600, fol. 6. 

4 Rafn, Antiquitates Americauae. Kopenhagen 1845. fol. 461. 










GEBIET DER BRITISCHEN NORDWESTFAFE 





nach drei Zeiträumen der Entdeckuna 


abgeschieden. 


Alle Ufer mit Wafserlanien auf der Karte wurden von. 1516-1632 
entdeckt. Alle U’fer. die nach einwarts schraffirt ne. wur 

den von IB1R- 1839 entdeckt. Alle Ufer ohne Schraffirung und 
Waßerlinien wurden von 1845-56 durch Franklin und die Frar. |, 
Unsucher entdeckt. 
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„dungen der Normannen unterrichtet geweſen find, deren Andenken 
"jener Inſel noch jegt in aller Friſche fich erhalten hat. Helle: 
'WES TE | Markland und Weinland, wie in den Sagas die Geftade Nord: 
Entdeckun gi bießen, mußten nach der Auffafiung der Gabotti als ber 
ınd Afiens ober, wie man damals fagte, die Küften der Tatarei 
1. inen, denen entlang gegen Süden man nothwendig auf das 
den vom 116-1632 liſche Reich der Großchane hätte ftoßen müſſen. Der „Mathias“ 
rfire ni. wur 100 Meilen von Briftol aus im atlantifchen Meere zurüdgelegt, 
—— m 24. Juni 1497 das Feſtland Amerikas und eine vorliegende 
— ‚ nah dem Tage der Entdeckung St. Johannes genannt, geſehen 
e. Bewohner zeigten ſich zwar nicht, wohl aber ftieß man am 
e auf umgehauene Bäume, auf Thierfallen und auf Nadeln zum 
ftriden, bie, tie die Seefahrer nicht ziweifelten, „den Untertbanen 
hinefiihen Großchans“ angehörten. Nah Aufrichtung, eines 
zes zwiſchen der britiſchen Flagge und dem Löwen des heiligen 
zcus ſchifften ſich die Entdecker wieder ein und kamen am 10. Auguſt 
dreimonatlicher Abweſenheit vor Briſtol wieder an.! Im näch— 
n Sabre (1498) Tief Sebaſtian Cabot ohne feinen Vater zur Ver: 
Aſtändigung feiner Entdeckungen in zwei Schiffen aus, berübrte 
ich Gomara's Behauptung Island und erreichte die Labraborfüfte 
ıter lat. 580%, Da die See dort im Juli noch mit Eisbergen 
rmte, lief er, die Küfte Amerilas zur Rechten behaltend, nach 
„Alden bis an die Halbinfel Florida. ? Dort berührten fi aljo die 
oaniſchen und engliſchen Entvedungen feit dem Jahre_1513.3 Nach 
N‘ 1 Der Landumgeplag auf diefer erften Reife läßt ſich durchaus nicht näher 
v angeben; gewöhnlich fucht man ihn in Neufundland. ine Intel Sam Johan 
findet fi auf ber fehr alten Karte des Berro Reinel (Atlas der Milnchner 
Alademie, BI. L), welche in Bezug auf Neufuntland und Labrador Diego 
Sn Nibero (1529) und ber Berferliger ter Weimarifchen Karte von 1527 benutzt 
haben. Eie geben ihr aber eine nörblihe Breite von 57°, was uns an bie 

N ẽde Küfte Labradors verweilen würde. 
2 Es if tie Reife, von ber Pater Martyr (De Orbe Novo, Dec. 111, 
N cap. 6) fpridt. Galeazzo Butrigario bat bie erfie und bie zweite Reife nicht 

unterſchieden. 
3 Siche oben S. 238. 
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Cabots Rückkehr von diefer zweiten Reife ſetzten britifche Seeleute ihre 
Fahrten nach den Küften der Vereinigten Staaten noch immer fort, 
wenigftens find Unternehmungen im Jahr 1501 und 1504 nadıge 
wieſen torden. 1 

Um die nämliche Zeit erſchien auch die portugiefiihe Flagge im 
atlantiichen Nordweſten. Schon im Jahre 1464 fol Joad Vaz Corte: 
real, Statthalter der Azoreninjel Terceira, eine Stodfifchlüfte (terra 
do bacalhao) beſucht haben. 2? Darunter dürfen wir in der ba: 
maligen Zeit nichtd anderes verftehen ale Island. Wenn wir baber 
hören, daß der Sohn dieſes Seefahrers, Gaspar Cortereal von Ter: 
ceira im Jahre 1500 gegen Nordweſten gegangen fei und eine Küflte 
entdeckt habe, die er Grünland (Terra verde) hieß, fo fand er nur 
wieder auf, was die Normannen längft entvedt hatten. Im nächften 
Jahre, aber fteuerte er mit zivei Schiffen weſtnordweſtlich und gerieth 
an die Weſtküſte von Neufundland, wo er ungetwöhnlidy reiche Fiſcherei⸗ 
gründe entbedte. Er folgte dann einer norbiweftlich ftreichenden Küfte, 
die von ihm den Namen Labrador erhalten hat, bis etwa zu lat. 
550 N.3 Bon dort aus hätte er gern das im vorigen Jahre gefebene 
Grünland befucht, allein die Treibeismaflen, die fih aus der Davis: 
ftraße im Eommer gegen Süden 'ergießen, wiberfegten ſich feinem 
Vorhaben. ! 

I Biddie, Memoir of Seb. Cabot. London 1832, p. 312, p. 230—234. 

2 Cordeyro, Historia insulana, lib, VI, cap. 2. Lisboa. 1717. p. 246. 

3 Die Küften, tie im Jahre 1501 gefehen wurden, laſſen fih ziemlich 
befriedigend beftimmen nach ter portugiefifchen Scelarte (BI. III im Atlas ber 
Münchner Alatemie), welche die amerilanifchen Enttedungen ber Bortugiefen 
bie zum Sabre 1503 wietergiekt. Ramusio Navigat. et Viaggi, tom. III. 
Benerig 1606, fol. 347. läßt Cortereal einen Rio Nevado an der Labrator- 
tüfte erreichen, tem er eine Breite von 60° giekt. 

4 Teer venetianifhe Geſandte Pietro Pakqualigo ſchreibt aus Liſſabon, 
19. October 1501, nad Rückkehr tes einen portugiefiihen Schiffe: credono 
che sia terra ferma (nämlich das entdedte Labratorlant) Ja qual continua 
in una altra terra che l'anno passato (auf der erften Fahrt in Jahre 1500) 
in discoperta sotia la Iramoniana, le qual Caravelle non posseno arri- 


var fin la, per esser il Mare agliazato ed infinita copia di neve. Paesi 
novamente ritrovnti. Vicenza 1507, cap. 126. 
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Das geographiſche Verſtändniß diefer Nachrichten, fo dürftig fie 
auch find, erfordert daher gebieterifch, daß wir Cortereald grünes 
Land als Grönland erfennen. 1 Man bat bisweilen verfucht, Gaspar 
Gortereald zmeite Reife, auf der er mit dem einen Schiffe verun- 
glüdte, als den erften Verſuch zur Auffindung. einer nordiveftlichen 
Durchfahrt darzuftellen, allein ver Gedanke an einen foldden Seeweg 
fonnte damals noch gar nicht vorhanden fein. Noch lange Zeit wurden 
die Infeln des Lorenzogolfes auf den Weltbildern das Land der Corte: 
reaes geheißen, aber gleichzeitig wurde auch der Name Bacalbaos ober 
der Stodfifchinfeln fehr beliebt, 2 weil der Fang bes Kabeljau fehr 
bald Seefahrer verfchievener Flaggen nad Neufundland zog, darunter 
auch Franzofen aus der Normandie und der Bretagne, die feit 1504 
dort geſehen wurden und denen das Gap Breton Neu: Schottlands 
feinen Namen verbanft. 

“ Als nah Entdedung der Sübfee alle Zweifel darüber ſchwanden, 
daß Amerika als eine getrennte Welt zwiſchen Aſien und Europa fich 
ausbreite, begann man eifrig nach einer Durchfahrt in die Südſee zu 
ſuchen. Der erfte Verſuch im Norbiweften, eine ſolche Straße zu ent- 
beden, wurde im jahre 1517 auf Befehl Heinrichs VIII. von Eng: 
land von Eebaftian Cabot ausgeführt, der mit feinem Geſchwader, 


! Damiaö de Goes, Chronica del Rei Dom Emanuel 12 Partie 
cap. LXVI. behauptet zwar, Cortereal hätte es fo genannt: por ser muita 
fresca e de grandes arvoredes. Allein dieß ift eben nur eine Bermuthung. 
des Goes. Die Erblunde kennt kein Land nörbli von Labrator, wo fidh 
ũppiger Baumwuchs fände. An ter atlantifhen Küfte Labrators feibf giebt es 
Bäume nur an geſchützten Stellen in ten Fiorden wie Hamilton Inlet (Esqui- 
maur-Bay), fonft zeigt das Ufer ber Halbiufel dem atlantifchen Deere nur eine 
tahle Yelienftirne (Henry Youle Hind, The Labrador Peninsuls, tom. II, 
p. 189 sq.); daher bie alte Benennung der normanniſchen Entbeder: Hellu⸗ 
land, Steinland, fo glüdlich gewählt war. Uebrigens vergleihe man bie 
Entvedungen ber Cor:ereacs auf UL II. im Atlas der Münchner Alademie, 
wo Grönland mit unverlenntlicher Treue erfcheint. 

2 Bacalhao (Bacaljau auegeſprochen) ift eine portugiefijche Silbenver ſchie⸗ 
bung von Kabeljau, ein Wort, welches fi ſchon in einer flandriſchen Urkunde 
aus ber erſten Hälfte des 12. Jahrhunderts findet. Fr. Kunſtmann, die Ent⸗ 
deckung Amerilas. München 1859, ©. 43. 
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leider nur viel zu früh für ein aretiſches Unternehmen, nämlich vor 
dem 22. April auslief.! Gr ſegelte an der Labradorküſte gegen Nord 
weſten und erreichte zwiſchen lat. 610 und lat. 64 N. eine Straße, 
die fich nach Weiten noch um 10 Grade verlängerte, wo fie fich mehr 
nad Süden auffchloß. 2 Es berricht jetzt kein Zweifel, daß Cabot 
der Entdecker der Hudſonsſtraße iſt, ja es ſoll ſich ſogar aus der von 
ihm gefertigten Karte ergeben, daß er in ber Davisſtraße bis lat. 
679 30' N. vorbrang, wo er die See noch offen vor fidh ſah, abe 
durch die Verzagtheit feiner Begleiter zur Umkehr gezivungen wurde 

Mit diefer Fahrt kühlte fih auf längere Zeit die Luft zur Auf: 
fuchung des kürzeſten Weges nad Ehatai ober China ab. Kaum aber 
batte 1523 die Victoria die Kunde von der Entbedung der Magalı 
bazsftraße nad Europa gebracht, jo wurde die Bermuthung geäußert, 
daß wenn die Natur eine gewiſſe Symmetrie bei dem Aufbau der 
neuen Welt beobachtet babe, im Norden fo gut wie im Süben fih 
eine Straße ins ftille Meer finden müfle, beſonders wenn bei dem 
Schöpferplan einige NRüdficht auf die Bequemlichkeit des europäifchen 
Handel genommen worden war. Bon folden Erwartungen verlodt, 
ſchickte König Franz I. von Frankreich im Jahre 1523 vier Segel nach der 
Neuen Welt unter dem Befehl des Venetianers Berayzano, der im näd- 
ften Jahre die atlantifchen Küften des andern Feſtlandes von lat, 349 in 
Sübd-Carolina bis nad) Neufundland unterfuchte und auf diefer Fahrt 
wahrfcheinlich zuerſt den Hubfonfluß gefunden bat.? Den Lauren 


1 Biddle, Sebastian Cabot. p. 118. 

2 Safluyt (Voyages, Navigatione and Discoveries. London 1600, 
tom. III, fol. 26) berichtet dieß nach einer Legenbe auf Seh. Cabots alter Weli⸗ 
farte, die lange Beit für verloren gehalten, aber vor etlichen Sahren wieder 
aufgefunden und von Jomard in ben Monuments de la Geographie in 
Bruchftüden herausgegeben worben ift. Leiter erfdhienen bieber nur drei Blätter 
und unglücklicherweiſe fehlt gerabe das vierte, welches das nordweſtliche Girt- 
fugelviertel enthält. Wein &. M. Aber (Henry Hudson, the Navigs- 
tor. London 1860) hat &abot® Karte ober vielmehr die Kopie, tie Clemen 
Adams davon verfertigte, gefeben und ihre Beichreibungen bei Hakluyt beſtätigt 
gefunben. . 

3 Die Ausgabe von VBerazzano’s Bericht bei Ramufio (tom. III, p. M. 
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tiusgolf, der ihm entgangen war, entbedite gehn Jahre fpäter ein an: 
derer Seefahrer Franz des Eriten, Jacques Cartier von St. Malo, 
durch den fchmalen Zugang der Belle» Y8le- Straße, worauf er im 
näcdyften Sabre 1535 im Lorenzoftrome felbft bis nach Montreal 
binauflief. 1 Auch die Spanier hatten 1525 von einem portugie 
fiichen Ueberläufer, Eftevan Gome, der unter Magalhaës gedient 
batte, nad) einer norbiweftlichen Durdfabrt an den Küften Nordame⸗ 
rikas fuchen lafien, erhielten aber als einziges Ergebniß diefer Unter: 
nehmung nur eine neue Karte der heutigen Neunglanbtäflen bis 
zur Fundy Bay. ? 

Dieß find die letzten Unternehmungen, welche andere europäifche 
Nationen als die Briten zur Entbedung der nordweſtlichen Durch⸗ 
fahrt ausgerüftet haben.® Mit Ausnahme zweier mißrathener Berfuche 


bie 228) iſt weber vollfländig noch getreu. Der echte Tert nah Joſeph ©. 
Cogswell findet fidh abgebrudt bei Asher, Hudson the Navigator. London 
1860, p. 199 sy. 

1 Prima Relatione di Jacques Carthier hei Ramusio, Navigationi et 
Visggi. Venezia 1606, tom. Ill, fol. 370 sg. und Navigation par le 
Capitaine Jacques Cartier aux iles de Canada ed. d’Avezac. Paris 1863, 
p. X. verso, p. XII. 

2 Petri Martyris, De orbe novo, Dec. VI, Dec. VIII in fine. Her- 
rera (Dec. III, lib. IV, cap. 20, lib. VIII, cap, 8. Madrid 1726, tom. 11, 
fol. 143, fol. 241) enthält feine Angabe über die Küften, die ber See⸗ 
fahrer befuchte, wohl aber kennt Diego Ribero auf feiner Weltfarte von 1529 
eine Tierra de Estevan Gomez. Wenn man annimmt, baß ber Rio be la 
bnelta auf biefer Karte die Stelle war, wo Gomez umkehrte, fo gelangte er 
bis zur heutigen Fundy⸗BVay. Galvad (Tratado dos Descobrimentos, ed. 
Bethune, London 1862, p. 167) läßt ihn bie zum Cabo Rafo (Cap Race), 
alfo bis nach der Südfpige Neufundlands, feine Fahrt ausbehnen. 

3 &. M. Afber (Hudson, the Navigator. London 1860, p. XCVI.) 
will in dem Atlas bes Abraham Ortelius, ber alte Seelarten benußte, die 
Beweiſe finden, daß Pie Portugiefen feit 1568 bie zur Hudſonſtraße gefahren 
feien und 1570 ten Zugang zur Hudſons⸗Bay erreicht hätten. Nie haben bie 
Bortugiefen ſelbſt cin ſolches Verdienſt fir fih in Anfpruch genommen. Orte 
lius bat feine Karte von Norbamerila, wenn man fie aufmerlfam vergleichen 
will, aus dem Gemälde ter Gebrüder Zeni und ans tem Atlas des Baz Dourabo 
fo giädfich zufammengefügt, daß wir tarauf tie Davieſtraße noch vor ihrer 
Entbedung zu erfennen vermögen. Die Darftellung tes Vaz Dourado (Bi. Al. 
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in den Jahren 1527 und 1536 regten fich aber auch die Engländer 
feit Cabots aretiſcher Fahrt volle 60 Jahre nicht mehr. Bon 1576 
bis 1632 feben wir fie dagegen raftlo8 mit der Löſung jener nau: 
tiiden Aufgabe beichäftigt, ebe fie fih von ber Unerreichbarkeit des 
Bieles überzeugten. Für und genügt jeht ein Blid auf bie Polarwelt, 
um den Werth einer Durchfahrt im Norden Amerikas für den Handel 
zu verneinen. Allein dieſe Erkenntniß iſt erſt die Frucht britiſcher 
Anſtrengungen in älterer und in neuerer Zeit geweſen. Beim Beginn 
jener glänzenden Seefahrten argwöhnte noch Niemand, daß die neue 
Welt im höchſten Norden ſo breite Schultern beſitze, wie wir es jetzt 
wahrnehmen. So weit man Amerika damals kannte, hatte es eine 
ſchlanke umd zierliche Geftaltung gezeigt und weil e8 im Süden zu 
einem Segel ſich fpiste, vermuthete man im Norden eine ähnliche 
Gliederung. 1 Wenn nur einmal, fo dachte man fi, die Nordſpitze 
Labradors überwunden wäre, dann werde die jenfeitige Küfte bes 
Feftlandes ſteil nad Süden herabfallen. Noch mar e3 das größte 
geographiiche Geheimniß, wie weit der Dftrand der alten Welt von 
Europa entfernt ſei. Selbft heutigen Tages, wo jeder Schleier 
gefallen ift, müflen wir doch geftehen, daß der Seeweg von England 
nach China durch ˖ die nordweſtliche Durchfahrt, auf der Erdkugel 
gemeſſen, halb ſo groß iſt als die Fahrt dorthin um das Cap der 
Guten Hoffnung. Dieſer letzte Weg nach Indien oder China war 
aber der britiſchen Flagge verſchloſſen. Alle Hafenplätze auf dem Wege 
um das Cap, wohin ſich ein Schiff hätte flüchten, Vorräthe erneuern, 
Beſchädigungen ausbeſſern können, befanden ſich in den Händen, alle 
Fahrſtraßen unter der wachſamen Hut der Portugieſen, die jede fremde 
Flagge wie einen Seeräuber behandelt haben würden. Man konnte 


des Atlas ter Münchner Akademie) ſcheint aber nur eine Copie ter älteren 
Karte des Sebaſtian Cabot zu fein, weicher 1517 in der Hudſon⸗ und in ber 
Davisftraße war. ©. oben S. 264. 

1 So wird Nortamerila bdargeliellt von Michael Lot auf der Karte vom 
Jahre 1582 in Divers Voyages touching the discoverie of America. Lon- 
don 1582, wieter akgedrudt von der Hakluyt⸗Geſellſchaft, mit einer Kinlei- 
tung von Winter Jones, London 1850, p. 55. 
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auch noch nicht darauf gefaßt ſein, daß man Straßen und Sunde 
finden würde, die ſelbſt im höchſten Sommer bisweilen durch Treibeis 
verſperrt werden. Im Alterthum hatten Griechen und Römer, im 
Mittelalter Araber und Lateiner den Erdgürtel zwiſchen den Tropen 
wegen ſeiner Hitze, die beiden Polarkreiſe wegen der Kälte für unbe⸗ 
wohnbar gehalten. Nachdem aber ſeit den Entdeckungen der Portu⸗ 
gieſen und Spanier die Irrlehre der verſengten Zone wiberlegt 
worden war, begann man auch zu zweifeln, daß bie Polarkreife in 
ewiger Erftarrung lägen, zumal man jeit den Fahrten nach Archangel 
(1553) ein eiöfreied Meer im Dften vom Norbcap Europas kennen 
gelernt hatte und fpäter fogar bei Spitbergen eine offene See noch 
unter lat. 800 angetroffen morben war. Das Meer felbft, tröftete man 
ſich, könne megen feiner Fluthbewegung fich nie mit Eis bedecken, ein 
Irrthum, der erft 1595 erlannt wurde, als Barent bei Novaja Semlja 
einfror. Die ſchwimmenden Eismaſſen, mit denen man bald belannt 
wurde, fchienen nur von füßen Meteorwafiern berzuftammen, meil fie 
faft feinen Salzgeſchmack zeigten. Aud find wirklich die Achten Eie- 
berge der Davisſtraße nur die abgelösten Trümmer grünländifcher 
Gletſcher, alfo aus Landwaſſern gebildet. Wenn andere Eismaſſen 
doch einen bralifchen Geſchmack behalten hatten, fo jchrieb man ihn 
auf Rechnung des Seewaſſers, welches die ſüßen Eismaflen benegt 
babe und mit ihnen zufammengefroren fei, denn daß Seewaſſer, wenn 
e3 gefriert, feinen Salzgebalt großentheils verliere, wurbe erft zu So: 
bann Reinhold Forſters Zeiten durch Verſuche nachgewiefen. Die alten 
Nordweftfahrer dagegen glaubten anfänglich feft, daß alle Eismaſſen 
arctifcher Meere nur zu Lande auf Flüffen, auf Landſeen oder als 
Bletfcher ! fi) gebildet haben müßten, der Ocean felbft aber nie 
gefriere. 


1 Die meteorologiiche Seite des Problems findet man ausführlich erörtert 
von Captain George Bet, einen Begleiter Frobiſhers auf frinen drei Fahrten 
(Hakluyt. London 1600, toın. III, p. 62, p. 77). Beſt betient ſich nicht 
Des Ausdrucks Gletſcher, Der damals noch nicht in tie englifhe Sprache auf- 
genommen worden war, foutern er fagt: by melted snow on the mountains 
töunten bie Eiemaſſen in ber Davieftraße gebilbet worden jein. 
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Der Schauplag der norbiweftlihen Durchfahrt ift befanntlich bie 
Sinfelmelt im Norden Amerikas mit ihren großen Golfen, Seebeden, 
Straßenengen und Florden, deren Zahl ind Außerordentliche gewachſen 
it, je vollftändiger unfere Karten wurden. Im Winter überbrüden 
fefte Eisdecken alle engeren Gewäfler von Ufer zu Ufer. Im 
Frühjahr entledigen ſich diefer Laft zuerft die Baffind:See und bie 
Sunde, die ſich nach der Davisftraße öffnen, mährend die inneren 
Straßen erft im Juli, mande Durkhfahrten noch fpäter ihr Eis 
brechen. Bon Anfang Auguft bis Mitte September ift die günftigfte 
Zeit für die Norbweftfahrer. Die Gewäfler find dann nur mit Ioderen 
Maſſen erfüllt, welche von dem Winde in einer einzigen Nacht aus: 
einandergefegt werben können, dann aber ſich gern in den engen 
Sunden anhäufen und fie wochenlang verfchließen. Nur allzu oft 
trägt es fih dann zu, daß der Wind günftig, die Fahrſtraßen aber 
durch Eis unzugänglid find und daß wenn fie frei werben, der Wind 
wieder mangelt. Ungepanzerte Schiffe in einer rauhen See, bedeckt 
mit ſchaukelnden und prallenden Eiskörpern, ſetzen fich dort den höchſten 
Gefahren aus, zumal die ſchwimmenden Gletjcherftüde oder Eisberge, 
die oft mit ihrer Unterlage taufend Fuß tief unter das Meer ragen, 
von unterfeeifchen kalten Strömungen gegen den Wind und gegen bie 
Bewegung der lodern Eismaflen nad Süden getragen werden und 
den Aufruhr und die Vernichtung mächtig vergrößern. 

Der Aufwand für die erften Fahrten unter. Frobifher, ſowie ˖ faft 
fämmtlicher feiner Nachfolger wurde durch freitwillige Beiträge beftritten 
und nur dann und wann rüfteten bie britifche Krone oder die großen 
engliſchen Handelsgeſellſchaften einige Schiffe. Die Ausficht auf einen 
Gewinn war bei allen diefen Unternehmungen äußerft gering und man 
darf daher wohl ausfprechen, daß die gezeichneten Summen haupt: 
fählih aus Baterlandsliebe und aus Eifer für die Wiflenfchaft der 
Löſung einer feemänniichen, handelspolitiſchen und geographifchen Auf: 
gabe zum Opfer gebracht wurden. Zu ben eifrigften Förderern ge 
hörten außer einigen begüterten.Edelleuten, reiche Mitglieder des eng: 
lifchen Gewerbe: und Handelsftandes, deren Namen von den denlbaren 
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Entdedern an Straßen und Borgebirgen befeftigt, zum ehrenden An- 
gedenken auf unfern Karten erhalten worden find. 

Der erite Nordweſtfahrer, Martin Frobiſher, war mit zivei 
Heinen Barkichiffen und einer Pinaſſe am 8. Juni 1576 von Dept: - 
ford ausgelaufen, batte am 11. Juli die Weftlüfte von Grönland 
angeblich unter lat. 619 N. 'gefeben und war dann gegen Welten 
gelaufen, um die Straße zu fuchen, die Sebaftian Cabot gefunden 
batte.! Am 29. Juli ſah er wiederum Land, angeblich unter lat. 620 2°, 
wahrfcheinlich die Weftipite von Meta incognita, die er für einen Theil 
des amerilanifchen Feſtlandes hielt und welcher ex den Namen Königin 
Eliſabeths Borland gab.? Erft am 11. Auguſt gelang es ihm, nach 
feiner Rechnung unter lat. 630 8°, den Eingang zu ber Bay zu finden, 
die jeßt mit Recht feinen Namen trägt. Die Inſellette zu feiner 
Linken, die fpäter Meta incognita, das unbelannte Ziel ge 
beißen wurde, 3 hielt er für das Feſtland von Amerika, die nördliche 
Begrenzung ber vermeintlichen Straße aber für einen Theil von Afien. 
Nachdem er 40—45 deutfche Meilen * in diefem Fjorde vorgebrungen 
war, kehrte er befriedigt am 26. Auguſt um und traf mwohlbehalten 
am 1. Dectober in England wieder ein. 5 

Zu den Lanbeserzeugnifien, bie Frobiſher heimbrachte, gehörten 
auch ſchwarze Steine, die im euer geröftet und dann in Efiig getaucht 


1 Bibble (Memoir of Seb. Cabot, p. 291) beweist uns, daß Frobiſher 
vor feiner Reife ſich Cabot6 Karten verfchafft babe. 

2 Queen Elisabeths Foreland ift die Inſel nordweſilich von Reſolution 
Island. Frobiſhere Hall⸗Inſel dagegen unfer jetziges Gap Enderby; |. Beocher, 
Voyages of Frobisher, Journal of the Royal Geogr. Soc. 1842. tome XII, 
p- 1 sq. 

I Diefer Rame wurbe nach Frobiſhers zweiter Reife 1577 von der Königin 
Eiſabeih dem Lanbe gegeben. George Beſt bei Hakluyt, Navigations and 
Discoveries. London 1600, tom. III, p. 74. 

4 Die Ältern britifchen Seefahrer rechnen nach Leagues (20 = 1°), von 
denen vier den Werth breier beutfcher geograpbiicher Meilen haben. 

5 Die Zeitangaben find nach Frobiſhers eigenem Bericht gegeben bei Halluyt 
a. a. D. ©. 80 fi., George Bet, fein Begleiter, läßt ibn bie Straße ſchon 
am 21. Juli finden, 
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mit einem gelben Metallihimmer fi) überzogen. Michael Lok, ver 
zu biefer eriten Reife eine beträchtliche Summe gefteuert hatte, ließ 
die Mineralien zuerft von Londoner Goldſchmieden unterfuchen und 
wandte fih, als fie von ihnen einftimmig für werthlos befunden wor: 
ben waren, an einen italienifchen Scheibefünftler Agnello, der ihm 
am 17. Januar 1677 eines der Mufter mit einem Goldkorn zurüd 
brachte, welches er dem angeblichen Erze entzogen haben wollte und 
mit dem ſich Lo? fogleih zur Königin verfügte 1 Won dem Kunftftüd 
des italieniihen Alchymiſten in die höchſten Erivartungen verfebt, fen- 
dete die nämliche Geſellſchaft im nächſten Jahre Frobiſher mit drei 
Schiffen nad Meta incognita, um eine Fracht „Norbiwelterz“ beim: 
zubringen. Ta er feinen Auftrag hatte, feine Entbedungen zu ver 
folgen, lief Frobiſher 1577 nur etiva 20 deutfche Meilen in die von ihm 
entdeckte Küftenlüde (vom 16. Juli bis 25. Auguft) hinauf und lieferte 
am 23. September feine Ausbeute an Steinen ihren Eigenthümern 
ab. Ehe man nod den alchymiſtiſchen Betrug erfannt hatte, wurde 
Frobiſher mit 15 Segeln 1578 audgefendet, um abermals Nordweſt⸗ 
erze zu laben und zur Beberrichung der Straße Befeftigungen anzu: 
legen. Auf diefer dritten Fahrt war er ſüdlicher geftenert, als er beab- 
fichtigte und hatte ſich unvermerkt in die Hubfongftraße und an den 
Südrand Meta incognita’3 verirrt, bis der Gabriel, eines feiner Echiffe, 
die Durchfahrt bei der Reſolution⸗Inſel in die ächte Frobiſherbay auf: 
fand, ? wobei man inne wurde, daß Königin Eliſabeths Vorgebirg nicht 


1 Al8 der italienifhe Schwarzkünftler fpäter befragt wurde, wie ihm ge 
lungen fei, was fo viele geichidte Leute vergeblich verfucht hatten, gab er zur 
Antwort, man müffe es eben verlieben ber Natur zu ſchmeicheln, bisognsa 
sapere adulare la natura. Rundall, Narratives of Voyages towards the 
North-West. London 1849, p. 14. Rad der zweiten Reife war es banpt- 
ſächlich ein deutfcher Alchymiſt, Jonas Schlig, welchem man die Ausfcheibung 
des Metalle aus Frobiſhere fogenannten Norbwefterzen übertrug. (Calendar 
of State Papers. Colonial Series. 1513—1616. ed. Sainsbury. London 
1862. No. 86. 87. 91. 

2 Bgl. Ehriftopher Halle und Sellmanns Berichte im Calendar of State 
Papers. Colonisel Beries. 1513 — 1616. London 1862. No. 38— 9. 
p. 38—42, und Beecher, Voyages of Martin Frobisher I. c. p. 10. 
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mit dem Feftlande zufammenbing, fondern eine abgelöste Inſel fei, 1 wie 
überhaupt alles Land, welches den Süben ber Frobiſherbay begrenzte, 
bei größerer Annäherung fih in einen Archipel aufzuldfen fchien. ? 

Frobiſhers Fjord ift erft in neuefter Zeit auf unfern Karten an 
feine ſchickliche Stelle verlegt worden, nachdem es Jahrhunderte lang ben 
Namen Lumley’3 Inlet führte, der von Kohn Davis ihm ertheilt wor: 
ben war. Frobiſher hatte nämlich auf feinen Yahrten die Karte der 
Brüder Zeni? zu Rathe gezogen, die urfprünglich ohne Projection von 
ihrem Herausgeber mit einem verfälfchten Gradnetze überzogen worden 
war. Innerhalb dieſes Netzes wich die Südſpitze von Grönland bis 
zum 65. Breitegrab gegen Norden, während die Sübfpige von Fries- 
land (Faroergruppe) in die Nähe von lat. 600 zu Liegen fam. Da: 
durch mußten die Seefahrer und Geographen im 16. und am Be 
ginn des 17. Jahrhunderts in eine unbeilbare Verwirrung gerathen, 
jo daß fie zulegt nit weniger als vier Grönlande unterfchieden. „ 
Das wahre Grönland hieß bei ihnen Friesland. Das Engroneland - 
der Beni, ein arctiſcher Doppelgänger, : wurde über den Polarkreis 
verjagt und lag weit öftliher als das Groetland, welches Johann 
Szkolny 1476 aufſuchen ſollte.“ Als fpäter Spitbergen entdeckt 


1 George Bet bei Halluyt (tom. III, p. 80—86). 

2 George Beh a.a.D. ©. 93. Capt. Charles Francis Hall, der fi) von 
1860—62 in der Frobifher-Bay aufbielt und bem wir bie Entdedung verdanken, 
daß fie feine Straße, fondern ein gefchloffenes Fjord ſei, ſammelte auf der Kobfu- 
narn oter Weißen Männer-Infel (lat. 62° 48° 80” N. long. 65° 12° 30” 
W. Green.) Sijenftüde, Schnüre, Scherben u. ſ. w., die er für eine Hinter- 
lafſenſchaft Frobiſhers anſah und bie jet im Muſenm bes Greenwicher Spitals 
aufbewahrt werben (Hall, Life with Ihe Esquimaux. London 1864, tom. 11, 
p- 293). Auch glaubte er aus dem Munde eines Eskimoweibes noch Einzel- 
beiten über Begebniffe vor fa 300 Jahren erfahren zu Fönnen (tom. I, p. 301). 
Wenn fih auch Capt. Hall auf dem Schauplatze von Frobiſhers Unternehmungen 
bewegte, fo fehlt doch jeber Beweis, daß jene Reliquien den Rorbweitfahrern 
von 1677 ober 1578 angehört haben. 

I S. oben ©. 148. 

S. oben &. 222. Man findet die drei verfehiebenen Brönlande auf ber 
Karte Michael Lols vom Jahre 1582 in Hakluyt, Divers Voyages, ed. John 
Winter Jones. London 1850. p. 55. 
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worden war, glaubte man abermals das Grönland der Beni wieder zu 
ertennen, und lange Zeit wurde auch diefe Inſelgruppe von den 
Engländern Greenland gebeißen. Da nun Frobiſher feine Entdeckungen 
in den Weiten von Friesland verlegt hatte, fo ſuchte man fie nicht 
in der Davisfiraße, ſondern auf der Oſtküſte des heutigen Grönland 
zwiſchen 62° und 639,1 und als .fpäter bort Feine Straße ſich zeigen 
wollte, verſchwand Frobifhers Name eine Zeitlang gänzlich von den 
Karten. 

Sieben Jahre verftrihen, bevor neue Unternehmer einen treff⸗ 
lichen Seemann, John Davis, 1585 mit zwei Heinen Barlen, „Son: 
nenſchein“ und „Mondidein,” von Dartmouth ausfchidten. Er ſah 
am 20. Juli die Oftküfte von Grönland, melches auch ex, irre geführt 
dur das falſche Breitenneß auf der Karte der Zeni, nicht erkannte, 
fondern für eine neue Entvedung hielt und Defolation-Land hieß, weil 
er dort nichts gewahrte als minterliche Erftarrung und trauernde 

"Deben.? Er verlor am 25. Juli durch einen ſüdweſtlichen Curs bie 
Küfte wieder außer Sicht, wandte fi) dann gegen Norden und 
lief die nach ihm benannte Davisftraße bis lat. 640 15° Hinauf, 
wo er Grönland und zwar dießmal die Weftfüfte wieder fand und in 
einem bequemen Fjiord, von ihm Gilbert'3 Sund, von den Dänen 
Später Godthaab geheißen, einen günftigen Raftplag fand. Am 1. Auguft 
fteuerte er wieder gegen Norbiweften, kreuzte die Davisftraße und 
erblidte ihren meftlihen Rand angeblich unter 660 40° n. Br. füdlich 
von dem heutigen Dyer-Cap. 3 Übgleich die Daviöftraße eisfrei war, 

1 Woptfliet iR es, der uns dieſes Bilb aufbewahrt hat (ſ. Descriptionis Ptole- 
maicae Augmentum, Lovanii, 1597, p. 188). Auf feiner Karte findet fich noch 
das apofruphe Friesland äftlich von ber Grönlandefpite, bie Durch Frobisseri angu- 
stiae vollfländig som feften Grönland abgefchnitten wird. Die einzige ältere Karte, 
welche Frobiſhers⸗ Bay in ber richtigen Lage zeigt, ift die von Michael Lok ans 


bem Jahre 1582 in Hakluyt, Divers Voyages, ed. J. W. Jones. London 
1850, p. 55. 


2 Alle modernen Karten verlegen Kap Defolation unter lat. 6L® auf die 
Wefttüfte von Grönland, während e8 ber Oſtküſte unter gleicher Breite ange- 
bören follte. Wytfliet hat zuerft in feinem Atlas dieſen Irrthum verbreitet. 

3 Davis! Karte iR noch in biefem Jahrhundert vorhauben geweſen, jet 
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wagte er ſich doch nicht höher nach Norden, fondern folgte dem Lande 
nad Süben, bie er am 11. Auguft das Vorgebirge der Erhörung 
(Cape of God's mercy, jet Cape Albert) erreichte, wo ſich vor ibm 
der Northumberlandgolf verlodend als eine nordweſtliche Straße zu 
öffnen fchien, die fidh auch, in einer Tiefe von 24—30 deutſchen Mei» 
len noch immer nicht zu verengern brobte, fo daß Davis zufrieden 
mit diefen Ausfichten am 20. Auguft zur Heimlehr ſich entfchloß. 1 

Sm nächſten Jahre 1586 mollte Davis die Erforfchung dieſer ver⸗ 
heißungsvollen Küftenlüde fortſetzen.? Er fuchte zunächſt wieder feinen 
vorjährigen grönländiichen Raftplag (Godthaab) auf, von dem er am 
17. Juli zu neuen Entdedungen aufbrach. Die Davisftraße war dieß⸗ 
mal noch mit Treibeismaflen fo angefüllt, daß der Seefahrer ebe er 
die Ueberfahrt wagte, noch einmal am 1. Auguft wieber zur Küſte 
von Grönland unter 669 33’ nörbl. Breite zurücklehrte. Vierzehn 
Tage fpäter, bei günftigerem Fahrwaſſer, erreichte er unter lat. 
669 19° den Weitrand der Davisftraße. Das Land wollte fich aber 
diegmal nicht von feinen Eisbänfen entblößen und verftattete keine 
größere Annäherung, fo daß der Entveder Nortbumberland Inlet 
nicht näher unterfuchen konnte, fondern die Aufgabe diefer Reife uns 
erfüllt lafien und am 19. Auguft unter lat. 649 20° die Heimfehr ans 
treten mußte. 3 


aber verloren gegangen. Indeſſen muß Wytfliet fie befeffen und copirt haben. 
Die Breitenangaben find bei Davis noh um 10—15° ungenau, allein bie 
Worte feines Vegleiterd John Janes bei Hakluyt, Navigations and Dis- 
coveries, tom. 111, fol. 101, verftatten keine Zweifel. Davis ſah gegen 
Wehen Mount Raleigh, gegen Norden Dyer-Cap, im Silben ven Exeter⸗ 
Sund und Cap Walfingham, lauter Benennungen, bie er auf feiner erften 
Reife ertheilte, 

1 Zohn Davis (bei Hakluyt, Voyages, Navigations and Discoveries, 
tom. III, fol. 119) bezeichnet die Unterſuchung ber im vorigen Sabre gefunbenen 
vermeintlichen Straße (to search the bottome of this straight) als ben 
Zwei feiner Reife im Sabre 1586. 

2 John Davis, Hydrographical Description bei Hakluyt, Voyages, 
‘Navigations and Discoveries, tom. II, fol. 119. 

3 So ergiebt ſich aus feinem Bericht bei Hakluyt 1. c. fol. 107. 

Beigel, Seſchichte der Erdkunde. 18 
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Das Berfäumte fuchte er im nächſten Jahre 1587 auf feine 
dritten Reife nachzuholen. Anfangs in Gefellichaft zweier Schiffe, 
ſpäter wmieber vereinzelt, fuchte er zunächſt feine alte Zuflucht, ben 
grönländifchen Gilbert's Sund (Gobthaab) auf. Beim Einlaufen in 
diefes Ford am 16. Juni war fein Fahrzeug, der „Sonnenfchein,“ 
durch den häufigen Anprall von Eismaſſen fo ſtark beſchädigt worden, 
daß die Mannfchaft an der Seetüchtigfeit des Schiffes verzagte. Allein 
Davis zeigte ihnen, mas feine Nation fo groß gemacht hat, ein ädıt 
britifches Herz und verfündigte feinen feſten Entichluß, „lieber in 
Ehren umzulommen, als ſchimpflich heimzufehren.“ 1 Er verließ daher 
am 21. Juni Godthaab und fteuerte die Dapisftraße hinauf bis lat. 
670 40°, wo am 24. Juni recht? Grönland, links die amerilanifchen 
Bolarinjeln gleichzeitig erblidt wurden. 2 Immer noch in Gicht von 
Grönland benannte er am 30. Juni unter lat. 729 12° nach feinem 
großmütbigen Unterftüger den äußerften Küftenpunft Hope Sanderſon, 
und das Geſtade Grönlands nördlich von Godthaab die Londonküſte 
zu Ehren der Kaufleute, melde die Koſten feiner Reife beftreiten 
balfen. Er drang dann auf der Davisftraße, die von Eis gereinigt 
ſcheinbar unbegrenzt vor ihm lag, bis zur Höhe von lat. 730 N. hin⸗ 
auf, wo ihn aber wibrige Winde zwangen, feine Breite zu vermindern. 
Am 19. Juli bekam er den Weftrand der Straße an der alten Stelle 
bei Mount Raleigh in Sicht und um Mitternacht erreichte er den Ein: 
gang des geheimnißvollen Northumberlandfiordes ober der „Straße,“ 
die ihn nad China führen ſollte. Vom 20. bis 29. Juli unterfuchte 
ex beide Ufer diefes Küfteneinfchnittes, doch hatte er ſchon am 23. bie 
innerfte Vertiefung, unfern Hogarth3:Sund, erreicht, der durch Inſeln 
verengt jede Hoffnung auf eine Durdfahrt ausſchloß.ꝰ Er ſetzte jetzt 


1 Zohn Janes (bei Hakluyt tom. III, fol. 112). 

3 Diefe Erſcheinung, welche man ber ftarten Strahlenbrechung unter hohen 
Breiten verdankt, wurde lange Zeit für eine Sinnestäuſchung gehalten, bis ſie 
von fpätern Seefahrern beſtätigt wurde. 

3 Die Inſeln wurden Cumberlandoeinſeln, bie Straße lange Zeit Eumber 
landsſtraße genannt. In dem Atlas Wütfliets, ber bie Karten von Davis 
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feine Unterfuchungen an ber Küfte gegen Süden fort, fand am 30. Juli 
den Eingang zur Frobifherbay, die ihm aber wenig zu verſprechen 
ſchien, weßhalb er fie als Lord Lumley’3 Inlet bezeichnete, melden 
Namen fie zwei Jahrhunderte behalten follte. 1 Am 31. Auguft lief 
Davis unter lat. 620 vor der fpätern Reſolution⸗Inſel (bie er Cap 
Warwick nannte) gegen Süden quer über den Eingang der Hudſons⸗ 
firaße, deren fübliches Vorgebirge er nad einem Seefahrer der dar 
maligen Zeit Gap Chidley benannte. Während der Weberfahrt wurbe 
das Schiff von einer fogenannten Rennfluth erreicht, deren Höhe. der 
Seefahrer mit dem Waflerfturzge der Themfe unter der alten Lon: 
donbrüde vergleiht. Dort, zwiſchen feinem Cap Warwid und Cap 
Chidley, vermuthete der Seefahrer eine günftige Durchfahrt (die Hub» 
fonftraße), 2 aber die Jahreszeit war fchon zu weit vorgerüdt, um 
etwas in jener Richtung zu unternehmen. 

Mit dem Tode Walfinghams, des Secretärs der Königin Elifabeth, 
wurde die Norbiveftfahrt, wie Davis ſich ausprüdt, eine Waiſe. Erft 1602 
ließ die oftindifche Geſellſchaft wieder ein Fahrzeug auslaufen, um in 
der Davisftraße eine Durchfahrt „nach der Rückſeite Amerikas“ und 
nach China zu fuchen. ? Aus dem lüdenhaften Berichte 4 des Anführers 


benutzte, ift fie ale Fiord bargeflellt, ein Beweis, daß Davis fie nicht mehr 
für eine Durchfahrt bielt. 

1 Da er fie ale Korb (Inlet) bezeichnete, fo bat er dort feine Straße 
vermuthet. Gr konnte fie aber nicht ale Frobiſhersbay wieder erlennen, 
weil er biefe, wie alle feine Zeitgenofien an ber Ofttüfte Grönlanbs (Defola- 
tionland nad) Davis’ Ausbrudsmweife) fuchte. Auch Henry Hudfon glaubte auf 
feiner denkwürdigen vierten Reiſe am 9. Juni 1610, ale er fi zwiſchen lat. 
68° und 62° an der Offüfte von Grönland bewegte, bie Frobiſherſtraße vor 
fi) zu haben. Purchas Pilgrims, tom. III, fol. 596. 

2 Siebe Davis’ Logbuch bei Hakluyt 1. c. fol. 118. Die Rennflutben 
(race -tides), benen bie arctifchen Seefahrer begegueten, nannten fie Waffer- 
fivge (overfalls). Bei Wyrfliet a. a. DO. findet fi daher bie Hubfoneftraße 
angegeben mit der Injchrift: a furious overfall, ein Beweit, daß er Davis’ 
Karte vor fich gehabt haben muß. 

3 Eiche Waymouth'e Imftructionen bei Thomas Rundall, Voyages to- 
wards the North- West. London 1849, p. 62. 

4 Bei Purchas Pilgrims, tom. III, fol. 809. 
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diefer Unternehmung, George Waymouth, folgt ‚mit Sicherheit nur 
fo viel, daß er gegen Norven die Kenntniß der Davisſtraße nicht 
erweitert hat, dagegen Ende Juli und bereit# auf der Heimkehr unter 
lat. 610 40° den Eingang zur Hubfonsftraße offen ſah und ſich eine 
Strede weit hinein wagte, 1. fo daß ihm nädft Sebaftian Cabot und 
Sohn Davis dad Verbienft zukömmt, das Borhandenjein- eined nord- 
weftlihen Fahrwaſſers zwiichen dem 60. und 62. Breitengrabe wiederum 
erwiejen zu haben. Sein Logbuch gerieth nämlich in die Hände eines 
eifrigen holländischen Geographen, Petrus Plancius, der es im ‘Sabre 
1609 Heinrich Hubfon mitiheilte. 2 Diefer große Seefahrer, welcher 
damals ſchon dreimal eine Durchfahrt nah China im Norden und 
Norboften unter britifher wie unter holländiſcher Flagge gefucht hatte, 
wurde jet von einer englifhen Gefellichaft angeworben, um in ben 
beiden Küftenlüden, die Davis auf feiner dritten Fahrt geieben, aber 
nicht befahren batte — in der heutigen Sprache der Erblunde bie 
Frobiſherbay und die Hudſonsſtraße — nach einem nordweſtlichen See 
weg zu juchhen.? Hubfon ging mit feinem Schiff am 17. April 1610 
unter Segel, erreichte am 15. Juni die Sübfpite Grönlands, kreuzte 
hierauf unter lat. 620 die Daviöftraße, fteuerte dann ſüdwärts, ſtieß 
am 5. Juli auf die Labraborküfte unter lat. 590 16’ und jchlüpfte 
glücklich durch das enge Waſſer zwiſchen der Feſtlandsſpitze und den 
Inſeln, die Davis Cap Chidley genannt hatte. 5 Die vielgefuchte 


1 George Wayınoutb wollte 75 beutjche Meilen (100 leagues) Welt bei 
Süd in ber Hubfonsftraße zurüdgelegt haben. Jede neuere Karte firaft eine 
folde Behauptung Lügen, aber ta wir Waymouth's Logbuch nicht beſitzen, 
fondbern nur ben Bericht des ungenauen Purchas, fo läßt fi noch nicht 
entſcheiden, ob ber Seefahrer, wofür man ihn gavöhnlih Hält, ein Schelm 
geweſen jei. 

2 Siehe Heflel Gerritz' Various Accounts, bei G. M. Asher, Hudson 
the Navigator. London 1860, p. 186; ferner Purchas, Pilgrimage, 
London 1626 (bisweilen ale tom. V. ber Pilgrims angeführt), fol. 819. 

3 Purchas, Pilgrimage, fol. 819. 

. 4 &r nannte bie bortige Norboftedle des Feſtlandes Desire provoketlı, 
einen Hoffnungsfhimmer. 

5 Dieß ergiebt fi) aus Abacuk Pridettse Ausfage gegen Sir Thomas 
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Straße, die er jet glüdlich erreicht hatte, gehört vor Beginn des 
Monats Auguft zu den fchwierigften und gefährlichften Durchgängen. 
Auch Hudſon wurde am 11. Juli unter lat. 620 9° an der Südküſte 
von Meta incognita von einem Sturm überfallen und mußte eine 
Zuflucht binter den Sinjeln des göttlihen Erbarmens fuchen. 1 
Bon dort ging er wieder nach dem Feſtlande hinüber und erreichte am 
16. Juli in der Ungavabay eine Breite angeblih von 580 50°. So 
bald er inne geworden war, daß im Süden feftes Land lag, von ihm 
Reu:Britannien geheißen, folgte er der Straße gegen Nordiveften. Am 
28. Juli befand er ſich unter lat. 630 10°, nörbli von ber jehigen 
Charles⸗Inſel, die er für ein Cap des Feftlanves hielt, während er 
im Norden gleichzeitig auf der gegenüber liegenden Küfte einem Vor: 
gebirge den Namen der Königin Anna hinterließ. Am 2. Auguft wurde 
die Salisbury⸗Inſel fihtbar, aber ebenfalls für eine Landſpitze gehal⸗ 
ten und am 3. Auguft, am entfcheivenden Tage dieſer Fahrt, öffnete 
fih eine ſchmale Lüde zwiſchen den Sir Dubley Digges⸗Inſeln und 
Cap Wolftenholme. Als Hudſon diefe Enge hinter ſich hatte, mich die 
Feſtlandsküſte raſch nah Süden zurüd und das Yahrzeug befand ſich 
wieder in einer offenen See. In den brei Jahrhunderten der britifchen 
Norbweitfahrten konnte man ſich dem Ziele nicht näher halten, ala 
an jenem 3. Auguft 1610, als die Hudſonsbay unbegrenzt gegen Sü- 
den vor dem Entdeder lag. Mit jenem Tage fchließt leider fein Schiffs- 
buch und Alles, was wir über den Ausgang des Unternehmens wiſſen, 
gründet ſich auf die Ausfagen eines meuteriichen Schiffsvolks. Hubfon 
bebielt auf feinem ſüdlichen Curs den Dftrand der großen Bay zur 
Linken. Dort ftreichen in Entfernungen von 15—30 deutſchen Meilen 
von dem Feitlande Inſelketten, die wir jetzt als die Sleepers: und bie 
Button, den er begleitete, bei Rundall, Voyages towards the North - West. 
London 1849, p. 89. 

1 Eine gute Auflfärung zu den Bruchſtücken biefer Fahrt (Purchas Pil- 
grims, lib. III, cap. 17, tom. II, fol. 596 aq.) gewährt bie Tabula 
neutica von 1612 zu Hubfone Entdeckungen, bei G. M. Asher, Hudson the 


Navigator, p. 1. Hudſons Isles of God’s Mercies liegen lat. 62° 0 N. 
und long. 68° W. Greenw. 
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Belchergruppe bezeichnet finden und welche die Entdeder damals für 
eine meftlihe Begrenzung der Hubfonsbay hielten, fo daß dieſe ihnen 
nicht in ihrer wahren Natur als ein großes inneres Beden, ſondern 
als eine enge Straße erfchien, deren fübliches Ende, unfere jekige 
Sameöbai, Hubfon im September erreichte. Da er fie im Weften 
geichloflen fand, wählte er nach mehrtägigen Kreuzfahrten am 1. Novem 
ber einen Hafen zum UWeberwintern und wurde dort zehn Tage: fpäter 
vom Eife eingefchloffen. 1 Hubfon war mit binreichenden Borräthen 
nicht verfeben und er hatte feine Mannfchaft etwas ſorglos den Schred: 
niffen eines arctifchen Winters ausgeſetzt. In der britten Juniwoche 
1611 trat er feine NRüdfahrt an, wurde aber fchon in der erften Nacht 
wieder vom Eife eingeichloffen und blieb darin feft vom Montag bis 
zum Sonntag. ? An diefem Tage brad ein Aufitand unter dem 
Schiffsvolk aus und Hudſon wurde mit 9 andern Gefährten gezwungen, 
in der Schaluppe das Schiff zu verlafien, ohne daß man je etwas 
über ihr furdhtbares Loos erfahren hätte. Der Schauplak diefes Ber- 
brechens läßt ſich nicht näher beftimmen, muß aber jedenfalld noch in 
der Jamesbay gebacht werden. Nach vollbracdhter That tafteten bie 
Meuterer, das Feſtland zur Nechten behaltend, mit dem Schiffe gegen 
Norden, bis fie am 27. Juli beim Cap Wolftenholme die Einfahrt 
in die Hubfonsftraße wieder erlannten. Als fie nach fchweren Be 
drängnifien die Küfte von Irland erreichten, waren unterivegd bie 
Anftifter des Verbrechens theild von ihren Gefährten erſchlagen wor⸗ 
den, theils vor Hunger umgelommen. 

Sogleich murden im nädjften Jahre 1612 zwei Schiffe, Refolution 
und Discovery, unter Sir Thomas Button und Capitän Ingram 


1 Ausfagen des Abacuf Pridett, bei Purchas, Pilgrims, tom. III, fol. 600. 
Nah Dudley’8 Arcano del mare. Florenz 1661, tom. Il. Europa. Xaf. 54. 
überwinterte Hubfon unter lat. 53° und fo weit bie Karte es erratben läßt 
in der Nähe der heutigen Agoomsla-Infel in der Jamesbay. 

2 Pridetts Ausfagen (0. a. D. S. 608) widerfprechen fich ſelbſt. Der 
18. Juni 1611 fol ein Montag, der 21. ein Sonnabend gewejen fein. Wahr⸗ 
fheinlich hatte man an Bord einen alten Kalender von 1610, wo ber Montag 
auf den 18. Juni fiel. 
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abgejenbet, theild um Hubfon und feine Begleiter aufzunehmen, theils 
um bie Erforfchung der neuen Durchfahrt fortzufehen. Einer von Hub: 
ſons Leuten, Abacuk Pridett, hatte nämlich berichtet, daß die Meuterer 
zwiſchen der Digges-Inſel und dem Seftlande (Cap Wolftenholme) mit 
ihrem Schiffe auf Felſen geratben, von der Yluth aber wieder hin⸗ 
mweggehoben worden ſeyen. Die Ebbe, verficherte Pridett, ſey gegen 
Dften, die Fluth von Welten ber geftrömt.1 Eine von Welten ein- 
ftrömende Fluthwelle war die Sehnfucht aller Norbweftfahrer geweſen, 
denn eine teftliche Fluth Tonnte nur aus der Südfee kommen und 
mußte die Nähe dieſes Weltmeeres unzweideutig verlündigen. Sir 
Thomas Button erhielt daher den Befehl, durch die Hudſonsſtraße 
bis zur Salisbury⸗Inſel zu laufen und beim nächſten Vorgebirge die 
Richtung der einftrömenden Fluth zu beobachten: fomme fie aus Süb: 
weiten, jo liege dort; Fomme fie aus Nord oder Nordweſten, fo liege 
in jenen Richtungen die gehoffte Durchfahrt. 2 Sir Thomas erreichte 
glüdlih die Digges-Inſel vor der Einfahrt zur Hubfonsbay, lief dann 
nad Nordiweften, wo er die Southampton⸗Inſel fand und ihre Süb- 
füfte mit Benennungen verjab; 3 fteuerte hierauf ſüdweſtlich und kreuzte 
die Hubjonsbay an ihrer breiteiten Stelle. Wohl mochte damals wieder 
eine frohe Spannung die Eeefahrer beleben, als fie eine offene See 
gegen Weiten vor fi) hatten, wenigſtens drüdte Sir Thomas Button 
durch einen Küftennamen feine Betrübniß aus, als er unter lat. 600 40° 
im Weften wieder auf Land ftieß. * Dem unwilllommenen Rand ber 
Hubfonsbay folgten die Entdeder dann gegen Süden, bis fie angeblich 

i Purchas, Pilgrims, tom. III, fol. 606. 

2 Buttons Inftructionen vom 5. April 1612, bei Rundall, Voyages 
towards the North-West, p. 82. 

3 Bon ibm rühren die Ramen Cape Pembrofe, Carey's Schwanennefl, 
und Cape Southampton her, deren Lage aber auf den neuen Karten ver 
fchoben worden iR, benn nad Briggee' Karte (Purchas, tom. 1II, fol. 853), 
unfrer älteften Urkunde über Buttons Entbedungen, gebört Carey's Swan's 
Neſt an bie Stelle bes heutigen Cape Southampton, Buttons‘ Cape South- 
ampton dagegen auf bie Weſtküſte ber Southampton - Iniel. 

4 Auf alten Karten beißt jene Uferfielle Hopes chechd, Bereitelung 
ber Hoffnungen. 
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unter lat. 570 10° einen Fluß gewahrten, den fie Nelſon benann: 
ten. Dort beitanden fie einen ungewöhnlich milden Winter, denn 
der Strom wurde nur vom 16. Yebruar bis 5. April 1613 von Eis 
geſchloſſen. Gleichwohl konnte Sir Thomas Button erft im Juli feine 
Entdedungen fortfegen und zwar blieb ihm die Wahl, die Durchſahrt 
im Süben und Süboften auf den noch unbelannten Strecken zwiſchen 
dem Neljonfluß und Hudſons Winterhafen, oder im Norden und Nord⸗ 
weiten zu fuchen. Auf den Rath feines Steuermanns, Joſias Hubatt, 
entichloß er fich zu leßterem, behielt daher den Weitrand der Hubfond 
bay zur Linken! und erreihte am 29. Juli feine höchſte Breite (an- 
geblich 659, wahrfcheinli nur 649) am Eingange einer Straße, ? die 
fein Nachfolger Roe's Welcome genannt bat. Auf der Rüdfahrt trug 
fih nichts Beſonderes zu, außer daß die Manſel⸗Inſel gejehen und 
benannt wurde. 3 | 

Die Hoffnung, in der Richtung ber Hubfonäftraße eine Deffnung 
nad der Südſee zu finden, hatte ſich nach diejer Fahrt wider Erwarten 
neu belebt. Aus dem Umftande, daß die Fluth im Nelfonhafen 15 
bis 18 Fuß anjchwelle, jchloß der Mathematiler Thomas Harriot, 
dat die Hudſonsbay gegen Welten mit ber Sübfee in Berbindung 
ftehe, denn eine foldhe Höhe erreiche die Fluth nur in Sunden, 
die nach zwei Meeren ſich öffneten, ein Irrthum, den damals bie 
beiten Seeleute, felbit der große Baffin, mit ihm tbeilten. Aud 
war Sir Thomas Button in der Hubfonsbay unter lat. 600 einer 


1 Er benannte damals an ber Küfle Hubart’s Hope (angeblih lat. 609, 
und Hope advanced. 

2 Nach Runball (Voyages toward the North-West, p. 89) bat er fie 
Ut Ultra (lat. 62° 42°) genannt, allein aus Brigges' Karte a. a, D. ergiebt 
fih, taß ber äußerſte Puntt, von Eir Thomas Button auf 65° nördl. Breite 
geſchätzt, nicht Ut Ultra, fondern Ne Ultra gebrißen wurbe. 

3 Schon auf Brigges' und feitvem auf faft allen neuern Karten ift ber 
Name in Manefield-Infel verfälicht worden. Die Kartenzeichner follten nicht 
zögern, diefen Mißgriff wieder zu befeitigen, denn die arctifchen Namen fiat 
geheiligte Dentmale für unerfchrodene Eeefahrer ober hocdhherzige Beförberer 
der Erdkunde. Uebrigens bat Hudſon, wie ſich aus der Tabula nautica von 
1612 ergiebt, die Manjel-Infel [don vor Sir Thomas Button gefehen. 
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Rennfluth begegnet, die zwar genau von Dften lam, welche aber 
Harriot für eine von der Küfte abgeprallte Fluthwelle des Stillen 
Meeres erllärte. 1 

Die Förderer der Nordweſtfahrten in England fchietten daher ſchon 
1614 Capitän Gibbons in der Discovery zu einem neuen Berfuche 
ab, allein diefer Seefahrer Tehrte fchon vor dem Eingang der Hudſons⸗ 
ſtraße wieder um und größere Erfolge wurden erft im Jahre 1615 
errungen durch die Fahrt der Refolution, geführt von Capitän Bylot, 
defien Name völlig verbunfelt morben ift durch William Baffin, feinen 
Steuermann, dem gelebrteften Seefahrer jener Zeit. ? Ungewöhnlich 
früh, ſchon am 30. Mai, erreichte dad Schiff bei der nad ihm be 
nannten Reſolution⸗Inſel den Eingang zur Hubfonsftraße, entbedte 
an der Süblüfte von Meta incognita am 8. Juni die Gruppe 
der Wilden: (Salvage) Inſeln und befand fi ſchon am 29. Juni 
unter 64% 20° vor einer Inſel, der man wegen der mühlrabähn- 
lichen Wirbel der See den Namen: Mill : Infel gab. Bon dort 
‚gewannen bie Seefahrer bie noch unbeſuchte Dftjeite der Southampton: 
Inſel, an der entlang fie gegen Norbiveften bis zum 12. Juli vor: 
drangen, wo fie dem untvirtbliden Gap Comfort feinen unverbienten 
Namen binterließen, weil fie eine vom Norden ftrömende Flutbivelle 
bemerlt haben wollten. Am nächſten Tage, ald das Vorgebirge hinter 
ihnen lag, ſchwand jede Ausficht, denn fie ſahen fich gegen Nord und 
Rordiveft vom Lande völlig eingefchloffen und vor fi) die See mit 
Eis bedeckt. Sie kehrten aljo wieder um, gingen an der Dftküfte der 
Southampton : Infel bis zur Seahorſe⸗Spitze zurüd und nachdem fie 
bi3 zum 29. Juli zwiſchen diefem Punkt und den Digges⸗Inſeln an 
der Einfahrt zur Hudſonsbay fih wiederholt überzeugt hatten, daß bie 

i Mathematical Papers of Thomas Harriot, Handſchrift bes britiſchen 
Mufeums, bei Rundall, Voyages towards the North-West, p. 90. Die 
felben Angaben finden ſich auch auf Brigges’ Karte. 

2 Das Schiffebuch Baffins if zum erſtenmale vollfländig nach dem Ori⸗ 
ginal von Rundall, Voyages towards the Nord-West, p. 100 2q., ver 


Bffentlicht worden. Der Abdruck bei Purchas bat fich feitbem nicht bloß ale 
lüdenbaft, ſondern auch als ungenau erwieſen. 
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Fluth ſtets aus Süboften fomme, alfo atlantifhen Urfprungs ie, 
febrten fie nach England zurüd, wo Baffin laut feine Ueberzeugung 
ausſprach, daß wenn eine nordweſtliche Durchfahrt vorhanden fey, fie 
‚nur noch in der Verlängerung der David und nicht in der Richtung 
ber Hubfongftraße gefucht werden dürfe. 

Auf Koſten der früheren Unternehmer follten daher im nächſten 
Jahre Bylot und Baffin durch die Davisitraße an der Küfte von 
Grönland bis lat. 80% vordringen, dann ſüdweſtlich bis lat. 60° fteuern 
und fchließlich ihren Weg nad Japan einfchlagen. ! Baffin war mit 
des Davisftraße fchon vertraut, denn feit 1605 hatten die Dänen, 
verlodt durch den Bericht, daß die fchimmernden Felfenwände Grön: 
lands edle Metalle einfchließen Jollten, die Weftlüfte dieſes Heinen Felt 
landes wiederholt befucht und an diefen Unternehmungen ber britiſche 
Seefahrer tbeilgenommen.? Bylot und Baffin verließen noch früher ald 
im vergangenen Sabre, am 26. März, Gravesend, befanden fich ſchon 
am 14. Mai 1616 in der Davisftiraße unter lat. 65° 20° und erreichten 
eine Woche fpäter die Londonfüfte? Grönlands unter lat. 700 20‘, 
Aber ſchon dort ſchwand den Seefahrern die Zuverſicht auf einen 
glüdlichen Ausgang, freilih nur aus dem irrigen Grunde, daß bie 
Fluthhöhe auf 8-9 Fuß abgenommen batte. Am 30. Mai gelangten 
fie über Hope Sanderfon, Davis’ nörblichftem grönländiichen Punkt 
hinaus, entdedten am 1. Juni die $raueninjeln * (lat. 720 45), 
und immer bie Küfte zur Rechten bebaltend, am 30. Juni den Horm 
Sund (lat. 730 45‘), am 2. Juli das Vorgebirge Sir Dudley Digges’ 
lat. 76° 35) und weiter nörblih den Wolftenholme-Sund. 5 Am 

1 &iehe ihre Inſtruktionen bei Purchas, vol. III, fol. 842. 

2 Purchas, Pilgrims, tom. IN, fol. 814— 836. | 

3 Siehe oben ©. 274. ® 

4 Ihr Name Inlpft ſich an den zufälligen Umſtand, baß man unter ben 
dortigen Eingebornen nn Weiber und Kinder fand. 

5 Capitän John Roß äußert ſich fehr günftig Über die Genauigkeit, mit 
ber Baffin jene nördlichen Küften beichrieben bat. Die oben angegebenen Breiten 
find die von Baffın. Roß fab Eap Dudley Digges unter lat. 75° 54° un 


den Wolftenholme -Sundb unter lat. 76° 12°. (Sohn Roß, Reife der Schiffe 
Alexander und Iſabella. Jena 1819, S. 111 — 118.) 
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4. Juli erreichten fie den Whale-Sund (lat. 770 30°), benannten am 
nächften Tage die Halluyt-Inſel und die Straße, die ſich gegen Norden 
öffnete, Sir Thomas Smith:Sund. So wurde an jenem Tage die 
hochſte arctifche Breite weitlih von Grönland erreicht, die ſeitdem nur 
zweimal überfchritten worden ift.1 Am 6. Juli, da Eismaſſen jedes 
weitere Bordringen hinderten, fehrte die Discovery um, dießmal ben 
weitlihen Begrenzungen der Baffinsjee folgend. Am 8. Juli wurden 
bie Carey's⸗Inſeln entbedt, am 10. Juli der mit Eis gefüllte Alder⸗ 
man ones:Sund, enblih am 12. Juli unter lat. 740 20° eine zweite 
Straße gefunden und nah Sir James Lancafter benannt. Obgleich 
fich die beiden letzten Lücken nad Weiten öffneten, fo ſank body, wie 
Baffin geiteht, die Hoffnung ber Seefahrer von Tag zu Tag, theils 
weil die Höhe der Fluthen mehr und mehr abnahm, theils weil fie 
fih nicht mehr dem Ufer nähern fonnten, ba immer zwiſchen Schiff 
und Land eine Eisbank lag. ? Nach der Rückkehr von diefer glänzen: 
den Entdedungsreife, welche den arctiichen Seefabrern unjeres Jahr⸗ 
bundertö das Thor zu ber wirklichen Durchfahrt, nämlich den Lan 
cafter:Sund, geöffnet bat, erklärte Baffın einem der unverbrofienften 
Förderer diefer Reifen, Sir John Wolftenholme, es gäbe teinen norb- 
weftlihen Seeiveg weder in der Hubfonsbay, noch in der Berlängerung 
der Davisſtraße, die nicht anderes feien, als Golfe in großem Style. 
Diefes offene Geſtändniß mar die Urfache, daß die Baffinsſee zivei 
volle Jahrhunderte bis zum Sabre 1818 nicht wieder befucht wurde, 
der Entveder felbft zog ſich aber dadurch, daß er jede Hoffnung auf 
eine Durchfahrt abjchnitt, den Haß aller leivenichaftlichen Liebhaber der 
Nordweſtfahrten zu, fo daß fein Ruhm und feine Verdienſte erjt in 
neuefter Zeit vollftändig wieder anerfannt worden find. Auf lange 
Zeit erlaltete übrigen? bie Luft an den aretifchen Verſuchen, denn 

1 Nämlich im Auguft 1859 von Kapitän Inglefield bei Entbedung ber 
Rapoleons-Injel (Earl Brandes, Unternehmungen zur Rettung Sir John 
Franfline. Berlin 1854, S. 273 ff.) und von dem Entbeder Eliſha Kent Kane, 
der am 6. Auguft 1858 durch ten Smith⸗Sund fuhr. (Arctic Explorations. 


Philedelphia 1856, tom. I, p. 47.) 
2 Purchas, Pilgrimse, tom. UI, fol. 845 —848. . 
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abgefehen von einer Unternehmung der oftindifchen Gefellichaft, die 1619 
dem Capitän Hawkridge anvertraut wurde, der aber in der Hudſons 
ftraße nicht weiter kam als bis zur Salisbury-Inſel, erwachte exft 1631 
auf lange Zeit zum legtenmale die alte arctiſche Entbederluft. In 
jenem Jahre liefen wieder zwei Schiffe auf Koften der Kaufleute von 
London und von Briftol aus. Den Londnern hatte Karl I., ein ef: 
riger Freund der Erdkunde, die Kriegspinafle Charles von 70 Tonnen 
überlafien, welche der treuberzige Zule Fox befebligte. Er erreichte am 
21. uni die Hudſonsſtraße, am 10. Zuli die Mill⸗Inſel, am 19, 
Carey's Swan's Reit, und am 37. — die Weltküfte der Southampton: 
Sinfel immer zur Rechten behaltend — den äußeriten Punkt Sir 
Thomas Buttons, von diefem Ut Ultra oder Ne Ultra, von For aber 
Sir Thomas Roe's Welcome geheißen und als Inſel erlannt. Die 
Begrenzung der Hubfonsbay unter lat. 630 zu unterſuchen, war dem 
Seefahrer beſonders borgefchrieben worden, allein weit über jene Inſel 
vermochte auch er nicht vorzubringen, denn der dortige Sund, an einer 
vergleichsweiſe Tälteften Stelle der Erde und ungünftig zur Entleerung 
der Gismaffen gelegen, gehört zu den unzugänglichiten Straßen bes 
aretiihen Archipeld. For wich alfo wieder zurüd, um noch einmal 
den Weftrand der Hubfondbay nad einer günftigen Lücke zu betaften. 
Am 8. Auguft auf der Höhe von Port Nelfon begann er die noch 
wenig befannte Küfte gegen Süboften zu erforfhen. Am 27. Auguft 
beobachtete er unter lat. 56° 50° und brei Tage fpäter traf er weſtlich von 
Gap Henrietta Maria! mit Sapitän James zufammen, den die Briftoler 
Kaufleute im nämlichen Jahre ausgeſchickt hatten. For hatte jet die 
Veberzeugung geivonnen, „daß im Bogen von lat. 65° 30’ bis lat. 550 10° 
am Weſtrande der Hudſonsbay feine Ausfiht auf eine Straße vor: 
banden ſey.“ Am 15. September zur Mill⸗Inſel in der Hubfongftraße 
zurüdgelehrt, begann er feine Entvedungen am Weſtrande des Luke 
Fox⸗Landes und in dem nach ihm benannten For Channel. Er gab 

1 Sog, der es am 8. September erreichte, nannte es Wolftenholme’s 


Ultima Vale, weil nach biefer Entdedung Wolſtenholme's Hoffnungen auf eine 
Durchfahrt in der Richtung der Hubfonsfiraße völlig ſchwinden mußten. . 
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den bortigen Vorgebirgen die Namen: King Charles (lat. 64% 46°), Cap 
Maria (lat. 660 13), Lord Weſton's Portland (lat. 65% 40%) und dem 
äußerjten Punkt, den er am 22. September 1631 (lat. 660 47") erreichte, 
Fore his Fartheft (jetzt Cap Peregrine). Da kein näherer Winter 
bafen ihm bekannt war, als der entfernte Port Nelfon in der Hub- 
ſonsbay, beichloß er trotz der fpäten Jahreszeit heimzukehren und 
erreichte England glüdlih am 31. October ohne Verluft eines einzigen 
Seemanned. 1 Das Schiff der Briftoler Kaufleute unter Capitän 
James, dem Luke Fox begegnet war, hatte die noch nicht näher bes 
kannte Jamesbay aufgenommen. James, dem zu Ehren fie ihren 
Namen empfangen bat, brachte bort unter lat. 520 3’ einen äußerft 
firengen Winter zu ? und gelangte erft im nächften Sabre, am 
22. Oltober 1682 nach unfägliden Gefahren und ohne größeren Ge: 
winn für die Erblunde wieder nach Briftol. 

Mit diefer Reife endigen die älteren Verſuche zur Auffindung der 
norbiweftlihen Durchfahrt, die mit Ausnahme einer wenig erjprießlichen 
Unternehmung des 18. Jahrhunderts erft nad) 186 Jahren, nämlich 
1818 wieder mit dem alten euer erneuert werden follten. Baffin 
hatte eine Verbindung der Davisftraße mit der Sübfee, Luke Fox das 
Borbandenfein einer Durchfahrt im Weſten der Hudſonsbay geläugnet, 
Sapitain james, der ihre Anfichten theilte, verneinte jeden Nuten einer 
arctiſchen Straße, felbft wenn fie vorhanden feyn follte, für Handel und 
Schifffahrt. „Viel rafcher und mit größerer Sicherheit, bemerkt er, 
laſſen fich bei ven beitändig wehenden Winden taufenb Meilen gegen 
Süden um das Cap der guten Hoffnung zurüdlegen, als hundert in 
jenen Seen, wo Berluft von Schiff und Sciffern faft täglich droht.“ 3 


1 Lule For' eigue Schilderung war dem Berfaffer unerreihbar. Dat 
Dbige mußte daher ans ben Auszügen bei Rundall, Voyages towards the 
North-West, p. 152 sq. und aus John Barrow, Chronological History of 
Voyages into the Arctic Regions. London 1818, p. 237 sq. entlehnt werben. 

2 John Harrie, Navigantium Bibliotheca. London 1748, tom. II, 
fol. 425, enthält James’ Tagebuch, welches 1633 im Drud erichienen war, 
hundert Jahre fpäter aber ſchon zu ben größten Seltenheiten gehörte. 

8 Sames in John Harris, Navigantium Bibliotheca, tom. 1I, fol, 431. 
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Völlig unfruchtbar blieb indeſſen die Reihe jener unvergleichlichen Eee: 
manndthaten nicht. Die Davisftraße und theilmeife die Vaffinsſee 
wurden bald nach ihrer Entdedung als Jagbreviere von den Walfiſch⸗ 
. fängern benüßt und im Jahre 1668 ſchickte Prinz Rupert Seefahrer 
nach der Hubfonsbat aus, die am Rupertöfluffe das Fort Charles, die 
erfte Nieverlaffung der Hubfonsbay: Gefellichaft, erbauten. 1 


Die nörbliche und bie nordöſtliche Durchfahrt. 


Viel früher endigten die Verſuche, im Norden oder im Norboften 
an den Eismeerlüften eine Durdfahrt nah China zu finden. Ein 
deutfcher Edelmann, Sigismund von Herberftein, war der geiftige 
Urheber diefer Unternehmungen, welche von den Briten begonnen und 
von den Holländern fortgefeßt wurden. Am früheften batten bie 
beutfchen Kaifer das Bebürfniß gefühlt, mit dem tiebergeborenen mo®: 
kowitiſchen Reiche Verbindungen anzufnüpfen. Bon Friedrich III. tourde 
Niklas Popel 1486 und 1489, von Marimilian I. Georg v. Thum 
1490 und 1492 an den Hof der ruffiichen Großfürften geſendet. Ey: 
berzog Sigismund ließ einen Tiroler, Michael Enups, 1492 nad 
Moskau reifen, um nicht bloß über das ruflifche Reich, fondern aud 
über die Länder bis zum Ob Erkundigung einzuziehen ? und nad) ihm 
wurde Juſtus Kantinger von 1502—1504 zu Unterhandlungen mit 
dem ruffiichen Hof verwendet. Die neuere Zänderlunde vom moslo—⸗ 
witiſchen Reiche beginnt aber erft mit dem Erfcheinen eines berühmten 
Wertes, welches 1549 in Wien gebrudt wurde. ? Sein Berfaffer, 
Sigismund Freiherr v. Herberftein (geb. 23. Auguft 1486 im Schlofie 
Wippach, Kreis Adelsberg in Kärnthen), hatte ſich ſchon als Knabe 
die windiſche Sprache feiner Heimath angeeignet, fo daß er fpäter 

1 Geography of Hüudsons-Bay by Capitain W. Coats, ed. John 
Barrow. Londan 1852, p. VIII. 

2 Hormayıe Archiv für Geographie, Hifterie, Staats⸗ und Kriegstunfl. 
X. Jahrgang. Wien 1819. Nr. 47. ©. 187—188, und Majors Ausgabe von 
HSerberftein, London 1851, tom. I, p. LXXVI—LXXXIL 


3 Rerum Moscovitarum Commentarii. Editio princeps s. ]. es. a 
(Wien 1549.) . 
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zweimal als kaiſerlicher Botfchafter in den Jahren 1617, ſowie 1526 
bis 1527 am Hofe der moslkowitiſchen Großfürften verweilend, mit 
Leichtigkeit das Ruſſiſche erlernen konnte. Um mathematifche Breiten» 
beftimmungen auöführen zu können, verfah er ſich auf der Reife mit 
einem Aftrolab und wenn aud feine Meflungen fehr unglüdlicd aus 
fielen, 1 fo war doch fchon ein foldher Verfuch in jener Zeit ſchon an: 
ertennenswertb. Als Frucht diefer feiner Nachforſchungen entivarf er 
die erfte neuere Karte von Rußland, melde die Erdkunde kennt. Auf 
ihr ericheint bereit3 da3 Weiße Meer als ein Arm des Eiömeeres, 
fowie der Lauf der Flüffe Mefen und Petichora. Herberftein befeitigte 
auch den Irrthum der griechischen Geographen, ? daß das innere 
Rußlands von einem Alpenwall, den Rhipäen, von Weit nad Dft 
durchzogen werde, indem er an ihre Stelle öſtlich von der Petſchora 
mit einer Achfenrichtung von Süd nah Nord den Ural fekte, ber 
von den alten. Rufen nicht ohne Anmutb Semnoi pojad, der 
Bürtel der Welt gebeißen murbe. 3 Die Ruſſen felbft wußten 
damals noch menig von dem Norden ihres heutigen Reiches, denn 
Cholmogory an der Divina war der nörblichfte Markt für Rauchwaaren, 
auch gelangte zu den Samojeden an der Petihora das Chriſtenthum 
nicht vor 1518 und bie Anfieblungen an der Kama durch Anikow 
Stroganow fallen erft in das Jahr 1658. 4 Doch erftrediten fich fchon 
zu Herberfteins Zeiten die Handelsreiſen ber Ruſſen bid zum Ob. Sie 
zogen nämlich die Petſchora aufwärts an den Mündungen der Uffe 
und Podtſcherja vorüber, bis zum Ilytſch der heutigen Karten, ? dem 
fie bis zur Quelle folgten, um nad; Weberfchreitung der uralifchen 

1 Er wollte in Moslau am 9. Juni alten Styles eine Sonnenhöhe von 
58° gefunden haben, und ließ dann von Sachverſtändigen aus biefer Beobach⸗ 
tung eine Breite von 50° berechnen. Rerum Moscovitarum Commentarii. 
Chorographia, fol. 1Ib. 


2 Siehe oben ©. 58. 
8 Herberstein |. c. p. XIIb, 


4,Ioh. Eberhard Fiſcher, Sibiriſche Geſchichte. Petersburg 1768, Bb. I, 
184. 


5 Zu dem ruffiſchen Stinerar (bei Serberftein 1. c. fol. XI) wirb er 
Stzuchogora⸗, auf den alter Karten Echugor- Fluß genannt. 


©. 
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Waſſerſcheide, im Thale der unteren Soswa, zum Ob herabzuſteigen 
Bei Herberftein hören wir zuerſt die Namen transuraliſcher Vevölle 
sungen der Wogulen unb der Ugrer und durch ihn empfangen wir 
die frühefte Kunde von der Slata Baba, oder goldenen Frau, einem 
hoch verehrten weiblichen Gbtzenbild der Dftjalen. 1 Auf feiner Karte 
begrüßen wir als Nebenfluß des Ob den Irtyſch, ſowie etliche Namen 
befeftigter Ortichaften jenfeitö des Ural, darunter Tjumen, von denen 
nach feinem Zeugniß ſchon damals die moslkowitiſchen Großfürften 
gelegentlih Tribut erhoben. Zum Anftifter der Norboftfahrten wurde 
ex aber hauptfächlic dadurch, daß er die Duelle des Ob in den Ser 
Kitaisk verlegte. Welcher See der heutigen Erblunde damit bezeichnd 
werden follte, läßt ſich ſchwer ausfprechen, der gelehrte Bürgermeifter 
Witſen wollte darunter den Altın Nor oder goldenen See im Quellen 
gebiete des Ob erkennen, ? Herberitein Dagegen vermuthete des Namens 
wegen einen See der Chita over einen See in Chatai, aljo in 
China und fette auf feiner Karte mit freubiger Zuverſicht Cumbalich 
(Chanbalif) oder Peking in die Nähe feines Kitaisf: Sees. 

Bier Jahre nad dem Erfcheinen von Herberfteind Buch über 
Rußland begannen die Rüftungen zur Aufſuchung der norböftlicen 
Durchfahrt. War ed nämlich möglich, von Europa aus auch nur den 
Ob zu erreichen, fo verſprach Herberfteind Karte, ftromaufiwärts die 
Entveder bis ins Innere Chinas und in die Nähe feiner Hauptitabt 
zu bringen. Ramufio erzählt uns, daß ein edler Venetianer, nah 
Richard Edens Vermuthung Galeazzo Butrigario, in Deutfchland mit 
Herberftein zufammengetroffen ſey und vor der ausgebreiteten neuen 
Karte Rußlands den Gedanken angeregt babe, daß man den Weg 
nad) China im Nordoften Europas fuchen follte. Ein anderer Venetianer 
war e8 auch, welcher die erften Unternehmungen nach dieſem Biele leitete. 


1 Das Bild befand fi am Ob, etwas unterhalb der Irtyſch⸗Mündung. 
Ich. Eberhard Fiſcher, Sibirifhe Gefchichte, 1. Bud, 2. Hauptftüd, 5. 18, 
Bd. I, ©. 231. 

2 Het meir Altin, van outs het meir Kitay gensemt, Wisten, Noord 
en Oost Tartarye. Amsterdam 1692, fol. 133. 
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Britiiche Kaufleute nämlich, beunruhigt darüber, daß engliſche 
Erzeugniſſe nur noch zu gedrückten Preiſen auf europäiſchen Märkten 
Abſatz fanden, wo doch in Folge der Einſtrömung edler Metalle aus 
Amerika der Geldwerth aller Güter geſtiegen war, ſtifteten im Jahre 
1553 1 die (fpäter fo genannte) ruſſiſche Handelsgeſellſchaft zur Er⸗ 
mittlung neuer überfeeifcher Abzugswege für die einheimischen Ausfuhren. 
Der bejahrte Sebaftian Cabot, den fie ſich von der Krone ale Vorſtand 
erbeten hatten, rieth ihnen zur Aufjuchung eines nördlichen Seeweges 
nah China. Was Sebaftian Cabot vom Norden der alten Welt 
getvußt bat, bevor Herberfteing Schriften erichienen, das ift noch heute 
erfihtlih aus feinem Weltgemälde, auf welchem er für Nordeuropa 
die Karte benukt hatte, die 1539 Olaus Magnus, Erzbiſchof von 
Upfala, zu feiner Beichreibung Skandinaviens herausgegeben hatte 
und wo dieſe Halbinfel in rohen, aber doc richtigen Umrifien dar - 
geftellt, 2 dem weißen Meer jedoch noch immer die falſche Natur eines 
Binnenfees gegeben worden war, denn meiter über das Norvcap als 
bis nach Warböhus, wo eine königliche Burg ſtand, erftredten nor 
wegifche Fiſcher ihre Fahrten noch nicht. 3_ Durch Herberfteing Karte 
aber waren die Gemälde des Norvens öftlih bis zum Ob vorgerüdt 
und die beften Belehrungsmittel, die Cabot den Entdedern mitgeben 
fonnte, waren daher die Karten bes Magnus von Skandinavien und 
die Herberfteinfche von Rußland. 


1 Die fpätere Verbriefung ihrer Rechte erfolgte am 6. Februar 15565 und 
findet fih abgebrudt bei Hakluyt, Navigations and Distoveries, tom. I, fol. 267. 

2 Noch am Ende tes 15. Jahrhunderts war Skandinavien wieberum von 
einem italieniſchen Geographen zu einer Inſel exflärt worden. Marii Nigri, 
veneti, Cosmographiae comment. Basil. 1507, lib. II, p. 10. 

3 Olaus Magnus, Historie de Gentibus Septentrionalibus, lib. XAL, 
cap. 1. Romae 1555, p. 730. Sebaſtian Cabots Karte bei Jomard, Mo- 
numents de la Göographie, giebt im flanbinavifchen Norden von Welt nad 
Of, wie die Karte des Magnus, bie Namen Finnmarchia, Vardahuus, 
Scrichinni (f. oben ©. 80) und den Lacus albus als Binnenſee. Es ift mög« 
lid, daß Magnus unter dem Lacus albus den Biel Ofero oder Weißen See 
verftebt. Folglich haben er unb Cabot das meiße Meer entweber gar nicht, ober 
fie haben es doch nicht als einen Golf des Gismeeres gelannt. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 19 
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Eo liefen denn am 10. Mai 1553 von London drei Heine Schiffe 
(von 160, 120 und 90 Tonnen) unter dem Befehl Sir Hugh Bil: 
loughby's gemeinfam aus, von denen jeboch eines jenſeits der Inſel 
Senjen (Seynam) durch einen Sturm verweht wurde und auch nicht vor 
Warböhus, dem vorher beftimmten Sammelplatz, ſich einfand. Wil 
loughby war von Senjen Dit bei Nord 120 deutfche Meilen weit ge 
fteuert, als er am 14. Auguft auf eine eisbedeckte Küfte unter lat. 72° 
ftieß. 1 Ohne feine Entdedung genauer zu erforichen, kehrte ex wieder 
um, mehrmals der Rorblüfte Rußlands ſich nähernd, bis er den Hafen 
Arzina bei Kegor ? erreichte, two er mit feinen Schiffen vom nordiſchen 
Winter eingefangen, ſammt allen Gefährten durch Hunger oder durch 
Krankheiten aufgerieben wurde. 3 Vielleicht hätte man nie etwas von 
ihrem Schidjal erfahren, wenn nicht das dritte von ihnen abgetrennte 
. Schiff unter den Belehlen Richard Ghancellors als Capitän und 
Stephen Burroughs ald Maſter feine Neife glücklich fortgefet hätte. 
Diefe Seefahrer gaben dem Norbcap Europas, für deſſen Entdeder 
fie fich hielten, feinen Namen und liefen von Warböhus durch das 
weiße Meer nach der Mündung der Divina, wo fie von den erftaun: 
ten Ruſſen, die noch nie größere Schiffe gefehen hatten, freunblid 


1 Hält man fih an bie angegebene geographilche Breite und an bie Rich 
tung bes Eurfes, fo kann man mit Rundall (Voyages towards the North- 
West. London 1849, p. V.) bie entbedte Küfte nur für Novaja Semlje 
halten. Die 120 beutfchen Meilen der Edhifferechnung, felbft im günftigften 
Sinne verftanden, bringen uns jebech nicht weiter ale bis zum Mittagefreis von 
Kanin Noß und dorthin unter lat. 72° verlegten alle älteren Karten eine Wil 
loughby⸗Inſel fo lange, bis man ſich überzeugte, daß kein folches Land vorhanden fei. 

2 Der Hafen Arzina liegt an ber Mündung bes feichten Warfinafllipchens 
(lat. 68° 23, long. 38° 39° Oft, Greenw.), wie ibn Dudley (Arcano del 
Mare. Florenz 1661. Europa. Karte 47) ziemlich genau (lat. 68%) angiebt. 
Kegor ift das Kehurifche Borgebirge in Lappland. Friedrich Lütke, viermalige 
Reiſe ins Eismeer, überfett von Ermann. Berlin 1835, ©. 13. 

3 Sein Schiffsbuch bei Hakluyt, Principal Navigations, tom. I, p. 232. 
London 1598. Nuffifche Fiſcher fanden fpäter die Schiffe, und auf ihre Au⸗ 
zeige ließen tie englifhen Confuln in Archangel 1566 beide Fahrzeuge ans ihren 
Todeshafen abholen. Auf der Ueberfahrt nach England gingen Übrigens beit 
zu Grunde. Bgl. Henri Lane bei Halluyt a. a. D. ©. 464. 
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empfangen wurden. Chancellor begab fidh über Land nad Moskau und 
erlangte vom Großfürften die günftigften Handelögerechtfame für die 
britifche Flagge. Nichts fügte ſich glüdlicher als die Berührung beider 
Völker. Den Ruſſen zumal, die ſich eben erft in Beſitz der Eismeer- 
füften gefettt hatten, kam nichts gelegener, als ein überfeeifcher Abſat 
für ihre Exrzgeugnifle, die an der Mündung der Divina bei Archangel, 
der Stabt des Ergengeld Michael, von den Engländern abgeholt wurden. 
Ein Jahr nad Chancellord Rückkehr wurde fein früherer Mafter, 
Stephen Burrougb, in der Pinafle Searchthrift zur Aufluchung des 
Fluſſes Ob ausgeſchickt. Bon rufliihen Fahrzeugen begleitet, die 
längft ſchon die Hüften bi8 nad) dem Neuen Lande (Novaja Semlia) 
befuhren, lief Burrougb am 9. Juni 1556 aus der Mefenbay, erreichte 
am %. Juli die Mündung der Petſchora und gelangte am 25. Juli 
in ber Larifchen Strafe an die Eübfpite von Novaja Semljia. Am 
31. Juli befuchte er die Inſel Waigatſch, mo er die Erdkunde mit 
der älteften Schilderung der Samojeben bereichern Tonnte und entdeckte 
bierauf die ugrifche Straße zwiſchen Inſel und Feſtland, die jeboch, 
mit Treibeis gefüllt, ihm feinen Zugang zur Karaſee verftattete, ob» 
gleich er dort bis zum 20. Auguft ausbarrte. 1 | 
Rüftig ſchickten fi die Briten ans Werl, um aus ihrer Ent 
dedung des Seeweges nad Rußland den höchſten Nuten zu ziehen. 
Erſt im Jahre 1552 war Aſtrachan den Großfürften in die Hänbe 
gefallen und damit die alten Ueberlandwege nad dem Morgen: 
lande wieder geöffnet worden, ? und fchon im Jahr 1558 begab ſich 
1 Der Name ber Infel Waigatſch wird am richtigften von ihrem früheren 
Entdeder, einem Ruſſen, abgeleitet. (Little, viermalige Reife ins Cismeer. 
Berlin 1835, S. 81.) Daß Burrough die ugrifche, fo gut wie bie Karaftraße 
gefunden bat, ergiebt ſich nicht blos aus feinem Schiffebuch (bei Hakluyt, Na- 
vigations and Discoveries, tom. I, fol. 274 sq.) und aus Jenkinſons Karte 
von 1562 im Theatrum Orbis des Ortelins, fonbern auch aus ten Inſtrue⸗ 
tionen für Baffenbime, in denen ausdrücklich gejagt wird, Burrongh habe Treibeis 
gefunben in the straights on both sides of the island Vaigats. 
⁊ Echon früher hatte ein genueſiſcher Patriot Paolo Centnrione fi vom 


Bapft Leo X. Empfehlungebriefe an den ruffiſchen Großflirften geben laſſen, um 
die alten SHanbeleverbinbungen Genua'e mit Sübrußland wieder anzulnüpfen, bie 
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einer der britifchen Hanbelsbeamten, Thomas Jenkinſon, von Moslau 
nach der eroberten Stadt, fette über das fafpifche Meer nach der Halb: 
infel Manghiſchlak und wanderte mit einer Karavane von dort über Ur 
gendich im heutigen Chanat Chiwa nad) Bochara (23. December 1558), 
wo ihn nur die Kriegsunruhen in Turkiftan verhinderten, feine Reife 
bi nach China fortzufeßen. 1 Derfelbe Jenkinſon begab fi 1562 
über Aitrahan nad Kasbin in Perfien, mo er am 2. November aud 
vom Soft (d. h. vom Schah aus der Sſaffi⸗Dynaſtie) Handelsgerecht⸗ 
fame für feine Ylagge erwarb. In Folge diefer neugelnüpften Ver: 
. bindungen befuhren Schiffe der Londner Gefellichaft die Wolga und 
. ba3 kaſpiſche Meer bis nach Perfien. Für die Erdkunde waren biefe 
Siebenmeilenjchritte vom böchiten Gewinn. Britifchen Seeleuten ver: 
dankte man bald die erften Tiefenmeflungen im kaſpiſchen Meer, en: 
finfon fammelte Etraßenbefchreibungen nach China, beftimmte auf 
feinen Reifen mit dem Quadranten die mathematischen Breiten ruſſiſcher 
und aftatifcher Orte bis Bochara und bis Kasbin ? und veröffentlichte 
eine neue Karte von Rußland, die von Ardangel bis nad Zurfiitan 
reichte.“ Da er aber die Länder jenfeitö des Ural nur wieder gab, 
wie er fie bei Herberftein gefunden batte, fo ließ auch er noch immer 
den Ob aus dem räthſelhaften See Kitaisk abfließen. 

Schon im Jahre 1568 hatte die rufjiiche Handelsgeſellſchaft an 
eine Erneuerung ber Norboftfahrten gedacht,“ aber erft 1580 fand 
der nächſte Verſuch ftatt. Wir Alle wiſſen, daß kein fchiffbarer 


über das Tafpifhe Meer und ben Orus aufwärts Indien erreichen follten. 
Pauli Jovii Moscovia. Basil. 1561, p. 4—7. . 

1 Hakluyt, Principal Navigations etc., tom. I, fol. 324 sqq. 

2 Siehe feine Zafel mit Breitenangaben bei Halluyt a. a. DO. ©. 335. 
Selten überſteigen feine Fehler den Werth von 30°. Mercator bat fie auf 
feiner Karte von Rußland nur theilweife benügt und wo er fie vernachläfjigte, 
nur ſchlimmere Fehler gemacht. 

3 Sie findet fi bei Ortelius, Thbestrum Orbis. Antwerpen 1584. 

4 Man kennt nur die Inftructionen, welche für James Baſſendine 1568 
zu einer Fahrt für das nächte Jahr ausgefertigt wurden (Halluyt a. a. O- 
S. 382); das Unternehmen fcheint aber nicht zur Ausführung gelommen 
zu fein. 
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Seeweg durch das Eismeer nach China führt. Es ift bis jet einem 
einzigen Seefahrer geglüdt, mit einen Fahrzeugen aus ver Ko⸗ 
Iyma durch die Beringfiraße zu fegeln; auch ift es mohl mehrfach 
gelungen, von der Kolyma aus zu Schiff die Lena zu gewinnen. 
Im Sommer weichen nämlich die Eisflächen nad) Norden zurüd 
und das Meer wird offen bis über die neusfibirifchen Inſeln bin- 
aus. Noch nie aber ift, fo oft es auch verſucht wurde, ein Fahr: 
zeug aus ber Lena bis zum Senifei oder aus dem Jeniſei bis zur 
Lena gelangt. In jener Zeit, wo man bie Ausdehnung Afiens 
nah Dften nur fehr unvolllommen kannte, handelte es fich zunächſt 
nur darum, die Mündung des Ob zu erreichen. Diefe Aufgabe wurde 
zwar fpäter durch Küftenfahrer gelöst, zu ihrem Gelingen ift aber. 
ein ungewöhnlid günftiger Sommer erforderlih, damit man die 
Karafee eiöfrei antreffe. Bon den beiden Bugängen zu biefer See 
ft die Kariſche Pforte im Norden von Waigatſch immer unzugänglich 
getvefen und die viel engere ugrifche Straße. im Süden von Waigatſch 
allein benußt worden. Die Ruſſen von Archangel und am Mefen 
beſuchten im 16. Jahrhundert den Ob ziemlich häufig, allein fie ber 
nußten, wie Herberftein e8 angibt, entweder die Nebenflüfie der Pet: 
ſchora, die in den Ural führten, oder fie gingen, wenn fie zur See 
den Kariſchen Meerbufen erreicht hatten, einen Heinen Fluß der famo- 
jediſchen Halbinfel, die Mutnaja Riela, aufwärts und trugen ihre 
Kähne dann in die Selenaja, welche in den Obiſchen Meerbufen fällt. 1 
Bon folden ruffifchen Handelsleuten hatte Stephen Burrough bei Wai- 
gatſch Erkundigungen über die Wege nach dem Ob eingezogen und in 
London wußte man genau, daß öſtlich von Waigatſch ein Meerbufen tief 
ind Land ſchneide, binter welden das Feitland eine Halbinfel weit 
gegen Norden vorftrede, bevor man an die Obmünbung gelange. ? 


168. %. Müller, Geereifen im Gismeer, im 8. Bande der Sammlung 
Auffifcher Geſchichte. Petersburg 1758, S. 164. Auf Iſaak Maſſa's Karte 
von 1612, abgebrudt in Bele'8 Gerrit de Veer. London 1853, p. XXXIII, 
ift diefer Weg über Land aus ber Murnaja (Mutuaja) in die Selenaja angegeben. 

2 Inſtructionen für Baffendine und Gefährten vom Jahr 1568, bei Hakluyt 
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Mit gefpannter Erwartung ſah man daber im Sabre 1580 unter 
Arthur Pet und Charles Jackman zwei Schiffe der ruſſiſchen Handels 
geſellſchaft nad Chatai auslaufen. Rathſchläge und Anweiſungen 
mwurben ihnen von den größten Kennern der Erdkunde ertheilt: von 
William Burrougb, einem Theilnehmer an den Entbedlungen ber 
Sabre 1553 und 1556, und dem Berfafler von Seekarten für bad 
Eiömeer; von Halluyt, der eifrig rieth, bie Straßen nach China zu 
befeftigen, um wie ber König von Dänemark einen Sundzoll erheben 
zu können; enblic von Gerhard Mercator, welcher bringenb warnte, 
die Fahrt nicht über den Ob auszudehnen, weil öftlich von feiner Mün⸗ 
dung die Küfte Aſiens über den 75. Grab zum VBorgebirge Tabin fid 
zuſpitze. 

Pet eilte mit ſeinem Schiffe voraus, berührte Novaja Semlja 
am 10. Juli bei der Gänfelüfte, ging dann nach der Kariſchen Pforte, 
die er von Eis gefchlofien fand, erreichte am 18. Juli die Sübfpike von 
Waigatſch und die Ugrifche Straße, die lange Beit nach ihn die Petſtraße 
genannt worden ift, und drang am 25. Juli mit Jadman vereinigt 
4—5 deutiche Meilen in die Karafee ein, bie er aber fchon am 28. Juli, 
weil das Eis feinen Durchgang zu verftatten ſchien, wieder verlieh. 
Politiſche Rüdfichten nöthigten bald nachher die Engländer, ihre Unter 
nehmungen nach dem Norboften einzuftellen. Anthony Marſh, ein 
Vorſtand der britifchen Handelögefellihaft in Rußland, hatte fich von 


0. a. D. Der eine Fluß Kara Reca ift berfelbe, nach welchem die SKarafer 
benannt wird, der andre, ben die Inftructionen Naramſy nennen, if bie Mutnaja. 

1 Hakluyt 1. c. tom. I, p. 436—443. Das mythiſche Borgebirge Tabin, 
welches als ein vorauseilender Schatten unſres Cap Taimyr gelten barf, findet 
fih ſchon auf Mercators berühmter Orbis descriptio ad navigantium usum 
accom. Duysb. 1569, und war zu Ghren einer Aeußerung bes BPlinins 
(lid. VI, 20, jugum incubans mari, quod vocant Tabin) von Mercatot 
zum Echmud der aflatifchen Terra incognita, da wo ihn Herberſteins Karte 
verließ, erbichtet tworben, wie er auch den DObifchen Meerbufen mit ber Inſel 
Tazata (nah Plinius VI, 19) bereichert hat. Ortelius im Theatrum Orbis 
terrarum (Antw. 1584) nanute Dagegen das Vorgebirge hinter ben Ob Pro- 
montorium Scythicum und verlegte das Cap Tabin in den Norden Ehina’s 
unter lat. 58°. . 
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Rhedern aus Cholmogory Nachrichten über drei Wege nad) dem Ob 
verichafft, nämlich über die bereits erwähnten durch den Ural und durch 
bie Ugrifche Straße, ſowie über einen britten durch die Mathiasicheere 
Novaja Semljas und durch die Karaſee.! Marſh hatte hierauf 
1684 einige Ruſſen gemiethet, die auf dem Fluſſe Uſſa durch den Ural 
an den Db gelangten und mit werthvollen Pelzwerken zurüdtehrten, 
untertvegd aber von den Ruſſen gefangen, bart beftraft und ihrer 
Waaren beraubt wurden. Als fi Marſh beim Großfürften beſchwerte, 
erhielt er einen fcharfen Verweis, daß er es überhaupt gewagt habe, 
auf eigene Rechnung nad, Sibirien Handel zu treiben. Seit jener 
Zeit fiellten die Engländer ihre Norboftfahrten gänzlich ein, wahr: 
ſcheinlich um die Ruſſen nicht zu erbittern und ihre Handelsbegim⸗ 
fligungen nicht aufs Spiel zu feßen. 

Bald nachher faßten die Holländer, welche fchon fehr früßgeitig 
über dad Rorbcap hinausgingen, ? aber erft 1578 in Archangel auf 
traten, das norböftliche Biel ind Auge. Im Februar 1581 bielt fich 
in Antwerpen ein Brüfieler Namens Dlivier Brunnel oder Bunnel 
auf, der in moslowitifche Gefangenſchaft geratben und den Ob in 
Begleitung von Ruſſen fowohl zu Lande als zu Waſſer durch ben 
Kariſchen Meerbufen befucht hatte. Die Eingebornen am Ob hatten 
ihm erzählt, daß bisweilen große Schiffe mit Eoftbaren Frachten aus 
dem Flufſe Ardoh, der durch den Kitai⸗ oder wie ihn die Anwohner 
bießen, durch den Paraba:See ſtröme und in defien Nähe die Cara⸗ 
calmak wohnten, tbalabwärts zu ihnen gelangten. Dieſe Angaben 
tbeilte ein bolländifcher Kaufmann, Johann Balak, brieflid dem Geo: 
grapben Gerhard Mercator mit? und fügte hinzu, bie Caracalmal 
lönnten nur das Boll aus Chatai, alfo die Chineſen fenn. * 

i Purchas, Pilgrims, lib. IV, cap. XII, tom. III, fol. 804. 

2 Stephen Burrongh traf bei Kegor fühlich von Warböhus 1557 ſchon 
bolländifche Edhiffe an. Hakluyt 1. c. tom. I, p. 294. 

3 Siehe diefen Brief bei Hakluyt, Principal Navigations. London 1594, 
tom. I, p. 609-510. 


4 Saracalmal, Schwarzmügen, ift ein Spottname, welden bie mubam- 
mebanifchen Tataren ben Delötfänmen (Kalmücken) geben. — Dliver Brunnel 
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Von dieſen aufgefriſchten Trugbildern Herberſteins in Verſuchung 
geführt, ſchickten die Bürger von Enkhuizen 1594 zwei Schiffe unter 
Cornelis Nai und Brant Tetgales aus, denen die Amſterdamer zwei 
Fahrzeuge unter der Führung von Willen Barentszoon beigeſellten,! 
mit dem einfachen Auftrag, „die Inſel Waigatſch zu berühren und 
weiter nad) Norboft oder Dftnorboft zu fahren, bis fie ein eisfreies 
Meer finden würden.“ ? In der Lapplandfee trennten fich die Amiter: 
damer von ihren Gefährten, teil ihnen ber Geograph Peter Plancius 
geratben hatte, nicht durch die Waigatichftraße, fondern um Novaja 
Semlja herum oder womöglich quer über den Norbpol zu fahren.’ 
Barent erreichte am 10. Zuli Novaja Semlja unter lat. 730 25’ und 
fette jeine Fahrt längs der Welt: und Norblüfte bis zum 1. Auguft 
fort, wo er in Sicht ber Dranieninfeln beim Eiscap (lat. 770) vom 
Eife an einer weiteren Yahrt verhindert wurde * und 14 Tage fpäter 
bei der Dolgoi⸗Inſel vor der Ugriſchen Straße mit den heimkehrenden 
Enthuizern fi) vereinigte. Nai nämli mar vom Wetter begünftigt 
im Süden von Waigatich in den Kariſchen Bufen, von ihm die Neue 
Nordſee geheißen, eingelaufen und hatte nad einem öftlichen Gurs 
eine Küfte gefunden, die. unter lat. 710 10‘ gegen Rorboften, wie er 
vermuthete, bis zum Cap Tabin ftreiche und fchon jenfeit3 bes Ob liegen 
follte. Nachdem er dort zwei Küftenflüßchen die Namen feiner Fahr: 
zeuge Merkur und Schwan hinterlafien hatte, trat er am 12. Auguft 
befriedigt feine Heimfahrt an. ® 


fehrte fpäter nach Rußland zurück und foll auf feinen Eismeerfahrten die Kofin- 
fcheere, einen Sund beim füdlichen Gänfecap Novaja Eemlja’s, gefunden une 
ſchließlich in der Petſchora Schiffbruch gelitten haben. (Hessel Gerhard, Pro- 
legomena bei Gerrit de Veer, ed. Beke. London 1853, p. XLV.) 

1 Die Fahrt war ein öffentliches Unternehmen, angeregt von Balthafar 
Moucheron, einem proteftantichen Auswanderer aus ber Normandie. (Van der 
Chys, Stichting van de Vereenigde O. I. Compegnie. Leyden 1857, 
p- 25 sq.) 

2 Van der Chys, nach ardivalifchen Forſchungen a. a. D. ©. 27. 

3 Witsen, Noord en Oost Tartarye, fol. 554. 

4 Gerrit de Veer, ed. Beke, p. 27. 

I Nai'e Raffau- Straße ift die Ugriſche Meerenge, fein Staaten Gylant, 
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Diefe Ueberfhägung ber gewonnenen Ergebniſſe verleitete ‚die 
Generalftaaten, im nächften Jahre 1595 nicht weniger als fieben Segel 
‚ unter Cornelis Nai als Admiral und Willem Barent als Ylottenpilot 
nad jener angeblichen Durchfahrt auszufchiden. 1 War der vorige 
Sommer ungemein günftig geweſen, jo fanden fie dießmal die Ugrifche 
Straße fo unzugänglid, daß fie nur bis Staaten-Eiland oder etwa 
drei Meilen in die Karaſee ſich hineinwagen konnten. Nach biefem 
mißglüdten Verſuche beichloßen die Beneralftaaten Teine Schiffe mehr 
zu rüften, fondern nur durch Beiträge in Gelb freiwillige Norboftfabrer 
zu unterftügen. Die Amfterdamer Kaufleute dagegen, nicht entmutbigt 
durch die Erfahrungen des letzten Sommers, ſchickten 1596 abermals zwei 
Schiffe unter Jan Corneliszoon Rijp und Jacob van Heemskerck aus, wel: 
chem letteren Barent ald Steuermann ſich unterorbnete, obgleich er thats 
ſächlich den Befehl führte. Dießmal gedachte man ben Rath bes Peter 
Blancius ftreng zu befolgen. Rijp beſonders wollte nicht? mehr von 
norböftlichen Durchfahrten hören, fondern ließ, bevor noch das Rorbcap 
erreicht war, Norboft bei Nord halten. Diefer Eurs führte am 9. Juni 
unter lat. 74° 80° zur Entbedung ber Bäreninfel ? und am 19. uni, 


die Hleifhinfel, Mjasnoi oſtrow der Auflen, fein Lanbungeplag an ber 
Wefttüfte der famojetifhen Halbinfel die Mutnaja Cuba oder trübe Bud. 
Lütke, viermalige Reife ine Cismeer. Berlin 1835, S. 26. 

1 Auch die Hollänter dachten daran, eine Feſtung zur &perrung der Ugri« 
fen Straße auf ber Infel Waigatſch zu erbauen. Mus ben Vorfchriften file 
den Biloten des Schiffes de Hoop, von Kornelis Rai und Barent am 19. Juni 
1595 unterzeichnet, ergiebt fi, daß man ben chinefilchen Hafen Duinfay bes 
Marco Polo ale Ziel betrachtete, hierauf Japan und bie Weſtküſte Amerila’s 
zu befuchen, im Sommer 1596 aber durch die Waigatih- Straße zurüdzufchren 
und wo möglich auch im Norben Novaja Semlja’s eine eiefreie und fchiffbare 
See zu finden hoffte. Nach archivaliichen Forſchungen bei Van der Chys, 
Stichting van de Vereenigde O. I. Compagnie. Leyden 1857, p. 48, 
p. 163. ‘ 

2 Gerrit de Veer, ed. Beke, p. 74. Die Holläuber benannten fie nach 
eiuem Eisbären, ben fie töbteten. Die Infel wurde bald nachher und wird 
noch jet auf englifhen Karten Cherry⸗NInſel genannt, nad einem britiichen 
Edelmann, ter fie 1603 wieder fanb und fi für den Entdeder hielt. I. 8. 
Forſter, Gefchichte der Entbeddungen im Norden. Frautfurt 1784, ©. 879. 
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weil man wieber norbiveftlich gefteuert war, nach Spitzbergen, welches 
aber die Seefahrer für Theile von Grönland hielten. 1 Am 1. Juli 
nach der Bäreninfel zurüdgelehrt, trennten fich beide Schiffe, denn 
Rijp wollte verfuchen, ob er nicht öftlich von dem neuentbedten Epiy 
bergen eine Durchfahrt quer über den Bol finde, Barent dagegen eilie 
nad dem ihm mohlbefannten Novaja Semlja, welches er am 17. Juli 
unter lat. 730 20‘ erreichte. Nach gefahrvollen Kämpfen mit ben 
Schrednifien bes Eigmeered gewann er am 15. Auguft das Ziel feiner 
früheren Reife, die Oranieninfeln, und am 19. Auguft das erfebnte 
Vorgebirge (Hoel van begeerte, Cape Defire). Aber ftatt hinter 
der äußerften Dftfpige Novaja Semljas eine Hare See zu finden, 
trieben ihn die drohenden Eismaſſen bald nachher, am 26. Auguft, nad 
der Inſel zurüd und zwangen ihn, eine Zuflucht in dem Eishafen 
der Südküſte zu fuchen, wo er mit feinen Gefährten alle Bebrängnifie 
eines arctifhen Winters zu überfteben hatte. Da im nächſten Früh 
jabr 1597 ihr Yahrzeug aus feiner Gefangenfchaft nicht erlöst wurde, 
mußten fie ed eingefroren zurüdlaflen und in zwei offenen Booten am 
14. Juni um das Cape Defire herum zunächſt nad ber Petichora 
„ (4. Auguft) und dann nad der Kildin⸗Inſel (25. Auguſt) bei Lapp⸗ 
land flüchten, wo fie von einem bolländiichen Schiffe aufgenommen 
wurden. Bon den 17 unerfchrodenen Seeleuten erreichten nur 12 bie 
Heimath, unter denen fich der eble Willem Barent nicht mehr befand. 
Am 20. Juni war er auf der Heimreife erlegen und ander Küſte 
Novaja Semljad beerdigt worden. Nach ihm ift der höchſte Norden 
diefer Inſelgruppe nur noch ein einziges Mal? befucht worden, baber 


1 Siehe oben ©. 271. Der Text bes Gerrit de Veer, ed. Beke, p. 7864 
ift ſehr dunkel und erregt ben irrigen Eindrud als fei die Spitbergen- Gruppe 
von Df nach Welt umfegelt worden. Glüdficherweife findet ſich der Lauf ber 
beiden Schiffe unzweiteutig angegeben auf einer Karte bes Honbius zu Joh. 
Is. Pontanus, Rerum et urbis Amstelodamensis Deec., Amstelod. 1611, 
lib. II, cap. 20, p. 128. Nach biefer Urkunde ſahen Riip und Barent ben 
nörblichen Theil von Weſt⸗Spitzbergen, bie heutige Hakluyt⸗Inſel und ein 
Stück ber Norbläfte, 

2 Im 17. Jahrhundert mollte ein niederländifches Schiff, anf dem fidh ale 
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unfere heutigen Karten jene Räume Novaja Semljas nur nah Bas 
rents Schiffrechnung und Beobachtungen, wie fie in dem Tagebuche 
feines Begleiterö Gerrit de Beer enthalten find, darftellen. können. 
Mit Barents dritter Reife fchloßen Die Entvedungen 1 der Nord 
oftfahrer. Die Auffindung Spigbergens hatte inbeflen die Hoffnung 
wieder belebt, am Nordpol ein offenes und warmes Beden zur Durch⸗ 
fahrt nad der Südſee zu finden. Schon damalö war man über 
raſcht worden, daß auf Spihbergen unter lat. 809 Thiere geſehen 
wurben, die fi von Pflanzen näbrten, während auf Novaja Semlja 
unter viel niedrigeren Breiten nur fleifchfrefiende Thiere anzutreffen 
waren. Auch wollte Barent auf feinen Fahrten bemerkt haben, daß 
ſtets, wenn man ſich von den Küſten des Feſtlandes höher gegen 
Norden beivege, das Wetter milder wurde. 2 Jene warme Polarſee 
ſuchte Henri Hubfon 1607 unter englifcher Flagge zwiſchen Grönland 
und dem Neuen Land, wie Spitbergen damals hieß, zu geivinnen. 
Vom 13.—21. Juni gewahrte er ftüdweife die Oſtküſte Grönlands 
zwiſchen lat. 679 30° und lat. 730 30°3 und ging dann am Rande 


Bootemann ein gewifier Ielmer befand, Novaja Semlja im Norben umfegelt 
und einen feften Zuſammenhang ter Infel mit Eibirien entbedt haben, daher 
eine Zeit lang in ten Karten das Gefpenft eines Sehnerlandes in jenen Seen 
feinen Spul trieb. Kerner wollte ein Wallfiſchjäger, Willem be Blaming aus 
Ooſt⸗Blieland, 1664 das „Behouden⸗huis,“ d. b. Barent's Winterhaus auf 
Novaja Semlja befucht und fi dann auf einem ſüdöſtlichen Kurs ter Küſte 
von Gibirien, ohne fie jedoch wahrzunehmen, bis lat. 74° gehäbert haben. 
Witsen, Noord en Ooet Tartarye, 2. Deel, p. 551. Aud für bie letzte 
Angabe vermifen wir noch ausreichende Beglaubigung. Leber Lofchlins Reifen 
(1760) muß auf den nächflen Abfchnitt verwiefen werben. 

1 Die Reifen des Ian Eorneliszoon van Hoorn (1612) und bes Eornelis Boe⸗ 
man (1625) nad Rovaja Semlja und nach ber Karafee trugen ber Erdlunde 
feinen Gewinn. 

2 Diefe Beobachtungen Barents nud feiner Begleiter finden fich bei De Veer, 
ed. Beke, p.4, 82, Renthiere werben indefien auch auf Novaja Semlje augetroffen. 

8 Das hoͤchſte Ziel, von Hudſon Hold with hope genanıt und von ihm 
unter lat. 73° verlegt (Playfe's und Hudſons Schiffebuch, bei Asher, Hudson 
the Navigator. London 1860, p. 6), muß nad Scoretby (Voyage to the 
Northern Whale-Fishery. Edinburgh 1823, p. 105, 464) weſtlich von 
ber Bonteloe⸗Inſel unter lat. 73° 80° gefucht werben. 
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von Eisfeldern 1 nad) Spigbergen hinüber, wo er am 27. Juni ein 
traf, die Norblüfte gewann, am 13. Juli unter lat. 800 28? beobachtete 
und drei Tage fpäter ein fernes Land getwahrte, welches ſich nach lat. 82° 
verlor. Da aber aud) dort das Eis einen Durchgang wehrte, fo hielt ſich 
Hubfon überzeugt, daß weſtlich von Spigbergen zwifchen lat. 7801/, und 
lat. 829 nichts zu hoffen fei, Auf feiner Heimfahrt durch bie Grin: 
lanbfee wurde mahrfcheinlich von ihm die vulkaniſche Inſel San Mayen 
gefehen, ? deren Entvedung fonft gewöhnlich in das Jahr 1611 geicht 
und einem Holländer zugefchrieben wird, der ihr feinen Namen binterließ.? 

Nach diefen Erfahrungen blieb für Hudſon nur noch übrig, den 
Polarweg nad Ehina zwiſchen Spigbergen und Novaja Semlja zu 
fuchen. In jener Richtung aber ftieß er im nächſten Jahre 1608 ſchon 
unter lat. 750 auf ein unwegſames Eismeer, mo er jede Hoffnung 
auf eine Durchfahrt am 1. Juli aufgab * und nur noch verfuchte, ob 


1 Aus ten Bruchſtücken von Hubfons Tagebuche wirb dieſe wichtige That- 
ſache nicht Harz wir befißen aber dafür die Tabula Geographica von Honbins 
zu Job. Isaac Pontanus, Rerum et urbis Amstelodamensis Deseriptio. 
Amsterdam 1611, lib. II, cap. 20, p. 128, wo in ber Grönlandfee eine 
Eisgrenze angegeben wird mit den Worten: Glacies ab Hudsono detecia 
anno 1608 (1607). 

2 &o behauptet Afher (Hudson, the Navigator, p. CXC) mit Berufung 
auf Eapitän Edge's Entdeckungsgeſchichte bei Purchas, Pilgrims, Jib. II, 
cap. 1, 8. 1, tom. III, fol. 464, wo erzählt wird, Hubfon habe auf feiner 
Heimtehr 1607 (nicht 1608) unter lat. 71° eine Inſel gefehen und Hudson's 
Tutches benannt. Wahrſcheinlich erhielt das norböftliche Vorgebirge Jan Mayent 
feinen Namen Young’s Foreland nad einem Matrofen auf Hubfone Schiffe, 
James Young. Nur darin irrt fi) Aſher, daß er einen Küftenpunft auf Ian 
Mayen, ben unfere Karte Rudsons point nennen, in Hudsons point ver 
beffert wiffen wil. Dan muß vielmehr flatt Rudſon Rudſton leſen, denn jo 
hieß ein engliſcher Aftronom, der ſich gerade damals Verdienſte um bie Nautil 
erworben hatte. Aſher's Behauptungen werben größtentheil® beftätigt durch 
Dudley (Arcano del Mare. 51. Karte von Quropa), welcher die zweifache 
Entvedung Ian Meyens durch Annahme einer Doppelinfel bezeugt. Die engli- 
fchen Entbeder nannten aber nad feiner Karte ihren Fund Trinity Island. 
EHER, Forfter, Entbedungen im Norden, S. 484, und John. Barrow, 
Voyages into the Arctic Regions. London 1818, p. 227. 

4 Schiffobuch des Mafter Henri Hubfon: bei Asher, Hudson the Navig. 
p. 36. 
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nicht an der Küſte Novaja Semljas Koſtinſchar eine bequemere Durch⸗ 
fahrt als die Ugriſche Straße in die Kariſche See gewähre. Als aber jene 
Uferlücke als eine ächte Scheere und nicht als Meerenge ſich erwies, 
lehrte er nach London mit der Verſicherung zurück, daß es für die Schiff⸗ 
fahrt im Norden und Norboften feinen Weg nach China gebe. 


Die Eroberung Sibtriens durch die Koſaken. 


Wir wären daher über den äußerſten Norden und Oſten Aftens 
noch länger in Ungemwißheit geblieben, wenn nicht eine Horde Donifcher 
Koſaken unter ihrem Häuptling Jermak Timofejem vor einer ange 
drobten Züchtigung des Großfürften 1577 zunädjt an die Kama und 
von der Kama die Tſchuſſowa aufwärts über den Ural geflüchtet twäre, 
bis fie im Jahre 1580, auf 1636 ftreitbare Männer zufammen- 
geihmolzen, das erſte fibiriiche Gewäſſer, den Turafluß, erreichte. 
Nogaifche Tataren beherrichten damals den unteren Irtiſch mit feinen 
Nebenflüffen und hatten ſich die mogulifchen Eingebornen zinspflichtig 
gemacht. Der Hauptfig dieſes Chanats war von Tjumen, am Einfluß 
ver Tjumenka in die Tura, nach Sibir oder Isler an ven Irtiſch 
verlegt worden.! Beim Einbrudje Jermaks and feiner Koſaken herrſchte 
Kutſchum, der ſeinen Stammbaum bis auf Temudſchin Dſchingischan 
hinaufführte, als Gebieter Sibiriens. Nach einer entſcheidenden Schlacht 
am 23. Oktober 1681 räumte Kutſchum vor den ſiegreichen Koſaken 
ſeine Veſte Sibir, die er erſt nach einem glücklichen Ueberfall der 
Ruſſen am 6. Auguſt 1584, bei welchem Jermak ſeinen Tod fand, 
aufs Neue wieder gewann. Führerlos mußten zwar die kümmerlichen 
Refte der urfprünglichen Eroberer und ebenſo die ſchwachen Hilfsvölker, 
die aus Rußland ihnen zuzogen, über den Ural heimflüdhten, allein 
da Sermal ſchon 1581 dem moskowitiſchen Czar zugleich mit einem 


1. $. Miller, Sibirifhe Geſchichte, I. 8. 66, 67. in Sammlung Ruffie 
ſcher Geſchichte, Bh. 6, S. 179-180. Die Ruinen von Sibir follen 16 Werft, 
alfo etwas mehr als 2 teutfche Meilen, oberhalb Tobolsk zu ſehen fein. Nach 
3. E. Fiſchers Karte liegen fie ebenfo viel unterhalb Tobolsl, 
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Begnadigungsgeſuche feine afiatifchen Eroberungen übergeben hatte, fo 
wurde nach der erften Vertreibung der Freibeuter die Eroberung Eibi- 
riens von den ruflifhen Großfürften mit binreichendem Nachdrud aufs 
Neue begonnen. Im Yahre 1586 überfchritten die Koſalen wieder den 
Ural, befeftigten da3 heutige Tjumen und gründeten ein Jahr ſpäter To: 
bolsf. Kutſchum Chan Sekte feinen Widerftand beharrlich fort, aber ohne 
daß fi ihm je das Glüd wieder zugeivendet hätte, und im Sabre 
1598 verfchwindet er nad einem letzten unglüdlichen Feldzug ala 
Flüchtling bei den Kalmülen am Dfaifang Nor. Sekt ftand den Rufſſen 
im nördlichen Tiefafien bis zum Ochotölifchen Meer Fein ebenbürtiger 
Feind mehr gegenüber, fondern nur ſchwache und zerftreut lebende 
Jägerſtämme. 

Eine Geſchichte ihrer Ueberwältigung berührt uns nur durch die 
Erweiterung ber räumlichen Erlkenntniſſe, die fie nach ſich zog und 
mit wenigen Worten läßt ſich das geographiſche Geſetz ausſprechen, durch 
welches die Zeitfolge und der Gang jener Eroberung verſtändlich wirt. 
Die Koſalen fanden jenſeits des Ural den nämlichen Bau der Erb: 
befte wie in ihrer Heimath mieber, Ebenen nämlich, die flach und 
fanft nach dem Eismeere fih hinabfenlen, durchzogen von brei großen 
Strömen: Db, Jeniſei und Lena, deren Nebenflüffe ſich bis auf ge 
ringe Zwiſchenräume zu näbern traten. So gelangt man vom Ob 
durch den Ket in die Nachbarſchaft des Senifei, vom Jeniſei durch bie 
obere Tungusla in den Ilim, der wieder ald bequemer Pfad zur Lena 
führt. Die Lena felbft fließt Tange Zeit oſtwärts und wo fie fich gegen 
Norden wendet, nimmt fie den Aldan auf, den man nur aufwärts 
zur Maja zu verfolgen braudt, um an die Quellen der Judoma hin: 
aufzufteigen, die nur einen Tagemarſch entfernt find von dem erften 
Küftenflüßchen, welches in den Ochotskliſchen Meerbufen fällt. So 
batte die Natur zur Bequemlichkeit der Eroberer für einen Strombau 
geforgt, der vom Ob bis zur Sübfee reichte. In ihrer Heimath ſchon 
hatten die Ruſſen folhe Waſſerwege benugen gelernt. Die Land: 
engen zwiſchen zwei Ylußgebieten überfchritten fie, wie es bei ähnlichen 
Raturverhältnifien die Pelzhändler der ehemaligen Hudſonsbaygeſellſchaft 
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zu tbun pflegten, mit ihren Fahrzeugen auf ber Schulter. Auch 
waren von jeber bie Ruſſen geſchickte Zimmerlente. Mit einem einzigen 
Werkzeuge, ihrer Art, erbauen fie noch jegt und verzieren fie fogar 
ihre Häufer. Wo ihnen daher die Tragpläße zu unbequem erfchienen, 
verließen fie ihre Yahrzeuge, um fih an dem nädften öftlihen Ge 
wäfler friiche Boote zu erbauen. Während in Rordamerila die An- 
fiedler nach britthalb Jahrhunderten noch nicht völlig die Yelfengebirge 
erreicht haben, bedurften die Koſaken nur ein halbes Jahrhundert für 
die Etrede vom Db nad dem Dftrande Afiend. Um fo vieles lang: 
famer rüdt der Aderbau vor, als Völker, welche durch. Jagd und 
Fiſchfang binreichenden Lebensunterhalt gewinnen. Wie die ſpaniſchen 
Anfiedelungen von dem Vorkommen der edlen Metalle abhingen, fo 
dehnten fi die rufiifhen Eroberer über das Berbreitungsgebiet 
ber Pelzthiere aus. Bevor fie eine Nieberlafiung befeftigten, waren 
bie öftlichen Reviere von einzelnen Jägern ober von größeren Banden 
ſchon durchſtreift und ausfundfchaftet worden. Und genau wie die 
fpanifchen Entbeder und Eroberer die goldenen Kleinodien im Befike 
der Eingehornen und ihrer Kaziken ala Beutelohn betrachteten, nahnıen 
auch die Koſaken, was fie bei Oſtjaken, Buriäten, Tungufen und Sa» 
kuten an Pelzwerk vorfanden, nach dem Rechte des Stärleren hinweg 
und legten jenen wehrlofen Stämmen einen Jahreszins in edlen Rauch⸗ 
waaren auf. So oft aber die Rufien bei ihrem Borbringen einen 
wichtigen Knoten der fibiriichen Stromneke erreicht hatten, gründeten 
fie einen Oſtrog oder ein Heines Fort, weldes dann zum Kern für 
eine fpätere Stadt wurde. Auf dem oben angegebenen Süßmwaflerpfabe 
feben wir der Zeit nach entftehen: 1578 Tobolst, 1604 Tomst, 1596 
Narym und Ketsloi Dfteog am Het. Erft im nächſten Jahrhundert 
fchreitet die Beſiedelung in das Gebiet des Jeniſei hinüber; am Sym 
und Haß zeigen fi) Kofalen jchon 1607, Jeniſeisk wird aber erft 1619 
und Krasnojarsk erft 1627 gegründet. In dem nämlichen Sabre wurde - 
der Ylim aufwärts befahren und 1628 die Lena erreicht. Zwei Jahre 
ipäter fand die erfte Berührung mit den Jakuten flatt, nach denen 
1632 das Fort und die jetzige Stabt Jakutsk benannt wurde. Ein 
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Sabr Später zeigten fi die Ruſſen ſchon am Aldan, aber erſt 1639 
gelangte der Koſake Iwan Moskwitin mit 20 Mann den Alan, die 
Maja und die Judoma aufwärts an die erfte Wafferjcheibe zum ſtillen 
Meere und durch einen Marſch über die Berge an den Hand ber 
Ochotslifchen See, deren Hüften er fogleih von dem heutigen Ochotäl 
an bi8 zur Uda erforfchte. 1 Die Kofalen hatten von ihren Dftrog, 
die oft nur Blodhäufer waren, manchen Angriff der Eingebornen ab: 
zuwerfen, aber niemals wichen he zurüd, to fie einmal Fuß gefaßt 
hatten. 

Gleichen Schritt mit diefem füblicheren Vorrüden hielt die theil: 
weiſe Entſchleierung des Eismeeres. Wenige Jahre nach Barents 
denkwürdiger leßter Reife, nämlich im Jahre 1600, entſtand Alt-Man- 
gaſeja an dem zobelreichen Geſtade des Tas, welcher vom Db aus zu 
Schiffe und felbjt vom Kariihen Meerbufen mit Benugung eines 
Trageplages auf der jamojedifchen Halbinfel befucht wurde. ALS vide 
Handelsftraße zur Verbinderung des Schmuggels geſchloſſen wurde, 
entſtand um 1624 am Jeniſei oder genauer an der Turucha ein neues 
Mangaſeja oder Turuchansk. Schon im Jahre 1610 war eine Ko— 
ſakenbande den Jeniſei hinab bis ind Eismeer gefahren und hatte, 
begünftigt durch eine ungewöhnliche Jahreszeit, freies Fahrwaſſer bis 
zur Pjäſina gefunden.? Auch die Mündung der Lena war erreicht und 
von dort die Küftenfahrten gegen Weiten bis zum Olenek (1637), gegen 
Dften bis zur Jana (1638) ausgedehnt morden. Ein Jahr nach biefer 
legten Unternehmung, aljo 1639, drangen Kofalen bis an die Ind: 
girfa vor und erbauten dort ein Blodhaus. Zur Zeit der zweiten 
großen fibirifchen Erforfchungsreife fanden deutſche Gelehrte in den 
Arhiven der Stadt Yalutsf Urkunden, daß fchon im Sabre 164 
Stadudin ein Fort an der Kolyma erbaut und 1646 Koſaken die 
Kolyma abwärts ins Eismeer hinausgefahren und an ber Hüfte gegen 


1 Zoh. Eberhard Fiſcher, Sibiriſche Geſchichte, Buch III, 4 Cap. 6. 15, 
Bd. 1, ©. 520 ff. 

2 Joh. Eberhard Fiſcher, Sibiriihe Geſchichte, Buch II, 1. Cap. $. 34, 
Bd. 1, ©. 845. 
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Dften auf tichutfchliiche Stämme geftoßen waren. 1 Zwei Jahre fpäter 
liefen koſaliſche Fahrzeuge angeführt von Deichnew aus der Kolyma, 
um den Anadjr aufzufuchen. Defchnem umfegelte das tſchutſchkiſche 
Borgebirge, drang in die Beringsftraße ? und gelangte nad einem 
Schiffbruch an der tichutichlifchen Küfte bis zum Anadjir, wo er 
im Jahre 1649 das Blodhaus Anardirskoj Oſtrog erbaute. 3 Diele 
toichtigfte aller Entdeckungen feit 1492, wodurch die Trennung ber 
alten von der neuen Welt eriwiefen wurde, ging für die Erdkunde 
völlig verloren und Nachrichten darüber wurden erft aufgefunden, al 
Bering ſchon von feiner berühmten erſten Yahrt zurüdgelehrt mar. 
Zu den Geographen des weſtlichen Europa drangen die Nachrichten 
von jenen Groberungen erft in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhun⸗ 
derts. Am Schluffe des Beitabichnittes, mit dem wir uns bier bes 
fchäftigen, veichte das Wiflen des großen Amfterdamer Geographen 
Willem Blaeu nicht einmal über den Db und Nicolaus Sanfon ent- 
sollt auf feiner Karte der Tatarei von 1659 Sibirien nur bis zum 
Jeniſei und feinen öftlichen Begleiter, die Pjäſina (Peiſida). 

Aber nicht blos gegen Norden zum Eismeer, fondern aud gegen 
Süden nad Hochaſien wurden durch die Koſaken der Wiflenichaft große 
Erbräume gewonnen. Schon im jahre 1616 gingen von Tomsk drei 
Botfchafter zu dem Solotoi Czar oder „goldenen König“ (Altin Chan), 
dem Oberhaupt einer Kirgifenhorde im Altaigebirge. Sie trafen ihn 
nicht am Kemtſchik, einem Duellenfluffe des Senifei, feinem gewohnten 
Lagerplage, fondern ſüdlicher an dem Ubfafee. Zu dem nämlidhen 
Altin Chan wurden 1619 von Tobolst aus zwei andere SKofalen, 


I Nah F. v. Wrangel, Reife länge ber Nordküſte Sibiriens, heraus 
gegeben von Engelhardt. Berlin 1889, Bd. 1, ©. 9, kamen die Kofalen 
damals bis zur Tſchaunbai. 

2 Dort trennte fih ein Theil der Kofalen von ihm und erreichte, wie man 
fpäter erfuhr, Kamtfchatla; aber keiner von ihnen ſah die Heimath wieder. 

3 G. %. Müller, Seereifen länge den Küſten bes Gismeeres, iu ber 
Sammlung Ruffiiher Gefchichte, Bd. 3. Betereburg 1758, S. 6— 12, und 
5. v. Wrangel, Reife an der Küfle von Sibirien, herauegegeben von Engel⸗ 
hardt. Berlin 1839, Bd. 1, ©. 15 ff. 
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Iwaſchko (Iwan) Petlin und Petunko (Peter) Kiſſillow, als Bor 
ſchafter abgefertigt. Sie trafen den Kirgifenhäuptling dießmal weder 
am Kemtſchik, noch am Ubfa Nor, fondern erft am Fluſſe Keß (rid- 
“ tiger Teb), 15 Tagemärfche oberhalb feiner Mündung. 1 Bon dert 
follen jene beiden Koſaken durch die Gobi bis zur großen Mauer und 
ſelbſt nach Peling gewandert, wegen mangelnder Beglaubigungen aber 
von dem Kaifer des himmlischen Reichs nicht empfangen worden fein.? 
Wer diefe erfte Reife ald nicht hinreichend beglaubigt verwirft und eben: 
fo eine zweite vom fahre 1620, über welche nähere Angaben fehlen, 
nicht gelten lafien will, für den beginnt der erſte Botichafterberlehr zwi⸗ 
fchen Rußland und China mit der Sendung des Fedor Baikow, der im 
Sabre 1654 den Irtiſch aufwärts, am Dfaifangfee vorüber durch die Gobi 
zog und über Kukuschoto (lat. 410 N.) die große Mauer erreichte.’ 

Berhältnigmäßig ſehr ſpät, nämlich 1643, gelangten die Kofaken 
an den Bailalfee und erft im Jahre 1661 gründeten fie Irkutsk. Auch 
wurde der Pfad an der Selenga aufwärts, über das Apfelgebirge 
nad der Ingoda und Schilka von Peter Beketow nicht vor 1653 
gefunden, ale Chabarow, der Fühnfte aller Kofalenführer, deſſen 
Abenteuer an Reizen der fpanifchen Eroberung Meritos nicht nad: 
fteben, * bereitö von der Lena die Dielma und ihren Nebenfluß, den 
Tungur, binaufgegangen und von dort über die Jablonoiberge nad 

16G. 5 Müller, bie erften Reifen ber Kuffen nah China, Sammlung 
Auffifher Geſchichte. Petersoburg 1760, Bd. 4, ©. 478. Ueber Betline Be 
vergleiche Ritter, Erblunte, 2. Theil, &. 1068. 

2 In den tomelifhen Archiven befindet ſich diefer Theil der Reife nick, 
Müller hat daher den Bericht, wie er ihn bei Witfen und Bergeron fand, alt 
unglaubwäürbig verworfen. Allein bie ältefte Nachricht ſteht bei Purchase, Pil- 
grims, tom. III, lib. IV, cap. 11. London 1625, p. 707 sq. Petilin 
ging, ſcheint es, Über ten Uliaffutai nach Tangut (Talguth) und durch bes 
Gebiet der Challa (Shro kalga); er reiste dann längs ber Mauer bis Tſahan 
Balgaffu, der weißen Stadt (White Castle bei Purchas), einer Meinen Feſtung 
f. Ritter, Erdkunde, 2. Theil, S. 124, von wo er nah zwei (?) Tagereiſen 
Peking felbft erreichte. 

3 Müller, erfte Reifen ter Rufen nah China, a. a. D. S. 482 fi. 

4 Eine anziehende Schilderung hat neuerdings T. W. Atlinfon (Travels om 
the Upper and Lower Amoor. London 1860, p. 465) von ihnen gegeben. 








Die Kofalen am Amur. 307 


dem Amur herabgeftiegen war. Selbſt Chabarow mar aber nicht ber 
Erſie, der diefen Strom erreichte, denn ſchon im Jahr 1643 hatte 
Waſilej Pojarkow 130 Koſaken von Jakutsk aus den Aldan aufwärts 
bis zum Utfchur geführt, war dann die fataractenreiche Gonoma müb- 
fam binaufgeftiegen bis zu dem Uuellgemäfler Nujemla, von mo er 
die Waſſerſcheide überfchritt und dem Laufe der Brända folgend bie 
Seja und den Amur (1644) erreichte. Den nächſten Winter brachte 
er unter den Giljafen am unteren Amur zu und befuhr nach Rüdlehr 
des Frühlings das ochotskiſche Meer, von wo er die frühelte Kunde 
über die Schantar:infeln im Jahre 1646 nach Jakutsk brachte. 1 Drei 
Sabre zuvor war die Infel Sachalin von Holländern gefehen mwors 
den. So berührten fih um jene Zeit an den äußerften Grenzen 
der alten Welt europäifche Seefahrer und fibtrifche Koſaken. 


Das Erfcheinen der Portugieſen in den inbifchen und dinefiichen Getwäffern. 


Seit Bartholomeu Dias’ Yahrt um das afrikanische Sübhorn 
hatten die Portugiefen ihre Entdedungen ruben lafjen und erft die 
Kunde von der Auffindung eines falfhen Indiens im atlantifchen 
Weiten trieb fie zur Beendigung ihrer feemännifchen Aufgabe an. 
Vasco da Gamas Fahrt, die am 8. Juli 1497 vom Tejo ange 
treten wurde, bietet auf der atlantifchen Strede den neuen Reiz, daß 
der portugiefiihe Admiral nach Berührung der capverbifchen Inſel 
Santiago ſich beträchtlich von der afrilanifchen Küfte entfernte, bis er 
bie Höhe der St. Helenabucht erreicht hatte. Er fteuerte alfo in einer 
nach Weiten gemwölbten Scheitellinie durch das fübatlantifhe Meer 
und benutte faft regelrecht die beiden Paſſate, fo daß fchon die nächfte 
Miederholung diefes Curjes die Entdeckung Brafiliend nad fich 309. ? 
Wie die zweite Ueberfahrt des Colon allen fpanifchen Nachfolgern zur 
Richtſchnur für den Seeweg nach den Antillen bis zu Aler. v. Hum⸗ 
boldts Reifen und ſpäter noch diente, ſo wurden Gamas und ſeines 

1 Joh. Eberhard Fiſcher, Sibiriſche Geſchichte, Buch V, Cap. 8, 8. 2-9, 


Bd. 2, ©. 779 - 790. 
2 Siehe oben ©. 234. 
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Nachfolgers Cabral atlantiſche Segelrichtungen die nautiſche Strafe 
nach Indien für die Portugieſen. Bon den Inſeln des grünen Bor: 
gebirges fuchten fie die brafiliihe Küfte unter lat. 801, ©. ww 
gewinnen und fteuerten dann gegen Südoſten nad der Martin Bay 
Gruppe und Triftan da Gunba. 1 Ihren atlantifchen Rückweg bezeich 
net aber am beutlichiten die trübe Entdedung der Inſeln St. Helm 
und Aöcenfion. ? 

Basco da Gama, vom Glüd begünitigt, fand nach dreitägigem 
Kreuzen vor der Südſpitze Afrikas einen gefälligen Wind, ber ihn 
am Mittwoch den 22. November 1497 um das gefürdhtete Cap der 
guten Hoffnung trug. 3 Er tajtete hierauf an der Dftlüfte weiter bis 
zur Mündung des Zambeft und nad Mozambique (1. März 1498). 
Dort nahm er für die Fortfegung feiner Fahrt einen arabifchen Lootien 
an Bord, der ihn zwar nur big Mombas bradyte, wo er binterliftig 
entiprang, aber ſchon in dem nahe gelegenen Malinda von dem 
freundlich gefinnten Scheich durch einen verläfligen Steuermann erſetzt 
wurde, jo daß die Ueberfahrt nach dem malabarifchen Indien mit 
dem Sübmweltmonfun in 23 Tagen leicht ausgeführt wurde und am 
20. Mai 1498 die Flotte vor Calicut, dem größten damaligen Ge 
würzmarkt des Morgenlandes, vor Anker ging. Seine Rüdfahrt trat 
Gama nad dem Wechfel des Monfund aber etivad fpät an und da 
er zu früh gegen Weſten hielt, fchmadhtete fein Schiffsvolk drei 


1 Diefe Infel wurde entbedit von dem Gefchwaber des Triftad ba Cunbs, 
welches 1506 auslief.” Barros, da Asia, Dec. Il, livro I, cap. 1. Lisbos 
1777, tom. III, p. 4. 

2 Siehe bie Segelvorfchriften portugiefifcher Kootjen, bei Jan Huygen van 
Länschoten, Reys-geschrift van de Navigatien der Portugaloysers in 
Orienten. Amsterdam 1595, cap. 1 und 2, p. 13—14. 

8 Nach Barros, Da Asia, Dec. I, livro 5, cap. 10 wurde Afcenfion 
urſprünglich Concepgad geheifen und von Sond de Nova 1501 auf ber Fahrt 
nah Indien gefunden. St. Helena bagegen entbedte ber nämlihe Seefahrt 
am 22. Mai 1502 auf der Heimkehr nach Europa. Damisö de Goes, Ema- 
nuel, lib. I, cap. 63. 

4 Roteiro da viagem que fez Dom Vasco da Gama, ed. Kopke e 
Dacosta Paiva. Porto 1838, p. 8. 





Madagaskar entbedt. 309 


Monate im indifchen Ocean, ehe am 2. Februar 1499 Afrika fich wieder 
zeigte. Der bequeme twinterliche Heimweg nad) dem Cap der guten 
Hoffnung, der an der Oftfeite von Madagaskar vorüberführt, wurde 
jedoch bald nachher von Antad Goncalves gefunden, der mit einem 
Gewürzichiffe im December 1505 Malabar verlafien hatte und von 
widrigen Winden aus feinem Curs getrieben, dur Zufall der euro« 
päifche Entdeder jener großen Inſel wurde, die damals den Namen 
San Lourenco empfing. 1 

Streng genommen hörten die Entdedungen der Portugiefen auf, 
als in Malinda ein arabifcher Pilot die Führung ihrer Flotte über⸗ 
nahm, denn fie durdygogen ſeitdem Gewäſſer, wo ein uralter geregelter 
Verkehr bis nad Japan beftand. Mit einer einzigen Ausnahme haben 
die Portugiefen feit jener Zeit nicht darnach getrachtet, neue Länder 
unbelannten Seen abzugewinnen, fondern nur den Handel mit den 
foftbaren und feltenen Erzeugnifien des Morgenlandes an ſich zu 
reißen. ihre Ueberlegenheit beitand vorzüglich in dem richtigeren Bau 
ihrer Schiffe und deren Segeltüchtigleit, dagegen hatten die arabifchen 
Seefahrer, mas die Drtöbeftimmung auf hoher See betraf, nichts von 
den Bortugiefen, wohl aber diefe manches von den Arabern zu lernen, 
Die arabifchen Seeleute, jagt ein ungenannter Begleiter Vasco da 
Gamas in feinem Schiffsbuch, führen Magnetnadeln, Quadranten 
und Seelarten an Bord. ? Diefe Karten waren nicht wie die damaligen 
europätfchen in fternförmige Compaßlinien, fondern in ein mathe 
matiſches Gradnetz von walzenförmigem Entwurfe eingetragen und 
wurden von Vasco da Gama wegen ihrer Vortrefflichleit bewundert.? 
Der gudfcheratifche Moallem Dana, dem der portugiefiibe Admiral 
ein Aftrolab zeigte, überraſchte biefen dafür mit einem arabifchen 
Inſtrument zu Winkelmeſſungen auf hoher See, welches feitvem bis 

i Barroe, da Asia, Dec. I, livro IX, cap. 5. Lisboa 1777, tom. II, 
p. 859. Die Entbedung fällt auf ben 2. Februar (Laurentiustag) 1506. 

2 Roteiro da viagem, p. 28. Os marinheiros dellas (ber inbifchen Schiffe) 
tem agulhas Genojscas, per que se rregem, e quadrantes, e carlas de 


mareer. 
3 Eiche oben S. 138. 
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zur Erfindung des Habley’ichen Spiegeloctanten den Europäern zu 
nautifchen Ortsbeftimmung gedient hat. 1 

An den Küften des indifhen Meeres kamen die Portugiefen in 
Berührung mit den brei großen afiatifchen Weltreligionen und voll 
reichen georpneten Staaten. Die Kräfte ihres Heimathlandes waren 
viel zu gering, als daß fie in jenen Entfernungen an eine Unter 
werfung mächtiger Binnenreiche hätten denken Tönnen. Auf der Ex 
wird aber immer derjenige gebieten, defjen Schiffe fi) am nächſien 
an den Wind legen können. Wenn fid) die Bortugiefen damit begnüg: 
ten, etliche Küftenftellen zu befeftigen, fo konnten fie ſich der Schlüfd 
des morgenländifchen Seehandels leicht -bemächtigen.. Die ungelenlen 
Fahrzeuge der Araber, Hindu und Chinefen waren an beftimmie 
Curſe gebunden und entfernten ſich nicht gern vom Lande. E 
genügte daher die Aufftellung weniger Fahrzeuge, um den alten Ber 
kehr Malabars mit Alegandrien und Venedig völlig abzufchneiden und 
die Geiwürzfrachten in die Hände der Portugielen zu fpielen. A 
diefe fich der indifchen Gewäſſer bemeiftert hatten, zwangen fie alk 
afiatifchen Kauffahrer, portugiefiihe Schiffspäffe zu Iöfen, wenn fr 
nicht - ohne ein folches Sicherheitöpapier wie eine Kriegsbeute aufge 
griffen werben wollten. Am 6. September 1503 erbaute Yrancıdo 
d'Albuquerque das erfte europäiſche Fort bei Cotſchin in Malabu 
und am 2. Februar 1509 fchlug Francisco d'Almeida bei Diu de 
erfte und legte Flotte, melde die Mamlulen aus Aegypten gegen du 
Portugieſen gefendet haben. Bon muhammebanifchen Geemädtn 
baben jpäter nur die Türken noch eine Anftrengung zur Vertreibung 
ber Bortugiefen unternommen, die aber mißglüdte. Als am 25. R% 
vember 1510 Goa von Affonfo d’Albuquerque erobert und am 
26. März 1515 das bereitö feit 1507 tributpflichtige Drmus, der 
Schlüffel zum perfifhen Golfe, eingenommen und mit einer portw 
giefiichen Bejatung verfeben worden war, da führten die Könige bon 

i Barros, da Asia, Dec. I, livro IV, cap. 6, tom. I, p. 319. Ra 


vergleiche auch, was Bartema fagt: Ludovici, Patritii romani, novam it 
nerarium, lib. III, cap. 37, s. |. 1508, p. IV. 


... ad na. vw. wi wa a7 “us .. nd | 
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Portugal nicht mehr blos den Titel, fondern waren thatfächliche 
Herten bed indilchen Handels getworden. 1 Frübzeitig verfuchten fie 
auch das rothe Meer zu fchließen. Schon 1503 ftellten fie am Dft: 
home Afrilas Schiffe auf, welche alle aus dem Bab el Mandeb aus: 
laufenden arabiichen Kauffabrer überfallen follten und eine Zeitlang 
bielten fie auch die Inſel Socotora beſetzt. Im rothen Meere ſelbſt 
wagten fie fi Anfangs nur bis zur Höhe von Dſchidda, welches als 
Hafenplatz und Pilgertbor für den Meß⸗ und Walfahrtsort Melka 
einen hoben handelsgeſchichtlichen Rang behauptete. Bis nad) Sue 
hinauf drang 1541 Dom Ejtevan da Gama. ? Auf einer jener Fahrten 
zur Beängftigung arabifcher Küftenftäbte, unter denen auch das wich⸗ 


tige Aden in ihre Hände gefallen war, gelangten die Portugiefen am 


16. April 1520 nah Maſſua, dem Ausfuhrbafen ber chriftlichen 
Abeflinier, von denen fie feftlich empfangen wurden. Dort erreichten 
fie alfo das urfprüngliche Ziel des Infanten Heinrich des Schiffers, 
das Reich der afrikanischen Erzpriefter Johannes. Statt einer mäch⸗ 
tigen Herrichaft, wie fie erwartet hatten, fanden fie aber nur ein 
beichränttes, in ihren Augen ärmliches Gebiet, rohe Bewohner und 
ein verwahrlostes jacobitifches Chriftenthbum. Auch reichte die Freude 
bes Herrichers von Habeich über das Zufammentreffen mit einer chrift: 
lichen Seemadt unter muhammebanifchen Bebrängern nicht einmal fo 
weit, daß er Pero de Covilham, den Kundſchafter König Johanns II, 
der fih 1487 bis nach Abeflinien bindurchgefchlichen hatte, den Seini⸗ 
gen wieder außlieferte. 3 

Als die arabifchen Rauffahrer fich von ven malabarifchen Märkten 


1 Den perfifchen Golf hinauf von Ormus nad) Baffora gelangten im Jahre 
1529 oder 1530 portugieſiſche Schiffe unter Belchior de Souſa Tavares. (An- 
tonio Galvaö, Tratado dos Descobrimentos, ed. Bethune, p. 183.) 

2 Galvaö, Tratado de todos os Descubrimentos, ed. Bethune, p. 225. 
Bon diejer Reife ſtammt das Roteiro des D. Joad be Caſtro, welches Barros 
(Da Asia, Dec. II, livro VIil, cap. 1. Lisboa 1777, tom. IV, p. 259 
bis 275) benupt hat. - 

3 Siehe oben ©. 217. Barros, da Asia, Dec. I, livro III, cap. 5. 
Lisboa 1777, tom. I, p. 196. Die Reife des portugieſiſchen Geſandten 
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ausgeſchloſſen fahen, verfuchten fie auf einem neuen Wege, nämlıd 
über die Malediven und Ceylon ihren Berlehr wenigſtens mit Malalı 
fortzufegen, wo fie Molukkengewürze und den fumatranifchen Pfeffer 
und auf dem Rückwege ceylonefiihen Zimmet laden Tonnten, denn 
Ceylon war erft 1506 von den Portugieſen befudht, aber noch keine 
Feftung dort angelegt- worden. Um fi auch dieſes Verkehrs zu 
bemeiftern, : war Diogo Lopez de Sequeira am 11. September 1509 
vor Malaka mit fünf Segeln erfdhienen, um einen Handelävertrag 
abzuſchließen und die Stärke des Plaged auszulundfchaften. 1 hm 
folgte als Eroberer mit einer ftattlihen Flotte der große Affonio 
b’Albuquerque, der am 10. Auguft 1511 jene Großftabt der Malayen 
durdy einen Sturm wegnahm.? In dem nämlichen Jahre begab fid 
Duarte Fernandez als portugiefifcher Bevollmächtigter zu Schiff durd 
die Straße von Singapur nad dem Menang an den Hof Ajudhia, 
der damaligen Hauptſtadt Siams, und fehrte zu Land über Tenafle 
rim nah Malafa zurüd, während fich gleichzeitig ein anderer Bot: 
ſchafter nad Martaban und Pegu verfügte. ? Nur mit Aracan, deſſen 
Hafenftadt Tiehittagong einer Heimfuhung durch Joad da Silveira 
wiberftanden batte * und mit dem Königreich Atjchin auf Sumatra, 


Rodrigo de Lima nach Habeſch hat einer feiner Begleiter uns befchrieben. Don 
Francesco Alvarez, Viaggio nella Etiopio bei Ramusio, tom, I, fol. 204 sq. 
Covilham durfte erft 1527 nach, Europa zurüdtehren. Alvarez l.c. cap. 143, 
fol. 272. In Abeſſinien berrichte feit 1508, anfangs unter ber Vormund⸗ 
Schaft feiner Großmutter Helene, Kaifer David. Siehe Ludolfi, Historis 
Aethiopica, lib. II, cap. 6. Francf. 1681, fol. N. 3. 

1 Goes, Rey Emanuel, lib. III, cap. 1, p. 146. Barros, Dec. I, 
livro IV, cap. 3. Lisboa 1777, tom, Ill, p. 392 sq. Sumatra wart 
fchon früher von Alvaro Tellez berührt, der zu dem Geſchwader bes Triftan be 
Cunha vom Jahre 1506 gehörte, aber fein Ziel, nämlih Malabar, verfehlt 
hatte. Antonio Galvad, Tratado, ed. Bethune, p. 106. 

2 Comimentarios do Grande Dalboquerque, livro III, cap. 17—18. 
Lisboa 1774, tom. III, p. 138. 

3 Barros, Da Asia, Dec. IL, livro VI, cap. 5, cap. 7. Lisboa 1777, 
tom. IV, p. 70, p. 103. Einen Hanbelsvertrag mit Pegu ſchloß Antonio Correa 
1619. Barros, 1. c. Dec. Ill, livro Ill, cap. 4, tom. V, p. 273—282. 

4 Barros, 1. c. Dee. 1ll, livro Il, cap. 3, tom, V, p. 136. 
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welches feine Unabhängigkeit fi treu bewahrt bat, blieben die Por: 
tugiefen auf feindfeligem Fuße. | 

Um den Handel nad Dften zu erweitern, befolgten die Statt- 
halter Malakas den Grundfag, auf malayifchen, javanifchen und 
chinefiſchen Handelsfchiffen portugiefifche Seeleute zur Erforſchung der 
entfernteren Hafenpläße auszufenden, ja nad einem Geſetz, welches 
der Statthalter Jorge de Brito 1515 gab, follte jeder aſiatiſche Kauf: 
fahrer, der nad Malaka kam, von einem Portugiefen befehligt wer: 
den. 1 Die Portugiefen waren daher die erften Europäer, welche den 
Dften und Süpoften der alten Welt mit dem Abenblande verbanden, aber 
firenger genommen ’nicht ihre Entveder. Fernad Peres d'Andrada, der im 
Auguft 1516 Malaka verließ, kam zuerft nach der Heinen, nur auf geräu⸗ 
migen Karten fichtbaren, nautiſch aber höchft wichtigen Inſel Pulo 
Condor vor Cambodſcha und erreichte im nächſten Jahre am 15. Auguft 
die Inſel Tamad im Perlenfluffe unterhalb Cantons, ? wo er einen 
Landsmann, Duarte Coelho, antraf, der einen Monat vor ihm bort 
angelommen war. Der Handel mit jenem dhinefifhen Hafen trug 
außerordentliche Gewinne, aber die Bortugiefen fanden Anfangs große 
Schwierigleiten, mit dem himmlischen Reiche in einen geregelten Ber: 
fehr zu treten. Erſt 1520 wurde ihrem Botichafter verftattet, nach Nan⸗ 
fing und fpäter nach Peling zu reifen.? Die Erlaubniß, in Macao 
fich niederzulafien, 4 erwarben fie erft 1677, ihre Handelsfahrten erſtreck⸗ 
ten fie aber nie mweiter, als bis zum Yang tie fiang und diefen aufwärts 
bis Ranking, obgleich ihnen der Beſuch nördlicher Häfen unvertwehrt war. 3 
Ein entfcheivender Fortichritt für die Kunde von China knüpft ſich an 
das Auftreten des Sjefuiten Matteo Ricci, der im Sabre 1600 vom 


1 Barros, Da Asia, Dec. III, livro I, tom. V, p. 89. 

2 Barros, Da Asia, Dec. Ill, livro II, cap. 6, tom. V, p. 174. 
Gaivad, Tratado dos Descobrimentos. London 1862, p. 128. 

3 Juan Gonzalez de Mendoza, Kingdom of China, ed. Major. Lon- 
don 188583, lib. II, cap. 22, p. 158, p. XXXIV. 

4 Burney, Discoveries in tbe South Ses, tom. III, p. 89. 

5 Jan Huygen van Linschoten, Reys-geschrift van de Navigatien 
der Portagaloysers in Orienten, cap. 30. Amsterd. 1595, p. 70. 
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Kaifer die Erlaubniß zu einem dauernden Aufenthalte in Peling 
erwarb. 1 Wie man aud) fonft über die politifchen Ziele jenes geiſt⸗ 
lihen Ordens denken mag, die Geichichte der Wiffenfchaften Tann nur 
mit Bewunderung von den Vätern Jeſu ſprechen. So verdanlen 
wir unter anderem dem Sefuiten Martini, welcher 1651 aus Aſien 
nad) Europa zurüdiehrte, den erften Atlas von China, mit bem 
das neuere Wiflen von jenem Reiche beginnt. ? 

Drei entlaufene portugiefiihe Matroſen, die fi) an Borb eines 
chinefifchen Kauffahrers geflüchtet hatten, wurden nad) der Inſel Tanega⸗ 
fima geiworfen und erjchienen 1542 oder 1543 in ber Nefidenz des Fürften 
von Bungo.3 Wenige Jahre jpäter, am 15. Auguft 1549, ſetzte bereits 
der große Zefuitenapoftel Zaverius feinen Fuß auf japanifchen Boben.! 

Unmittelbar nad der Eroberung Malakas waren von dort auf 
Befehl Affonſo d'Albuquerques mit dem Decembermonfun im Sabre 
1511 Antonio. d'Abreu und Francisco Serrad mit drei Segeln, begleitet 
von einem einheimifchen Moluflenfabrer, nad den Urfprungsländemn 
der Muslatbäume und der Gewürznelken abgegangen. Abreu gelangte 


1 Major, in ber Einleitung zu Menbozja’s History of China, p. LXXVIL 
Im Jahre 1628 wurde ber Iefuit Nam Schall im Rang liber die Brüder 
bes Kaiſers geftellt und erhielt fpäter den Borfig im „großen Rath ber aſtro⸗ 
nomifchen Facultät.“ 

2 Novus Atlas Sinensis a Martino Martini Soc. Jesu erſchien ale eilfter 
Theil des Novus Atlas absolutissimus bes Sanfonius, 1656. 

2 Galvad, Tratado dos Desoobrimentos. London 1862, p. 229 fekt 
bie Begebenheit in ba Jahr 1542 und nennt bie brei Matrofen Antonio ba 
Mota, Francisco Zeimoto und Antonio Beroto. Engelbert Kämpfer (Geſchichte 
und Beſchreibung von Japan, Buch IV, Eap. 5. Dentiche Ausgabe. Lemgo 
1779, ®b. 2, ©. 58), welcher bie obige Zeitangabe nicht anzufechten ſcheint, ber 
merft nur, daß das erfte europäifche Schiff von Awa aus au der gegenüber 
liegenden Juſel Sitot gefehen worben ſei. Mendez Pinto, ber fich für einen 
ber brei portugiefifhen Seeleute ausgiedt und feine beiben Gefährten Diogs 
Zeimoto und Ehrifionad Borralho nennt, erzählt feine Abentener ale gehörten 
fie dem Sabre 1545 an; das erfle portugiefiihe Schiff dagegen läßt er im 
Sabre 1546 nad Tanegafima und zur Infel Bungo gelangen. Peregrinagad 
de Fernan Mendez Pinto, cap. 132—185, cap. 202. Lisboa 1829, tom. I 
p. 195— 224, tom. II, p. 193, 

4 Maffei, Select, epistol. ex India libri quatuor. Colon. 1593, fol. 340. 
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an Java und Madura vorüber nur bis Ambon und zu den Bandainfeln, 
auf denen allein damals Muskatnüſſe erzeugt wurben; fein Gefährte 
Francisco Serrad erreichte aber nad) mandherlei Abenteuern auf einhei⸗ 
miſchen Fahrzeugen die Molukken felbft, mit denen durch feine Vermitte⸗ 
lung fett 1513 die Portugiefen einen regelmäßigen Verkehr eröffnen konn: 
ten. 1 Als fie bald nachher auf den Gewürzinſeln fich feſtſetzten, kamen fie - 
auch mit dem naheliegenden Gilolo over Halmahera in häufige, nicht 
immer friedliche Berührungen, dort aber endigten auch fo ziemlich ihre 
Verdienfte um die Erdkunde. Wie die ſpaniſchen Entdedlungen und An: 
fievelungen an das Borlommen der edlen Metalle, die Eroberungen 
der Koſaken an die Gebiete der koſtbaren Pelzthiere gefnüpft waren, fo 
bielten fich die Portugiefen in ben Verbreitungdgrenzen der Gewürze 
und Spezereien. Sie batten fi die Märkte und bie Urſprungs⸗ 
länder aller indifchen Koftbarleiten zugänglich gemacht, fie hatten ſogar 
Bub gefaßt in Shatai und in dem Zipangu des Marco Polo. Was 
fie jenfeitd der Südfpige Afrikas gejucht hatten, war gefunden und 
damit hörte ihre Suchen von felbft auf. Ueber die Molukken hinaus 
Ionnten bie Kenntniffe nur gefördert werden, wenn Unwetter zur See 
portugiefifche Schiffe gegen Dften trieb. So mollte im jahre 1526 
Dom Jorge de Menezed von Malala am 22. Auguft nad) den Mor 
Iußfen auf einem neuen Wege, nämlich) im Norden von Borneo ſich 
begeben. Auf der Fahrt dorthin gerietb er über Gelebes hinaus zu 
weit gegen Oſten, wurde von dem berrfchenden Monfun bis unter die 
Linie getrieben und genöthigt, auf einer Inſel Namens Papua zu 
„überwintern,“ das heißt den Wechſel der Jahreswinde abzuwarten, 
nach deſſen Eintritt er erſt am 31. Mai 1527 die Molullen er: 
reichen Zonnte. Da er auf biefer Reife die Inſeln vor der Geel⸗ 
vinlbay beſucht bat, fo darf man ihn als den Entveder von 

1 Peſchel, Zeitalter der Eutbedungen, ©. 612. Antonio Galvad, Des- 
cobrimentos, ed. Bethune, p. 115— 119. Der erſte Europäer, welcher 
Banda und bie Moluflen (Monoch) befuchte und eine Beichreibung der Nellen⸗ 
myrte gab, war ber Bologneſer Bartema, welcher 1506 aus dem Orient heim- 
febrte. Ludovici, Patritii Romani, navum ltinerarium, 1508, cap. 24 
und 25, p. 46b bie 47°. 
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Neu⸗Guinea anfehen. 1 Um dieſe Zeit wurden auch die Sequeira:Sinfeln 
gefunden, bie ihren Namen nad dem Steuermanne eines Schiffs 
unter Diogo da Rocha erhpfingen, welches urfprünglich zu Dom Jorge 
Menezes' Geſchwader gehört hatte. 2 Mit ven Infelletten der Sunda⸗ 
fee waren die Portugiefen vollftändig bekannt, denn ihre Karten aus 
der Zeit vor dem Auftreten der Holländer erreichen bereits die Aru⸗ 
oruppe.? Auffallender Weife blieben fie aber, mährend eine Rund 
fahrt um Sumatra ſchon 1519 von Diogo Pacheco ausgeführt worden 
war, * längere Beit in Untenntniß über die Südküſte von Java, 5 die 
nie bon ihnen vollftändig aufgenommen wurde. Frühzeitig durch⸗ 
fuchteg fie dagegen die Sundafeen nad) Goldinfeln. Anfänglich wur 
den jene Schäte de3 Meeres im Süben von Sumatra vermuthet, ® 
ipäter hieß Neu⸗Guinea eine Zeitlang die Goldinfel, endlich mollten 
Fifchersleute von Solor im Süden der Inſel Timor einen Archipel 
gefunden haben, melcher jenen fchimmernden Namen zu rechtfertigen 


1 Barros, Dec, IV, livro I, cap. 16. Lisboa 1777, tom. VII, p. 103 sq. 
Die befte Aufklärung zu biefer Reife gewährt eine Seelarte nach portugiefifchen 
Muftern bei Huygen van Linschoten, Itinerario, Voyage ofte Schipvsert 
nser Oost-Indien. Amsterd. 1595, p. 22%. Die Infel, wo Menezes über 
winterte und bie Verſija geheißen haben foll, liegt auf der Karte lat. 1° !,, ©, 
und bat die SInfchrift: Hic hibernavit Georgius de Menezes. Es find danı 
gegen Weften noch die Infelgruppen Ds Papuas, I. d'agoada, I. dos Graoe 
(Kraniche) vor einer Küfte angegeben, bie deutlich dem Norbrande von. Neu 
Guinea entfpridht. 

2 Antonio Galvad, Tratado de todos os Descobrimentos, ed. Be 
thune, p. 168. Barros, Dec. III, livro X, cap. 5. Lisboa 1777, tom. VI, 
p. 490 jest die Entbedung ter Sequeiras, die unfere Karten lat. 9° N. long. 
181°'/, Greenw. verlegen, in den Winter von 1525— 1526. 

3 Siehe Linſchotens Karte a. a. D. 

4 Barros, Da Asia, Dec. III, livro III, cap. 8, tom. V, p. 265. 

. 5 Der gelehrte Barros jagt dieß ausdrücklich won feiner Zeit (1563). Dec. IV, 
livroI, cap. 12, tom. VII, p. 73. Aue Linſchotens Karte ergiebt ſich deutlich, 
daß die Bortugiefen am Ende des 16. Zahrhunderte die Südküſte von Java 
nicht aufgenommen hatten, wenn fie auch ım Allgemeinen: eine richtige Bor 
Reliung von ihrer Lage und Richtung befaßen. 

6 Wahrſcheinlich verbankte biefes Phantom feine Entſtehung der Chryſe 
des Ptolemäus und ten arabijchen Ueberlieferungen bes Biruni, fiehe oben 
©. 13. 
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verſprach. Dorthin wurde der Kosmograph Manoel Godinho de 
Eredia im Jahre 1601 zur Hebung jener Inſelreichthümer abge⸗ 
fertigt. Länder, die Gold verbargen, fand er freilich nicht, wohl 
aber jene Küſtenſtrede des auftralifchen Feſtlandes, die wir jet Tas⸗ 
mans Land nennen. 1 Wenn es alſo nicht mehr zmeifelbaft fein 
ann, daß Portugiefen die Entdeder Neu-Hollands gewejen find, fo 
blieb doch die Thatjache felbjt für den Gang der Wiſſenſchaft ohne 
Segen, ba fie erft vor wenigen Jahren der völligen Vergeſſenheit 
entriffen wurde. ? 
| Die Spanier in der Gübfer. 


Bor Entdedung des Cap Horn find nur zwei ſpaniſche Geſchwader 
von der Magelhaësſtraße aus über die Sübfee gelaufen. Das erfte, 
von Magelhaẽës felbjt geführt, erreichte am 27. November 1520 den 
ftillen Dcean und entbedte am 6. März 1521 die Inſel Guaban der 
Ladronen (Mariannen). Bei feiner Ueberfahrt über den großen 
Ocean muß Magelhads damals zwiſchen der Marquefaögruppe und 


1 Diefe Thatfache ift den portugieſiſchen Geſchichtsſchreibern völlig entgangen. 
Sie wurde zuerſt entbedt von R. H. Wajor (Discovery of Australia by the 
Portuguese in 1601. London 1861.), welcher eine alte portugiefiihe Karte 
int britifchen Mufeum fand, auf welcher das Feſtland Auftraliene ale Eendrachte 
Land dentlich bezeichnet wird. Gin nörbliches Borgebirge diefes Feſtlandes unter 
lat. 12° &. führt die verftümmelte Inſchrift: Nuca antara foi descuberta o 
anno 1601 por manoel godinho de Evedia por mandado de Vico Rey 
Aives de Baldaha. Der Bicelönig Wired de Salbanha bekleidete fein Amt 
von 1600 — 1604. 

2 Srüher erhoben auch die Franzoſen Anſprüche auf bie Entbedung bes 
auftralifchen Feſtlandes. Sie gründeten fie darauf, daß ber Sieur be Sonne 
ville, welcher im Juni 1508 von Honfleur ausgelaufen war, von einem 
Sturme jenfeitd des Kaps der Quten Hoffnung und auf ber Fahrt nah Indien 
an eine unbelaunte Küfte, die er Sübindien nannte, verfchlagen wurde, 
dort jech® Donate verweilte und mit zwei Gingebornen nach Frankreich zurüd- 
lehrte. (De Brosses, Histoire des Navigations aux Terres Australes. Paris 
1756, tom. 1, p. 102 sq.) Bielleicht fah Gonneville Mabagaslar. Daß er 
nicht nach Auftralien gelommen fei, ergiebt fi aus feiner eigenen Schilberung 
ber Gingebornen Reu- Indiens, bie er fittfam beileibet fand, während er in 
Auftralien nur völlige Nadtbeit angetroffen haben würbe. 
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den Baumotu oder niedrigen Inſeln hindurch gefegelt ſeyn, denn ein 
eigener Zufall wollte es, daß er auf der mit Inſelwolken bebedten 
Südfee nur zweimal in Sicht von Land kam, nämlich eines unbe 
wohnten Atolls unter lat. 160 15° S. (25. Januar 1521) und eines 
anderen fcheinbar menfchenleeren Inſelchens unter lat. 119 45' 6, 
(4. Februar), denen er die Ramen San Pablo und de los Tibu⸗ 
roned (der Haififche) gab. Bon den Labronen nahm das Ge: 
ſchwader feinen Lauf gegen Welten und entbedte am 16. März die 
Surigaogruppe der Philippinen, ? wo Magelhaës am 27. April 1821 
in einem Gefecht auf der Inſel Mactan vor Zebu feinen Tod fand. 
Nur zwei Schiffe von dem ftattlihen Geſchwader erreichten, nachdem 
fie zuvor Bruno (Borneo) entdedt hatten, ihr großes Ziel, die Mo: 
lukken, und nur eined von ihnen, die noch feetüchtige Victoria, geführt 
von Sebaftian d'Elcano, trat am 21. December 1521 die Heimreife 
an und erreichte San Lucar in Spanien am 6. September 1522. 
Das zweite ſpaniſche Geſchwader, welches unter Loayſa durch die 
Magelhakësſtraße am 26. Mai 1526 die Südſee und am 4. September 
die Ladronen erreichte, erblidte auf dem. großen Waflerraume nur eine 


ı Schiffebuch des Francisco Albo. Navarrete, Coleccion de Docum. 
tom. IV, No 22, p. 218. Auf alten Seelarten, z. B. Bl. VI des Atlas ber 
Münchner Alabemie, erfcheint die Südſee noch völlig entblößt von Inſeln bis 
anf jene beiten oben genannten, San Pablo und de los Tiburones. Auf einer 
noch bantfchriftlichen Karte ter Münchner Bibliothet, Cod. iconogr. No 136, 
Dt. 10, fieht man den Ediffelauf des Magalhads quer Über bie Sildfee an- 
gegeben. 

2 Diefen Namen empfingen fie jedoch erft im Jahre 1543 von Billa 
10608. * 

3 Der Bictoria auf ihrer Riüdfahrt verbanten wir die Entbedung ber fpäter 
fogenannten Inſel Amfterdbam im indiſchen Ocean, am 18. März 1522, bie Ei- 
cano St. Paul nannte. Die fübfiche Infel dagegen, bie wir jet &t. Baul nennen, 
ſah 9. v. Diemen auf feiner Fahrt nah Indien am 17. Juli 1683. Die 
Bictoria befand fi nämlich bei ihrer Entbedung lat. 87° 85°, das heutige 
St. Paul liegt lat. 889 42° 55°, das heutige Amſterdam lat. 87° 58° 40”. 
Folglich find die Namen vertaufcht worden. Schiffebuch des Alto a. a. D. S. 20 
und €. v. Echerzer, Reife der Fregatte Novara. Wien 1861, Bd. I, &: 228, 
©. 254, S. 271. 
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einzige Inſel am 21. Auguft angeblich unter lat. 14 N., die San 
Bartolome genannt mwurbe. 1 

Seit jener Zeit gingen die fpanifchen Indienfahrer nur aus 
merilanifchen Häfen auf der nördlichen Hälfte über die Sübfee, aber 
bis zum Jahre 1565 fand keins von ihnen den Heimweg 
nah Amerika, da die Paſſate ſtets die Seefahrer wieber nach den 
Getwürzinfeln zurüdtrieben. Dieß war bereitö dem lebten Schiff von 
Magelhade Geſchwader, der Trinidad miderfahren, melde 1521 
bei den Moluflen zurüdgeblieben war und von den Ladronen nord 
wärt3 nur den 42. Breitegrab zu erreichen vermochte.? Dieß begegnete 
auch dem Alvaro de Saavebra, der mit drei von Ferdinand Cortes 
gerüfteten Schiffen von Siguatanejo (Mexiko) nach den Moluflen 
(31. Dectober 1527 bis 30. März 1528) gefahren war. Als er im 
nächſten Juni wieder nach Amerika heimkehren wollte, jegelte er der 
Nordküſte von Neu-Quinea entlang und dann norböftlih, wo er unter 
lat. 70 die Carolinen entbedte, die er bon einem bärtigen freundlichen 
Menichenftamme bewohnt fand. 3 Die Gegenfäte zwiſchen den Papua 
Neu⸗Guineas und den Polynefiern wurden ſchon von diefen Seefahrern 
erlannt, denn ftaunend gemwahrten fie, daß fidh dort in größter Näbe 
obne Webergänge die jchärfften Nacenverfchiebenheiten begegneten. 
Höher wie bis lat. 149 N. vermochte aber Saavedra feine Fahrt nicht zu 
erftreden, fondern mußte nach den Moluflen wieder zurüdiehbren. Am 
3. Mai 1529 war er aber zu einem zweiten Verſuche jegelfertig, auf 
dem er feinem alten Curſe getreu unter mühjeligen Kämpfen gegen 
die Paffate am 14. September unter lat. 60 N. eine öftliche Inſel 
der Sarolinen und am 22. September, immer nad) Oftnorboft fteuernd, 


1 Schiffebnd des Hernanbo te la Torre, bei Navarrete, Coleccion de 
Docum. tom. V, No 14, p. 274—275. Hermann Berghaus (Chart of the 
World, Gotha 1863.) verlegt die Bartolomoͤ⸗Inſel norböftlih von ber Rabal- 
gruppe long. 174° DO. Greenw. 

2 Herrera, Indias occident, Dec, II, lib. IV, cap. 2. Madrid 1726, 
tom. III, fol. 111. 

3 Islas de los Barbudos ber elten Karten. Herrera, Dec. IV, lib. III, 
cap. 6, tom. IV, fol. 47. 


320 Revillagigebos, Pelew⸗ und Bonin:Smfeln. 


lat. 901, R. und am 1. October die heutige Marfhallägruppe, Cha 
miſſo's Gärten der Wolluft, gewann, die er von fanften Nitro: 
nefiern bewohnt fand und wegen ihrer Lieblichleit los Jardines be 
nannte. 1 Saavedra ftarb zwar unterwegs als er lat. 260 N. erreidt 
batte, allein fein Schiffsvolk fette die Fahrt noch bis zum 31. Grab 
n. Breite fort, von mo es aber nach den Diebsinjeln umlebrte. 2 
Seit die Spanier 1529 auf die Molukken verzichtet hatten, ftell: 
ten fie ihre Sübfeefahrten bis 1542 mwieber ein, in welchem Jahre 
Rui Lopez de Villalobos Anfiedler nach den Philippinen führen 
follte. Er verließ am 31. Dctober 1542 die Küfte von Mexiko, ent: 
deckte die heutige Revillagigebo:Gruppe, nämlich die Inſeln Santo 
Tomas, 3 la Annublada (Socorro?) und Roca parbita, durchſchnitt 
am 6. Januar 1543 die Inſelkette der Carolinen * und fand etwa 
28 Grad meftlicher die heutigen Pelewinſeln wieder, deren größter er 
den Namen der Matrofeninfel gab, weil die freundlichen Eingebore: 
nen die Seefahrer jpanifch begrüßt (buenos dias, matalotes!) hatten. ® 


1 Schiffsbuch des Saavebra bei Navarrete, Coleccion de Docum. tom. V. 
No 36, p. 473—475. Welche von den Papua⸗Inſeln bei Neu- Guinea Paine 
und Urais la grande fei, wie fie Saavebra nennt, läßt fich nicht feftftellen. 
Siehe auch die trefflihe Monographie von Meinide, die Gilbert- und Marfhall 
Snfeln. Zeitfchrift für Erdkunde, 1863, No 125, ©. 370. 

2 Herrera, Dec. IV, lib. V, cap. 6. Madrid 1730, tom. IV, p. 86. 
und bie Ausfage bes Vicente be Napoles, bei Navarrete 1. c. Doc. 37, p. 485. 

I Diefe war ſchon 1533 geſehen worden; |. oben ©. 243. 

4 Herrera, Dec. VII, lib. V, cap. 5. Madrid 1730, tom. VII, fol. 91 sq. 
Antonio Galvad, Tratado de todos og Descobrimentos, ed. Bethune. 
London 1862, p. 231—232. und Juan Gaetan, bei Ramusio, Navigationi. 
Venet. 1550, tom. I, p. 403b. Die Namen Los Reyes, Coralli, Jardinet, 
welche auf diefer Reife den Carolinen gegeben wurden, findet man auf ber Weltkarte 
im Thbestrum Orbis des Ortelius. Antwerpen 1584. Die Iarbines des Billa- 
lobos find nicht die Jardines des Saavebra, wenn auch Billalobos fie für bie 
Entdedungen feines Borgängers irrtbilmlich wieber zu erlennen gemeint baben 
mag. Der Name Carolinen wurde zu Ehren Carls II. von Spanien erfi nad 
1686 gebräudlih. (Burney, Discoveries in the South Seas. London 1813, 
tom IIl, p. 307.) 

5 Daß die Matalotes und Arecifes bie Pelew- ober Palaoegruppe find, 
zeigt die Karte von Afien in Abraham Ortelius Theatrum Orbis terrarum. 
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Nach Erreichung der Philippinen follte das Schiff San Juan am 
26. Auguft 1543 abermals den Rüdweg nad Mexico ſuchen. Es 
entdeckte bei feinem norböftlichen Vorbringen zuerft die Klippen, welche 
wir noch jeßt Abreojos nennen, dann die Vullan⸗ und Schwefelinfel, 
fowie die Boningruppe. ! Als der San Yuan den 30. Grad n. Breite 
erreicht hatte, gab auch er die Ausſicht auf, das Stile Meer zu 
kreuzen und ging nad den Molulken zurüd.?2 Bon bort hoffte er 
im Mai 1544, was nun fo oft mißlungen war, ben dftlichen Weg 
nach Mexico unter äquatorialen Breiten zu erzwingen, aber fein ein- 
jiger Erfolg beftand barin, daß er an der Norbläfte Neu⸗Guinea's, 
welcher Name damals zuerft ertbeilt wurbe, eine neue Strede von 
230 ſpan. Meilen enthüllte.⸗ 

Die naͤchſten Indienfahrer, welche im Jahre 1564 von Mexico 
unter Miguel Lopez de Legaspi über die Südſee gingen (21. Novem⸗ 
ber 1564 bis 13. Februar 1565) und dabei abermals die Gruppe ber 
Marſhallsinſeln berübrten,, gründeten bie erfte dauernde Riederlaffung 
auf den Philippinen. Bon bort aus fand ein ehemaliger Moluklen⸗ 
fahrer, ber 1552 in den Auguftinerorben getreten war, Fray Andres 
Antw. 1584, fowie tie Karte bes Nicol. Bilder, in Ian Yanfon’s Atlas ab- 
solutissimus. Amesterd. 1657, fol, 70. 

1 Juan Gaetan bei Ramusio 1. c. fol. 404. Die Namen Abreojos (wörtlich: 


Definet die Augen), Dos Hermanos, Bolcanes unb Forfana, die fidh auf dieſe 
Entbedungen beziehen, Tann man auf ber Weltkarte im Theatrum bes Ortelius 
nachſehen. 

2 Herrera ]. e. cap. 8, fol. 98. 

3 Galvad, Descobrimentos, ed. Bethune, p. 238. Herrera, Dec. VII, 
libro V, cap. 9, Madrid 1730, tom. VII, p. 97. Die befte geographifche 
Belehrung zu biefen Entbedlungen bietet ber Orbis terrarım a Hydrographo 
Hispano 1873 delineatus, bei Lelewei, G&ogr. du moyen-dge, tom. I, 
Pl. VL Diele Karte enthält die Namen, welde MNigo Ortiz be Retes, der 
Gapitän bes Gen Juan, ertbeilte, und aus ihr it erſichtſich, daß er über bie 
weftfiche Bullaninjel hinaus noch bis ungefähr long. 144° OR. Green. gefahren 
if, was genan mit ber Angabe von 280 Seemeilen (leguas) übereinkimmt. 

4 Ban hielt fie irrthumlich auf dem Geſchwaber für die Eoralli und Jar⸗ 
dines bes Billalobos. Einige ber Namen, welche damals die Marſhalleinfeln 
erhielten, Berbubos, Bararos, Jardines, finden ſich angegeben bei Petrus 
Planeius, Orbis terrarım typus, 1594. 
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de Urbaneta, damals den fo lange gefuchten öſtlichen Seeweg über 
das Stille Meer. Bon ber richtigen Vermuthung geleitet, daß auf 
der Rorbbälfte der Südſee unter höheren Breiten; wie auf dem atlanı 
tischen Meere, Weſtwinde vorberrfchen müßten, führte Urbaneta am 
1. Juni 1565 das Schiff San Pebro von den Philippinen zunächſt nad 
den Radronen, dann bis in Sicht der japanifchen Hüfte unter lat. 369, 
bon wo er eine nördliche Breite bis zu 450 zu gewinnen ſuchte, ehe 
er wieber füböftlih fuhr, moburch es ihm gelang, Ende September 
die mericanifche Küfte und am 3. Detober, alfo in 125 Tagen, ben 
Hafen von Ncapulco zu erreichen. 1 Eeit diefer Zeit, befonbers ſeit 
ber Gründung Manila’s, 1571, gingen zwiſchen Mexico (Acapulco) 
und den Philippinen jährlich Schiffe hin und wieder, und zwar galten 
die Segelvorichriften, daß man von Acapulco aus zunächft lat. 16° 
Nord, alfo den Gürtel der Dftpaflate erreichen und bie Labronen 
unter lat. 130 1/2 berühren müfje, während man auf der Nüdfahrt 
von den Philippinen im Juni oder Juli abging und ben 35. Breiten 
grad unter einem möglihft größten Abftand von Japan. zu gewinnen 
trachtete. Diejer Polhöhe juchten die Lootſen bis in Sicht der calr 
forniſchen Hüfte treu zu bleiben, denn wurde das Echiff unter höhere 
Breiten gedrängt und Californien erft bei 400 ober bei Gap Mendo⸗ 
cino gefehen, fo gerieth es in eine rauhe See und verzögerte feine Ar: 
kunft aim Reifegiel. 2 Bet der Regelmäßigkeit der Paſſate erklärt fich 
uns daher das Näthfel, daß die Spanier zwei Jahrhunderte lang 
über das nörbliche Becken der Sübfee fuhren und dem Sapitän Cook doch 
das Hauptverbienft an der Entbedung der Sandwichsinſeln überließen.? 

1 Burney, Disooveries in the South-Sea. London 1813, tom. L 
p. 269 sq. Eines ber Schiffe bes Legaspi, welches von dem Geſchwader ſich 
heimlich getrennt hatte, ber San Lucas unter D. Alonſo de Arellano, hatte nad 
Berührung. von Cap Menbocino zwar ſchon brei Monate früher WRerite erreicht, 
bie Ehre der erſten Entdeckung bes öftlichen Seeweges ift aber boch bem wedern 
Urbaneta zuerlannt werben. 

2 Linschoten, Navigatien der Portugaloysers in Indien. Amsterd. 
1695, cap..50—52, fol. 99 sg. 


8 Wir werben jeboch fpäter ſehen, daß ſpaniſche Seelarten vor Cool ſchen 
jene Infeln angezeigt haben. 
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Die Nordwinde und feindlichen Strömungen, welche an ben 
Käüften von Quito und Peru bereichen, hatten ſchon früh die. Fahr⸗ 
zeuge, welche von Banama nad Chile gingen, zur Auffuchung weſt⸗ 
licher Längen genöthigt. Da auf folden Fahrten die Inſel Mas 
afuera 1563 geſehen wurde, fo muß Juan Fernandez nod etwas 
früher entdeckt worben feun; von ber Galapngodgruppe läßt ſich 
bagegen nur behaupten, daß fie ſchon vor 1570 befannt war. Außer⸗ 
dem unternahmen bie Spanier drei Fahrten, um ben großen Drean 
in feiner füblichen Hälfte zu erforſchen. Die erfte berartige Unter 
nebmung, von dem Bicelönig Perus gerüftet, verließ am 10. Januar 
1867 den Hafen Callao unter Alvaro Mendana de Neyra. Er fuhr 
auf dem infelleeren Bürtel.in der Nähe des Aequators über bie Süb« 
fee und fab erft Land, als er die heutige Ellicegruppe 1 unter lat. 60 
45' ©. erreicht hatte. Unter ber nämlichen Breite feinem weftlihen Laufe 
treu bleibend, kam es an bem Brableyriff (Baxos de Ia Canbelaria) 
vorüber und entdeckte die von ihm benannte Salomondgruppe, näm⸗ 
lich Iſabel, Malaita, Guadalcanal und San Eriftobal ſammt ihren 
kleineren Inſeltrabanten, ? bewohnt von einem unbekleideten, anthro⸗ 
pophagen, bunlelfarbigen Menſchenſchlag mit krauſem Haar, alfo von 
Papuanen. Im Juni oder Juli des nämlichen Jahres trat Mendana 
feine Rückfahrt an und erreichte, obwohl er gegen die Paffatrichtung 
fubr, unter lat. 300 N. die Californiſche Küfte im Herbſte. Da er 
auf diefer Rüdfahrt wahrfcheinlid am 4. October unter lat. 199 20° 
Land gefehben bat, ohne es jeboch näher zu unterfuchen, fo iſt er 
vielleicht der erfte Entdeder der Sandwichgruppe geivejen. ® 


1 Dort — nicht unter long. 179° Of. Greenw. — if die Iefns- Infel 
des Menbana zu fuchen. 

2 Die- ausführlichhe Karte zu Mendana's Entbeckungen findet fich bei 
Dudiey, Arcano del Mare. Florenz 1661, tom. Il, Asia, Taf. XXI. 
nur daB dort bie Jeſus⸗Inſel zu den Baros de la Candelatia gehört, verträgt 
fih nicht mit dem Terte des Reifeberichtes. 

3 Da wir über biefe Reife nichts befinden, als was fidh bei Herrera, Des- 
eripeion de las Indias, cap. 27. Madrid 1730, tom. IX, fol. 59-60, 
bei Burney, Discoveries in the South-Bea. London 1818, tom. I, p. 277, 


3a Marqueſas⸗ und Santacruz⸗Inſeln entdeckt. 


Um die Salomonsinjeln wieder aufzufinden, find faſt alle fpäteren 
Sübfee-Bntdeder auögelnufen, aber bis auf Bougainville im Jahre 1768 
jab fie einer wieder, felbft Mendana nicht, als er 20 Sabre nad 
feiner erften Entbedung vom Vicelönig Berus, Don Garcia Gurtabo de 
Mendoza am 16. Juni 1595 von Paita mit vier Schiffen zu einer 
zweiten Fahtt dorthin abgeſendet wurde. Er fand dafür ſchon am 
21. Juli unter lat. 100 50° 6. eine neue Inſelgruppe, die er feinem 
Gönner zu Ehren Marquefad de Mendoza benannte und auf ber de 
Europäer zuerft mit dem Brodfruchtbaum bekannt wurben. ! Bon 
ven Marqueſas feste Mendana am 2. Auguft zivifchen lat. 10° und 
110 ©. feine weftliche Fahrt fort, die ihn am 8. September in Sicht 
ber damals thätigen. Bullane der Santa Cruz⸗Inſeln führte.? Auf 
der größten von ihnen mollte Mendana eine Nieverlaffung gründen, 
ale er aber dort am 18. Detober einer Krankheit erlegen und ber 
Dberbefehl an- Bebro Yernandez de Quiros übergegangen wer, lich 
diefer am 7. November die Santa Cruz⸗Inſeln wieder räumen und 


und in bem Bericht bes Portugiefen Lopez Vaz, bei Hakluyt, London 1600, 
tom. III, p. 801—802. finbet, fo läßt fich diefe Vermuthung noch nicht hir 
reichenb erhärten. Die Infel, welche gefehen wurte, benannte man nad bem 
heil, Braneisene von Aflifi, deſſen Feſt auf ben 4. October fällt. Wenn mar 
auf einer großen Erdkugel von ben Salomonen nad ber Ceberninfel Galifer- 
niens eine Linie Norboft bei Oft zieht, fo ftreift fie hart an ber Inſel Hamei 
vorüber. Zeit, Schiffecnrs und geographifche Breite deuten fehr beftimmt arf 
die Sanbwichgruppe; auch iſt es ſehr beruhigend, daß Debrofles anf fene 
Karte zum zweiten Bande ber Histoire des Navigations aux Terres Austrs 
les (Paris 1757) mehr als zwanzig Iahre vor Cools dritter Reife eine Terre 
vue par Mendana en 1568 an bie Stelle verlegt, wo wir bie Sandwich 
Infeln jett fuchen würben. Nur eins ift der Vermuthung jener frühen Ext 
deckung nicht günſtig, daß nämlich Mendana feine Landung verfuchte, obgleih 
auf ſeinen Schiffen Waſſermangel herrſchte. 

1 Siehe das Bruchſtück De las Islas de Balamon, bei Thevenot, Be 
lations de divers voyages curieux. Paris 1696, tom. II, pars IV, App, 
fol. 5—6. und Duiros' Bericht-bei Dalrymple, Voyages and Discowerie 
in the South Pacific Ocean. London 1770, vol. I, p. 57—M. 

2 Auf.ber zwilchenliegenben GStrede ſah er am 20. Auguſt das Sau Ber 
nerbo- Riff (jest Danger - Riff, long. 164° °,, W. Greenw.) und am 29. Ange 
vie einfame Infel Solitaria (Independence 179° 50° DR. Greenw.). 








— — — — 
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eilte nach den Philippinen, wobei er die Salomonen verfehlte und 
überhaupt bis zu feiner Ankunft vor Manila nur ein einzigesmal 
Land unter lat. 60 N. (mahrfcheinlich die Pelewinfeln) ſah. 

Dem nämlichen Bebro Fernandez de Quiros wurde zehn Jahre 
fpäter ber Befehl über drei Fahrzeuge anvertraut, - Die von dem 
peruanifchen Hafen Sallao am 21. December zur Erforſchung ber 
Südfee abgingen. Luis Vaez de Torres, der befte Seemann, ber 
damals unter fpanifcher Flagge diente und bie Almiranta oder das 
zweite Schiff befebligte, wäre gern bis zum 80. Grad f. Breite vor 
gedrungen, Quiros aber, dem in jenen unbelannten Räumen vor 
Stürmen bangte, ließ, nachdem er ſich anfangs bis zum 26. Brad getvagt 
batte, wieder nörblich halten 1 und gerieth vom 26. Januar bis zum 
14. Februar 1606 zwiſchen lat. 249 1/, und lat. 16%, ©. in ben 
Schwarm der Niedrigen und der Paumotu⸗Inſeln.? Nur auf 
einem biefer flachen tolle, Ia Sagitaria, wurde gelandet und ein 
freundlicher Verkehr mit ben Eingeborenen angelnüpft.? Unter 
lat. 1602, S. gewannen die Spanier wieder die offene See und 
Quiros, der ſeitdem ängſtlich Mendanas Curs folgte, näherte fich 
dem 10. Parallel, wo er am 21. Februar an den Bradleyriffen 
vorüber fam und am 2. März die Inſel Fakaafo der Uniondgruppe 


1 Bericht bes Luis Vaez be Torres, bei Burney, Discoveries, tom. 1, 
App., p. 468, j 

3 Zu feiner Bittfchrift d. d. Sevilla 1610 (bei Purchas, Pilgrims, lib. VII, 
cap. 10, tom. 1V, fol. 142 sq.) rübmt fich Quiros 23 Juſeln entvedt zu 
haben, von denen er 20 mit Namen aufzählt. Die flebente in ber Lifte nennt 
ec la Dezena (bie zehnte). Bis zu biefer letzteren gehören fie fümmtlich in bie 
oben bezeichneten Gruppen. 

2 Torquemada, Monarquia Indiana, lib. V, cap. LXIV, cap. LXV, 
p- 740. und Torres, bei Burney a. a. D. Ya Gagitaria iſt nicht Zaiti, wie 
man bat behaupten wollen; benn Torres befchreißt bie Inſel niebrig, bafenlos 
und bewohnt von häßlichen Menfchen gelber Hautfarbe. Die Infeln, welche bie 
Spanier am 26. und 27. Sannar erblidten, waren Ducie und Giſabeih, Sagi⸗ 
taria ift bagegen Anaa, öflih von Taiti. 

4 Neuere Karten bezeichnen als Isla de la Gente Hermofa, wie fie Quiros 
nannte, die Swains⸗Inſel der Inionsgruppe lat. 11° 5° &, long. 170° 
56° 8. Greenw. Diefe Infel ſcheint jeboch nie bewohnt geweien zu fein, während 


326 Die Spanier auf den neuen Hebriben. 


enibedte. Bon Windftillen und durch zweimaliges Verweilen bei 
ber Inſel Taomaco und ber Jufel Tucopia 1 wurde die Fahrt far 
verzögert. Am 25. April kam jedoch eine neue Entdedung, die vul⸗ 
Ianiihen Torresinjeln und am 30. April unter lat. 1592, vie 
Eipiritu Santo⸗Inſel der Neuen Hebriven in Sicht, mo das Geſchwa⸗ 
der am 2. Mai in dem geräumigen Hafen San Felipe und Santiago 
vor Anker ging. Quiros, der über ſechs Wochen unter beftänbigen 
Gehden mit den papuanifchen Eingeborenen auf jener Inſel verweilte 
bielt fich dort für den Entveder des viel gejuchten auftralifchen Feſt 
landed und verſchwand am 11. Juni, nachdem das Geſchwader aus 
gelaufen war, mit ſeinem Schiffe während eines Sturmes, um ber 
einzelt feinen Heimiveg nach Amerika anzutreten. Seit er am 3. October 
1606 die Kuſte von. Megilo 2 erreicht hatte, beftürmte er unabläfg 
aber ohne Erfolg den fpanifchen Hof mit Bittichriften um Beſiede 
lung des auftraliichen Heiliggeiftlandes, wie er feine Entdedcung 
nannte, der er einen übertriebenen Umfang und erbichtete Natur: 
ſchaͤtze beimaß. > 

Nachdem der beſcheidene, aber viel tüchtigere Torres bei den 
- Neuen Hebriden 15 Tage vergeblich auf die Rückklehr feines Bor 
geſetzten geiwartet hatte, unternahm er zuerft eine Fahrt gegen Süd⸗ 
weiten und ſuchte, als er dort kein Land gefunden hatte, die Philip 
pinen zu geiwinnen. In norbiveftlicher Richtung fegelnd, gerieth er 
in bie lange Zeit jo geheimnißvollen Räume zwiſchen Reu⸗Guinea und 
Neu⸗Holland und ftieß unter lat. 110.4, ©, zunächſt auf die Inſel 
reihe der Zouifiaden, die er nicht völlig unberedhtigt für den Südrand 
Quiros bei feiner Landung bort Blut vergießen mußte. Die nahe Tiegenbe 
Inſel Fakaafo ober Vowditch ift unbeftreitbar die Infel, welche Quiros Gent: 
bermofa, Torres Matanza nennt. Vgl. Wilkes, United States Explor. Er- 
pedition. Philadelphie 1845, tom. V, p. 10—18. 

1 Für Taomaco fehlen alle Breitenangaben, Tucopia lat. 12% 1/, &. fen 
zwiſchen dem Santa Eruz-Archipel und ben neuen Sebriben. 

2 Torquemada, Monarquie Indiana, lib. V, cap. 58, p. 754. 

I Scine Bittfchriften gingen in bie damaligen geographifhen Urkunde 
fammlungen über unb wurben in viele Sprachen, auch frühzeitig ine Demtfce, 
Aberſetzt. Siehe tie Relation Herrn Petri Fernandes te Quir. Augsburg 1611. 
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von Reu:Guinca anfah. Unerfchroden der Küfte gegen Weiten folgend, 
wagte ex fich in die feichte, infelgefüllte Meerenge, die Auſtralien und 
Neu⸗Guinea trennt und die wir jegt, feine Leiftungen bewundernd, 
bie Torreöftraße nennen. Bei der Durchfahrt ſelbſt hatte er ſich dem 
11. Breitegrade genähert und die Inſeln, die er gegen Süben zu ſehen 
glaubte, waren die Berge des Gap York, der Nordſpitze von Auſtra⸗ 
lim. 2 Zwei Monate beburfte er, um fi) durch Untiefen, Riffe, 
Bänle und Infeln hindurch zu ftehlen, bis er wieder die Sübfüfte 
Neu⸗Guineas und, nad einem längeren Aufenthalt auf den Molullen, 
im Mai 1607 Manila exreichte. Auf biefer denlwurdigen Fahrt wurde 
aljo abermals Auftralien geſehen und die Inſelnatur Reu-Guineas 
feßgeftellt. Der magere Bericht, ven Torres über feine Entbedlungen 
verfaßte, blieb aber in dem Dunkel der Archive Manilas verborgen 
und vergefien, bis er 1762 den englifchen Eroberern bort in die Hände fiel. 


Das unbelannte Sübdlanb. 


Auf den meiften Weltgemälden bes 16. und 17. Jahrhunderts 
lagert fich rings um den Sübpol, wo unjere Karten bis zu ſehr hoben 
Breiten nur Waſſer kennen, ein geipenfterhaftes auftralifches Feſtland. 
Die alten ſpaniſchen Seelarten vor und lange Zeit nach Entdeckung ber 
Magalhaẽsſtraße kennen folche antarctiſche Ländermaſſen nicht und fie 
werben auch noch auf dem Erbbilde des Benedetto Borbone in feinem 
Solario (1521), auf Gemma Frifius’ Karte zum Apianus (1540), 
bei Sebaftian Sabot und bei Sebaftian Münfter (1544) noch vermißt, 
welcher letztere fich nur mit einer Vergrößerung des Feuerlandes begnügt. 
Der Schöpfer jenes auftraliihen Fantoms, welches unter anderer 
Mate die Vorftellung des Ptolemäus von einem füblichen Erdtheile? 
wieberholte, war ein deutſcher Aſtronom, Johann Schoner, 3 der im 
einer Heinen Schrift vom Sabre 1515 verlündigte, die Portugiefen 


it Flinders, Voyage to Terra australis. London 1814, tom. I, p. X. 

2 Siehe oben ©. 58. 

5 Nach Doppelmayr (Nachricht von ben Rürnbergiihen Mathematicie, 
Thl. I, fol. 45) geb. zu Carlſtadt in Franklen, am 16. Jannar 1477. 


3238 ESchoners Erdkugel. 


hätten Braſilien umfegelt und an feiner Sübfpige eine Meerenge 
gefunden, welche Amerila von einem füblichen Feſtlande wie die Gib⸗ 
raltarftraße Europa von Afrika trenne. 1 Schoner hatte nach biefer 
Angabe ſchon damals auf den Erblugeln, melde er anfertigte, jene 
angebliche Entdeckung barzuftellen verſucht und wir finden fie auch 
noch auf feinem Kugelbilde vom Jahre 1520, auf welchem zwiſchen 
ber Südſpitze Brafiliens und einem antaretifchen Feſtland, dem Schoner 
die Umrifle von Afrika angebichtet hat, eine Meerenge den Raum 
zwiſchen lat. 429 und lat. 450 ©, einnimmt. ? Dieſes kühne Phan- 
tafiegemälbe entſprach ben damaligen Vermutbungen über bie Ber 
theilung des Trodenen und des Flüffigen auf der -Erbe, denn baf 
das Waſſer einen größeren Raum als das Land, das Unbetvohnbare 
einen größeren als das Bewohnbare einnehmen follte, erſchien wie ein 
unzuläßiger Zweifel an der Weisheit des Schöpferplanes. Selbft vor 
hundert Jahren, ehe James Coof aus der Südſee zurückkam, fprach man 
nod von einem räumlichen Gleichgewicht auf Erden zwiſchen Land und 
Waſſer.s Das 17. Jahrhundert legte außerdem auf aſtrologiſche Gründe 
Gewicht, denn man vermutbete, daß die Mafje des Trodenen auf jeder 
Halbkugel zu der Bertheilung ber Fixſterne in Abhängigkeit ſtehen müffe. * 


1 Luculentissima quaedam terrae totius descriptio. Bamberg 1515. 

2 Siehe das Facfimile von Schoners Weltkugel bei Ohillany, Leben bes 
Hitters Martin Behaim. Nürnberg 1858. Der beutfche Geograph befchentt 
fogar das auſtraliſche Polarlaıd an ber Norblüfte mit afrifanifhen Syrten. 
Daß keine Enttedung der Portugiefen und noch weniger ein frübzeitiger Beſuch 
der Magalhaeẽ eſtraße flattgefunden hat, wurbe bereits (S. 250) bemerlt. Wenn 
überhaupt irgend eine Thatfache der Angabe Schoners zu Grunde liegt, fo het 
man an bie Entbedung bes La Blatafttoms zu benfen, beffen Trichtermündung 
für eine Meerenge leicht gehalten werben Tonnte. 

3 John Harris (Navigantium Bibliothecem London 1748, tom, I, 
fol. 270) bemerft: there is wanting to the eye a Soutbern Continent to 
give one side of the globe a resemblance to the other. 

4 Dr. Juan Arias in feinem Memorial (bei Major, Terre Australis. 
London 1859, App. p. 14) bemerlt, baß 6 Thierkreiszeichen und bie Hälfte 
ber 48 größten Geſtirne dem auftralifhen Himmel angehörten, daher müffe es 
im GSüten ſo viel fefte® Land geben ale im Norben. Wie alt dieſe Anficht fei, 
haben wir oben &. 202 gezeigt. 
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Die meiften Kartenzeichner waren indefien aufrichtig genug, jenen 
trügerifhen Erdireis ale das unbelannte Süblanp (Terra 
australis incognita) zu bezeichnen, doch wagte fchon ſehr früh em 
Ipanifcher Gelehrter, die Entfernungen des neuen Welttbeils vom 
Borgebirge ber guten Hoffnung und vom Gap St. YAuguftin in Bra- 
fllien auf 550 und 600 Meilen (Leguas) und die Polhöhe feines 
Rorbrandes auf 430 ©, zu beftimmen.1 Nach Magalhaës' Entdeckungen 
erfhien das Yeuerland ? als eine mwilllommene Norblüfte jenes ant- 
arctiſchen Continentes und als Neu⸗Guinea gefunden worden tar, 
glaubte man abermals ein Stüd bes unbelannten Süblandes ent 
fchleiert zu haben; auch wurden die leeren Räume des erbichteten Feſt⸗ 
landes benutzt, um einigen Zänbernamen bes Marco Bolo und Bartema, 
die man in ber belannten oftafiatifchen Welt nicht mehr unterbringen 
Ionnte, einen frievlihen Platz zu ſichern.“ Neue Nahrung belam 
der Verdacht eine Südpolarlandes durch Mendanas Entdedungen der 
Salomonögruppe, denn größere Inſeln, Tautete bie Anficht des Je⸗ 
fuiten Acoſia, könnten ſich nur in ver Nähe beträchtlicher Länder: 
maſſen befinden, * eine Anficht, die nicht ganz ohne Berechtigung ift. 
Getreulich copirte ein Kartenzeichner von dem andern die Umriſſe des 


1 Martin Fernandez de Encifo in ber Suma de Geographie. Sevilla 
1530, fol. IVb. Eneciſo fehriebs jetoch vor ber Rüdlehr ber exften Erdumſegler 
im Sabre 1528, denn er Iennt tie Küfte von Südamerila nur bis zum La 
Plataſtrom. Auf Mercatere Weltlarte findet man eine Bemerkung über bas 
Sübpelarland, die ſich auf obige Stelle bezieht. 

2 Anf ber Karte Peruvia et Brasilia, im Speculum Orbis, bes €. be 
Jndaeis (Iobe) heißt das Gübland — quam nautarum vulgus Tierra del 
Fuego vocant — Chaesdia. Diefer Rame wurde erfunden von Wilhelm Po⸗ 
tel (Cosmographiae disciplinae compendium. Basil. 1561, p. 30), ber 
zugleich für Afrika die Benennung Thasmia einführen wol. 

3 Mercator und feine Schule verlegten Lucach (Lochaf) und Maletur (Ma⸗ 
laiur) bes Marko Polo (lib. III, cap. 8 und 9, ed. Bürl, p. 521 und 522) 
nach jenem Güblaub; f. Mercatore, Ortelius und Petrus Plancins Welt⸗ 
ferien, fowie Magini (Novae Geogrephicae Tabulae. Venetiis 1596, 
p. 32). 

4 Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib. I, cap. 6. 
Sevilla 1590, p. 29. 
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unbelannten Sudlandes, Ortelius von Mercator, Petrus Plancius von 
Drtelius, bis nach Abel Tasmans Fahrten (1643) jenes unermeßliche 
Feſtland wenigitend auf den holländiſchen Erbtafeln wieber Wege 
wurde. 1 

Die Briten und Holländer in der Sübfee. 


Franz Drafe, der zweite Erbumfegler, der am 6. September 1578 
aus der Magalhaksſtraße in die Südſee eingelaufen war, öffnete 
britifchen und holländiſchen Raubgeſchwadern einen Weg, um ſpaniſche 
Seefahrer und fpanifche Seeftäbte im ftillen Deere überfallen, plündern, 
brantichaken und zerftören zu können. Mit einer einzigen Ausnahme 
gingen aber alle britiſchen und holländiſchen Schiffe auf ber nörblichen 
Hälfte, von der mericanifchen Küfte nach den Ladronen über die Sühdſee. 
Mit diefen britifchen Fahrten beginnt ein befferes Wiflen von ber Ma: 
galhaes'ſchen Welt. So fand ber große arctifche Entdecker Capitän Davis, 
ein Begleiter des Cavendiſh, am 14. Auguft 1592 zunädft die Fall: 
Ianbainjeln.? Da man noch immer feinen andern Zugang in be 
Südſee Tannte als die Magalhatzftraße, fo war es fehr wichtig, daß 
ſchon die Piloten auf Francis Drakes Geſchwader, bei der Durchfahrt 


1 Kritifche Geographen geftanben übrigens fchon früher, daß man von bem 
Gübpolarlande im Grunte nichts kannte, als ben Ramen; |. Philippi Cla- 
verii, Introductio in Univ. Geographiam, lib. VI, cap. 16. Amstel. 
apud Hondium s. a., p. 352. 

2 John Jane, Last Voyage of M. Thomas Candish, bei Haklayt, 
Voyages and Discoveries, tom. III, fol. 846. Anfangs nannte man die 
Gruppe nach dem Entbeder bie Davisinfeln; Hawkins, ber fie am 2. Febrsar 
1694 wieber ſah, bie fie der Königin Cfifabeih zu Ehren Hawlins Maiden 
land ober Elizabethides. (Bir Richard Hawkins, Voyage into the Bontb 
Sea, ed. Bethune. London 1847, p. 106-108.) Die Holläuber gaben 
ihnen ben Namen Gebalbinen, nad bem "Kapitän Sebald be Weert, ber zu 
dem Raubgefchwaber bes Mahn und Cordes zählte, in ber Magalhaektſteaße 
aber umlehrte und auf der Heimfahrt am 24. Jannar 1600 in Gicht der Im 
feln Yan. (Vera et genuins consignatio navigationis Anno 1598 per 
Bernhardum Jansz., bei De Bry, Historiae Americae nonae partis ad- 
ditam. Francof. 1602, p. 52.) Us fie feit 1705 von Geefabrern am 
St. Malo fleißig beſucht wurben, führten bie Frauzoſen die Benennung Wal 
winen ein. 
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burch die patagonifchen Engen vom 17. Auguft bis 6. September 
1678, bemerkt hatten, wie das Feuerland in lauter Inſeln zerſprengt 
fei. 1 In die Sübfee hinaus gelangt, trieb fie ein Sturm bis in bie 
Nähe des Cap Horm, wo fie zwilchen Inſeln anlerten und eine freie 
See gegen Süden fahen. ? Die Spanier in Beru und Mexico wurben 
mit diefen Erfahrungen fogleich befannt und als am 21. Januar 1580 
das zweite Schiff von Pedro Sarmientos Geſchwader in ber Südfee 
von einem Sturm unter lat. 569 gegen Oſten getrieben worden war, 
opne auf Land zu ftoßen, befeftigte fi) aud in Peru bie Anficht, 
daß ber atlantiiche Drean und das flille Meer im Süben bed Tyener: 
landes fich vereinigten. ® 

Eine bollänbifche Gefellichaft ſchickte enblich im Sabre 1615 bie 
Schiffe Eendracht und Horne unter Jacob le Maire und Willem Cor: 
nelisz. Schouten zur Auffuchung eines Fürgeren Seeweges nad Indien 
um die Spike von Sübamerila. Sie fanden am 25. Sanuar 1616 
vorläufig nur die lürzere Durchfahrt zwiſchen Gap San Diego (Maus 
ritiusland) und dem Stantenland, nach dem Entbeder die Le Maire⸗ 
firaße gebeißen, und benannten bie füblichfte ber Feuerlandsinſeln zur 
Ehre von Schoutens Vaterftabt Cap Horn (richtiger Hoorn). Selbft 


t Francis Fietcher, The World encompassed by Sir Francis Drake, 
ed. W.8. W. Vaux. London 1854, p. 82: in the end’ found it to be no 
straite at all, but all Ilands. 

2 Nach Famous Voyage, bei Purchas, tom. III, fol. 734, lag Drale’s 
Auterplag lat. 57° 20° und nach des portugieſiſchen Pilsten Nuno ba Silva'o 
Meſſung, bei Hakluyt, tom. IH, p. 744, lat. 57° 0°. Weit richtiger beißt 
es in Fletcher’s World encompassed , p. 84, daß fle zwifchen ben Infeln bes 
Fenerlandes lat. 55° anlerten, mit dem Zuſatze (p. 87): The uttermost cape 
or hedland of all these Ilands, stands neere in 56 deg., withont which 
there is no maine nor lland to be seene to the Southwards, but that 
the Atlanticke Ocean and the South Sea meete in a most large and 
free scope. ‘ 

8 Eiche tie Ausfagen des Piloten Hernando Lamero, bei Acosta, Histeria 
nat. y moral. de las Indies, Jib. III, cap. 11. Sevilla 1550, p. 151. 
Au Hawkins Änfert die Anficht, daß ber Weg um das Feuerland der kürzere 
fi. Sir Richard Hawkins, Voyage into the South Sea, 1893, ed. Be- 
thune, sect. XLI, p. 141. 
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diefen Seefahrern erfchien noch die Beine Inſel Etaatenlanb als em 
Spige des unbelannten auftralifhen Gontinentes ! und erft am 
18, Mär; 1643 fand Hendrick Brouwer unbeabfichtigt, da ibn feit 
den 5. März Gegenwinde an ber Fahrt durch die Le Maireſtraße 
gebindert hatten, den Weg auf hoher See um das Staatenland und 
die Sübipike Amerikas.? Weit fräber fchon maren übrigens Theile 
der antaretiichen Inſeln von Dirt Gherritsz. gejeben worden, beflen 
Fahrzeug nach der Durchfahrt durch die Magalhatsftrage am 3. Sep 
tember .1599 durch einen Sturm von dem Raubgefchtwader unter Mahu 
und Cordes abgetrennt und bis nad lat. 649 S. an das ſchnee⸗ 
bedeckte Grahamsland der heutigen Karte getrieben worden war, wel⸗ 
ches die holländischen Entteder an Norwegen erinnerte. ® 

Le Maire und Schouten, die Entdeder des Cap. Horn, batien 
ibre Fahrt 1616 über das ſüdliche Weltmeer bis nad Indien fort 
gefeht. Allein da fie, wie alle Seefahrer bis auf James Cool, hohe 
fübliche Breiten vermieden, vielmehr ängſtlich ſich in der Nähe von 
lat. 150 6, bielten, jo durchſtreiften ſie nur (10.—18. April) die 
bereit entdeckte Korallenkette ber PaumotusInfeln ‚4 ftießen zwiſchen 


1 Journal ou Description du merveilleux voyage de Guill. Schouten. 
Amsterdam 1619, p 18—%. Siehe die Karte mit Schiffscurs zu Wilhelm 
Schoutens wunberbarlicher Reife in ver Historia Antipodum, ed. Math. Merian 
s. 1. 1631, fol. 498. 

2 Burney, Discoveries in the Sonth Sea, tom. III, p. 95. und Brom 
wers Jeurnal in der anonymen Collection of Voyages to the Southern 
Hemisphere. London 1788, vol, I, p. 382. 

$ Dlivier van Roort’8 Penible Voyage, bei Burney, tom. II, p. 1%. 
und Debrosses, Histoire des Navigations: aux Terres Australes. Paris 
1786. tom. I, p. 280. Auch Iacob l'Hoͤroͤmite war mit ber „Raffanifchen Flotte 
bie lat. 61° in die Südfee geworfen worben. Am 7. März 1624: beobachtete 
er unter lat. 60° 15‘, am 8. März unter lat. 61°, am 14. Mär; unter lat 
58° S. (Dinmal einer gewaltigen Schiffjahrt mit eyiff Schiffen umb bie 
gange Welt. Historie Antipodum, ed. Merian 1631, tom. UI, p. 24—25,) 
Die find die höchſten antarctiichen Breiten, welche vor James Cool erreicht 
wurden. 

4 Ihr Honden Eylant iſt Henuale, ihr Sondergrondt, um deſſen Eübfpike 
fie ſegelten, das Dura ber heutigen Karten, Waterlant unſer Manhii, und 
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den Samoa: oder Schifferinfeln und der Tonga: oder Freunbichafte- 
gruppe auf den 2000 Fuß hohen Inſelberg Boscawen und bie Keppel⸗ 
infel (long. 1730 45’ W. Greenw.), von ihnen Cocoſs⸗ und Ber 
rätherinfeln gebeißen, ! ferner auf das nachbarliche Niua⸗fu (14. Mai) 
und da fie von bort nörblich fteuerten, weil fie fi} fchon in der Nähe 
Neu⸗Guineas wähnten, auf die Ziwillingsimfeln Mofa und Hoorne, 
deren Eingeborene, Miſchlinge des Ritt: (Fidfchi-) 2 und bes Tonga- 
ſtammes, fie von allen Europäern zuerft in die Geheimniffe der Zu⸗ 
bereitung des polynefifchen Kawa einweibten, eines aromatiſchen 
Geträntes aus der gelduten Wurzel des Piper methysticum. Bon 
den letzteren Sinfeln aus verminderten die Holländer ihre Breite 
auf 49 50° ©. und gerietben unter biefem Parallelkreiſe zwiſchen bie 


Bliegen Eylant Nairfa. Le Maire's Gntbedungen finden ſich eingetragen auf 
der Karte in Ian Ianfonius’ See- Atlas zu fol. 85 Bob. IX. bes Atlas ab- 
solutissimus. (Amfterbam 1657.) Bei einer Landung auf ber letzten Inſel 
wurbe das Boot und alle Matrofen von Fliegenfchtwärmen berartig bebedit, que 
ne pouvions veoir ni visages, mains, voire la chaloupe et les rames 
(Merveilleux Voyage, p. 35). Ueber die Maflenhaftigfeit ber Fliegen⸗ 
Ihwärme auf jenen Korallen-Infeln ſ. &. Hartwig, die Infeln dee großen 
Oceans. Wiesbaben 1861, ©. 141. 

1. Wieder gefehen und wieber erlannt wurden bie beiben Inſeln von Capi⸗ 
tän Wallis am 15. Auguſt 1767. Siehe Karte und Tert bei Hawkesworth, 
Voyages and Discoveries in the Southern Hemisphere. London 1773, 
tom. I, p. 49; ebenfo von Laperoufe, 20. December 1787. Voyage de la 
Ptrouse, par M. de Lesseps. Paris 1831, p. 345. 

2 Es ergiebt ſich dieß aus ben Haartrachten, bie fehr mannigfaltig waren, 
unter denen fich aber einzelne befanden, wie es in ter Historie Antipodum 
l. e. p. 510 Heißt: „einer Elen hoch wie bie Samwblirfien;“ ein berber, aber 
treffender Ansorud für bie Haarkronen von Fidſchilenten. in Vergleich von 
Le Maire's Wörterfammlung von ber Cocot⸗ und ber Hoorne⸗Inſel (bie er irrig 
für die Salomonen hielt) mit dem Comparative View of Polynesiau Die- 
lects im Append. zu George Turner, Nineteen Years in Polynesia. Lon- 
don 1861. gewährt das Ergebniß, daß auf ber Keppel- und Soornegruppe 
eigene Mundarten geſprochen wurden, bie aber ben unter ſich verwanbten 
Zweigen ber Fidſchi, Samon- und Tongaſprachen fehr nahe lommen. Die 
Schiffe anterten nicht an bem 2500° hoben Bic ber HoorneYufel unferer Kar⸗ 
ten (Wilkes U. St. Explor. Exp. Philad. 1845, tom. II, p. 215), ſondern 
vor bem niebrigen Aloſa. 
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infuſoriſchen Inſeln im Norden der Salomonenketie (20. Juni). Am 
25. Juni wurde Neu⸗Irland im Norden umſegelt, jedoch unbenaum 
gelaſſen, weil man es für einen Zubehör Neu⸗Guineas hielt, und die 
letztere Inſel felbft am 6. Juli unter lat. 40 10° erreicht, wo bereits 
1644 fpanifche Entdecker geivefen waren. ! 

Als die Holländer auf den Sunda⸗Inſeln ſich feſtſetzten, burften 
fie Anfangs nicht auf dem Weg dorthin, wie bie Portugiefen, bei 
afrikaniſchen Zwiſchenplätzen und in Vorberindien anlegen, fondern fie 
mußten außerhalb ber Paflate, die Weſtwinde bes indiſchen Deeans 
in höheren fühlichen Breiten auffuchen. Es konnte daher nicht aus 
bleiben, daß ihre Indienfahrer früber oder fpäter bie Hüften von 
Auftralien zu Geſicht befamen. Aber fie fanden bort nur ein unwirth⸗ 
liches, verfchmachtendes Geftade, wo fie nicht einmal ihre Waſſervor 
räthe erneuern Tonnten, und Menfchenftämme, fcheu oder feinbielig, 
ohne höhere Gefittung, kurz ein Land, entblößt von Handelsſchätzen und 
ungepflegt von Menſchenhand, ein Stieflind der Schöpfung und flief 
mütterlid auch von ber Entbedungsgeichichte vernachläßigt, denn, 
gleichgiltig gegen den Yund, bat ſich auch das 17. Jahrhundert wenig 
um bie Finder gelümmert. Weit mehr als an ſolchen Entvedungen 
lag der holländiſchen Hanbelögefellichaft daran, auch die öftlichen Zu: 
gänge zu den Gewürzinfeln zu erforfhen und da Mercator und feine 
Schule auf ihren Karten die Hoffnung erhalten batten, daß Neu: 
Guinea eine Inſel fei, 2 fo wurde am 18. November 1605 von 
Bantam das Schiff Duyfben abgeſchickt, um an ber Well: und Süd: 
füfte jenes Landes nad) einer Durchfahrt in das ftille Meer zu fuchen. 
Diefes Fahrzeug verfehlte die Torresſtraße und gerietb in ben Gar: 
pentaringolf, beflen Oſtrande es bis zu einem Borgebirge ber Umlehr 
(Cap Keer meer, lat. 1380 %,, 6. Juni 1606) folgte und den Irrthum 
eines Zuſammenhanges von Auftralien mit Neu⸗Guinea beimbradhte,? 

1 Eiche oben ©. 321. 

? Nova Guines, nuper invente, quse an insula sit an pers eonti- 
nentis australis incertum est, fo lanten bei Ortelins wie bei BRercator bie 
Legenben. 

3 Eiche Capitän Saris Brief aus Banda, bei Purchas Pilgrims, tom. I, 
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den Torred zwar durch feine für die Wiſſenſchaft verlorene That in 
dem nämlichen Jahre wiberlegte, der aber bis auf James Cools erfte 
Reiſe noch immer Geltung behielt. Zwar fanden 1623 die bollän- 
diſchen Schiffe Bera und Amfterdam nad Entdeckung von Arnhems⸗ 
land an ber Norblüfte Auftraliens in der Nähe der Torresſtraße eine 
vielverheißende Einfahrt, aber ohne näher zu unterfucdhen, ob es 
die Mündung eines Fluſſes oder eine Meerenge ſei.! Die Pera, 
welche von dort ihre Fahrt fortfekte, erreichte an ber Dftfüie des 
Sarpentariagolfe® den Saaten Rivier (jekt Gilbertfluß) und eine 
übliche Breite von 170, wo die Küfle gegen Weiten zu ſtreichen 
begann. 

Streden ber Weftlüfte Auftraliens wurden durch Handelsſchiffe 
auf der Fahrt nad Indien zufällig gefehen, nämlich Eendracht⸗Land 
von lat. 260 1/, bis lat. 28% von Dirk Hartog im Jahre 1616; 2 ein 
füblicheres Stüd von lat. 810 bis lat. 320, Edels⸗Land, wie man ver 
mutbet, nad dem Gntbeder geheißen, im Sabre 1619; die Lüde 
zwifchen dem Eendracht⸗ und Edels⸗Land in Folge eines Schiffbruches des 
Sapitän Francis Pelfart unter lat. 280 S. bei den Houtmannsriffen 


fol. 885. Inſtructionen für Capitän Abel Santı. Taeman, d. d. Batavia, 
29. Jazınar 1644, bei Major, Terra Australis, App., p. 493. Die Ent- 
bedungen felbft vergegenwärtigt am beften Nicolaus Viſcher's Karte: India orient. 
et insulae adjac. zu fol. 70 bes See-Atlas von Ian Ianfonius. Amſterdam 
1657. Bergl. and Meinide, das Feſtland von Auſtralien. Prenzlau 1887, 
Bd. 1, ©. 8. 

1 Sie verweilten vor ber Endeavourſtraße bei ben Infeln bes Cap Mort, tie 
fie bie Inſeln von Speult, den Sund aber Speult's Nivier nannten. Giche 
Tabmans Iufruclionen von 1644 a. a. O. ©. 49 unb die Karte Mar di In- 
die in Ian Janſonius See⸗Atlas zu fol. 09, wo tem Spenlt's Rivier 11° 
fübl. Breite gegeben wird. 

2 Der Küſte wurde nach bellänbifchem Brauche ber Name bes Schiffes ge- 
geben. Wie ber Entbeder geheißen habe, erfuhr man erft, ale 1697 das Schiff 
Geeloint an der Küfte unter lat. 25° 24° eine Zinnfhäffel fand, auf welcher 
das Datum (25. Octeber 1616) und einige Angaben über bie Entdeckung ein- 
gtgraben waren. Francois Valentiyn, Oud en Nienw Oost-Indien. Dord- 
reoht 1726, 3 Deel., 2, stuck, fol. 70. unb Flinders, Voyage to Terra 
australis. London 1814, tom. I, p. L, p. LXI. 
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(Abrolhos) am 4. Yuni 1629; 1 die Sübmweltede des aufiralifchen et: 
lanbes 1622 von dem unbelannten Gapitän des Schiffes Leeunwin: 
die Sudkuſte bis zu den Inſeln St. Peter und St. Franciscus (long. 
1380 Dft Greenw.), dem fernften Punkt, der am 26. Januar 1697 
erreicht wurde, von Peter Nuhts in dem Schiffe Gulde Zeepard,? und 
das De Witts:Land der Norblüfte im Jahre 1628. 

Man kannte alfo vor 1642 von Auftralien: an ber Rorblüe 
Arnbems:Land und bad öftliche Ufer des Garpentaringolfes ; die Weht 
füfte vollftändig und die Südküſte in ihrer weſtlichen Hälfte? In 
jenem Sabre ging auf Befehl des indiſchen Generalftatthalters van 
Diemen, eines eblen Förderers der Erblunbe, ber größte Entbeder 
des 17. Jahrhunderts, Abel Jansz. Tasman, mit zivei Segeln von 
Batavia- nah Mauritius ab, um womoglich im Süben das unbe 
Iannte auftralifche Yeitland zu umfegeln und über die Hoorne⸗Inſeln 
des. Schouten und Le Maire, in denen man Mendanas Salomonen 
wieber zu erkennen glaubte, nad Batavia zurüdgulehren. Er. verlie 
Mauritius am 8. Dictober 1642 und ging, was nad ihm erſt Gool 
zu wiederholen und zu überbieten wagte, - von bort zwiſchen lat. 48° 
und lat. 440 ©, gegen Dften, bis er am 19. November nadh feiner 
Schiffsrechnung ben Mittagstreis von Nuyts äußerftem Ziele um 39 über 
fchritten hatte, worauf er nach Dften zu wenden befahl und in biefer Rich 
tung am 24. November unter lat. 429 25° S. und nad feiner Red: 
nung 849 44° öftl, von. Mauritius am Abend eine hohe Küfte entbedite, 


1 Naufrage du Capit. Pelsart, bei Thevenot, Relations de divers 
voyages curieux. Paris 1696, tom. I, 2de partie, fol. 50 sq. 

% Flinders (tom. I, p. LXIX) verlegt ben Nuyts⸗Archipel zwiſchen 132° 
und 183° fl, Länge (Greeuw.) unb benannte baher das Borgebirge lat, 32° 
2’ &., long. 132° 18° Oft. Greenw. Cape Nuyte, 1. c. tom. I, p. 100. 
Siehe auch Bowrey'e banbichriftlihe Karte bei Major, Terra Australis, 
p. XCVU. 

3 Bon dem bamaligen Stand ber Entbedungen giebt ein getreues Bi 
bie Karte Mer di India in Ian Ianfonius See⸗Atlas zu fol. 69. 

4 Sie befanden ſich Damals etwa long. 148° 80° D. Greenw., fo daß alfe ihre 
Giffung nur um long. 1°'/, falſch war, eine in bamaliger Zeit Überrafchene 
Genauigkeit. Bergl. Tasmans Schiffebuch bei Burney, Disooveries in tbe 
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die er Ban Diemens⸗Land (jetzt Tasmanien) hieß. Er ging unver: 
weilt um die Sübfpige dieſes Landes, erreichte am 1. December die 
Frederik Henbrilsbay (lat. 43% 50’ S., long. 1470 55’ Dft Greenw.) 
an ber Oſtküſte und ſetzte ihr entlang feine Yahrt bis zu einer Höhe 
von lat. 4230 ©. fort, worauf er am 5. December fih von feiner 
Entdedung hinweg nad) Dften wandte. Er hatte aljo nur bie füb- 
liche Hälfte Tasmantens gefehen und ließ es unentichieben, ob es eine 
Inſel oder eine vorgeftredte Zunge bes unbelannten Südlandes fey. 
Nach neuntägiger Öftliher Yahrt unter lat. 420 wurde am 13. Des 


cember 1642 abermals im Often ein bobes Ufer ſichtbar, unfer heu⸗ 


tige Cap Foulwind der Sübdinfel Neu⸗Seelands. Da Tasman dieſe 
neue Entbedung Staatenland hieß, jo fcheint er vermutbet zu haben; 
daß jene Küfte dem apokryphen Sübpolarland angehöre und in Bus 
fammenbang ftehe mit der Heinen Inſel Staatenland an der Le Maire⸗ 
ftraße, die man noch immer für ein Ufer jenes füblichen Erbfreifes 
hielt. 2 Tasman gelangte damals an den neufeeländifchen Weſtküſten 


nicht bloß in die Mörderbucht, 2 fondern verweilte auch (25. De 


cember) in größter Nähe der Cookſtraße, ohne jedoch biefe Durchfahrt 
zu abnen. Er eilte vielmehr an der Weftlüfte Hinauf, wo er am 
6. Januar 1643 die Norbfpige Neu:Seelands erreichte und zwiſchen 
den Dreilönigsinfeln und Cap Maria van Diemen hindurch fuhr. 
Sein Biel, die Cocosinfeln des Le Maire, fuchte er jet im Nord: 
often und fein Curs dorthin führte ihn am 19. Januar an ben Sinfeln 


. der Tropilvögel (Pylftaart) vorüber und am 20. Januar unter lat. 210 


50° ©. nah den Treundichaftsinfeln, von denen er die füblichften 


South Sea, tom. III, p. 67. Die Küftenperfpectiven, ſowie bie Karten ber 
Biloten des Abel Tasman finden fi vollftändig bei Frangois Valentyn, Oud 
en Nieuw Oost-Indien, tom. III, 2. St., fol. 47 sq. 

1 Tasmans Schiffebuch a. a. O. &. 76. Die Infularität des Staaten 
landes der Zierra bei Kuego wurbe erſt 1643 erkannt. (©. oben &. 832.) 

2 Sie empfing ihren Namen, weil bie Maori, ohne im minbeften gereizt 
worben zu fein, brei holländiſche Matrofen in einem Boote erichlagen hatten. 
Richt immer war und bamals ganz entfchieben nicht auf Seiten der Europäer 
das Unrecht, wenn in ber Sübfee Blut floß. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 22 
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Midvelburg und Amfterdam benannte. 1 Bei ihnen und ber zugehd 
rigen Sapaigruppe verteilte er bis zum 1. Februar und fchlug hierauf 
zur Heimfahrt einen norbiweftlichen Curs ein. Er burchftreifte dabei, 
obne ſich aufzubalten,. am 6. Februar den Schwarm der öſilichen 
Fidſchiinſeln und wendete fi, als er lat. 50 ©. erreicht hatte, ftreng 
gegen Welten. Unter jenem PBaralleltreife gelangte er am 22. Mär 
zunächſt an den Korallenriffen von DOnthona Java vorüber, dann am 
1. April nah Neu⸗Irland, von deſſen Weftipige er nach Süden 
fteuerte, fo daß er am 14. April auf Neu-Britannien ftieß. Beide Inſeln 
bielt er jeboh für Stüde von Neu⸗Guinea, ohne ihre Abtrennung 
zu erratben. Am 15. uni enblih warf er vor Batavia wieder 
Anter. - 

Diefe kühne Rundfahrt um den auftralifchen Gontinent befeitigte 
jeden Gedanken, daß fih Neu:Holland gegen Süden über lat. 44° 
erftrede und in irgend einem Zuſammenhang ftehe mit ben erbichteten 
Ländermaſſen um den Sübpol, welche auch ſeitdem, wenigſtens auf ben 
holländiſchen Karten, von der erwachenden Kritik völlig hinweggelöſcht 
wurden. In Batavia wünfchte man zunäcft Gewißheit über die Be 
ziebungen Neu:Guineas zu Neu:Holland zu erhalten, denn noch immer 
bielt man an ber richtigen Ahnung feit, daß beide Länder beim Speults 
Nivier (Torresftraße) ihren Zufammenbang verlieren müßten. Wan 
permutbete fogar, daß fih auh Neu-Holland bei fchärferer Unter: 
ſuchung der Küften in mehrere Inſellörper auflöfen werde, namentlih 
dachte man fich, daß jenes Beden, welches wir jet den Carpentariagolf, 
nennen, bi3 an die Sübfüfte Auftraliens oder zu Pieter Nuyts Ent: 
deckungen hinabreichen möchte. Endlich galt es noch zu ermitteln, 
ob das entdedte Tasmanien (Ban Diemensland) eine abgerifjene Inſel 
bilde oder in Zufammenbang ftehe mit den neuholländifchen Küften. 


1 Zames Coof hält Amſterdam für Tongatabu (Cook and King, Voyage 
to the Pacific Ocean. London 1784, vol. I, p. 308), allein Tongatabu if 
ganz flah und Amfterdam wird als eine hohe Infel bezeidmet, was allein auf 
Eoa paßt. Tasmans Middelburg ift wahrfcheinlich die Heine Inſel ſüdlich 
von Eoa. j 
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Die Erledigung dieſer Zweifel, welche eine vollftändige Umſchiffung 
Auftraliend verlangte, follte nad dem Willen des Statthalter An: 
tonio van Diemen Abel Tasman auf einer zweiten Fahrt verjuchen, 
bie mit drei Schiffen im Jahre 1644 ausgeführt wurde. 1 Die Torres: 
ſtraße entging ihm auch auf diefer Reife, er glaubte vielmehr von dem 
Zufammenbange Neu⸗Guinea's mit NeusHolland ſich aufs Neue über: 
zeugt zu haben. Dagegen nahm er ſowohl die Dftküfte wie die noch un« 
belannte Weftfüfte des Carpentariagolfes vollftänbig auf und rettete das 
durch ihre trockenen Berbindungen mit Arnbemd und Eendrachts⸗Land 





—— 


Stand ber Gntbefungen in Huftrallen ſeit Ahel Tabmans Fahrten 1062 unb 1044 bis auf 
Cools Reiſe 1700. (Die Ihraffirten Küken bezeichnen die Entbedungen ber Holländer.) 


1 Borſchriſten fir Zaemans zweite Reife vom 29. Sannar 1644, bei 
Major, Terra Australis, p. 43 sq. 
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vor jedem Zweifel: Damit erledigte ſich von felbft der Auftrag, in der 
Richtung des. Garpentariagolf3 nad der Südküſte Auftraliend vor 
dringen und er unterließ es daher, die geographiiche Natur Tasma⸗ 
niens näher zu ermitteln. Wie Abel Tasman 1644 die Kunde von 
Auftralien halbvollendet hinterließ, fo blieb fie bis auf James Coofs 
erfte Reife im Sabre 1769. 

Sehr früh ſchon, zur Zeit als fie noch mit Japan verlehrten, 
batten die Engländer von ihren Handelsbeamten über Corea Erkum 
digungen einziehen laflen.? Erſt in dem chinefiichen Atlas des Sjefuiten 
Martini ericheint das Bild diefer Halbinfel, zwar zu ſchwächlich und 
zu ſchlank gegliedert, doch aber deutlich erfennbar. Bon der japaniſchen 
Inſelwelt blieb die Kunde der Europäer Anfangs nur auf Nipon felbf 
mit feinen ſüdlichen Nebentörpern beſchränkt, boch bezeichnete fchon der 
Jeſuit Frejus in Briefen aus Miaco vom Jahre 1565 Jezo als ein 
großes Land im Norden, bewohnt von bärtigen Menfchen, den Aino. 
Die Japaneſen jelbft hatten ſchon Reifende nad) jener Inſel geſchick, 
welche ihr nördliches Ende nicht zu erreichen vermochten und außerbem 
den Irrthum verbreiteten, daß Jezo nicht durd eine enge Straße 
von Nipon getrennt werde, ſondern troden an dieſe Inſel be 
feitigt ſey.“ 

Zur Löfung diefer Zweifel ſendete ber niederländifche Statthalter 


1 Dieß ſchloß man bisher aus Notizen bei Witfen und aus Tchevenets 
Abdrud der Karte im Amfterdamer NRatbhaufe, ſ. Meinide, das efland 
Auftralien. Prenzlau 1837, Bd. 1, S. 6—7. Die erfte Urkunde über hide 
Reiſe ift eine alte bandfchriftliche Karte mit Abel Tasmans Schiffecurs vom 
Fahre 1644, herausgegeben von Major, Terra Australis, p. XCVII.. 

2 Siehe die Inftructionen an Richard Cocks aus Firando (Fapan) vom 
5. December 1613 und Code’ Schreiben von bort, d. d. 25. November 1614, 
wo er von blühenden Städten im Innern Corea's fpricht und bie Fracdhtimegen 
befchreibt, bie mit Segeln verjehen waren. Calendar of State Papers, East 
Indies, China and Japan. London 1862, p. 265, p. 342. 

3 Witsen, Noord en Oost Tartarye. Amsterdam 1692, tom. H, p. #7. 

4 Eine japanifhe Karte mit biefem Trugbilde wurbe ber gefangenen Mann 
fchaft des Breskens gezeigt. Arnoldus Montanus, Gedenkwaerdige gesant 
schappen aen de Kaisaren van Japan. Amsterdam 1669, fol. 309. 
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van Diemen am 3. Februar 1643 zwei Yabrzeuge, Kaftritum und 
Breskens, unter Marten de Vries und Hendrid Corneliszoon Schaep 
von Batavia mit dem Auftrage ab, der Oſtküſte von Nipon fo lange 
zu folgen, bis fie die Norbipige biefer Inſel erreicht haben würden 
und von da aus nordweſtlich bis lat. 450 zu laufen; fänden fie bis 
dabın Fein Land, nämlich nicht die Weftlüfte Amerilas, die man fidh 
Japan noch immer fehr nahe dachte, fo follten fie norböftlich wenden 
und an ber Küſte von Aſien unter lat. 56% nad dem Polyfangaftrom 
und den großen Hanbeleftäbten Brema, Jangyo und Cambaly forjchen. 
Da man dort noch immer das Reich der Großchane des Marco Bolo 
zu finden boffte, fo gab man ihnen, jorgfam für alle Fälle, polnische 
und ruflifche Dolmetfcher, fowie einen „gebornen Tataren“ mit. 1 
Diefer jeltfam klingende Auftrag wird uns verſtändlich, wenn wir 
die Karten Aſiens bei Abraham Ortelius und Mercator zu Rathe 
zieben. Ohne Ahnung, dag das Chanbalid des Marco Polo und fein 
Fluß Polifandin ? unter geänderten Namen längft ſchon in China 
wiedergefunden waren, hatten Mercator und feine Schüler Marco 
Polos Reich der Großchane nah dem Bilde, welches der Benetianer 
Fra Mauro 3 nicht ohne Geſchick entworfen hatte, ala Doppelgänger 
auf den neueren aftatifchen Karten in den Norboften Chinas gedrängt 
und da ihnen noch leere Ränme auf diefen Karten blieben, fo fchoben 
fie mitten unter die Topographie des Marco Polo auch noch einen 
unbefeftigten Drtönamen des Claudius Ptolemäus, nämlich die Stadt 
Brema hinein. € So begegneten fi alfo auf ben Karten der hollän⸗ 
diſchen Schule im Norden des wahren Chinas mißverftandene Kennt: 
niffe des Alterthums wie bes 13. chriftlichen Jahrhunderts und Schiffe 
wurden ausgefendet, um bie Luftfpiegelgebilbe zu ereilen, welche große 
darftellende Geographen in die leeren Räume ihrer Karten hinausgeiworfen 
1 Arnoldus Montanus, Gesantschappen, fol. 316. 
2 Marco Polo, lib. II, cap. 27. Deutſche Ausgabe, &. 356. Puli-sangan 
bedeutet: Brüde über den Sanglan, einen Rebenfluß des Peiho öſtlich von Peling. 
I Eiche oben S. 194. 


4 Das Bramma bes Ptolemäus ift nach Laſſens Karte zum dritten Banbe 
ber Indiſchen Wltertblimer im Meerbuſen von Tonking zu fuchen. 
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hatten. Solchen verlodenden Truggeftalten verbantt man ſeltſamer⸗ 
weile die Mehrzahl der größten Entdedungen. Zu allen Zeiten un 
faft auf allen Erdräumen tauchten ſolche winkende Yantome auf und 
von ihren unwiderſtehlichen Reizen angezogen, find die Europäer, 
ohne das Spiel dieſes Spules zu merken, faſt allgegenwärtig gewor⸗ 
den auf dem Erdball. 

In Sicht der japanifchen Küften trennte beide Schiffe ein Un: 
wetter und Schaep im Breskens kehrte wieber um, als er lat. 40° an 
der Dftlüfte Japans erreicht hatte. De Bries im Kaſtrikum ſetzte da 
gegen, feiner Borfchrift getreu, die Fahrt gegen Norden fort und 
erblidte am 4. Juni die Schneegebirge Jezos unter lat. 420. Da 
man fütdlichere Theile diefer Inſel nicht wahrnahm, fo wurde die 
Kenntniß der oftafiatiichen Inſeln ſeitdem ein ganzes Jahrhundert 
lang burd den Srrtbum‘ entftellt, daß Jezo von Nipon durch em 
Meer von drei Breitengraden geſchieden werde. 1 Der Dftküfte von 
Jezo folgend fand de Vries die Durchfahrt zwiſchen Kunaſchir und der 
Kurileninjel Itorpu. Da er legtere, von ihm Staaten:Eiland genannt, 
auf feinem vorgefchriebenen Lauf bis zum 45. Breitegrab links behielt, 
fo öffnete fi ihm bort eine zweite Straße zwiſchen Itorpu und ber 
Inſel Urup, welche der Entdeder Compagnies:Land hieß und für 
nichts geringeres ala die Weftlüfte Amerikas, die Meerenge zwiſchen 
beiven Inſeln aber für die vielgejuchte Anianftraße anſah, die Afien 
von Amerika trennen und die Mündung ber norbiweftlichen Durchfahrt 
bilden folte. Als er zwiſchen Itorpu und Urup ? oder durch bie De 
Briesftraße gejchlüpft war, fette der Entveder (30. Juni) feine Fahrt 
auf Hoher See in dem Ochotskiſchen Meere nach lat. 480 fort, bis 
ihn wibrige Winde zwangen, nach Südweſten umzukehren. So fand 
er Jezo abermals wieder unter lat. 45°, gerietb aber, ohne dw 

1 Die Ergebniffe der Unterfuchungen bes Kaftritum finden ſich auf ber Kart 
Japonia in Ian Janſons See⸗Atlas, fechster Theil, wo übeveinflimmend mit 
Witsen, Noord en Oost Tartarye. Amsterdam 1692, tom. II, fol. 5. 
die Norbfpige Nipons fälichlih unter lat. 39° 45° verlegt wirb. 


2 Die Holländer müſſen damals auf Urup fich aufgehalten haben, weil 
ihre Seelarten einen Waterplaats an der Küfle von Compagnies⸗Land angeben. 
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Lapoͤrouſeſtraße zu gewahren, nad Sadalin hinüber, nahm die Küften 
der Bay von Aniwa auf und folgte dann der Dftkülte von Sadalın, 
welches ex immer noch für Jezo hielt, bis zu einem Borgebirge unter 
lat. 4909, dem er feinen heutigen Namen Cap Patience hinterließ. 
Dort blieb er vom 31. Juli bis 3. Auguft, vergeblich mit widrigen 
Winden Fämpfend, die ihn endlich zur Heimkehr nad Java durch bie 
De Briesftraße beftimmten. 1 So hatte jeine Fahrt die Erdkunde um 
einige neue Gegenftände bereichert, aber auch den Irrthum erzeugt, daß 
Japan in größter Nachbarichaft vom Welten Amerilas läge. Mit dem 
Tode bed edlen Antonio van Diemen endigen die Entbedungen der 
Holländer und es beginnt ein Zeitraum falt gänzlichen Stillftandes in 
der räumlichen Erweiterung der Erbfunbe, der fich faft bis auf Cooks 
erfte Reife 1769 erfiredt. 


Mathematifhe Erdkunde. 
Bewegung der Erbe. 


Konnten die Deutichen, da fie Teine feebeberrfchende Macht waren, 
in jener Zeit um die räumliche Erweiterung bes Wiſſens Teine Ver: 
dienfte fich fihern, fo murden fie doch gerade damals die Begründer 
der heutigen mathematifchen Geographie und das 16. Jahrhundert darf 
ohne Widerſpruch als das deutfche Jahrhundert ber Erblunde bezeichnet 
werden. Georg Peurbaih ? und fein großer Echüler Johann Müller, 
Negiomontan nad feiner Vaterſtadt geheißen, 3 wurden in Wien mit 


1 Der einzige verfländliche Bericht über biefe Reife findet fi bei Witsen, 
Noord en Oost Tartarye. Amsterdam 1692, tom. II, fol. 55 sq. 

2 Nach feinem Geburtsorte Bayerbach in Oberöftreich geheißen, geboren 
80. Mai 1423, geftorben 8. April 1461. Bel ©. H. Schubert, Peurbadh 
und Regiomontan. Erlangen 1828, S. 77. 

3 Er wurbe geboren am 6. Juni 1486 zu Königsberg in Franlen und 
Rarb auf feiner zweiten italienischen Reiſe am 6. Zuli 1476 in Rom, wo bas 
mals bie Peſt herrſchte. I. ©. Doppelmayer, biftorifche Nachricht von ben 
Nürnbergiſchen Mathematicis. 1. Theil, fol. 1—10. 
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dem griechifchen Carbinal Beflarion belannt, ber ihnen die erfte Aus: 
gabe der Ptolemäiſchen Aftronomie nad dem griechiſchen Texte anver 
traute. In dem Geburtzjahre Albrecht Dürers (1471) Tam Regie 
montan nad) Nürnberg, dem Site kunftfinniger Gewerbe, wo Etzlaub 
und Hartmann die Verfertigung von Bouffolen auf eine hohe Stufe 
boben und Peter Hele am Anfang bes 16. Jahrhunderts die erften 
Taſchenuhren mit ftählernen Rädern zuſammenſetzte. In jener bod: 
gebildeten Reichsſtadt binterließ Regiomontan eine Anzahl aftrono: 
mifcher Schüler, feinen edlen Freund Bernhard Walther (geb. 1430), 
dann Johannes Werner (geb. 1468) und Johann Schoner (geb. 1477). 
In Nürnberg follte auch 1543 das Werk des Copernicus über bie 
Bewegungen im Sonneniyitem (De Revolutionibus) gebrudt werben, 
befien erſte Abzüge dem Berfaffer nur wenige Tage vor feinem Tode 
(24. Mai) auf das Sterbebett gebracht wurden. 

Nicolaus Köppernit, geb. am 19. Februar 1473, Sohn eines 
Bürgers von Thorn und ber eblen Barbara Waiflelrode, ein Ab: 
kömmling deutſcher Eltern, 1 batte feit 1507 an der Begründung 
feiner neuen Weltanficht gearbeitet, wollte aber anfänglich, wie er in 
einem Schreiben an Bapft Paul IIL befennt, feine neue Lehre nad 
Art der pythagoräiſchen Logen nicht durch Schrift, fondern durch Ge: 
beimzeichen verbreiten. Nur auf das Drängen des Cardinals Schom: 
berg und bes Bilchofs von Chulm, Tivemann Giefe, bezwang er feine 
Abneigung gegen eine öffentliche Enthülung der Wahrheit. Wie .er 
felbft befennt, empfing er die erfte Anregung aus den Schriften bes 
Altertbums. Er wußte, daß Martianus Capella den beiden inneren 
Planeten, Venus und Merkur, eine Bewegung um die Sonne zuge 
Ichrieben, daß die Pythagoräer Heraclives und Ecphantus, ſowie der 


i Thorn wurde von beutichen Einwanberern 1232 gegründet und fiel erfl 
fieben Jahre vor Copernicus Geburt an bie polnifhe Krone. Bis zum Jahre 
1724 findet fig unter den ftäbtifhen Beamten Thorns kein einziger polnifcer 
Name und bis zum Jahre 1787 ift das Deutfche ober Lateinifche bie öffeutliche 
Sprache in Thorn geblieben. Bgl. 2%. Prowe, De Nicolai Copernici patris. 
Thoruni 1853, p. 11, 18, 20. 
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Syracuſaner Hicetad eine Achiendrehung der Erde gelehrt hatten.! Die 
beliocentrifchen Lehren des Ariftarh von Samos und Seleucus des 
Babyloniers erwähnt er dagegen eben jo wenig, wie die Anfichten bes 
Cardinal Ricolaus von Cues, 2 der zwar noch nicht die Sonne in den 
Mittelpunkt der Bewegungen rüdte, wohl aber wie die Pythagoräer 
die Erde fih um ihre Achje drehen ließ. 3 

Jedes erregbare Gemüth wird mohl nicht ohne feierlihe Stimmung 
das Buch der copernicaniſchen Offenbarungen geöffnet, nicht ohne Sieges⸗ 
gefühl es wieder geichloffen haben. Daß die Beivegungen der Sonne 
für ſcheinbare erlärt wurden, bewirkt durch die Achſendrehung und ben 
Kreisumlauf der Erbe, gab dem Weltbau eine größere Einfachheit, und 
verglichen mit der aftronomifchen Mechanik des Altertbums auch eine 
böbere Würde. Das ſeltſame Stehenbleiben und die Nüdläufe der 
Planeten verwandelten fi damit zu optifchen Berfchiebungen und 
aus regellos umbherichweifenden (Planeten) wurden kreiſende Geſtirne. 
Am beften rechtfertigte Copernicus feine Lehre wohl damit, daß man 


1 Eiche oben ©. 35 und Copernicus, de Revolutionibus, lib. I, cap. 5, 
cap. 10. Da ber große Aftronom felbft gefteht, was er dem Alterthum verdankt, 
ift es ſchwer zu begreifen, warum J. 8. Schaubach (Geſchichte ber griechiichen 
Aftronomie. Söttingen 1802, &. 475 fi.) bat beftreiten wollen, daß Eopernicus 
burch die Pythagoräer zur Entvedung feiner Wahrheiten geführt worten fei. 

2 Nicolaus, nach dem Dorfe Cues bei der Mofel in Churtrier, wo er 
1440 geboren wurbe, Eufanus genannt. J. J. Weidleri, Historia Astrono- 
mise. Wittenberg 1741, S. 297. 

I Nicolaus von Lues lehrte, daß alles Sein in Bewegung beftche (U. 
Mayer, das Stubium der Mathemalik im 15. Jahrhundert. Bayeriſche An- 
nalen für Baterlantslunde. 3. Jahrgang, 1. Hälfte, 1835, S. 200). Wie er 
fi aber bie Bewegung ber Erbe dachte, ift nicht aus feinen gebrudten Schriften, 
ſelbſt nicht au® ber berühmten Stelle De docta ignorantia, lib. II, cap. 11.. 
Paris 1514, fol. 21. erfichtlih, wo er jetoch ſchon ausſpricht, daß bie Erbe 
nit im Mittelpunkt ber Welt fchwebe, weil das Unenbliche feinen Mittelpunkt 
haben inne. Erſt F. 3. Clemens bat 1843 in Cues eine handſchriftliche Be⸗ 
merfung des Cardinals aufgefunden, aus ter ſich Mar ergiebt, daß er bie Erbe 
in 24 Stunden einmal von Df nah Wer fi um ihre Achſe bervegen ließ, 
während in berfelben Zeit der Firſternhimmel und bie Sonne ſich zweimal in 
derfelben Richtung drehten. J. %. Clemens, Giordano Bruno usb Nicolaus 
von Cuſa. Bonn 1847, S. 97 — 98. 
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durch fie allein verftehen Tonnte, warum. die rüdläufigen Bewegungen 
am ftärkften, aber auch am feltenften beim Mars, fchmächer, aber 
häufiger beim Jupiter ald beim Mars, ſchwächer und häufiger beim 
Saturn ald beim Jupiter eintreten mußten. Als einzigen finnlichen 
Beweis für feine Lehre konnte Copernicus ſich nut darauf berufen, 
daß Mars zur Zeit feiner mitternächtigen Durchgänge (Oppoſition) fehr 
bel und glänzend, bei feinen Frühaufgängen ober abendlichen Untergän- 
gen (nach und vor den Conjunctionen) als ein mattes Geftim kaum zwei⸗ 
ten Ranges erfcheine, ! fo daß offenbar feine Erdennähe und Erdenferne 
eine Beivegung um bie Sonne vermutben ließ. Doc konnten die An 
hänger des ptolemäifchen Syſtems diefe Wahrnehmung auch durch bie 
Ereentrieität der Planetenbahn und durch die Bewegung auf einem 
Epicyelus ? erllären. Auch mar. Copernicus genöthigt, indem er allen 
Planeten beliocentriiche Betvegungen verlieh, bei dem Mond, dem er 
zuerft die Verrichtungen eined Trabanten (pedissequa) angewieſen 
bat, doch wieder geocentrische Umläufe anzunehmen. 

Noch fiebzig Jahre nach Copernicus waren Zweifel an der neuen 
Mechanik des Himmels völlig verftattet. Als aber im Jahre 1609 
- Galilei nach Beichreibungen, die ihm aus Holland zulamen, wo 
feit dem 2. October 1608 Inſtrumente auögeboten wurden, „mit 
denen man entfernte Gegenftände gleichfam in größerer Nähe betrachten 
könne,“ ein Fernrohr fich verfertigt und durch feine Hilfe am 7. Januar 
1610 die Supitersmonde, die Simon Marius (Mayer aus Gunzen: 
haufen, geb. 1570) ſchon im November 1609 gefehen haben mil, 
und am 11. December 1610 die Sichelgeftalt der Venus entdedt 
batte, 3 da waren die finnlichen Beweiſe des beliocentrifchen Weltbaues 
Jedermann erreihbar. Die Supiteröwelt war ein fichtbares Modell 
ber copernicanifhen Mechanik und zugleih eine Wiederholung von 
ebgelonberten Trabantenfyftemen, die Lichtphafen der Venus bagegen 


a De revolutionibus orbium coelestium, lib. I, cap. 10. 

2 Siehe oben ©. 38, 

3 Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne. Paris 1821, tom. I, 
p. 620—622, p. 694. A. v. Humbolbt, Kosmos, Bd. 2, ©. 854, S. 3i. 
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batte fchon Copernicus ala eine Nothwendigleit feiner Anfchauungen 
borberverfündet, wenn er auch wegen der Sleinheit bes Gegenftanbes 
nicht hoffen Tonnte, daß fie jemals fidhtbar mürben. 1 Gopernicus, 
der fich nicht von ben Kreisläufen der Planeten loszuſagen vermochte, 
mußte noch einen Theil des alten Gerüftes ver ptolemätfchen Himmel, 
die ercentrifchen Bahnen mit ihren Epichelen beibehalten. Bon diefen 
befreite erſt Kepler den copernicanifchen Kosmos, indem er richtig 
abnte, daß die Marsbahn alle mathematifchen Geheimniffe der Sonnen- 
welt am beutlichften offenbaren werde. Es wurde ihm möglich, die 
Bahnen der Planeten in Ellipfen zu verwandeln und damit war der 
höchſte mathematifche Beweis für die copernicanifhen Wahrheiten 
gefunden. ? 


Geſtalt der Erbe. 


Noch ahnte Niemand., daß die Reinheit der ſphäriſchen Geftalt un: 
ferer Erde wahrnehmbar geftört fei. Wie ſchwierig es aber noch lange 
Zeit blieb, die Erfcheinungen auf einer Kugel zu erllären, fehen wir aus 
der tiefen Beftürzung der Mannichaft des Schiffes Victoria von Magal: 
bass’ Geſchwader, ala nach vollendeter mweitliher Umjegelung der Erbe 
1522 die Schiffärehnung um einen Tag binter dem Kalender zurüd- 
geblieben war und die frommen Seeleute inne wurden, daß fie an ben 
falfchen Tagen gefaltet hatten. Mit Ausnahme des venetianifchen Bot: 
fchafterd Contarini behauptete damals Jedermann am ſpaniſchen Hofe, 
daß fich ein Irrthum in die Schiffsrechnung eingefchlichen haben müffe. ? 
Bald erfannte man jedoch die Nothwendigleit einer ſolchen Erfcheinung 
und fügte fi nach Brauch und Herlommen darein, den bürgerlichen 
Tag an den Dftgrenzen des aftatiichen Seftlandes beginnen zu laflen, 
fo daß feit der Befievelung ber Philippinen den Epaniern als 


1 Copernicus, De revolutionibus, lib. I, cap. 10. 

2 J. L. €. v. Breitſchwert, Johaun Keplers Leben und Wirken. Stutte 
gart 1881, ©. 60. _ 

3 Petri Mertyris, De Orbe novo, Dec. V, cap. 7. Daß tie Araber 
den Eintritt folder Thatſachen vorausgefagt hatten, f. oben ©. 120. 
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Sonnabend galt, was die Portugiefen in dem nahen Macao als 
Eonntag feierten. 1 


Breitenbeftimmungen. 


Um die Höhenmwintel von Sonne, Mond oder Geſtirnen zu 
meſſen, befaß man noch immer die nämlichen Werkzeuge, wie Griechen 
und Araber. Auf einem Kreiöbogen 
auß Holz oder Metall beiwegte fi, an 
einem Zapfen befeftigt, als Durchmeſſer 
des Kreisbogend ein Zeiger (Alidad) 
an defien Enden Metallplätichen auf 
gerichtet und mit feinen Deffnungen 
zum Bielen verfehen waren. War von 

ben Kreisbogen nur ein Viertel in 
v N Grade und Minuten abgetheilt, jo 
ES nannte man das Inſtrument einen 
eo. Duadranten. Bejaß ein folches Inſtru⸗ 
ment einen anfehnlihen Radius, jo 
ließ fih mit ihm, fvenn es genau 
aufgeftellt ober feine Zehler dem Beobachter befannt waren, ven 
Meſſungen eine große Schärfe geben: Tycho de Brahe (1546 bis 
1601) rühmte fi) fogar, an feinen Inſtrumenten noch Sechötel von 
Bogenminuten ablefen zu fönnen. An eine Benützung des dern: 
rohres zur Verſchärfung der Meflungen dachte dagegen noch Niemand. 
Doch hatte man längft gefunden, daß Strahlen bei ihrem Durchgang 
durch unfer Quftmeer gebrochen werben, jo daß bie himmlijchen Lichter 
nicht an ihrem wahren Orte, fondern höher über dem Geſichtskreis 
geſehen werben, als fie follten. Am Horizont ift die Strahlenbrechung 
am ftärkiten, im Zenith oder zu Häupten ift fie Null. Tycho, ber 
eine Tafel zur Befeitigung diefer Fehlerquelle für fein Jahrhundert 















1 Acosta, Historia natural y moral de las Indias. Sevilla 15%, 
lib. III, cap. 25. En Macau es Domingo al mismo tiempo que en Ms» 
nila es Sabado. 
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entwarf, täufchte ſich und feine Nachfolger darin, daß er alle Höhen 
über 45° von den wahrnehmbaren Wirkungen der Strahlenbrehung 
für befreit erflärte, daher wegen dieſes Irrthums Fehler bis zu einer 
Bogenminute bei Höhentoinfeln eintreten Tonnten. ! 

Auf den ſchwankenden Schiffen ließen ſich Duadranten und Aftro: 
labien nicht befeftigen, fonbern mußten ſchwebend aufgehangen wer⸗ 
den, wodurch aber jede Genauigkeit vereitelt wurde. Man bebiente 
ſich daher mit Vorliebe eines höchſt einfachen, aber finnreihen Werk 
zeuged zur Meflung von Höhenwinkeln.? Auf einem Ellenftab 
(döche) betvegte fi ein Querholz (marteau) in Form eines Kreuzes. 
Der Beobachter näherte das Ende des Stabes dem Auge fo viel wie 
möglid), $ während er mit der Rechten das Duerholz fo weit auf dem 
Stab hinausſchob, bis fein unterer Rand den Horizont, der obere den 
Gegenſtand, deſſen Abftand vom Gefichtökreife gemeflen werben follte, 
zu berühren ſchien. Auf dem längeren Stabe waren Eintheilungen 


1 Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne. Tome I, p. 151. 
2 Balestilha im Portugieſiſchen, baculo de Santiago, balestilla, crus 

geomätrica im Spaniſchen, b&ton astronomique, arbalestrille im Franzöfl- 

fen, cross-staff im Engliſchen, Jacobſtab und Kreuzſtab im Deutſchen. 

3 Die Handgriffe beim Gebrauch des Kreuzſtabes erläutert Juan Perej 
be Moya (Tratado de Geometria practica. 
Alcala 1573, lib. XII, art. 12). Wir 
fügen zum raſcheren Verflänbniß eine Figur 
aus einer Titelzierde in dem Seeatlas von 
Ian Janſonius bei, nur legt ber kleine 
geograppifche Genius feinen Kreuzſiab zu 
niedrig an. Auch befanden ſich nicht, wie 
die Abbildung vermuthen läßt, drei Quer 
hößer gleichzeitig am dem Kreugftabe, fon- 
dern man bebiente fih bes größten zu 
Winkeln über 80°, des mittleren zu Winkeln 
wilden 10°—30° unb des tleinſten zu 
Binleln unter 10°. Bei der Meffung von 
Gonnenhöhen wurde das Auge durch far- 
bige Glãſer am Duerftabe gefügt. G. Four- 
nier, Hydrographie. Paris 1643, livr. X, 
chap. 14. 
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angebracht, an melden man den Winkel ablas, den die Stellung des 
Duerftabes angab. Mit dieſem Werkzeuge find faft alle Polhöhen 
auf hoher See von 18001750 gemeflen worden. 1 Vasco da Gama 
fond den Jacobsſtab bei arabifchen Indienfahrern in Gebraud und 
brachte ihn 1499 nad Europa, ? fo daß fchon auf der Yabrt dei 
Cabral 1500 portugiefifche Lootſen ihre Breiten mit Hilfe dieſes In 
ſtrumentes beſtimmten.s Der erfte Verſuch fiel freilich ſehr mißlich 
aus, aber mit der Zeit wurden Hand und Auge ſicher. Das neue 


1Selbſt nah Erfindung des Hadleyſchen Octanten behielt man ben Kreuz⸗ 
ſtab noch geraume Zeit im Gebrauch. (Bouguer, Trait& de Navigation, 
‚div. IV, chap. 2. Paris 1753, p. 234.) rien Metius wollte den Jacobſtab 
dadurch verbeffern, daß er der bas Querholz am Ende bes Stabes rechtwintiig 
befeftigte, dafür aber auf dem Querholz Bifirbretthen an Schnüren hin⸗ unb her⸗ 
bewegen fie. Adrianus Metius, Univ. Astronomiae brevis instit., lib. II, 
cap. 2, $. 6. Franeck 1605, p. 167. Wer fih von dem Reichthum an 
Mefwerkeugen der bamaligen Zeit Überzeugen will, findet bie befte Belehrung 
in Robert Dubley’® Arcano del Mare. Florenz 1661, lib. V, cap. 16, 
fol. 14, Fig. 60—65. Es gab auch Duadranten für zwei Beobachter, von 
denen ber eine nach dem Horizont: fah, der andere das Alidad nad; bem Geſtirn 
richtete. Bewundernswerth durch feinen Scharffinn ift ein andres Werkzeug für 
fogenannte Riüdenbeobachtungen. Der Seemann kehrte fidh von der Sonne ab, 
unb währenb er mit bem einen Schenlel des Quadranten nach dem Horizonte 
zielte, Bob er ben andern, an welchem ein Rohr angebracht war, fo weit in 
bie Höhe, bis ein Sonnenſtrahl durch das Rohr in einen Spiegel an der Spige 
beider Schenkel fiel. Die Deffnung beider Schentel gab die gefuchte Sonnenhoͤhe. 

2 Barros, Da Asia, Dec. I. Jivro IV, cap. 6. 

3 Da unferes Wiffens hier zum erftenmale der indifche Urfprung bes Kran 
flabes nachgemwiefen wird, fo berufen wir uns anf ben Brief des Echiffsarzted 
Sobann auf Cabrals Gefchwaber an König Emanuel, den A. v. Varnhagen im 
Torre bo Tombo aufgefunden hat (Historia geral do Brazil, Rio de Janeiro 
1854, Append. tom, I, p. 423). Nachdem Meiſter Iohann geklagt hat, daß bie 
Meflungen an Borb der ſchwankenden Schiffe mit ben Aftrofabien Irrthümer 
von 4—5 Graben erzeugten, fährt er fort: e otro tanto casy dygo de las ta- 
blas de la Indya (Kreuzftab) que se non pueden tomar (nämlich las alturas) 
con ellas synon con mui mucho trabejo que sy vosa alteza supiese como 
desconcertavan todos en las pulgadas veyria dello mas que del estro- 
labio porque desde lisboa ate as canarias unos de otros descoricertaran 
en muchas pulgadas, que unos disyan mas que otros tres e quetro 
pulgadas etc. Pulgadas nennt er bie Eintheilungen am Richtholz des Kreup 
ftabes. 
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Werkzeug zur Ortsbeftimmung fanb frühzeitig feinen Weg nad Nürns 
berg, und der beutiche Afteonom Johann Werner (1468—1528) gab 
1514 dort die erften Tafeln heraus, nach welchen die Winkel auf ben 
Stäben eingetheilt werben follten. ! 

Die Genauigkeit der Mefiungen zu Lande und zu Wafler blieb 
immer fehr verfchieden. Eine Reihe fehr alter aftronomifcher Orts: 
beftimmungen, der Mehrzahl nach vermutblih von Peurbach ober 
Regiomontan in Deutihland und Stalien ausgeführt, finden ſich in 
dem älteiten Drud der Alfonfinifchen Tafeln. ? Noch zu Snellius’ 
Zeiten (um 1617) waren Irrthümer felbft bis zu 10 Bogenminuten 
bei ven Breitenbeftimmungen ber beften Aftronomen zu befürdhten, 5 


1 Joannis Verneri in primum librum Geographiae Piolemaei argu- 
menta. Nurenb. 1514, annot III. 
2 Alfontii Regis Castellae Tabulae impr. Erhardus Ratdolt august, 


Anno 1480. Die beiten. Breitenbefiimmungen find 
in Wahrheit: 


Cõln 51? 0 . 2.0.2020. 500 56° 
Mainz 560° 0° 2... 2. ..650.0 
Selbronn 499 0. 02.22.49 8 
Nürnberg 49° 0°. 0.2 2000.49 27° 
Erfurt 61 0° . 2 02020.50° 58 


Ingolſtadt 49 0 . 2 2 020. 48° 47° 
Regeneburg 49 0... 0.0.49 1 


Leipzig 561? 0 2... 0.0. .51°21° 
Venedig 45° 0 2.202000. 45° 26° 
Bologna 440 300...... 44 80° 
Florenz 4310... .2 0. 8° 47 
Billa 46° 0... 02000. 46° 87° 
Judeuburg 47° 0° 220.20. 47° 10° 
Salzburg 48 0... 02. 47° 48 
Bien 48 0 000. 489 18° 
Prag 60° 0 2.2.2. 50 9 
Kom 42° 0° 41° 54°, 


3 Snellius, -Eratosthenes Batavus, de Terrae ambitus vers quantitate. 
Lugd. 1617 giebt in ber Vorrede eine Lifte ber angeblich beften Breitenbeſtim⸗ 
mungen, darunter Wien nach Peurbach unb Regiomontan lat. 48° 22°, ſtatt 
48° 13°; Nürnberg, welches lat. 49° 27° N. liegt, wurbe zu 49° 24’ von 
Regiomontan, Walther unb Werner, zu 49° 27° von Andreas Schoner, zu 
49% 26° von Tycho beftimmt; bie Breite Roms (41° 64%) fanb Regiomontan 
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doch treffen wir auch jchon jehr genaue Meflungen. Peter Bienen 
(1495—1552) fand für feinen Geburtsort Leißnigk eine Polhöhe von 
510 10‘, was mit unfern beften heutigen Starten gut übereinftimmt, und 
für Prag 509 4‘, mo der Fehler jebenfalls höchſt geringfügig ift.! 
Die fchärfften Beftimmungen in dem vorliegenden Beitraum verbanlie 
man jedoch Tyco de Brahe. Die Breite feiner Sternwarte bei 
Uranienburg beftimmte er bis auf eine halbe Minute richtig ? und die 
Breite von Prag ift in den Rudolphiniſchen Tafeln auf 509 6' an 
gegeben. Kepler beobachtete in Linz eine Polhöhe von 480 18‘, was 
nad unfern jetigen Beftimmungen um 09 1’ zu viel war. 3 

Eine ähnliche Schärfe dürfen wir bei den Beobachtungen auf 
hoher See noch nicht beanfpruchen. Bei den ſpaniſchen Seefahren 
in der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts überfteigen die Meffungen 
an Bord die Wahrheit bisweilen um zwei, ja um brei Grabe. Bea 
den britifhen Seefahrern werden aber gegen das Ende des 16. Jahr: 
hunderts die Fehler bis zu einem Grad fchon fehr felten. Bei Willen 
Barent blieben vie Irrthümer in den Grenzen von 15 bis 20 Bogen: 
minuten und von Henri Hudſon kann man fagen, daß feine An 
gaben felten fich mehr als 7 bis 8 Minuten von ber Wahrheit ent 
fernen. Bei dem gründlich gebildeten Baffin und Capitän James 
überfteigen die Irrthümer nur bin und wieder 2 bis 3 Minuten und 
Abel Tasmans Breiten find fo genau, daß feine Fehler auf Karten 
zum Handgebrauche völlig verſchwinden mürben. 5 


42° 2’, Werner 1. c. coroll. II, 41° 50°. Krauenburg in Preußen (jekt 
54° 21”) wurde von Copetnicus auf 54° 19°'/,, von Tycho 54° 29° ',, beflimmt, 
Lonbon von Wright und Bright 51° 32° (Baulskicche 51° 30° 49° angegeben. 

1 Petri Apiani, Cosmographicus liber, e. 1. 1524, p. 59. Die Prager 
Sternwarte liegt 50° 5‘ 19", wir kennen aber nicht den Stanbort, wo Apis 
nus beobachtete. 

2 Tycho hatte 565° 54° 45° gemeflen, Picard fand 1671 55° 55’ 20”, 
Picard, Voyage d’Uranibourg, fol. 17—19. Paris 1680. 

$ Tabulae Rudolphinse, ed. Keplerus. Ulmae 1627. Tabularum 
Pars I, p. 33 —36. 

4 Beke, Gerrit de Veer, p. XCII und XCV. 

5 Der Zenit George Fournier, ein früherer Seemann, geſteht jedech 
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Erbmeflungen. 
{ 


Noch immer hielt ein Theil der gelehrten Geographen an ber 
ptolemäifchen Chätung des Erbgrades von 500 Stadien feit, von 
denen 8 auf die römijche Meile gerechnet wurden, ! jo daß man 621/a 
Miglien für den Grad erhielt. Um fich der unbequemen Bruchtheile 
zu entledigen und damit die Meile der ajtronomifhen Minute ent: 
ſpreche, fette man frühzeitig ſchon den irdifchen Grab auf 480 Sta: 
dien oder 60 altrömiiche Meilen herab, von denen 4 auf die deutſche 
Meile gerechnet wurden. 2 Eine genaue Beftimmung der Längenein: 
beit wurbe faft überall vernadläffligt, ja jo ſorglos behandelte man 
Anfangs diefe Aufgabe, daß jpanijche Gelehrte oft in demſelben Buche 
161/,, 162/, und 171/, Meilen (leguas) ala Größe des Erdgrades ans 
gaben.3 Hiftorifch wichtig wurde eine genauere Ermittelung erſt, nachdem 


aufridtig, daß felbft bei ber größten Aufmerffamkeit an Bord die Breiten fich 
nur bis zu einer Fehlergrenze von 15—20 Bogenminuten beftimmen ließen. 
Hydrographie. Paris 1643, livr. XII, chap. 33. - 

. 1 &o Heinrid Loriti aus Glarus. (Glareani, de Geographia liber unus. 
Bafel 1527, cap. XII, p. 18b.), Antonio Magini (Comment. in Ptolem. 
Venet. 1596, p. 15, p. 19). Pedro de Mexia (Silva de varia lecion. 
Sevilla 1542. Tercera parte, cap. XVIII, fol. 1180). Verazzano (im Brief 
vom 8. Yuli 1524 bei Asher, Hudson the Navigator, p. 223). 

2 So ber Poſen'ſche Biſchof Joh. v. Stobnigga (Introd. in Ptholomei 
Cosmogr. Crac. 1512, fol. 6). ®Beter Martyr (de Orbe novo, Dec. V, 
cap. 7). Georg Reifh (Margaritha Philosophica, lib. VII, cap. 44; 8'/, 
Stadien des Ptolemäus = 1 Meile), Peter VBienewig (Apiani Cosmogra- 
phicus liber, s. 1. 1524, p. 33); dann Sebafttian Münfter (Cosmographia. 
Bafel 1550, lib. I, p. 12, und lib. V, p. 1065); uud ſelbſt noch Phil. Ein 
werius (Introd. in Univ. Geographiam. Amstelod. s. a. lib. I, cap. VII, 
P. ?7). 

3 Enciso, Suma de Geographia. Seville 1580, fol. 4, fol. 7b, fol. 21b, 
Der Florentiner Bespucci vechnete 16?/, Leguas auf den Grab (Vita e lettere 
di Amerigo Vespucci, ed. Bandini. Firenze 1745, p. 72). Auch Yalero, 
ber Begleiter des Magalhaks, nimmt dieſes Maß der Erbgröße in feinem Tratado 
de la esphera, cap. VII. an. (A. de Varnhagen, Examen de i’Histoire 
geographique du Bresil. Paris 1858, p. 32.) Ueber bie bamalige Ber- 
wirrung ber Längenmaße |. d’Avezac, Voyages d’Amerie Vespuce. Paris 
1858, p. 130 sq. 
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der Papft die Welt in eine. öftliche und meftliche Hälfte zwiſchen Spanien 
und. Portugal getheilt hatte. Als die Piloten der beiden Mächte auf 
dem Congreß zu Babajoz (1524) fich über die mathematifche Lage der 
Molukken verftändigen follten, ergab fi, daß die Portugiefen 70 Nie: 
lien ober 171/, Legoas auf den Grab rechneten, 1 um den öftlihen 
Abftand der Molukken kurz erfcheinen zu Iaflen, die Spanier dagegen 
eine Größe bes Erdgrades von 621/, Miglien (alfo 165/, ober 16%, 
Leguas) behaupteten. 2? Später freilich, als die Welttheilung durch 
Vergleich georbnet war, rechneten auch die Spanier wieder 17%, Le 
guas für einen Grad der größten Kreife. 3 
Bei der Sorglofigkeit über den Längenwerth der Maßeinheit war 
es ein rühmlicher Verfuh, wenn unter Ferbinand und Jſabella ver 
gelehrte Antonio de Lebrija mit Meffchnuren, denen er das Hundert: 
fache der Größe feines nadten Fußes gab, auf der fogenannten filber 
nen Straße zwifchen Meriva und Salamanca die Entfernung ber 
altrömifchen Meilenfteine und die Länge des Stabiums in em 
römifchen Theater bei Meriva zu ermitteln ſuchte. Er glaubte da— 
durch aufs Neue beftätigen zu können, daß die römische Weile 
5000mal, das Stadium aber 625mal feine Maßeinheit enthalte. ' 


1 Die Portugiefen ſelbſt blieben fich wicht treu, denn Ant. Gaload (Tratado 
dos Descobrimentos, p. 241) bemerkt, daß man in älterer Zeit 17';, Legoat, 
in neuerer (alfo feit Mitte bes 16. Jahrhunderte) 16?/, Legoas auf ben Grad rechne 

2 Siehe das Gutachten der Piloten bei Navarrete, Coleccion de Does- 
mentos, tom. 1V, p. 352. 

3 Nah Juan Perez de Moya (Tratado de Geometria practica y eepe 
culativa, lib. II, cap. 8. Alcala 1573, p. 97) enthielt die alte Caftifianiic 
Meile 5000 Baras ober Ellen. Nach Ulloa (Voyage historique. Amflet. 
1752, tom. II, p. 229) find 871 Varas = 144 Toiſen und ber Grtgre 
follte alſo 26,*° fpanifche Meilen enthalten. Die alte Seemeile ber Spaniet 
muß baher fehr verfchieden von ber Eaftilianifhen Wegmeile geweien fein; aud 
finden wir, baf ber venetianifche Geſandte Navagero am Anfang des 16. Jabr⸗ 
hunderis 5 Miglien auf bie catalanifhe und 4 Miglien auf bie aragonikk 
Meile rechnet. Andrea Navagero, Viaggio fatto in Spagne. Vinegis 
1563, cap. 3, p. 5 

4 Aelii Antonii Nebrissensis in Cosmogr. libros introduct. Parisüs 
1533, cap, VI, p. 10. 
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Dertrauen auf die Richtigkeit des ptolemäifchen Gradmaßes, nämlich 
von 62, Miglien oder 311/, Lieues, mollte um 1550 ber Franzoſe 
Drontius Finäus dadurch erweden, daß er die Größe des Erdbogens 
zwiſchen Zouloufe und Paris, melde beide Stäbte er unter dem glei- 
hen Mittagsfreife vermuthete, aus den rohen Angaben ihrer Entfer: 
nungen berechnete und die Summe durch den Breitenunterjchied theilte. ! 
Schon vor ihm rühmte ſich der Aftronom Johannes Fernelius, ben 
Abſtand zwiſchen Paris und Amiens auf der Fahrftraße aus ber Zahl 
der Radumdrehungen eines Poftwagens, die Breitenunterfchiebe beider 
Orte aber durch Sonnenhöhen gemeflen zu haben, wodurch er einen 
Längenwerth von 68,096 geometrifchen Schritten zu 5 Fuß (pieds 
du Roi) over 56,747 Toifen für einen Grab der größten Kreife 
erhielt. 2? Da der Afteonom Picard auf demfelben Bogen fpäter 
57,060 Toifen fand, jo würde fich Fernelius der Wahrheit bis auf 
0,006 genähert haben, da er uns aber völlig im Dunkeln läßt, auf 
welche Art er die Wirkung der wagrechten wie fentrechten Krümmun- 
gen der Straße aus dem Ergebniffe befeitigte, fo bat von jeher Miß⸗ 
trauen gegen bie Getwifienhaftigfeit dieſes mathematifchen Berfuches ge: 
berricht. ® 


1 Orontii Finaei de Mundi sphaera sive Cosmographia. Lutet. 1555, 
iib. V, cap. 4, p. 52. 

2 Johannis Fernelii Ambiantis Cosmotheoria. Parisiis 1528, Schol. 
cap. I, fol. 8 sq. 

I Kernelins beffimmt die Breite von Paris auf 48° 88°, alfo um 12 Mi- 
nuten zu ſüdlich. Welches Vertrauen können uns alfo feine Sonnenhöhen ein. 
flößen? Das Urtheil bes Snellius (Eratosthenes Batavus. Leyden 1617, 
cap. XI, p. 210—211), daß Fernelius nur das Ergebniß ber arabifchen Grad⸗ 
meſſung willfürli in geometrifhe Schritte ınngeivanbelt, feine Zeitgenofien 
aber burch ein Blendwerk getäufcht habe, ift daher nur allzu begründet. Auch 
Lacaille fiebt in ber annäherndnen Geuauigleit von fyernelius’ Meffung nichts 
als einen glüdlichen Zufall. (Journal histor. du Voyage fait au Cap de 
Bonne-Esp£rance. Paris 1763, p. 189.) Ein ähnliches Verfahren wie Fernel, 
aber ungleich gewiſſenhafter, beobachtete Norwood im Sabre 1685. Er maß 
mit einer Kette die Entfernung zwifchen London unb York, und fand nach Aber 
zug ber wageredhten wie fenkrechten Krümmungen bes Weges einen Abfland 
zyoifchen beiden Stäbten von 9149 Chains, Da er nad Solſtitialbeobachtungen 
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Der Ruhm, die Größe der Erde durch ein tabelfreies Verfahren 
zuerit ermittelt zu haben, gebührt dem Holländer Willebrord Snellius. 
Er maß den Erbbogen zmwifchen Bergen op Zoom und Alkmaar durch 
eine Kette von Dreieden. Sobald man nämlich die Länge der Seite 
eines Dreiecks und die Größe der beiden anfchließenden Winkel Iennt, 
laſſen fih durch eine einfache Rechnung die unbefannten Längen der 
beiden andern Seiten ermitteln. Benützt man eine diefer berechneten 
Seiten ald Grundlage eines neuen Dreiedö, fo ergeben ſich, wenn die 
Winkel gemeilen find, abermals die unbelannten Längen der beiden 
andern Seiten des neuen Dreied3 auf arithmetifchem Wege. Als Spigen 
jeiner Dreiede erwählte der Erbmefler gewöhnlich die Thürme der näd- 
ften Ortichaften oder andere befeftigte und günftig gelegene Gegenftände. 
Gleichgiltig iſt es dabei, ob die Kette der Dreiede fich genau durch einen 





a 
Snellius Triangulation zwiſchen Leuden und Souterwouda (Facſimile). t-e iſt Die gemeflen: 
Grunblinte, aus welcher die Dreiedieiten tc, ce fowie ta und ea berechnet wurden, durd 
die ſich wieder bie‘ Größe von ca ergab, welches. als Grundlinie ber beiden Dreiede diente 
deren Spigen die Thlirme der nächſten Drte berührten. 


Mittagskreis beivege oder nicht, da innerhalb einer Kette won Drei: 
ecken, wo die Größen aller Seiten und aller Winkel befannt find, 
auch der Merivianbogen und feine Größe durch Berechnung ſich ermit: 
teln laffen. Snellius bat nur eine einzige und zwar fehr Heine Drei: 
edfeite (87 rhein. Ruthen 5 Zoll) gemefjen, auch mar das Werkzeug 
zum Ableſen der Winkel (31/5 Fuß xhein. im Radius) noch nicht mit 


einen Unterfchieb der Polhöhe zwifchen heiten Städten von 29 28° (fiatt 2° 25) 
gefunden haben wollte, fo erhielt er für ben Werth eines Erbgrates 367,196 Huf 
(feet), d. b. 57,800 Toifen ober um 250 Toifen zu vie. Maupertius, Fi 
gure de la terre. Amſterdam 1738, p. VII. 








Snellius Berbienfte. 397 


einem Fernrohre verſehen. Dennoch befriedigen und die gefundenen 
Entfernungen zwiſchen den Endpunkten der trigonometrifchen Kette durch 
ihre Genauigleit. Im Jahre 1617 veröffentlichte er das Ergebniß feiner 
Arbeiten, 1 nach welchem einem Erdgrade auf dem Bogen zwiſchen Alt: 
maar (lat. 520 40° 1.) und Bergen op Zoom (lat. 510 29%) 28,500 
thein. Ruthen zulommen follten. Seine Maßeinheit verglich er gewiſſen⸗ 
baft mit einer Mehrzahl damals üblicher Längenmaße, um ihren Werth 
ſcharf auszubrüden. Es hat fi fpäter gezeigt, daß jeme 28,500 
Ruthen 55,100 Toifen entiprochen haben mürben und Snellius'Mef: 
fung um 2000 Toifen oder 57 zu kurz ausfiel. 2 Der Fehler ent: 
iprang zur Hälfte aus der ungenauen Beltimmung der Polhöhe von 
Allmaar, die wir dem wadern Manne um fo mehr nachſehen müffen, 
als auf dem Meflingbogen feines Duadranten (51, Fuß Nabius) nur 
Winkel von 3 Bogenminuten abgetheilt waren, Kleinere Größen baher 
zwiſchen den Theilungsftrihen vom Auge gefhägt werden mußten. I 
Mie verzeihlich fein Fehler ung erfcheinen muß, bemeist nichts beſſer, 
ale die Erbbogenmeflung der Jeſuiten Riccioli und Grimaldi vom 
Jahre 1654 zwiſchen Bologna, Modena, Ferrara und Ravenna, 
welche zu einem fehr ungünftigen Ergebniß führte.“ Um die Mitte 


1 Eratosthenes Batavus, de Terrae ambitus vera quantitate. Leyden. 

2 Musichendroet fand für den Erdgrad zwiſchen Allmaar und Bergen op 
Zoom 29,514 Ruthen 2 Buß 8 Zoll, tie er gleichſetzte 57,033 Toifen O Fuß 
8 Zoll; Maupertuis, Figure de la Terre. Amfterbam 1738, p. IX. 

3 &. Delambre, Histoire de !’Astronomie moderne, tom. II, p. 108. 
Die Breiten betrugen filr: 
nad Snektus nad Rusſchenbroek 


Almaar . . . 52° 40°"), 52° 38° 34 

Bergen 6. 3... . 51° 29° 51° 28° 47° 
1° 11° 30" 1° 9: 47° 
199° 47" 

Ser. ... 0 18. 


4 Niccioli’s Grunblinie war 5472'/, bolog. Fuß lang. Dennoch fand er 
für den Erdgrad bei Bologna 873,821 Fuß (pieds), alfo 62,220 Xoifen 
1 &uß, d. h. um 5000 Toiſen zu viel. Riccioli, Geographia reformata. 
Venet. 1672, lib, 1V, cap. 4, fol. 111; lib. V, cap. 27, fol. 162. ®enn auf 
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bes 17. Jahrhunderts wurde auch ein holländiſcher Erdbogen von 
dem berühmten Geographen Blaeuw mit großer Schärfe gemefien, das 
Ergebniß jener Arbeit ift aber nie veröffentlicht torben. 1 


Beftimmung der geographiſchen Längen. 


Kannte man aljo erft feit 1617 annähernd bie Größe eines Erb: 
grabes an den Mittagäkreifen, jo mar es nicht möglich, bie oftweft: 
lichen. Abftände zweier Orte aus den Entfernungen zu Lande ode 
zu Wafler (Gifjung) mit einiger Genauigfeit zu berechnen. Die Lootſen 
ſchätzten ehemals die Geſchwindigleit eines Schiff3 unter Segel nur nad 
dem Augenmaß und der Erfahrung, bis im 16. Jahrhundert die Log: 
leine zur Anwendung gelangte, ? aber aud) das Log zeigt die Schnelligkeit 
fegelnder Yahrzeuge nur ſehr unficher an, wo Meeresftrömungen ben 
- Knotenlauf bald befchleunigen, bald verzögern. Als ſich ſpaniſche und 
portugiefifche Lootfen auf dem Congreß in Badajoz und Yelves 1524 
verfammelten, zeigte es fich, wie hilflos damals die Wiflenfchaft mar, 
um die Theilungslinie der Welt zwilchen den beiten Seemädhten, 
welche nad der Bulle des PVapftes Alerander YI. vom Jahr 1494 
„370 fpanifche Meilen weitlid von den Inſeln des grünen Vorgebir: 
ges” beginnen follte, auf die Erbkugel zu übertragen. Nicht einmal 
der weltliche oder atlantifche Scheidungsbogen ließ fich wegen des 


bem Wege ber Triangulation um 1654 folche Fehler noch möglich waren, dann 
fonnte e8 nur ein Spiel bes Zufalle fein, wenn fich arabifche Afttonomen des 
Chalifen Mamun der Wahrheit bis auf einen geringeren Abſtand genähert 
bätten. 

1 Picard auf feiner Reife nach Uranienburg ſah und ſprach Blaeuw und 
fand gu feiner größten Freude, daß die Meffung bes Hollänbers mit ber 
feinigen nahezu übereinflimmtee Voyage & Uranienbourg. Paris 1680, 
fol. 2. Das ift Allee, was wir über biefe Arbeit willen. 

2 Die erfte ungweibeutige Erwähnung des Log geſchieht auf einer Reiſe 
vom Jahr 1607. Daß es jedoch bebeutend früher eingeführt wurbe, barf nicht 
bezweifelt werben. U. v. Humboldt vermuthet fogar, daß fchon auf Magalhazt’ 
Fahrt im Ianuar 1521 mit dem Log gemeffen worben fei. Kosmos, Bd. 2, 
©. 469. 
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ungenauen Ausdrucks befeftigen. 1 Auf ber andern Erbenhälfte aber 
gelangten mittelft Berechnungen der burdhfegelten Entfernungen die 
portugiefifchen Piloten zu dem Ergebniß, daß die Molukken von den 
capverdifchen Inſeln Eal und Boavifta 1370, die fpanifchen dagegen, 
daß fie 1830 öftlich Ingen; die Portugiefen rechneten 139 zu wenig, 
bie Spanier 330 zu viel! Es währte auch ziemlich lange, bis bie 
Sciffsrehnung (Giſſung) der mathematischen Wahrheit fi näherte. 
Davis, der große Entveder, irrte fih in feinen Längen zwiſchen 
England und Grönland noch um 100, 2 aber ein forgfältiger Beobachter 
wie Baffin konnte in den Seen der nordweſtlichen Durchfabrt feine 
Längen fchon bis auf 1 und 29 richtig angeben ° und Tasmans Fehler 
auf feine® großen Entdedungsfahrt (1642 —1643) zwiſchen ber 
Mauritiusinfel und Neu:Eeeland blieben in den nämlichen Grenzen. ! 

Pas mir öſtliche ober tweftliche Längen nennen, ift nichts anderes 
als der Unterfchieb zwischen den früheren ober fpäteren Mittagszeiten 
ziveter Drte. Da die Sonne in 24 Stunden alle Mittagskreiſe der 
Erde ober 360 Grade (fcheinbar) von Dft nach Weft burchläuft, fo tritt die 
Mittagszeit für alle Punkte der Erde die 150 öſtlich oder die 159 weſt⸗ 
lich von uns liegen, um eine Stunde früher ober fpäter ein. Trägt 
man eine zuverläflig gehende Uhr nach Oſten oder Weiten, fo kann 
man aud dem verfrühten ober verfpäteten Eintritt der Mittagszeiten, 
verglichen mit dem Gang der Uhr, die öftlichen oder weſtlichen Längen 
genau berechnen. Dieß wußte man feit der Zeit, wo es tragbare 
‚Uhren gab,® allein da die beiten Inſtrumente zur Zeittheilung noch um 


1 No in der Gegenwart bat biefe Streitfrage wegen der Grenzen zwiſchen 
Brafilien und franzöfiid Guayana eine flanterechtliche Bedeutung. Siehe bie 
Karte ber verfchiebenen Demarcationslinien bei A. de Varnbagen, Examen 
de l’Histoire Geogr. du Bresil. Paris 1858. 

2 Asher, Hudson the Navigator, p. CXLVIIL 

3 Thomas Rundall, Voyages towards the Nurthwest. London 1849, 
p. 114, p. 119. 

4 Siehe oben ©. 336. 

5 Gemma Friſius ſchlug ſchon um 15830 vor, bie Längen aus dem Gang 
der Uhren zu ermitteln. . 
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1650 innerhalb 24 Stunden Fehler bis zu 4 Zeitenminuten befürchten 
ließen, fo waren ſolche Werkzeuge unbrauchbar zur Ermittelung der 
geographiichen Längen. 1 Der Sanduhren bediente man fi am Borb 
der Schiffe ſchon im Mittelalter, der eriten Benützung der Taſchenuhren 
aber wird auf Barents Reife 1596 gedacht. Zur ftrengen Beftimmung 
der wahren. Zeit gebrauchte man bei Tage die Sonnenwinkel, bei 
Nacht die Sternenhöhen, wenn die geographiſche Breite am Orte der 
Beobachtung belannt war. 

Die. Berfinfterung der Sonne war ſchon von den Alten zur Er— 
mittlung der Längen empfohlen worden, da aber der Schatten: des 
Mondes auf dem Erblörper ziemlich langſam fortrüdt ober mit andern 
Worten die Sonne nit für alle Theile der Erbe zu gleicher Zeit 
verfinftert ericheint, fo fühlten fich der jchwierigen Berechnung Aſtro 
nomen wie Geographen nicht gewachſen bis auf Kepler, der zuerft bie 
Längenunterfchiede zweier Orte, von Graz und Oranienburg, auf jenem 
Wege aber noch ziemlich ungenau ermittelte. 2 

Bequemer find die Berfinfterungen des Mondes infofern, als fie 
für alle Zuſchauer auf der Erbe gleichzeitig fichtbar werden. Da aber 
dem wahren Erbichatten auf dem Körper des Mondes ein verwaſchener 
Schattenfaum (Penumbra) voraus: und nacheilt, fo waren die Be 
obachter über den Beginn, den Schluß und die Dauer der Verfinfterung 
ſtets in großer Unficherbeit. Dennoch blieben bis zur zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhundert die PVerfinfterungen de3 Mondes, von denen 
die Alten eine einzige zur Zängenbeftimmung benutzt hatten, 3 das 
beſte Mittel zur Befeftigung der oftweftlichen Abftände. Deutfche Aftro: 
nomen baben e3 zuerſt verjucht, durch vorausberechnete Kalender * und 


i Varennius, Geographia generalis, lib. III, cap. 81, prop. VIL 
Amstel. 1650, p. 649. 

2 Er fand einen Unterfchieb in Zeit von 18 Minuten ober 4° 30° im 
Bogen, flatt 2° 45°. Delambre, Hist. de l’Astronomie moderne, tam. |, 
p. 371. 

3 Siehe oben ©. 44. 

4 Regiomontans Ephemeriben, welche von 1474 — 1606 voraus berechnet 
waren, begleiteten Griftobal Colon und Vespurci in die nene Welt. Gin 
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ganz beſonders durch Vorausberechnung der Berfinfterungen des Mon: 
des die Beitimmung geographiicher Längen zu fürbern. 1 Dem Ent: 
deder Criftobal Colon gebührt der hohe Ruhm, die erften Längen 
für zwei weſtindiſche Orte aftronomifch ermittelt zu haben. 2 Waren 
auch feine Irrthümer noch bon abenteuerlicher Größe, jo find fie einem 
Seemanne doch zu verzeihen, wenn einer ber beften Schüler Regio: 
montans, ber Aftronom Merner, für Rom, mo er die Mondver⸗ 
finfterung am 18. Januar 1497 beobachtete, acht Grabe öftlichen 
Abſtandes von feiner VBaterftapt-Rürnberg fand. Bald jedoch wur⸗ 
den die Beobachtungen fchärfer. Um die Berfinfterungen des Mon: 
des am 26. September 1577 und am 15. September 1578 für 
die mathematifche Ort3beftimmung zu benußen, fendete die ſpaniſche 
Krone zwei Aftronomen nah Mexico. Dieß find nicht nur die 
eriten willenfchaftlihen Neifenden, die wir kennen, ſondern ihre Be: 
obachtungen lieferten auch die älteiten aſtronomiſchen Längenbeſtim⸗ 
mungen, welche zur Berbeflerung der Seelarten gebient haben. * Die 


Eremplar tiefes Kalenders wurbe faft mit Golb aufgerwogen, benn es koſtete 
12 Ducaten (Schubert, Peurbach und Regiomontan, S. 95). Auf Magalbare’ 
Geſchwader wurde der Kalenter des Ben Zacutb benugt. Barent bebiente ſich 
der Ephemeriden bed Scali, Baffın der Kalenter des Searle und bes Witten- 
berger Aftzonomen Origanus. 

1 Petri Apiani (Bienewitʒy) Cosmogr. liber s. 1. 1524, n. 26 60. 
enthält die Berechnung aller Verfinfterungen des Mondes in ber Zeit von 
1523 — 1570. . 

2 Aus der Monboerfinfterung am 14. September 1494 berechnete er einen 
weRlihen Abſtand der Inſel Saona an der Süboftfpige Haiti’s vom Cap San 
Bicente von 5h 30m oder 82%'/,, ber nur 59° 40° beträgt. Die Berfinfterung 
vom 29. Februar 150%, welche er den Gingebornen Jamaica's aus Regiomon⸗ 
tans Ephemeriden vorausfagte, gab ihm einen weſtlichen Abfand von Cadiz für 
feinen Lagerplag nahe an der Oftfpige Jamaica's von Th 15m ober 108°%,,, 
während er nur 70° finden burftee Navarrete, Coleccion, tom. II, p. 272. 

9 Joannis Verneri, in primi libri geogr. Ptolemaei Paraphras., cap. IV, 
annot. 2. ein unverfchuibeter Irrtum lag darin, baß er nicht römifche und 
närnberger Beobachtungen, fondern nur die von Regiomontan berechneten Zei⸗ 
ten verglih. Rom liegt long. 1° 24° OR Nürnberg. 

4 Der eine Afronom war der Geograph Yrancieco Dominguez, von bem 
wir einen Brief aus Merilo (30. December 1581) in ben Documentos 
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Tychoniſchen Beobachtungen in Uranienburg beginnen jedoch ſchon im 
Sabre 1560 und feit dieſer Zeit wurde Feine Verfinfterung bes Mondes 
in Deutfchland, Holland, England, Italien, feit Gnfienbi’3 Zeiten auch 
in Frankreich zur Ermittlung der örtlichen Zeitunterfchtede verfäumt. ! 
Bei geringen Längenabftänden erhielt man jedoch auf aſtronomiſchem 
Wege bisweilen fo handgreiflich falſche Ergebnifle, daß noch im 17. Jahr 
bundert Geographen alle aftronomifchen Längenbeftimmungen verwarfen 
und fi nur an die Gifjungen hielten. 2 Eelbft nach Erfindung bes 
Sernrohres, als man bei den Berfinfterungen den Schattenfaum (bra- 
nissement) von dem wahren Schatten (obecurit& noire) zu unter: 
fcheiven begann, verſtrich noch ein halbes Jahrhundert, bis das 


ineditos para la hist. de Espana, tom I, p. 382 befigen. Gleichzeitig beob⸗ 
achteten in Toledo Iuanelo und Alcantara; in. Mabrid Juan Lopez te Belatco; 
in Valladolid Sobrino; in Sevilla Rodrigo Zamorano. Man fand ven Beginn 
der Berfinfterung in 


1577 1578 
Toledo . . . . . 2h 12m Moe. 1h 20m Mes. 
Puebla (de 108 Angeles) Th 36m Abbe, Gh 46m Mbbe, 
Unterfhhied in Zeit . . 66 36m 6h. 34m 
„ Im Bogen . 99° 98°"). 


Für San Yuan d'Ulloa Geracruz) hatte man 1577 eine weltliche Länge von 
6h 22m in Zeit, 95° 30° im Bogen gefunten. (Garcia de Cespedes, Regi- 
miento de Navegacion. . Segunda Parte, cap. VII. Madrid 1606, tom. Il, 
fol. 189.) Da bie Stabt Mexico weftlicher Liegt ale Puebla be los Angeles, 
jo nahm man zwifchen Merico und Toledo einen Längenabſtand von 100° an, 
der in Wahrheit wur 95° 5’ beträgt. 

1 Die Berfinfterung im Jahre 1635 wurde an 14 verſchiedenen europäifcher 
Orten beobachtet. Eiue Sammlung aller Beobachtungen feit 1560 findet ſich bei 
Riccioli, Geograph. Reform. lib. VIII, cap. 17. Venet. 1672; fol. 852 sq. 

2 Bei den fpanifchen Beobachtungen vom Jahr 1577 hatte füch zwiſchen 
Madrid und Toledo ein Unterfchieb von Ob 4m in Zeit, aljo 1° im Bogen, 
ergeben (Cespedes, Regimiento de ‚Navegacion, Segunda Parte, cap. VIL 
Madrid 1606, fol. 140), während beide Städte nicht 7 Leguas entfernt Fiegen. 
Für Amferdam und London erhielt man einmal 8° 30‘, das andberemal 6° X. 
(In Wahrheit 4° 59°, alfo das Mittel jener beiden Beobachtungen) Den Je⸗ 
fuiten Fournier beflärkten biefe Beiſpiele in ber Anficht, daß man feiner am 
Mondverfinfterungen berechneten Länge Vertrauen fchenten dürfe (Hydrogrs- 
pbie, livr. XII, chap. 26. Paris 1643, fol. 593 sq.) 
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Geheimniß offenbar wurde, wie man die Verfinſterungen unſeres Tra⸗ 
banten zur ſcharfen Ermittlung der geographiſchen Längen zu gebrauchen 
habe. Aus den ziemlich reichen Beobachtungen des 16. Jahrhunderts konn⸗ 
ten nur Aſtronomen von höchſter kritiſcher Befähigung die verfehlten Be⸗ 
obachtungen von den geſunden ausſondern. Dieß geſchah mit Meiſter⸗ 
ſchaft von Kepler. Beobachtungen der Mondverfinſterung des Jahres 
1560 gewährten ihm einen Längenunterſchied zwiſchen Löwen und Wien 
bon 110 45',. der bis auf 6 Bogenminuten richtig ift. Für Alkmaar 
und Wandsbeck bet Hamburg hatte die aſtronomiſche Beobachtung 
einen Unterjchied in Zeit von 18 Minuten ergeben, Kepler verbefierte 
ihn auf 21 Minuten (5° 15%), fo daß er fih in der Länge nur um 
00 3° täuſchte: London war mit Prag durch die Monpverfinfterung 
vom Jahr 1605 verknüpft worden, bie einen Abſtand von 54 Minuten 
in Beit oder von 130 30° im Bogen gewährte, was um 0% 51’ zu wenig 
war. Endlich befaß Kepler eine Danziger Beobachtung ber Wonbver: 
finfterung vom jahre 1621, die er mit feiner eigenen in Linz ver: 
gleichen lonnte und die ihm einen Unterfchied in den. Längen von 
40 30° geliefert hatte oder 00 9° zu viel. Die Kepler'ſchen Orts⸗ 
beitimmungen 1 waren baher die höchiten Kleinode der mathematifchen 
Erdkunde bis zu den großen Berfchärfungen. in ber zweiten Hälfte bes 
17. Sahrbunderts. 

Aber nicht blos ber verfinfterte, auch ber fchattenfreie Mond kann 
zum Bergleich der verfchievenen örtlichen Zeiten, aljo zu Längenbeftim- 
mungen dienen, fo oft er fichtbar it. Der Mond bewegt fi von 
Weit nad Dft am geftirnten Himmel und lehrt nach Ablauf von nicht 
ganz 273/, Tagen, nachdem er 360% durchlaufen bat, zu deniſelben 
Stan zurüd, von dem er ausgegangen war. Sein tägliches Vor: 
rüden gegen Dften entſpricht alſo etwa einem Winkel von mehr als 
13°, feine ftündliche Bewegung einem Winkel von mehr ala 00 32° 1/n. 
Wenn man alfo nad der wahren Zeit einer Sternwarte auf etliche 
Jahre von drei Stunden zu drei Stunden vorausberechnet, über melche 


i Keplerus, Tabulae Rudolphinase, cap. XVI, fol. 37. 
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oder an welchen Geftirnen vorüber der Mont feinen Weg nehmen muß, 
fo wird ein. Beobachter an einem weit nad) Weften ober Dften entlegenen 
Drt zu jeder Zeit aus den vorher berechneten Abftänden des Mondes 
von beftimmten Sternen ermitteln fönnen, wie viel Uhr es zur Zeit 
feiner Beobachtung an ber entlegenen Sternwarte ift und ivenn er 
felbft die Tageszeit feines Beobachtungsortes aus den Stern: ober 
Sonnenhöhen findet, fo geben ihm die Zeitunterfchiede die öſtliche oder 
weftlihe Länge feines Ortes von ber entfernten Sternwarte. Die 
ſchärfſten Vergleiche der örtlihen wahren Zeiten mwürbe man aber 
erhalten, jo oft der Mond einen hellen Stern mit feinem Körper bebeit 
(Deeultation). Ein deutfcher Aſtronom, Werner, fchlug 1514 zuerft 
bie jebt am meiſten gebräuchlihe Art der LZängeherniittlung durch 
Mondabftände vor. 1 Bei dieſem Berfahren Tann auch die Sonne wie 
ein Firftern dienen. Zwar beſitzt auch fie eine feheinbare Bewegung 
ba fih aber der Drt am Himmel, den fie zu einer gegebenen Zeit 
inne bat, vorausberechnen läßt, fo find auch die Abftände bes Mondes 
bon der Sonne zur Ermittlung der geographifchen Längen brauchbar, 
ja bisweilen den Sternenabftänden vorzuziehen. Aber nicht blos die 
Sonne, fondern felbit die Planeten können in ihren Abftänden vom 
Monde wie Firfterne betrachtet werben, voraudgefeht immer, daß man 
genau ihren Gang vorausberechnet hat. Die fpanijche, Die nieder: 
länbifche, die franzöſiſche Regierung hatten die größten Summen als 
Belohnung ausgejchrieben für denjenigen, welcher ein Verfahren ent: 
bede, um die Längen auch nur bis gu zwei Grab annähernd zu 
ermitteln. Ein Arzt Johann Baptift Morin legte 1634 dem Garbinal 
Richelieu ala eine neue Entdeckung die Benügung der Mondabftände 
vor, ?2 aber die Sachverſtändigen verwarfen feine Vorfchläge als um 
ausführbar. Wir faben, daß der Mond im Mittel ſich 09 32° 


1 Vernerus, Argumente in primum libr. geogr. Cl. Ptolomaei. 
Nüruberg 1514, cap. IV, annot, VIII; nad ihm that basfelbe Magini, Com- 
mentar. et annot. in Claud. Ptol. Cosmogr. Venet. 1596, p. 23. 

2 Morin, Astronomia restituta, complectens IX Partes hactenus 
optatae Scientiae Longitudinum. Paris 1657. 
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Bogenminuten in der Stunde bewegt, alfo 1 Bogenminute in 2 Beit- 
minuten, die einem halben irbifchen Längengrad entfprechen. Die 
damaligen Inſtrumente, die man zu den Winkelmeilungen hätte an: 
wenden können, ließen Fehler von 5 bi8 10 Bogenminuten, alſo von 
215 Längengraben befürdten. Der Mond bewegt fi auch mit 
fehr ungleichen Geſchwindigkeiten, nämlich zwiſchen 11 und 15 Grad 
in 24 Stunden und bie beiten Mondtafeln, die man befaß, bie Ty: 
chonifchen, gaben den Drt bes Mondes bisweilen um 8 Bogenminuten 
fehlerhaft an, was einen andern Irrthum von 4 geogr. Graben nad) 
fich ziehen fonnte. 1 Mehr noch als alles dieß beunruhigte die 
Aftronomen 'ihre Unkenntniß der Entfernung des Mondes von der Erbe 
oder die Wirkung feiner PBarallare. 2 Der Himmel ift nach einem 
Schönen Gleichniß Sir John Herfcheld ein Zifferblatt, die Geftirne die 
Stunden: und Minutenftriche, der Mond der Zeiger auf biefem Ziffer: 
blatt, aber der Zeiger ift uns viel näher als das Zifferblatt und nur 
wenn wir und durch Beredhnung in den Mittelpuntt der Erbe hinein: 
verjegen, vermögen wir zu entfeheiben, melde Ziffer der Zeiger jener 
himmliſchen Uhr wirklich bedeckt. Die Wirkung der Parallare ift 

1 Lange vor Morin verfuchte der berühmte Sarmiento, welcher ben See- 
weg aus ber Südſee ins atlantifhe Meer fand (f. oben S. 269), mit tem 
Ereuzſtab aus Mondabſtänden die Länge ter Infel Afcenfion zu ermitteln unb 
erhielt 39 weſtlichen Abftand von Cadiz, ftatt Laß er mindeftens 8° hätte finden 
folen. (Pedro Sarmiento de Gamböa. Viage al Estrecho de Magallanes, 
Madrid 1768, p. 308.) 

2 Ye nachdem der Mond der Erbe näher ober ferner ſteht, ändert ſich Die hori⸗ 
zontale Barallare zwiſchen ven Grenzen von 53° zu 62°. Die Tafeln ver Mond⸗ 
parallaren, welche Morin (1. c. p. 42) empfahl, fetten bie Grenze zwifchen 58° 89.‘ 
(Balbmefler des Montes 15° 4°) und 63° 41 (Halbmeſſer 16‘ 21°) feſt, aber 
er gefteht aufrichtig, daß ſehr abweichende Tafeln damals im Umlauf waren. 
In einer Dentihrift von Lalande (Histoire de l’Academie des Sciences. 
Ao 1752. Paris 1756, p. 86) findet man eine Zafel ber verfchiebenen Parall- 


aren des Mondes von Ptolemäus und Alphons dem Weifen bis auf Euler 
zufammtengeftellt. Die äußerften Angaben finb die von 


Repler Longomontanus 
Große. 60° 58° 67’ 6°. 
Kleine . 54° 41° 51' 20”. 


3 Wenn der Kreis ACB uns einen Durchſchnitt ber Erbe am Aequator 
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am größten, wenn ber Mond am Horizont erfcheint, und fie hört 
gänzlich auf, wenn er zu Häupten ober im Zenith des Beobachters 
ftebt. Hätte man daher bei den Abftänden des Mondes feine par: 
allattifche Bewegung gänzlich vernachläfligt, fo mußten fich die Fehler 
der Zängenberechnung bis ins Abenteuerliche fteigern.1 Ehe man allo 


vorftellt, fo wirb ein Beobachter in A das Centrum bes Mondes den Stem 7. 
ein anberer Beobachter in B es ben Stern a bebedien ſehen, während ber Beobachter 
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im Mittelpunkt der Erbe C allein wahrnimmt, daß das Centrum bes Mondet 
ben Stern 4 wirllich bebedt. Der Winkel CLA zeigt uns die Wirkung ber 
Monbparallare am Orte A, ber Winkel CLB die Wirkung ber Parallare am 
Orte B. 

1 &o widerfuhr es Vespucci an ter Küfte Venezuela's in ber Nacht vom 
23. — 24. Wuguft 1499. (Vita e Lettere di Amerigo Vespucci, ed. Ban- 
dini. Firenze 1745, p. 71.) Er fanb in ben Ephemeriden des Regiomon- 
tan, dag in Ulm zwifchen 12 Uhr und 1 Uhr m jener Nacht eine Conjunctien 
bes Mondes nnd Mars flatifinden follte Als der Monb 7'/, Uhr in Br 
nezuela aufging, ſtand Mars fchon etwas mehr als 1 Grab öſtlich. Hätte Bet 
pucci bie Wirkung der Donbparallare berädficdhtigt, fo würbe er gefunden haben, 
daß er fih in Zeit 5 bis 5'/, Stunden weftlih von Ulm befand, wie es in 
ber Zhat ber Kal war. Statt deſſen berechnete er 829%, weſtliche Lünge 
von Cadiz ober 16° zu viel. Dieß iſt bie älteſte bis jetzt gefannte ger- 
graphifche Länge, die durch Monbabflände ermittelt wurbe. Im peinigende 
Ungewißheit gerietb Anbres de San Martin, ber aſtronomiſche Begleiter bet 
Magalhads, als er vor Rio de Janeiro eine Conjunction des Jupiter mit dem 
Monde am 16. December 1519 7 Uhr 15 Minuten Abends eintreten ſah, di 
nach dem Kalender des Ben Zacuth in Sevilla erſt am.17. December 1 Uhr 
10 Minuten Mittags ftattfinden follte, woraus fich ein Unterfchieb ber wahren 
Zeit von 27 Stunden 55 Minuten ober eine weftlihe Länge von 269°, ar 
geben hätte. (Herrera, Hist. de las Indias Occidentales Dec. II, libro IV, 
cap. 10. Madrid 17265, tom. II, p. 104.) Der wadere Aftronom über 
zeugte ſich daher von der Unbrauchbarkeit feines Kalenders. Etwas glücllicher 
war Willem Barent, der am 24. Sanuar 1597 in dem Behouden Huys (Cie 
bafen) auf Novaja Semlja eine Supitersconjunction angeblid um 6 Uht 
Morgens "eintreten ſah, die nach ben Ephemeriden des Scali für Venedig um 
1 Uhr nah Mitternacht ftattfinden follte, woraus er auf 75° Sftlichen Abſtand 
feines Ortes von Venedig ſchloß, um 15°", zu viel. Hätte er bie 1582 in 
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durch dieſes Verfahren zu brauchbaren Ergebniſſen gelangen konnte, mußte 
Hadley ein Handinſtrument erfinden, mit dem ſich Winkel bis zur Ge⸗ 
nauigkeit einer Bogenminute meſſen ließen, Lacaille mußte die Entfer⸗ 
nung des Mondes beftimmen und Tobias Mayer ſeine berühmten Mond⸗ 
tafeln berechnen, ſo daß vor 1760 die Mondabſtände für irdiſche Orts⸗ 
beſtimmungen ſich nicht benutzen ließen. Mittlerweile ſuchte man ſich noch 
auf eine andere Art zu helfen, bei der wenigſtens die gefürchteten Mond⸗ 
parallaxen und die Wirkung der Strahlenbrechung unſchädlich wurden. 

Es iſt eine Folge ſeiner eigenen öſtlichen Bewegung, daß der 
Mond jeden Tag etwa 48 Minuten ſpäter als am vorherigen durch den 
Mittagskreis eines Ortes geht. Vertheilt man dieſe 48 Minuten über 
die 360 Längengrade der Erde, fo ergibt ſich für einen jeden eine Ber: 
aögerung von 8 Zeitjecunden. Kennt man aus dem Almanad) genau 
die wahre Zeit eines Monddurdhganges für einen beftimmten Ort, fo 
Tann man aus der Beichleunigung oder Verzögerung des Monddurch⸗ 
ganges an einem ziveiten Ort deſſen öftlihen oder meftlihen Abftand 
ermitteln. Drontius Finäus batte deßhalb um 1550 vorgefchlagen, 
die Mondburchgänge für den Parifer Mittagskreis genau im Voraus 
zu berechnen. ! Baffin ift der einzige Seemann, der dieſes Verfahren 
und einmal fogar mit großem Glüd anwendete.? 


Benedig erfhienenen Ephemeriden des Antonio Magini benugt, mo bie Eon- 
junction auf 12 Uhr 41 Minuten angegeben war, und bie parallactifchen Wir- 
kungen berüdfichtigt, fo würde das Ergebniß befriedigend ausgefallen fein. Die 
find die drei älteften Längenermittlungen aus Monbabfländen. Waren fie aud 
verfräbt, fo machen fie doch den Beobachtern feine Unehre. 

1 De Mundi Sphaere. Paris 1555, lib. V, cap. 3, p. 49b. 

2 Das erfiemal (1612) lag er längere Zeit in einem Fiord ber grön- 
ländifhen Weſtküſte lat. 65° 20° (richtiger lat. 65° 38%. Dort fand er am 
9. Juli aus ber wahren Zeit des Monddurchganges einen Längenabftand von 
London, der 60° 30° betragen follte, während er nur 53° bätte finden 
dürfen. Drei Jahre fpäter wiederholte er die Uebung in ber Hubfonefiraße 
bei Brolen Boint, wo fein Schiff feſt zwilhen Cie lag. Nachdem er am 
21. Juni eine Mittagelinie gezogen und tie Breite bes Ortes 63° 40° gefunden 
hatte, gelang es ihm am nächſten Tage, bie Zeit bes Monddurchganges burch 
eine Sonnenböhe zu ermitteln. Der Monddurchgang, ber in London 4 Uhr 
54 Minuten 30 Secunden ftattgefunben hatte, trat in der Hubfoneflraße um 
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| Gemälde der Erde. 


Die Meifterfchaft in der bilvlichen Darftellung der Erboberflädk 
muß im „14 und 15. Jahrhunberte den ſeefahrenden Völlkern des 
Mittelmeeres, vorzüglich den Italienern; in der erſten Hälfte des 
16. Jahrhunderts, ihren Schülern, den portugieſiſchen und ſpaniſchen 
Lootſen, zuerkannt werden. Um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
begann die Herrſchaft der deutſchen Kartenzeichner, die am Schluß 
jenes Jahrhunderts von den Niederländern verdrängt wurden, deren 
Blüthe das 17. Jahrhundert ausfüllt. Die Verfertigung von Ge— 
mälden ber Erde Tann nur bei Völfern gebeihen, wo gewiſſe bar 
ſtellende Künfte eine höhere Ausbildung erreicht haben. Es ift allo 
fein Zufall, daß die Meifterfchaft in der Kartenzeidhnung mit dem 
“ Auftreten und der Herrfchaft italienischer, deutſcher und nieberlän: 
diſcher Malerihulen zufammenfällt. Die Vorzüglichleit deuticher Eid 
gemälde verdanken wir daher der hohen Stufe, auf welche der Holz 
ſchnitt und Kupferfüch duch Albrecht Dürer, einem Schüler Wohl: 
gemuths, gehoben worden war. Daher konnte auch in Deutjchlant 
allein die erfte in Holz gefchnittene Ausgabe Ptolemäifcher Karten 
ericheinen. 1 Die Fertigkeit der bilvlichen Darftellung fihert aber noch 
nit einem Volle die Meifterfchaft in der Kartenzeichnung, ſondern 
e3 muß ſich zu ihr auch bie Ueberlegenheit in den mathematischen 
Wiſſenſchaften gefellen. Das 16. Jahrhundert war die Zeit unfrer großen 


5 Uhr 4 Minuten 52 Secunden ein. Der Mond hatte an jenem Tage ct 
Öftfiche Bewegung von 12° 88’ oder in Zeit Oh 50' 25° 20. Baffın 
rechnete daraus 74° 5° weftlichen Abſtand von London, ein Ergebniß, meldet 
fh nah Sir Edward William Parry der Wahrheit bis auf einen Grad nähert. 
(S. Baffın bei Rundall, Voyages towards the North- West, p. 117 sq.) 
Doch war diefe Schärfe nur ein Gefchent des Zufall, denn weber befaßen tx 
damaligen Mondtafeln die erforderliche Schärfe, noch konnte Baffın feine örtliche 
Zeit, wegen ber Wefractionen unb ber lingenauigleit ber Inftrumente, genau 
beflimmen. . 

1 Im 16. und noch im 17. Jahrhundert find allein beutfche und nieter 
länbifche, fehr felten italienifche, fo gut wie gar nicht franzöfifcke und engliſche 
Drude von Reiſewerlen mit Holzichnitten verziert. 
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Aftronomen und mit Kepler am Beginn des 17. erreichte bie beutfche 
Erdkunde ihren höchſten Glanz, um auf lange Seit völlig zu erlöfchen. 

Deutiche Mathematiter wagten zuerft bei der Webertragung von 
Rugelflähen in die Ebene (Projectionsarten) die Vorbilder bes 
Altertbums zu verbeflern. Johann Stöffler aus Juſtingen (Oberamt 
Münfingen, 1472 + 1530) und nad ihm der Nürnberger Johann 
Werner führten nach Anleitungen des Hipparch das ftereographiiche 
Gradnetz ein. ? Beliebt blieb auch lange Zeit im 16. Jahrhundert 
eine anonyme Entwerfungsart des Peter Bienewik zur Darftellung 
beider Halblugeln in der Form eines Eirundes oder Ballona mit ge 
raden, gleich abftändigen Breiter, und elliptifchen, gleich abſtändigen 
Mittagskreifen, die Sebaftian Cabot zu feiner berühmten Weltkarte 
benugt bat.? Weit ‚höher an Werth ftehen jeboch zwei Erfindungen 
des Gerhard Kaufmann (Mercator), feinem Geburtsort Rüpelmünde 
nach ein Belgier (geb. 5. März 1512, geft. 30. November 1594), ber 
aber durch bie Gunft bed Herzogs von Jülich angezogen, nach Deutich: 
land auswanderte und in Duisburg fich anfiebelte. I Er und nicht 
Deligle lehrte zuerst, wie wahrheitsgetreu Erbflächen ber gemäßigten 
Bone auf die Ebene ich Übertragen laflen, wenn man fie wie die Flächen 
eines Kegel behandelt, den man ſich unter zwei Polhöhen durch die 
Kugel geftoßen denkt, die Mittagsfreife ſodann als gerabe Linien, bie 
Breitenkreife als Curven ausgebrüdt werden. 4 Noch fcharffinniger ift 
feine nach ihm benannte Projection, welche die Kugel zur Walze umwan⸗ 
delt, fo daß fih Meridiane wie Parallelen rechtwinkelig ſchneiden, derart 
jedoch, daß die Abſtände der letzteren vom Aequator nach den Polen 
genau in dem Verhältniß wachſen, als die Abſtände der Mittagskreiſe 


1 Vernerus, de quatuor aliis planis terrarum orbis descript. libellus 
Propos. IV. und d’Avezac, coup d'oeil histor. sur la projection des 
Cartes. Bulletin de la Soc. de Gcogr. Avril et Mai. 1863, p. 307. 

2 D’Avezaec, 1. c. p. 312. 

3 Gualterius Ghimmius, Vits Gerardi Mercatoris, in Mercators Atlae. 
Duisburgi 1598. 

4 D’Avegac (1. c. p. 318) feht die erſte Anwendung biefer verfeinerten 
conifchen Brojection in das Jahr 1554. 

Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 24 
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auf der Kugel ſich vermindern. Durch dieſes Verfahren entfernt ſich 
zwar das Bild mit den zunehmenden Breiten immer mehr von ben 
wahren Größenverhältnifien, aber doch wieder in einem fo genaum 
Fortichritt, daß alle Küftene, Fluß⸗ oder Gebirgslinien ihre wahre 
Richtung behalten und innerhalb zweier Breitenkreife alle Entfernungen 
unter ſich übereinftimmen. Die Mercatoröprojection wurde zuerft auf 
der berühmten Weltkarte von 1569 ! gebraucht und ift feit der Hitte 
des 17. Jahrhunderts für Seelarten ausſchließlich angewendet worden, 
doch beburfte es länger als ein Jahrhundert, ehe die Schifffahrer den 
Nuten der neuen Erfindung einjahen. 2 Endlich erfann Poſtell (geb. 
1510 zu Barenton, Normandie) 1581 für nördliche und ſüdliche Halb: 
Zugelbilber ein kreisförmiges Netz, deſſen Mittelpunkt der Pol einnimmt, 
von bem die Mittagdlinien fpeichenartig in gleichen Abſtänden aus 
Iaufen, während die Breitengrabe concentrifche Kreife bilden, ein flere® 
graphiſch⸗polarer Entwurf, der noch jekt für die Darftellung von Cir⸗ 
cumpolarräumen fich empfieblt.3_ Man mar alfo in diefer Zeit mit ben 
wichtigften Projectionsweijen bereit belannt, die zwar noch verfeinert, 
aber durch neue Erfindungen nicht vermehrt werben konnten. Cbenio 
wußte man fo gut mie jeßt für jeden gegebenen Erbraum bie did 
lichfte Projectionsart, das heißt diejenige, welche die Kugelform am 
wenigften entitellte,. auszumäblen, 4 

Die Kartenfammlungen jener Zeit beitanden meiſtens aus 
Ausgaben des Ptolemäus, von denen im 15. Jahrhundert 5, 
fämmtlih in Stalien, im 16. Jahrhundert dagegen 21 und zwar 
wicht "weniger als 16 deutihe (9 in Bafel, 4 in Coln, 3 in 

1 Abgebrudt im Heinen Maßſtabe bei Lelewel (Göogr. du moyen-äge 
Bruxelles, tom. ].). | 

2 Noch in Ian Ianfonius „See⸗Atlas“ ift eine beträchtliche Anzahl ter 
Karten ohne Gradnetz nach ben Compaßroſen gezeichnet, andere mit Compaß⸗ 
rofen und Breitengraben, noch andere in walzenförmiger Auflöfung, aber ohne 
wachſende Breitenabflände und nur ein Theil mit Mercatorprojection. 

3 D’Avezac, l. c. p. 321. 

4 George Fournier, Hydrographie, lib. XIV, cap. 32—34. Paris 
1643, fol. 675 sq. Varennius, Geogr. generalis, lib. III, cap. 32. prop. VI. 
Amstel. 1650, p. 717. 
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Straßburg) ! erfchienen. Anfangs begnügte man fi), Karten nad) ben 
Ortöbeftimmungen des Alerandrinerd zu entiverfen, feit 1513 aber füg⸗ 
ten Jakob Aeßler und Georg Uebelin einen Atlas neuer Karten hinzu. 
Ein Blick auf die Leiftungen unferer Nachbarn wird ung am beften bes 
lebren, worin die Neberlegenheit der deutſchen Meifter beitand. Ptolemäus 
hatte, wie wir ſchon oft erinnerten, die große Achſe des Mittelmeeres auf 
62 Längengrabe ftatt 410 41° beftimmt? und dadurch Europa eine bedauer⸗ 
liche Verzerrung erlitten, die auf die Achſenſtellung ber apenninifchen 
Halbinfel nothwendig zurüdiwirten mußte. Diefen Fehler ließen die Ita⸗ 
liener unverbefiert und er verunftaltete Die vorzäglichften Karten ihrer 
Heimath, wie bie des. Piemontejen Jacopo Caftaldo von 1543, bei . 
bem man namentlidy bie Darſtellung ber balmatinifchen Küſte wegen 
ihrer Naturtvahrheit bewundern muß.“ Sein Nachfolger Girolamo 
Ruscelli (1561) ſank noch tiefer in die ptolemätfchen Irrthümer zurüd. 
Auf feinen Karten beträgt der Fehler bei den Breiten im Mittel 00 47‘, 4 
bei den Längen der Halbinfel wächst er aber bis zu einer Summe 
von 60 21.5 Grüundliche Verbeflerungen wurden erſt von Magini 
eingeführt, bei vefien Breiten der mittlere Fehler auf 00 19° (mit einem 
Marimum von 09 47’ für Palermo) und bei defien Längen ex ebenfalls 
auf 09 19° (mit einem Marimum von 00 51° für Rom) berabfintt. ® 


1 Siehe die Lifte ber Ptolemäilhen Ausgaben bei Lelemel (Oéogr. au 
moyen-äge. Bruxelles 1852, tom. II, p. 207). 

2 Siehe oben ©. 50. 

3 Siehe feine Karte bei Ortelius (Theatrum orbis terrar.). Zwiſchen 
Nizza long. 28° 80° und Otranto Jong. 42° 20° nimmt er 13° 50° Ratt 11° 14° 
Abſtand an. Benedig (long. 34° 5°) weiht von Rom (35° 55% um 1° 50° 
gegen Dften zurück, während bie Länge beider Städte nur wenige Minnten 
verſchieden ift. 

4 Der Fehler ergiebt ſich aus ben fünf wichtigen Ortsbeflimmungen von 
Nizza, Dtranto, Benebig, Rom, Florenz und Neapel. Höcfter Fehler: 
Otranto 19 25°. 

5 Espositioni di Girolamo Ruscelli con XXXVI nuove Tavole. Ve- 
netia 1561. Nizza long. 28° 5°; Otranto long. 45° 40°; Abſtand bei Rue⸗ 
celli 17° 85°; in Wahrheit 11° 14°. 

6 Diefes Ergebnif gründet fi anf die Karten zu Maginis Piolemaens 
Venetiis 1596, mir VBenligung der neun Pofitionen: Mailand, Genua, Pifa, 
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Zwiſchen Nizza und Otranto nahm aber auch er noch einen ofttveftlichen 
Abſtand von 140 1/, ftatt 119 14’ an und er felbft mußte befennen, 
daß die Karten Italiens, die Mercator in Duisburg verfertigt Bette, 
den italienifchen überlegen waren. ! 

Eben fo weit blieben die Franzoſen zurüd. Auf der Karte des 
Sean Solivet von 1560, ie fie Ortelius veröffentlichte, finden wir 
einen mittleren Irrthum bei den Breiten von 00 45‘ (mit einem Magı: 
mum von 10 38°, Marfeille) und bei den Längen von 10 25° mit 
einem Marimum von 30 49°, ? 

Die erften neuern Karten von England lieferte Humfrieb Lhuyd 
aus Denbygh 1569. Dann folgten die Arbeiten von Earton (1575), 
Cambden (F 1623) und Speed.3 Spanten wurde in verjüngter Ge 
ftalt von Pedro de Medina, 1560, Südamerika von Diego Mendez 
Merilo und Weftindien 1579 von einem Unbelannten, 4 Portugal 
1560 von Hernando Alvaro Secco gezeichnet. Schweden behielt Tange 
Zeit die Berunftaltung, die ibm Dlaus Magnus gegeben hatte und 
noch auf einer anonymen Karte von 1567 burdhichnitt der Polarkreis 
30 fchivedifche Meilen nördlich von Upfala das Land. Biel fchärfer 


Bologna, Florenz, Benedig, Rom, Neapel, Palermo. Die Längenfehler be 
zieben fi) auf ben Meridian von Bologna. 

1 Antonius Maginus Patavinus, Novae Geographicae Tabulae. Ve- 
net. 1596, tom. II, p. 102b. Nos vero per dimensionem in Mercatoris 
Italia circino factam, quam ceteris praestare judicamus longitu- 
dinem invenimus mill. 720 fere. Mercator batte Nizza long. 29° unt 
. Dtranto 43° (Abftand 149) verlegt. Magini blieb bei long. 27°',, für Ni 
und long. 42° für Otranto, alfo 14%, ftatt 11° 14° Abſtand. 

2 Zu Grunbe liegen tie zwölf Ortsbeftimmungen: Amiens, Avignon, 
Borbeaur, Breſt, Havre, Lyon, Marfeille, Nancy, Orleans, Paris, Toulouſe, 
Berbun. Die Längen find auf den Meridian von Breft bezogen worden. Am 
hochſten fteigt der Irrihum zwiſchen Breft und Verdun, ber bei Jolivet 13° 40%, 
in Wahrheit 9° 51° beträgt. Der mittlere Fehler der Franzofen darf nicht mit 
dem mittleren Fehler der Italiener verglichen werben, weil bie itafienifchen Lün- 
gen auf einen mittleren, die franzöfifchen auf einen Grenzmeridian bezogen wurben. 

3 Die Karten von Lhuyb finden fich bei Ortelius und in ben Mercalor 
Allas des Hondins. Hondius gab auch 1610 den Atlas von Speeb beranf. 
Vaugondy, Essai sur l’Histoire de la Geographie. Paris 1755. p. 176. 

4 Ym Thestrum Orbis von Ortelins. 
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wurden die Umriſſe ver Halbinfel von den englifchen und holländiſchen 
Norboftfahrern beftimmt, aber die erften genaueren Karten entivarf 
erit Adrian Veno für Guftab Adolph (1613), die 1626 „ber Vater 
der ſchwediſchen Geographie,” Andrea Buraeud (geb. 1571) noch 
weſentlich verbeflerte. 1 Die ältefte Karte von Rußland von Herber: 
ftein aus dem Jahr 1549 wurde durch Jenkinſon ? vielfach berichtigt, 
deſſen Darftellungen felbft Mercator nicht gebührend zu würbigen mußte. 

Bergleihen wir damit die Leiftungen unferer Geograpben, To 
finden wir noch geringe Vorzüge bei Sebaftian Münfter aus Baſel, 
einem Schüler Stöfflers, obgleich feine Breiten fchon fehr genau find. 3 
Bor ihm hatte aber Peter Bienetvig im Jahre 1524 feine Tafeln für 
Längen und Breiten veröffentlicht, bie zur Entwerfung von beutfchen 
Karten DOrtöbeftimmungen von ftaunenswerther Genauigleit gewährten. 4 
Nirgende gab es damals eine größere Anzahl von Kartenzeichnern 
als in Deutichland. Bis auf bie Grafichaft Waldeck beſaß jedes 


i Vaugondy, Hist. de la Géogr., p. 205. 

2 Ueber Herberftein und Ienlinfon |. oben &. 287, ©. 292. 

3 Auf der. Karte von Deutfchland in Sebaftian Münfters Cosmogra- 
pbise universalis libri VI. Basiliae 1550, finden wir folgende Breiten: 
Ein 519 20° (Fehler: 0° 24%); Bafel 47° 85° (Fehler: 0° 2); Straßburg 
48° 35°‘ (Fehler: 0° 0°); Mainz 50° 5’ (Fehler: 0° 5%; Wien 489 0° (Fehler: 
0° 13°); Prag 50° 5° Fehler: 0° 0%). Die Fehler wachen bei Stäbten, bie 
von feiner Heimath weit entfernt lagen, 3. B.: Bremen 54° 10° (Fehler: 
1° 5°); Hamburg 55° 20° (Kehle: 1° 47%). Seine Karte in ohne Mittagäfreife, 
die oftweftlihen Abflände zwifchen Baſel und Wien übertreffen aber bie cor- 
reeten Maße um ein volles Drittel. 

4 Da ſelbſt die Breiten nur weniger Städte mathematifch beflimmt waren, 
fo ift es ſchwer zu erflären, woher bie Kartenzeichner ihre Ortshinde fchöpften. 
Es entftand jeboch nach Einführung der Poſten eine Literatur fir Etrafenbefchrei- 
bung. So gab Daniel Wintenberger „Churf. Särfcher Poftbereiter” in Dres» 
den 1557 „ein naw Reyſe Büchlein“ heraus, in welchem man bie Entfernungen 
aller Poſtſtationen von Dresven bis lipfala, Bergen, Kralau, Hermannftabt, 
Mailand, Genua und Madrid angegeben findet. ine ähnliche Hilfe gewährte 
Georg Mahyrs Wegblichlein der firnembften Wege (Augsburg 1625), welches 
fi von Liithauen Über Europa bis Portugal erftredt. Spätere Kartenzeichner 
tonnten Dartin Zeillers Reißbuch und Beſchreibung (Straßburg 1632) wenig. 
ftens für Deutfchland benuten. Leider fehlt bei biefen Hilfsmitteln bie Angabe 
ber Himmelsrichtung. 
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Reichsgebiet feinen Geographen, und einzelne Blätter zeigen uns don 
eine Correctheit, wie fie anderwärts faum ein Jahrhundert fpäter m 
reicht wurde. Die Karte der Markgraffchaft Brandenburg von Kammer: 
meifter (Samerarius), Profeflor an der Univerfität Frankfurt a. d. 
Oder, fette durch ihre Treue Gerhard Mercator in ſolches Erſtaunen, 
daß er nicht? an ihr zu ändern wagte. Als höchſtes Meifterivert aber 
ericheint und bie Karte Unter: und Oberbayerns von Daniel Keller oder 
Kellermeifter (Cellarius) aus Eifenberg im Altenburgifchen, welche nad 
dem großen Atlas von Philipp Bienewitz entworfen wurde, 1 auf de 
namentlich bie Bewãſſerung der ſüddeutſchen Hochebene fo gelungen dar: 
geftellt ift, daß dieſes Bild unendlich höher fteht, als das entſpre 
chende Blatt in Mercators Kartenjammlung. Einen höheren Ran 
müflen auch mir ber Karte von Preußen zuertennen, die Caſpar 
Henneberger,. Paftor in Mühlbaufen (bei Eylau) 1584 zeichnete, nicht 
blos wegen ihrer befriebigenden mathematifchen Berhältniffe, ſondern 
noch viel mehr wegen der Treue ber Küftenlinien und dem lebendigen 
Bild der netartigen Bewäſſerung, jo baß fie ein unübertroffenes Meiſter 
ftüd bis ing 18. Jahrhundert blieb. ? Fleiß und Sauberkeit laſſen 
fih auch an der Karte der Sinfel Rügen, von €. Lubin rühmen.’ © 
war daher nicht fchiwer, aus ‚jo viel trefflichen Einzelnarbeiten cin 
Bild des Ganzen anzufertigen, wie wir e8 bei Mercator finden. Wenn 


i Cellarius,. Speculum totius Germaniae, Antw. 1575, bei Gerard 
de Jode, fol. XIX. Darauf liegt Füßen lat. 47% 82° flatt 47° 34°, um 
Cham lat. 49° 10° flatt 49° 18°. Der Abfland von Süb nah Nord ift daber 
bis auf 0° 1° richtig, bie Breiten aber um 2° bie 8 zu ſüdlich. Zwiſchen 
Augsburg bis Paſſau findet mau auf der Karte einen Abfland von 2° 31‘, was 
der Wahrheit bis auf 0° 4’ ober */,, entfpricht. Der Atlas bes Apianns von 
24 Blättern (herausgegeben vou Petrus Weinerus s. 1. 8. a.), beren Holztafeln jekt 
noch im Eonfervatorium ber Lönigl. Armee in München aufbewahrt werden, berufte 
zum Theil anf geometrifchen Aufnahmen und barf als der erfte Berfuch topographi⸗ 
ſcher Karten bezeichnet werben. v. Sybow in Peterm. Geogr. Mitth. 1857. G. 73. 

2 Ein Abdrud davoı im Theatrum bes Ortelius. Antwerpen 1584. Hauber, 
Siftorie der Land-Eharten. Um 1724, &. 102, erklärt fie noch für beſſer alt 
alle fpäteren. 

3 Im Mercator Atlas, ed. Hondius 1628, fol. 501. 
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bei Peter Bienewitz 1524 noch ein mittlerer Fehler bei den Breiten 
deuticher Orte von 16°, bei den Längen von 19 7’ ftörend wirkte, 
fo ſinkt bei Mercator 1595 der Breitenfebler fchon auf 8’ %,, der 
Zängenfehler auf 14'2/, herab. 1 

Es war ein großes wifienfchaftliches Wagniß, ſchon im 16. Jahr⸗ 
hundert die mathematische Ortsbeſtimmung bei der bilbliden Dar⸗ 
ftellung ber Länder wieder einzuführen. Nur eine unreife Erforſchung 
der geſchichtlichen Wahrheit bat aber gegen bie Deutfchen den Vorwurf 
erheben können, daß fie Durch Auffrifchung der falfchen alerandrinifchen 
Weltgemälde die fcheinbar getreueren SKüftenlarten mittellänbifcher 
Lootſen verbrängt und der Erblunde jene geivonnenen Schäße ent: 
zogen hätten. Als die Deutfchen den Weg einfchlugen, auf dem ihnen 
alle Völker gefolgt find, beſaßen fie bereits Meifterfchaft genug, um 
die Irrthümer der ptolemätichen Ortöbeftimmung zu verbeflern. Kein 
Erdraum war im 16. Jahrhundert und lange nachher befler gefannt 
und getzeuer bargeftellt worden, als Deutichland. ? Am Beginn bes 


1 Diefes Ergebniß ift durch ben Vergleich folgender 19 Buntte, bezogen auf 
den Meridian von Aachen, gewonnen worben? Wachen, Bafel, Cöln, Ulm, 
Soblenz, Frankfurt a. M., Prag, Ingolftabt, Regensburg, Münden, Wien, 
Leipzig, Dresden, Braunſchweig, Lübel, Bremen, Hamburg, Berlin, Stettin. 
Marimum des Breitenfehlere bei Apian 0° 56° (Lübed), bei Mercator 0° 29° 
(Samburg); ber Längen bei Apian 2° 26° (Wien) und bei Mercator 1° 12° 
(ebenfalls Wien). Diefe Febler laſſen fich vergleihen mit ben frangöfifchen, 
weil fie auf einen Orenzmeribiau bezogen worben find. Zn günfligeren Er⸗ 
gebniffen mußte Lelewel gelangen, weil er die Längenabflände nach bem centralen 
Meridien von Nürnberg berechnete, der für Aptan günftiger gewählt if, ale 
für Mercator. (Epilogue, p. 206.) Er findet nämlich 

bei Apian bei Nercator in Wahrheit 
Straßburg weſtliche Yinge . . . 8° 80° 8° 28° 8° 24° 
Mainz " "PM BIER) 8° 169) 


Um 0.0. 50° - 1° 5 1° 5° 
Ingolftabt öftiche Fänge ... 46 25° 19° 
Wittenberg „ "0. . 29 10° 1° 57° 1? 35° 
Stettin " "0.0.65 0 8° 55° 8° 91° 
Bien ” 6° 48° 6° 10° 5° 18° 


mittlerer Fehler des Bienewit or 88; mittlerer Fehler des Mercator 0° 17°. 
2 Lelewel, der in ben vier Bänden feiner Kartenkunde bee Mittelalters 
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17, Jahrhundert? aber gelang es Kepler, nicht blos Breiten, ſondern 
auch Längen nad aſtronomiſchen Beobachtungen feftzuftellen. ! Er 
feßte den Abftand zwiſchen Cöln und Danzig auf 50 Minuten in Zeit 
feft oder um 00 48’ im Bogen zu groß. ? Bei dem Abftand zwiſchen 
Straßburg und Wien aber ließ er nur noch einen Fehler 09 22' 30" 
im Bogen übrig. $ So genau kannte man aljo damals ſchon im 
Norden wie im Süben die oftweftlihe Ausdehnung unferer Heimath! 
Als die Kepler'ſchen Arbeiten erfchienen, gab es aber in Deutfchland 
fein Landkartengewerbe mehr. Wohl traten noch einzelne Meiſter auf, 


nichts getban bat ale Ptolemäus zu erniebrigen und bie Deutſchen wegen ber 
Auferwedung ber aleganbrinifchen Geographie zu ſchmähen, ift in einer fpäteren 
Arbeit, nachdem er fich beffer unterrichtet hatte, ſelbſt der Lobredner ber Ber 
folgten geworben, benn er fagt von Deutfchland: Aucun pays de l’ancien 
monde, & cette Epoque et longtemps après, n’etait mienx constitue dabs 
son ensemble sur la carte göographique: parce que les g&ographes d’Alle- 
magne en recommandant leur maltre Piol&mee et pr&chant sa docirine, 
se virent abandonne par leur maitre et furent forc&s de pratiquer la honne 
theorie. Epilogue de la Geogr. du moyen-äge. Bruxelles 1857, p. 206. 
1 Für den Abſtand zwiſchen Paris und Uranienburg haben wir folgente 
Angaben: 
. in Beit 
Kepler ... . 40 Din. 0 Sec. 
Longomontan (geb. 1562) . 49 „ 20 „ 
Boular . . 2x... „ 9, 
Niccioli (geb. 1598) . . . 5 „ 36 „ 
Picard . .. . 2 „ 10 „ 
Bicarb beftimmte. die Länge bereits nach gImmerfionen und Emerſionen ter 
Jupiterstrabanten. In Wahrheit beträgt ber Abſtand Oh 41m D6sec. So 
nahe fam Kepler der Wahrheit mit unvolllommenen Mitteln! 
2 Rudolphiniſche Tafeln, a. a. DO. Zwiſchen Cöln und Bremen nimmt er 
8 Minuien in Zeit an ftatt 7 Min. 24 Sec, oder 0° 8° 58° im Bogen zu groß; 
zwifchen Bremen unb Hamburg feht er 4 Min. in Zeit flatt 4 Min. 38 Exr. 
ober 0° 9° 29° im Bogen zu kurz; zwiſchen Hamburg und Danzig 38 Min. 
ſtatt * Min, 47 Sec. oder 0°.48° 7° im Bogen zu groß. 
in Beit Fehler im Bogen 
Bon Straßburg bie Augsburg 13m zu groß 0° 5° 
„Augsburg, in . 4m „0 7 
„ Linz „Ben . 6m „ Hein 09 35° 
Summe 33m; zu Hein 0° 22° 
Der wahre Abftand zwifchen Straßburg und Wien beträgt in Zeit 34% 30”. 
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wie Johann Meyer aus Hufum, der im Dienfte des Königs von Däne: 
mark 1650 feine gepriefenen 30 Karten von Schleswig herausgab, 1 
aber längft ſchon hatte ſich die darftellende Erdkunde von Deutichland 
binweg nad Belgien und Holland gezogen und es trat für die Geo: 
graphie in unferem Baterlande eine Tobeserftarrung ein, bie exit im 18. 
Jahrhundert mit dem Auftreten Homanns allmählig zu weichen begann. ? 

Nach den Niederlanden war die Kunft der barftellenven Erdkunde 
durch Mercator und feinen Freund Abraham Dertel (Drtelius) aus 
Antwerpen, einem Ablömmling beuticher Auswanderer, verlegt wor: 
den, doch beftanden die Verdienſte bes letzteren hauptſächlich nur in 
fleißigem Sammeln von Karten und in ihrer glüdlihen Auswahl. 
Auch Mercators Tritifche Schärfe bewährte fih nur in ben Erbräumen, 
die gut gefannt waren, jenfeit3 diefer Grenze ließ er feiner Phantafte 
alle Zügel ſchießen. Geographiſche Märchen benutzte er zur Darftellung 
von Rordpolargebieten. Afrila füllte er aus mit ptol@gäifchen Orts⸗ 
namen, unter bie er, ohne fie zu verftehen, Stoffe aus der Karte 
der Pizigani 3 Bineinmifchte. In dem unbelannten Afien, jenfeitö der 
neuen Entdedungen, warf er die ptolemätfche Ortslunde und die Bilder 
durcheinander, die Fra Mauro von Marco Polo's Fahrten entworfen 
hatte. 4 Er litt alfo beftig unter der Schwäche aller früheren Kar⸗ 
tenzeichner, daß er ohne Kenntniß der geographiſchen Sunonymil 
Gleichbedeutendes verbielfältigte, weil es doppelt benannt ober ver: 
fchieden gezeichnet worden war. Für unfern Welttheil find feine Ges 
mälbe faft bis zum Ende des 17. Jahrhunderts unübertroffen geblieben. 
Ein Laie, der zum erftenmal vor Mercatord Europa tritt, wird zwar 
eriennen, daß die Glieverungen biejes Feſtlandes nicht fo getreu und 
zierlih wie auf den heutigen Sartenbildern ausgeführt find, aber er 
wird im Bau des Ganzen den Grundfehler nicht oder doch erft fehr 
ipät entdeden. Mercator hatte mie alle beſſern Geographen des 


I Vougondy, Histoire de la Geographie, p. 166. 
2 Hauber, Gefchichte der Landlarten. S. 25. 

3 Siehe oben S. 169. 

4 Siche oben S. 1%. 
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16. Jahrhunderts das richtige Gefühl, daß Ptolemäus die große Achſe des 
Mittelmeeres von Gibraltar bis Alerandrette viel zu meit gegen Dfien 
binausgerüdt habe, er milderte baher auf feiner Weltkarte von 1569 den 
Fehler auf 520, oder um bie Halftẽ dund ihm folgte darin getreulich Abra 
bam Drtelius, ohne daß der eine wie der andre bafür einen befiern Ge 
währsmann als Abulfeva gehabt hätte, deſſen Geographie Wilhelm Po: 
ftell 1561 zuerſt benutt hatte. 1 Bis zum Schluß des 17. Jahrhunderte 
wagte man Feine kräftigeren Verkürzungen an der großen Achſe des 
Mittelmeeres, ? obgleich Kepler mit Hilfe einer in Soimbra beobachteten 
Monbverfinfterung den Abftand Liffabons von Conſtantinopel bis auf 
20 52° 1, im Bogen richtig anzugeben vermochte. 3 

Nach Mercators Tode (1595) gingen feine Kupferplatten in den 
Beſitz von Jodocus Honbius (geb. 1563, + 1611) über, der den Atlas 
des großen Meifterd nicht ſowohl verbefierte als erweiterte. Nah 
Jodocus' Tode (1611) erbte fein Sohn Heinrich die Platten und das 
Geſchäft. Aud Petrus Plancius und Wagner (Aurigarius, 1586), bie 
früher auftraten, gehörten noch zur Schule Mercatord. Seit 1636 
gab Jan Janſſon feinen großen Atlas heraus, ber 1653 ſchon auf 
fech8 große Foliobände und 451 Karten angewachſen war. Seine 
Gegner auf dem Markte waren Willen Janſſon Blaeum (geb. 1571, 
f 1638) und feine Söhne Jan und Cornelig, die es 1655 bis auf 
372 Karten gebracht hatten. * Da die barftellende Geographie ein 
Gewerbe geworden war unb die geftochenen Platten ald großartige 
Vermögen in den Familien vererbten, fo wurden die Namen ber 
bezahlten Künftler nicht mehr genannt, mit Ausnahme vielleicht des 
jpäteren De Witt und bes originellen Nicolaus Bifcher, mit benen 


1 Siebe oben S. 145. 

? Nur Nicolaus Viſcher (Piscator) wagt es, die Lüngenachfe des Diittelmeeres 
auf 48° zu kürzen. 

3 Er beſtimmt in den Rudolphiniſchen Zafeln den Abftand beider Stätte 
auf 2 St. 54 Min.; in Wahrheit beträgt er 2 St. 82 Min. 80 Sec. ober im 
Bogen 38° 7’ 35". Zwiſchen Liffabon und Wien jet Kepler (Ih 42=) 
25° 80° ftatt 25° 31° 21°. Der Fehler beträgt daher nur 0° 1’ 21”. 

{ Lelewel, Epilogue, p. 222. 
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die niederländifche Schule auf immer verfiel. 1 Seit die Holländer in 
Dftafien und in Amerila fich feſtgeſetzt hatten, auch die Südſee öfter 
befuchten, wurde die gegenfeitige Lage der Welttbeile, ſowie die Aus 
dehnung des Ylüffigen und Trodenen genauer- angegeben wie früber. 
Nur bei Afrika blieben die Fehler unverbeflert. Wie Cabot, ? Ortelius 
und Mercator den oftweltlichen Leibesumfang dieſes Feſtlandes zwiſchen 
dem grünen Vorgebirge und dem Oſthorne Dſchard Hafun auf 81—82P 
ftatt auf 699 feitgefebt hatten, fo finden wir ihn felbft noch bei Vifcher. 
Um fo rafcher verbeflerten fich die aftatiichen Längen. Ortelius batte 
noch zwiſchen Alerandrette in Syrien und dem Oftrande von Nipon 
2100 angenommen, Wercator diefen Fehler auf 1770 verringert, bei 
Viſcher finden wir einen Abſtand von 1100, der alfo nur um 5° noch 
zu groß war. Mißlicher ftand es mit Norbamerifa, denn vom Oft: 
rande Neufundlands bis Cap Mendorino läßt Bifcher das Yeltland 
auf 969 anwachſen ftatt auf 71—729. Die größte oftweftliche An: 
ſchwellung Südamerikas feßten die Holländer zwifchen Cap St. Augu- 
ftin und die Helenafpite bei Guayaquil, wo fie einen Längenunter: 
ſchied von 450 30° annahmen, der nur um einen Grab zu Kein ift. 
Den atlantiihen Abftand Amerilas von der alten Welt Tannten fie 
im günftigften Falle nur bis auf 3 und 40, 3 der fehler aber fteigerte 
fih in dem Raum zwiſchen dem Cap der Guten Hoffnung und Cap 
Horn bis auf 140 (100° ftatt 86°). 4 

Wie heutigen Tages herrſchte auch früher Feine Eintracht in 
der Befeftigung des erften Mittagskreiſes. Mercator legte ihn über 

ı Die Bifcherfche Anſtalt erbte zunächſt 1621 ein Nicolaus Viſcher, beffen 
Sohn Nicolaus feit 1664 eine große Eleganz in den Stichen einführte. (Joh. 
G. Liebkneclit, 'Elementa Geographiae generalis. Francf. 1712, p. 49.) 

? Auf Sebaftian Cabots Karte in Jomarde Monuments de la Géogr. 


No. 66 bat Cabo Verde long. 1°, Cap Guardafana long. 84°. 
3 Nach Biicher rebucirt auf weſtliche Längen von Ferro, liegt 


Cap Horn . . .. = long. 58° W. fatt 60° 0° 
Bauama - . . 2... = „ 6° „  „ 61° 3% 
Nr . 2. 2. 2.2. = „ 88 „ „ 8° 16 


Oſtrand von Neufuntlan = „ 28° „ u 85°. 
4 Auf der antarctiihen Kircumpolarlarte in Jan Janſſons GSer- Atlas. 
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Zwiſchen Nizza und Otranto nahm aber auch er noch einen oſtweſtlichen 
Abſtand von 1401, ftatt 110 14’ an und er ſelbſt mußte befennen, 
daß die Karten Italiens, die Mercator in Duisburg verfertigt hatte, 
den italienifchen überlegen waren. ! 

Eben fo weit blieben die Franzoſen zurüd. Auf der Karte des 
Sean Jolivet von 1560, wie fie Ortelius veröffentlichte, finden wir 
einen mittleren Syerthbum bei den Breiten von 00 45' (mit einem Map: 
mum von 10 98‘ Marjeille) und bei den Längen von 10 25° mit 
einem Maximum bon 30 49°, ? 

Die erften neuern Karten von England lieferte Humfried Lhuyd 
aus Denbygh 1569. Dann folgten die Arbeiten von Earton (1575), 
Cambden (F 1623) und Speed.? Spanten wurbe in verjüngter &e 
ftalt von Pedro de Mebina, 1560, Südamerila von Diego Mende, 
Mexiko und Weftindien 1579 von einem Unbelannten, * Portugal 
1560 von Hernando Alvaro Seecco gezeichnet. Schweden behielt lange 
Zeit die Berunftaltung, die ihm Olaus Magnus gegeben hatte und 
noch auf einer anonymen Karte von 1567 durchichnitt der Polarfreie 
30 ſchwediſche Meilen nördlich von Upfala das Land. Biel fchärfer 


Bologna, Florenz, Benedig, Rom, Neapel, Palermo. Die Längenfehler be⸗ 
zieben fich auf den Meridian von Bologna. 

1 Antonius Maginus Patavinus, Novae Geographicae Tabulae. Ve- 
net. 1596, tom. JI, p. 102b. Nos vero per dimensionem in Mereatoris 
Italia circino factam, quam ceteris praestare judicamus longitu- 
dinem invenimus mill. 720 ſere. Mercator batte Nizza long. 29° unt 
. Otranto 43° (Abftand 14°) verlegt. Magini blieb bei long. 27°'/, für Nizza 
und long. 42° für Otranto, alfo 149%, ftatt 119 14° Abſtand. 

2 Zu Grunde liegen tie zwölf Ortebefiimmungen: Amiens, oignon, 
Borbeaur, Breſt, Havre, Son, Marjeille, Nancy, Orleans, Paris, Toulouſe, 
Verdun. Die Längen find auf ben Meridian von Breft bezogen worden. Am 
höchſten fleigt der Irrthum zwifhen Breſt und Verdun, ber bei Jolivet 13° 40°, 
in Wahrheit 9° 51° beträgt. Der mittlere Fehler der Franzofen darf nicht mit 
dem mittleren Fehler ber Italiener verglichen werben, weil tie itafienifchen Län- 
gen auf einen mittleren, die franzöfifchen auf einen Grenzmerivian bezogen wurden. 

3 Die Karten von Lhuyd finden fi) bei Ortelius und in dem Mercalor 
Atlas des Hondins. Hondius gab auch 1610 den Atlas von Speeb heraus. 
Vaugondy, Essai sur l’Histoire de la Geographie. Paris 1755. p. 176. 

4 Ym Theatram Orbis von Ortelins. . 
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wurden bie Umrifje ver Halbinfel von den engliſchen und holländiſchen 
Norboftfahrern beftimmt, aber die eriten genaueren Karten entiwarf 
erit Adrian Veno für Guſtav Adolph (1613), die 1626 „der Vater 
ber fchwebifchen Geographie," Andreas Buraeus (geb. 1571) nod 
weſentlich verbeflerte. 1 Die ältefte Karte von Rußland von Herber: 
ftein aus dem Jahr 1549 wurde durch Senkinfon ? vielfach berichtigt, 
defien Darftellungen felbft Mercator nicht gebührend zu würdigen wußte. 

Vergleichen wir damit die Leiftungen unferer Geographen, fo 
finden wir noch geringe Vorzüge bei Sebaftian Münfter aus Baſel, 
einem Schüler Stöfflers, obgleich feine Breiten fchon fehr genau find. 3 
Bor ihm hatte aber Peter Bienewig im Jahre 1524 feine Tafeln für 
Längen und Breiten veröffentlicht, die zur Enttverfung von beutichen 
Karten Ortöbeftimmungen von ftaunenswerther Genauigkeit gewährten. * 
Nirgends gab ed damals eine größere Anzahl von Sartenzeichnern 
als in Deutfchland. Bis auf die Grafichaft Waldeck beſaß jedes 


1 Vaugondy, Hist. de la Géogr., p. 205. 

2 Weber Herberftein und Senlinfon f. oben &. 287, ©. 292. 

3 Auf der Karte von Deutfchland in Sebaſtian Münftere Cosmogra- 
pbiae universalis libri VI. Basiliae 1550, finden wir folgende Breiten: 
Cbin 51° 20° (Fehler: 0° 24%; Bafel 479 85° (fehler: 0% 2); Strakburg 
48° 35° (Fehler: 0° 0°); Mainz 50° 5’ (Fehler: 0° 5%; Wien 48° 0° (Fehler: 
0° 13%), Prag 50° 5° Fehler: 0° 0%. Die Fehler wachſen bei Stäbten, bie 
von feiner Heimath weit entfernt lagen, 3. B.: Bremen 54° 10° (fehler: 
1° 5°); Hamburg 55° 20° (Fehler: 19 47%). Seine Karte ift ohne Mittagekreife, 
die oſtweſtlichen Abftände zwiſchen Bafel und Wien übertreffen aber bie cor- 
recten Maße um ein volles Drittel. 

4 Da felbft die Breiten nur weniger Stäbte mathematifch beflimmt waren, 
fo ift e8 ſchwer zu erflären, woher bie Kartenzeichner ihre Ortskunde fchöpften. 
Es entfand jedoch nad Einführung ber Poſten eine Literatur für Straßenbeſchrei⸗ 
bung. So gab Daniel Wintenberger „Churf. Särfcher Poftbereiter” in Dres 
den 1567 „ein nam Reyſe Büchlein“ heraus, in welchem man bie Entfernungen 
aller Poftftationen von Drespen bis Upfala, Bergen, Kralau, Hermannſtadt, 
Mailand, Genua und Mabrib angegeben findet. Cine ähnliche Hilfe gewährte 
Georg Mayrs Wegbilchlein der fürnembften Wege (Augeburg 1625), welches 
fi von Litthauen über Europa bis Portugal erfiredt. Spätere Kartenzeichner 
tonnten Martin Zeillere Reißbuch und Beichreibung (Straßburg 1632) wenig- 
fiens für Deutfchlanb benugen. Leider fehlt bei tiefen Hilfsmitteln bie Angabe 
rer Himmelsrichtung. 


3893 Bergmeflungen. Snelius und Blancanus. 


Semlja.! Acofta, der viermal die Sierra von Pariacaca in den Anden 
gekreuzt und dort jedesmal von dem Soroché ober dem peruaniſchen 
Hoöhenſchwindel überfallen worden war, verficherte,; daß neben den ame: 
rifanifchen Gebirgen die ſpaniſchen Nevados, die Pyrenäen und die Alpen 
„sie Häufer neben Thürmen” ericheinen würben. ? Zu gerechteren Ber: 
gleichen Tonnte man nur gelangen, menn man fich zu Höbenmeflun 
gen entſchloß. inzelne Berfuche diefer Art fanden wohl ftatt, 
aber es fehlte an einem bequemen Verfahren und zu großen Täu: 
chungen mußte es führen, wenn Snellius, aus den Entfernungen, 
innerhalb welcher der Bullan von Teneriffa und der Aetna über 
den Seehorizont auftauchen, ſenkrechte Erhebungen von 27,000 fir 
den einen und von 25,416 Fuß rhein. für den andern berechnen 
wollte, 4 

Unter dem Wenigen, was in diefer Zeit über die Veränderungen 
an der Erboberfläche gefchrieben wurde, kam das Beſte aus Leonarbe 
da Bincis Feder. Der große Künftler lehrt uns an den Verſteine 
sungen von Seepflanzen und Schalthieren auf Bergeshöhen einen ehe 
maligen Meeresboden erfennen, ber, urſprünglich flach und eben, fih 
gehoben babe, big er von Flüſſen gefurdht, die Furchen zu Thä— 
lern erweitert und durch die Berftörung der Tagemwafler freiftebende 
Berge von Hochebenen losgeldöst wurden. Er nöthigt uns, in den 

1 Nachdem man nämlich erfahren hatte, daß die Berge dieſer Inſel böber 
jeien al® der Bolfchai Kamen. Stephan Bourrougb (1556) bei Hakluyt, Navi- 
gations and Discoveries, tom. I, fol. 280. 

2 Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib. IIl, cap. 9; 
Sevilla 1590, p. 143. 

3 So giebt Acofta a. a. O. (lib. IV, cap. 6) die Höhe des zuderbut- 
förmigen Cerro von Potofi auf 1624 Varas cher 4872 fpan. Fuß über der 
angrenzenden Ebene an. Die befte Meffung aus jener Zeit ift die bes Iefniten 
Blancanus, ber von Parma aus mit dioptrifchen Meßwerhzeugen eine Hök 
von 804 Paſſus (& 5 bologn. Fuß) für ten Monte Baldo am Gartafer er 
mittelte. Blancanus, Sphaera mundi. Bonon. 1620, pars III, p. 9. 

4 Snellias, Eratostbenes Batavus, Leyben 1617, p. 257 — 263. Für 
die Wirkung der Strahlenbrechung zog er einen vollen Grab ab, mit dem du- 
ſatze: quod tamen nimium sit. Der Bic von Teyde liegt 11,480 F. (pieds), 
der Aetua 10,200 F. iiber ter See. 
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abgeichliffenen Geſchieben und Geröllen die Kräfte ehemaliger Wildwaſſer 
zu verehrten, die ftufenartig an den Abhängen als Reſte ehemaliger Fluß⸗ 
beiten zurüdgeblieben find. Er führt und an die Mündungen ber 
Flüffe und zeigt uns, wie fie mit ihrem feinen Echlamm Ufergewächſe 
und Geethiere umhüllen, um fie entiveber zu verfteinern oder Abdrüde 
von ihnen aufzubewahren, über welche fich dann Schichten auf Schichten 
abjegen, die jpäter aus dem Meere fteigen und deren Blätterrichtung 
fihtbar wird in den uerfchnitten, melde Bäche und Flüfle durch ihr 
Gefälle in -fie hineingerifien haben. 1 Leonardo da Vinci (1452 bis 
1519) ftebt mit ſolchen Anfchauungen völlig vereinfamt in feiner Zeit 
und erft zwei Jahrhunderte nach ihm hören mir eine ähnliche Sprache 
bei Steno und Leibnif wieder. Vulkane reizten jchon vielfach die Wiß⸗ 
begierde. So beftieg der Statthalter der Molullen, Antad Galvad, den 
Gunong Api Ternates, ? von dem die Portugiefen glaubten, er müfle 
aus der Eee gehoben mworben fein, weil fie an den Kratermänben 
beim Nachgraben Meereögebilbe erlannt haben wollen. In der neuen 
Welt holte Yrancisco Montafio, ein Begleiter des Cortes, 1519 aus 
dem Krater deö Popocatepetl Schwefelitufen ? und in die Hölle des 
Maſſaya von Nicaragua ließ ein fpanifcher Mönch, Fray Blas de 
Gaftillo, 1538 fi an Ketten hinab und wagte fih bis an den Rand 
des Lavaſchlauches im Strater, wo fein gieriges Auge in den brodelnden 
Maſſen geichmolgene Metalle zu erkennen glaubte. * Der aufmerkſame 
Acofta unterfchieb zuerft zwiſchen thätigen und erlofchenen feuer: 
bergen, welche lehtere, wie er fi) ausbrüdt, nad Erihöpfung aller 


1 Venturi, Essai sur les ouvrages “Physico-mathematiques de Leo- 
nard de Vinci. $. 5 und 6. Paris 1797, p. 12—14. 

2 Tratado dos Descobrimentos ed. Bethune p. 119. 

9 Prescott, Conquest. of Mexice, lib. Ill, cap. 8. New-York 1846. 
tom. II, p. 48. 

4 Der Beridt diefer Unternehmung findet fi) bei Ovieto, ber im Sabre 
1529 ſelbſt 5is zum Kraterrand ber Hölle gelangte und ejne getreue Beſchrei⸗ 
bung von dem Bullan gegeben hat. (Hist. general y natural de las Indias, 
lib. XLII, cap. 5-10. Madrid 1855, tom. IV, fol. 67—92, unb bie beleh⸗ 
renden Abbildungen, Lam. J. und II.) 
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Auswurfsftoffe zur Rube zurüdgelehrt waren. 1 Der Ausbruch des Aema 
vom 1. bis 12. Mai 1537 war in die Zeit gefallen, wo Sebaftian 
Münfter ſich mit der Erdkunde zu befchäftigen begann und bei der 
Beichreibung feines Kraters Ienkte er zuerft die Aufmerkfamtleit auf bie 
Veränderungen, welche ver Berg erlitten hatte, ſeit er von Strabo 
geichildert worden war. Münfter bekannte ſich zu der uralten Anfıdt, 
daß die Erbe eine feurige Kugel geweſen fei, deren noch fchmelzflüfliges 
innere einigen Verkehr mit der erhärteten Oberfläche, wie durch den 
Hella auf Island und den Aetna auf Eicilien, fi erhalten habe? 
Den erften Verſuch einer vullanifchen Drisfunde verdanten wir be 
gegen dem Holländer Varennius. Er kennt nicht nur bie beiden 
großen Feuerberge Staliens und den Hecla Islands, fondern auch die 
Bullane Sumatras, Yavas, des Banda-Arcdhipeld, der Molulken, ber 
papuaniichen Inſeln (d. h. an der Norbfüfte Neu:Guineas), der Phi: 
lippinen und Japans. In Amerika bezeichnet er Nicaragua und die 
peruanifhen Cordilleren als vullanreih. Außerdem nennt er Ascen 
fion und St. Helena als erlofchene Vulkane, jo daß wir ihm dafür 
gern den Irrthum verzeihen, wenn er aud an ben Eismeerlüften 
am Oftufer bes Jeniſei und an der Pjäſina Vulkane nach Angabe 
ruffifcher Reifender annimmt. 3 

Während die alten ariftotelifchen Anfichten über bie Häufigfat 
der Erdbeben an den Meerestüften noch immer andächtig wiederholt 
wurden, ! wollten jpanifche Seefahrer, Mendana und Quiros, in den 
Erdbeben auf den Santa Cruz⸗Inſeln der Südfee fichere Wahr: 
zeichen erbliden, daß fie ſich auf dem vielgefuchten auftralifchen 


1 Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib, HI, cap. 27: 
Sevilla 1590, p. 187. 

2 Cosmographia universalis. (Bafel 1550), lib. Il, fol. 257 und Hib. 1, 
cap. VII mit ver mertwürbigen Ueberſchrift: De igne in terrae visceribus 
flagrante, 

3 Varennius, Geographia generalis lib. I, cap. 10, prop. V. Amfter- 
dam 1660. Elzev. p. 105—110. 

4 Petri Bembi, de Aetna liber. Venet. 1495. Ueber bie Lehren tet 
Ariſtoteles fiehe oben S. 60. 


Erdbeben. Entdeckung der Erdwärme. 385 


Feſtlande befanden, weil jeme Erfchütterungen des Erdbodens, ben 
Inſeln fremd fein und nur größeren Ländermafien angehören follten. 1 
Die erften Erfahrungen über die räumliche Verbreitung der Erdbeben 
fammelten die Spanier in Sübamerila. Die Erfchütterungen, welche 
1586 Arequipa heimſuchten, erftredten fich längs ber Küfte 170 und 
landeinwärts durch die Andenkette 50 fpanische Meilen weit. Ein 
älteres Erdbeben hatte -fih in Chile über 300 ſpaniſche Meilen ver 
breitet. 2 Aus der Häufigkeit diefer Exrfcheinung an den Weſtküſten 
Südamerikas murbe vermutbet, daß Seeiwafler durch Spalten und 
Gänge in das innere der Erbe dringe und dort Gaſe bilde, die ſich 
gewaltfam einen Ausweg fuchen, doch war man verlegen, wie man 
fih dann die Erbbeben in großen Meeresfernen erklären folle. 

Die eigene Wärme des Erdinnern wurde zuerft entvedt im Jahre 
1616 von dem franzdfiichen Aftronomen Jean Baptift Morin in uns 
garifchen Bergwerken. Er fand bis zu 80 Klafter Tiefe eine Schicht, 
die im Sommer fälter, im Winter wärmer war als die Luft an der 
Oberfläche, in größeren Tiefen aber eine vom Jahreszeitenwechſel un: 
abhängige höhere Erwärmung. 4 


Magnetifche Erbfräfte. 


Im Mittelalter hatte man nicht an der genauen Norbiveifung 
der Magnetnadel geziveifelt. Erft am 13. September 1492, mitten 
im atlantifchen Meer entdeckte Criftobal Colon und vier Tage ſpäter 
feine Piloten eine weftliche Migweifung.> Noch fpät im 16. Jahrhundert 


1 Torquemada, Monarquia Indiana, lib. V, cap. LXIX. Madrid 
1728. tom. I, p. 782. 

2 Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib. III. cap. 28. 
Sevilla 1590, p. 188. 

3 Herrera, Indias Occidentales. Dec. v, libro X, cap. 6. Madrid 
1728. tom. V, p. 233. 

4 Morin, Astronomia restituta. Baris 1657. In ber Borrebe, bie 
am 26. Yuli 1634 gefchrieben wurde (p. 1). 

5 Schiffsbuch des Colon 18. September. Navarrete, Coleceion de Do- 
cumentos, tom. I, p. 8. 4. v. Humboltt hatte noch im feinen fritifchen Unter» 
fuhungen (Berlin 1852, Bb. 2, S. 20) nicht gezweifelt, daß Colon der erſte 

Beihel, Geſchichte der Erdkunde. 25 
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ſchrieben gebildete Seeleute die Erſcheinung dem fehlerhaften Gange 
der Bouſſolen zu, ! aber die hartnäckigſten Leugner, deren es übri⸗ 
gens nur wenige gab, mußten überzeugt werden, feit Baffin 1616 
in der nach ihm benannten Eee unter lat. 780 eine weſtliche Ablen 
fung der Nabel um volle 56 Grad beobachtet hatte.? Zu allen 
Zeiten vermuthete man, daß die Naturkräfte an einfache mathematiſche 
Ausdrücke gebunden fein. So dachte man fi auch Anfangs die 
Linien der magnetifchen Rechtweiſung wie Mittagskreiſe durch bie Pole 
der Erde gezogen. Zwei große Kreife ohne Mißweiſung, jeder von 
dem andern um 90 Längengrabe entfernt, follten fich rechtwinllig 
kreuzen. Zwiſchen ihnen, jo vermuthete man, wachſe die magnetiſche 
Abweichung bis auf 2201/,, um mit gleicher Regelmäßigkeit wieder 
abzunehmen, fo daß man nur den Werth ber örtlihen Mißweiſung 
zu verboppeln brauchte, um die öſtliche ober weſtliche Länge von der 
nächften Linie der magnetifchen Rechtweiſung zu ermitteln. 3 Die 
war auch die Anfchauung bes großen Sebaftian Cabot, melde 
zuerft die Möglichleit erwog, die geograpbiichen Längen aus be 
magnetifchen Mißweiſung zu "berechnen, nur daß er die magne: 
tiihen Pole (Convergenzpunfte) nit an die Erbpole, fonbern 
nad) lat. 669 verlegte. Die erfte Linie ber reinen Norbiveilung 
308g er durch die Azoreninſeln Corvo und Flores, die zweite durch 
encopäifche Beobachter der magnetiihen Mißweiſung geweſen fi. Im Koemot 
(Br. 4, ©. 53, ©. 133) wird dagegen. behauptet, Andrea Biancho babe ſchen 
auf' feinem Weltbilde vom Jahre 1436 die Mifweifung eingetragen. Im Lele 
weld Atlas, wo fich biefes Weltbild befindet und in ber Befchreibung ber Karte 
(G&ogr. au moyen-Age $. 162—163, tom. Il, p. 84 sq.) ſucht man ver 
gebens eine Rechtfertigung biefer Behauptung, bie ber Verfafler des Kosmet 
näher zu begründen unterlaflen bat. 

1 Der berühmte Pedro Sarmiento fuchte, ala er im Puerto Bermejo ter 
Magalhadoſtraße ftill Iag (Januar 1580) feine Gefährten zu überzeugen, taf 
wenn die Magneinadeln nur forgfältig gereinigt und mit Del gefalbt würden. 
bie fcheinbare Mifweifung verſchwinde. Sarmiento, Viage al Estrecho de 
Magallanes. Madrid 1768, p. 162. 

2 Baffin bei Purchas (Pilgrims, tom. III, fol. 846). Dieß war hit 
ſtärkſte weitlihe Abweichung, mit ber man in jenen Zeiten befannt wurbe. 

9 Figuereido bei Fournier, Hydrograpbie, liv. XII, chap. 44. 
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Sumatra.1 Die Erfahrung hatte aber fhon am Ende des 16. Jahrhun⸗ 
derts gelehrt, daß wenn man unter dem gleichen Mittagsfreife.fegle, die 
Rechtweifung in eine Mißweiſung, ja eine öftlihe Mißweiſung mit den 
veränderten Breiten in eine tweftliche übergehen Tönne, daß alfo die Linien 
der Rechtweiſung in regellojen Curven fich bewegten, die unabhängig 
waren von den Mittagskreifen. 2 In den großen: geographiichen 
Werten des 17. Jahrhunderts und in einzelnen Atlanten finden wir 
zwar ſchon ausführliche Angaben über die örtliche Größe der Miß⸗ 
weifung; aber diefe Angaben maren unbraudbar, um für das Jahr 
1600 eine Erblarte der Magnetweifungen zu entwerfen, 3 weil bie 
Geographen verfäumt hatten, das Jahr der Beobachtung anzugeben. 
Daß nämlid die Linien ber Rechtweiſung und ber gleichen Mik- 
weifungen ihre Orte verändern, wurde in London von Gunter erft am 
13. Juni 1612 entdedt * und balb nachher in Paris beftätigt gefunden. 


1 Geografie di M. Livio Sanuto, lib. I, fol. 2b. fol. 6. Auf feiner 
Weltlarte in Iomarb’8 Monuments de la Geographie verweist er bezliglich 
ber magnetifhen Linien ohne Abweichung auf einen erläuternden Text, ben 
wir noch nicht beiten, Aus London fendete er am 15. November 1554 eine 
Decknationslarte ber Erde an den fpanifchen Hof, wie fich aus einem uns er⸗ 
baltenen Briefe ergiebt. (Documentos inéditos para la Historia de Espaüia. 
Madrid 1848, tom. III, p. 513.) &ie würde noch jett von unfchätbarem Werthe 
fein, denn gerabe bamal® waren bie erfien britifchen Seefahrer aus bem weißen 
Meere nach London zurldgelehrt, und mußten auf bem Wege dorthin eine Linie 
ber magnetifhen Rechtweifung durchſchnitten haben. Mercator verlegt auf feiner 
Weltkarte von 1569 (Lelewel Geogr. au moyen-äge tom. II, p. 231) den 
Magnetpol unter lat. 74, bie Linie ber atlantifchen Rechtweiſung aber durch 
die agorifche Infel Corvo und bie capverbifchen Infeln Sal und Boaviſta. 

2 Fournier, Hydrographie liv. XI, chap. 12. Paris 1643, fol. 543. 
Die Declination wurbe beftimmt. durch ben halben Unterfchteb der Winkel (ampli- 
tudo), ben die Richtung ber Nabel mit ber aufgebenden und untergebenden Sonne 
bildete. Siehe die Beichreibung und Geftalt der Damals gebräuchlichen Azimuthal⸗ 
compaffe bei Dudleio, Arcano del mare, lib. V, cap. XIV. Florenz 1661. 
tom. II, fol. 13. 

8 Eiue Karte biefer Art konnte Chriſtopher Hanfteen iu feinem Wtlas zn 
den „Unterfuchungen über den GErbmagnetismus,” (Chriftiania 1819, Taf. I.) 
nur aus folden Augaben von Seefahrern und Phyſilern entwerfen, bei beuen 
fi die Zeit der Beobachtung feffiellen Tieß. 

4 Burrows hatte im Jahre 1580 in London eine weftliche Ablenkung von 
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Im Sabre 1576 kam ein engliſcher Seemann, Robert Norman 
in London, auf den Gedanken, eine Magnetnadel an ihrem Schiver 
punlt mit einer Achſe zu verjehen, daß fie, ſchwebend aufgehangen, 
fi frei in einer fentrechten Ebene beivegen Tonnte, und er entbedie 
fogleich, daß ihre Norbfpige fich tief nach dem Horizont herabneigte.! 
Die Stärle diefer zweiten Aeußerung der magnetifchen Erbfraft wurde 
bald an verjchiebenen Drten der Erbe gemeflen und Henri Hudſon it 
der erite Seefahrer, welcher eine Senkungsnadel an Bord mit fih 
führte. *? Da Gilbert eine Neigung der Nabel von 719 40° jchon 
unter der Breite von London und der Jeſuit Athanaſius Kirder 
(1601—1680) auf Malta unter lat. 350 eine Neigung von 590 15° 
fand, fo erkannte man ſchon damals, daß die Senlungäfraft in ber 
Richtung des Aequators, jedoch nicht ſymmetriſch mit den verminderten 


11° 15° gefunden. Gunter, Profeſſor am Greſham College, beobachtete an bem 
nämlihen Orte und mit dem nämlichen Inftrumente am 13. Juni 1612 eine 
weftliche Abweichung von 6° 18°. . Fournier, Hydrographie, liv. XI, chap. 16. 
Paris 1643, fol. 546. Athanas, Kircher, Magnes, Rom 1641, p. 411. 
Barennius jet die Beobachtung Guntere in das Jahr 1622, (Geogr. gene 
ralis lib. III, cap. 38, prop. IV. Amstel. 1650, p. 759) und ebenje Haw 
fteen, Unterfuchungen über den Erdmagnetismus, S. 404. Fälſchlich fchreibt 
Whewell (Geſchichte ber inductiven Wiffenichaften, überfeßt von Littrow. Statt 
gart 1841, Bd. 3, ©. 64) die Entbedung dem Gellibrand zu. Diefer Mathe 
matiker am Greſham College wieterholte am 12. Juni 1633 unb 1634 nır 
Bunter Beobachtung und fand damals, daß die Mifweifung auf 4° und auf 
4° 10° abgenommen hatte. 

1 Guilielmi Gilberti, De magnete, lib. I, cap. 1. lib. V, cap 1. 
Londin. 1600. fol. 7. fol. 186. ®ilbert nennt Dechnation Bartatiou, und 
Inclination Declination. Bei ihm (]. c. lib. V, cap. 11, fol. 303) findet ma 
auch ein altes Inclinatorium abgebildet, welches bazu dienen follte, bie ver 
einigten Kräfte der Neigung und ber Norbweifung zu zeigen. In einem mi 
Waſſer gefüllten Glasbecher wurde eine Magnetnadel verfenkt, die man durch eine 
eingeichobene Korkkugel zur Schwere des Waſſers in Gleichgewicht gefetst hatte, 
fo daß fie, frei ſchwebend, ohne bie Ränder des Gefäßes zu berühren, burd 
ihre Neigung wie durch ihre Richtung bie örtliche Imclination und Declinatica 
anzeigte. | 
? Daß Hubfon 1607 bie erflen Inclinationsbeobachtungen zur See ar 
Rellte, ift von Afber (Hudson, the Navigator. London 1860, p. CLXXX) 
nur aus kritiſcher Schüchternheit bezweifelt worden. 
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Polhöhen abnehme. Jeſuiten, die nach Goa gingen, beobachteten zus 
erft im atlantifchen Meere, dab die Neigungsnadel, als fie fi) dem 
Aequator näherte, „unſchlüſſig wurde, nach welcher Richtung fie fich 
ſenken follte,” bis fi) auf der Fahrt nach dem Cap der Guten Hoff: 
nung die Südſpitze des Magneten mit den wachſenden Breiten immer 
tiefer neigte. 1 William Gilbert konnte ſchon vor diefen Erfahrungen 
die große Wahrheit ausiprechen, daß unfere Erbe felbft ein großer 
Magnet fei. ? 


Hydrographie. 


Seit den erſten Weltumſegelungen hatte der räumlich erweiterte 
Blick über die Erde zu richtigeren Begriffen von der Vertheilung des 
Trockenen und Flüſſigen geführt. Noch Criſtobal Colon glaubte auf: 
richtig, daß das fefte Land an Oberfläche die Seen übertreffen müſſe, 
weil ſich fonft der Schöpfer einer Zweckwidrigkeit ſchuldig gemacht 
bätte, infofern das Feſte vorzugsmweife der Wohnort .belebter Weſen 
ji.3_ Mercator, genügfamer geworden, vermutbete nur noch ein 
räumliches Gleichgewicht zwischen dem .Trodenen und Feſten“ und 
diefem Irrthum zu Liebe erhielt fi) auf den Karten lange Zeit das 
Geipenft eined unbelannten Südlandes.5 Als Abel Tasman 
das heutige Auftralien völlig von diefem Südlande abgefchnitten hatte, 
verſchwanden auf den Erdgemälden der fpätern nieberländifchen Schule 
die antarctiſchen Ländermaſſen fammt allen Sübfeeküften, welche Men: 
dana und Duiros entbedt hatten, und die See gewann bie Oberhand 
über das Feſte. Doch erhielt fich felbft bis auf Cools Zeiten noch 
die Borftellung von einem „Sleichgewicht der Feſtlande,“ jo daß man 


1 Kircher, Magnes sive de arte magnetica. Romae 1641, p. 401, 
p. 424. Kircher giebt auch bereits (1. c. p. 430) eine Declinationstafel für 
verſchiedene Orte der Erbe. 

2 Gilbert a. a. O. (lib. VI, cep. 1, fol. 210). 

9 Barros, Da Asia, Dec. I, livro 3, cap. XI. Lisboa 1778, tom. I, 
p- 48. 
4 Fabrica Mundi, cap. X, fol. 22, im Atlas. Duysburgi, 1595. 
5 Eiche oben ©. 827. 
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feft darauf zählte, außer Neu-Holland noch einen zweiten auftraliichen 
Feſtlandkörper unter füdlichen Breiten anzutreffen. 

Die Unebenheiten des Meeresboden können wir nicht anders beftim- 
men als durch Betaften mit Loth und Leine. So weit fie dieſem Werkzeuge 
erreichbar waren, wurden an wichtigen Ufern die Tiefen der Seen ge 
meſſen und fehr frühe ſchon in die Karten eingetragen. 1 Man aditete 
außerdem auch auf die Beichaffenheit und Yarbe des Meeresbobens, weil 
aus ihnen die Seefahrer bei Nebelwetter fehr oft ihren, größeren oder 
geringeren Abftand von einer Küfte zu beftimmen vermögen. Auch jan: 
nen ſchon damals Mathematiker nad, wie man aus den Zeiten, welche 
fallende Körper brauchen, um den Boben der See zu erreichen, größere 
Tiefen berechnen könne.? 

Allen Seefahrern jener Beit wurde vorgeſchrieben, genau auf das 
Örtliche Eintreffen ber Fluthwellen zu achten.s Die ſogenannten 
Hafenzeiten werben daher in den Handbüchern jener Zeit forgfältig an- 
gegeben. d Man unterſchied zwei Anfchwellungen der See innerhalb 


1 Die älteften Seetiefenkarten für die Norbfee, den Canal und die brit⸗ 
ſchen Seen, jedoch nur bis auf mäßige Uferabflände ausgeführt, finden fih ba 
Lucas Johann Wagner aus Enthuizen (1586), von defien „Spiegel ber Seefahrt 
1615'eine deutſche Ausgabe in Amſterdam erichien. 

2 Ein arapelituntier Baumeifter, Leo Battiſta Alberti, erfand daS 
erfte fallende Tiefenloth, ein Stüd Blei in ber Ge 
ftalt einer 7, welches in einem Hälchen an einer Korb 
kugel fchwebte, beim Aufftoßen fi loelöste und bie 
Kugel an bie Oberfläche fleigen ließ. Aus der Zeit dei 
Fallens und Aufſteigens, die an befannten Ziefen zuerk 
gemefien worden war, hoffte er unbelannte Tiefen be 
rechnen zu Tönuen. (Jos. Blancanus, Sphaera Mundi 
seu Cosmographia. Pars Ill, traet. 4, cap. 4 
Bonon. 1620,'p. 108.) 

3 Siehe Sebaftian Cabots Borfchriften für die Nordoſtfahrer vom Jahre 
1558, bei Hakluyt, Navigations and Discoveries. London 159, tom. | 
fol, 226, 8. 7. 

4 So für alle atlantiſchen Beftüften Europa’s weitlih von Yütlaub, be 
Wagner, Spiegel der Seefahrten. Amfterb. 1615. fol. 25. Das Eintreffen ber 
‚Kluthwelle wurde nad dem Stande bes Mondes angegeben und bie Formel 
lautete daher 3. B.: „Ein Südſüdweſtmond macht volles Waſſer,“ d. b. it 
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24 Stunden 48 Minuten, zwei Steigerungen innerhalb jedes Monats 
und bie Superlative, welche in der Zeit ber Tag: und Nachtgleichen 
eintreten. 1 Man lehrte auch volllommen richtig, daß bie vereinigten 
Kräfte von Sonne und Mond in den Bollmond: und Neumondzeiten 
(Syzygien) die Springfluthen, in den beiten Monbvierteln Quadra⸗ 
turen) ihre getbeilte Kraft die Todtwaſſer bewirle, ? daß aber die 
förperlihe Zuglraft des Mondes (vis tractoria) unter den 
Tropen die ſenkrechte Anſchwellung der Meere hervorrufe, die fich als 
eine rollende Welle nach den wachſenden Polhöhen verbreite, tagte 
zuerft Kepler zu lehren. Wenn die eigene Anziehungsltaft der Exbe, 
fügte er hinzu, das Meer nicht zurüdhielte, würde der Mond alle 
Waſſer unſres Planeten an fidh reißen. * So wenig aber waren bie 
vor⸗ newtoniſchen Gefchlechter auf eine folche Offenbarung vorbereitet, 
daß felbft die geiftige Klarheit eines Barennius zum Exrgreifen der neuen 
Wahrheit nicht ausreichte, * und ſelbſt Riccioli noch bie Erklärung ber 
Meereöfluthen für menfchlihe Wißbegierde auf immer unjer einem 
Grabbedel verfchloffen bielt. 5 

Mit den dauernden Meeresftrömungen mar man auf allen Seen 
Fluth tritt ein, wenn ber Mond am ſüdſüdweſtlichen Himmel ſteht. Man ver- 
gleihe auch die Hafenzeiten ber Nordfee bei Varennius, Geogr. generalis, 
lib. I, cap. 14, prop. XVII. Amſterdam 1650, p. 198 sq. 

i Fournier, Hydrographie, liv. IX, chap. 1. Paris 1643, fol. 440. 

2 Blancanus, Sphaera Mundi, Pars, UI, tract. IV, cap. 2. Bonon. 
16%, p. 103. 

3 Astronomia nova, seu Physica coelestis. Ulm 1609. Introd. 8. vm. 

4 Varennius war ein Anhänger ber. Carteſianiſchen Wirbeltheorie, aus 
welcher er die Ericheinung der Springfluthen in den Syzygien zu erllären hoffte. 
(Geogr. generalis, lib. I, cap. 14, propß. XII. Amſterdam 1660, p. 1%.) - 

5 Sepulcrum esse humanae curivsitatis. Riccioli, Geographia re- ' 
formats, lib. X, cap. 4. Venet. -1672, fol. 46. Der Jeſuit Fournier 
bemerft über die Keplerfche Lehre: Comme cet homme dit cela gratuitement 
et sans apporter aucun argument, il me dispensera de refuter son erreur. j 
(Hydrographie, liv. IX, chap. 23. Paris 1643, fol. 471.) &r ſelbſt trägt 
dann pour donner quelque honneste entretien à ceux qui sur 1a mer 
ne sgavent & quoi tuer le tempe feine Anſichten vor, welde barin beftchen,. 

daß Ebbe und Fluth etwas Achnliches feien, wie das Fieber im menſchlichen 

Körper: Honrnier war sremen in feiner Zeit eine geiſtige Größe 
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bekannt, die überhaupt befahren wurden. Den Guineaſtrom fanden 
ſchon die Portugieſen im 15. Jahrhundert,! den Mocçambiqueſtrom 
muß bereits Vasco da Gama bemerkt haben, denn er gab dem Cap 
Corrientes ſeinen Namen; ? den Golfſtrom nahe an feiner floridaniſchen 
Enge fand Antonio de Alaminos im Jahre 1513, 3 den Labradorſtrom 
Sebaftian Cabot vielleiht auf feiner erften Fahrt im Jahre 1497, ! 
mit dem kalten peruanifchen Küftenftrom mußten fchon die erften Ent: 
beder kämpfen und ba er in ben alten Lootſenbüchern bereits erwähnt 
wird, 5 jo bat Alexander v. Humboldt fich lebhaft verwahrt, daß jene 
Erjcheinung nad) ihm benannt merbe. ® 

Leonardo da Vinci, ein ebenſo fcharffinniger Phyſiker als großer 
Künftler, erllärte die vom Aequator nad den Polen abfließenden 
Strömungen als eine Wirkung der höheren Erwärmung, welche das 
Waſſer ausdehne, fo daß eine Anfchwellung entftehen müßte, wenn 
fih nicht durch jene Ergüſſe das geftörte Gleichgewicht wieder herftelle. ? 
Die Bewegung Talter Ströme von den Polen nad dem Yequator 


1 Hieronymus Münzer, ed. Kunftmann, Abhandlung ber bayeriſchen Ala⸗ 
demie, Bd. VII, 2. Abthl. München 1854, ©. 66. 

2 Barros, Da Asia, Dec. I, livro IV, cap. 3. Lisboa 1778, tom. I, 
p. 289. 

3%. ©. Kohl, Geſchichte der atlantiihen Strömungen. Zeitfchrift für 
Erdkunde. Nov. 1861, ©. 833, Varennius, Geogr. univers., lib. |, 
cap. 14, prop. VI. Amfterdam 1650, p. 178, verlegt den Urfprung bes 
Golfſtroms ſchon in das caribiihe Beden. In sinum Mexicanum impetuose 
inter Cubam et Jucatan illabitur mare, effluitque inter Cubam et Flo- 
ridam, . Daß der Golfſtrom auch in den norbatlantifhen Theilen zwiſchen 
Neufundland und Spanien beobadjtet wurde, fiebt man aus Sir Richard Haw- 
kins, Voyage into the South-Sea, ed. Bethune. London 1847, p. 5. 

43.09. Kohl a. a. O., ©. 830, 

5 Hnygen van Lynschoten, Beschryvinge van America. Amfterbam 
1596, 

6 „Ebenſo,“ fchreibt er an H. Berghaus am 21. Yebruar 1840, „prote 
fire ih (auch allenfalls öffentlich) gegen alle „Humboldtiſche Strömung,” bie 
800 Sabre vor mir allen Filcherjungen von Chile bis Peru belannt mar.“ 
Briefwechfel mit Berghaus. Leipzig 1868, 2. Bb., S. 284. 

? Venturi, Essai sur les ouvrages physico-math&matiques de L&onard 
de Vinci. 8. 4. Baris 1797, p. 12. 
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wurde ſchon im 17. Jahrhundert der größeren Verdampfung des 
Waſſers unter den beißen Gürteln zugefchrieben, welche durch Zufluß- 
aus höheren Breiten ausgeglidhen werden müfle. Der höhere Salz⸗ 
gehalt des tropischen Seewaſſers diente gleichzeitig als Beweis ber 
ftärleren Berdampfung. 1 

Die weſtlich gerichtete Strömung ber atlantiihen Wafjermaffen, 
bie Schon dem Eriftobal Colon nicht entgangen war, wurde mit ber 
Umdrehung ber Erde in Zufammenhang gedacht, nur daß man fi 
nicht in der Sprache de copernicanifchen Weltbaues ausdrückte, fon 
bern fich die flüflige Umhüllung des Planeten von ber fcheinbaren 
oftweftlichen Bewegung bes Fixſternhimmels (primum mobile) mit 
fortgegogen dachte. 2 


| Erwärmung ber Erbe. 


Die Vertheilung der Sonnenwärme über die Erdoberfläche konnte 
in dieſen Beiten noch nicht gemeflen werden, dennoch entging es einem 
Iharfen Beobachter wie Colon nicht, daß man auf dem atlantiichen 
Meere, wenn man von Spanien aus 5 ober 6 Grab weſtlich über 
die Azoren hinaus gelangt war, in höher erwärmte Luftfchichten ger 
lange.3 Aehnlich bemerkte 1578 George Belt, daß es auf Meta 
incognita (Frobiſherbai) unter lat. 62 viel fälter fei, als bei Wardö⸗ 
bus in Norwegen, 8 Grad höher gegen Norven. * Gapitän james, 
der den Winter von 1631 auf 1632 in der Hubfonsbai unter 52° n 
Br., alſo nur um einen halben Grad nördlicher ala London zubrachte, 
ſah dort die See vom 1. December bis zum 19. Juni mit Eis bebedt 


1 Fournier, Hydrographie, lv. IX, chap. 22, Paris 1643, fol. 469. 
Varennius, Geogr. generalis, lib. I, cap. 13, prop. VI. Amfterdam 1650, 
p. 156, 157, 163. 

2 Las aguas de la mar llevan su curso de Oriente & Occidente con 
los cielos. Colon bei Navarrete, Coleccion de Documentos, tom. I, p. 260. 
Sir Humphry Gilbert, bei Hakluyt, Navigations and Discoveries. Lon- 
don 1600, tom. III, p. 11, und noch Riccioli, Geogr. reformata. Benedis 
1672, lib. X, cap. 3. 

3 Colon bei Navarrete, Coleccion de Documentos, tom. I, p. 254. 

4 George Beft, bei Hakluyt, Navigations, tom. III, fol. 93. 
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und litt unter allen Hävten eines arctiichen Winters. 1 Die Begleiter 
auf Barents dritter großer Reife fanden es in Novaja Semlja unter 
lat. 76° viel kälter als in Spigbergen unter lat. 800. Gerrit de Ber 
machte jogar die fcharffinnige Entvedung, daß es auf Spitzbergen noch 
pflangenfrefiende Thiere gebe, die auf Novaja Semlja vermißt wur 
den.? Daß große Waflermafien die gleichmäßige Vertheilung der 
Wärme ftören könnten, ahnte bereit3 der portugiefiiche Gedichte 
ſchreiber Barros. Da nämlich die Spanier unter Magalhats an der 
patagonifchen Küfte einen ungleich härteren Winter angetroffen hatten, 
als unter den entfprechenden Polhöhen in Europa, fo erflärte er dieſe 
Thatfache als die Folge eines offenen Meeres am Sübpol, gegen 
deſſen erlältende Luftfirömungen die patagoniſche Küfte völlig ent 
blößt läge. ® 

Daß die Wärme von den Ebenen nad den Bergen auftwärts ab: 
nehme, wurde immer Harer auögefprochen, * auch ahnte ſchon Peter 
Martyr, ein Alterögenofje des Entdeders von. Amerika, daß die Schnee 
linie unter den Tropen höher liegen müſſe, als in Spanien, denn 
von den Alpen Santa Martas am caribiſchen Golfe äußert er, daß 
fie zu außerorbentlicher Höhe auffteigen müßten, wenn fie unter 
lat. 100 noch mit Schnee bevedt bleiben Tünnten. 5 


Zuftftrömungen. 


Schon auf ihren eriten Fahrten nad) Indien wurden die , Port 
gieſen vertraut mit den für die Schifffahrt jo günftigen Bewegungen 


1 James in Harris’ Navigantium Bibliotheca. London 1748, tom. II, 
fol. 421. 

2 Gerrit de Veer, ed. Beke, p. 82. ©. bagegen oben ©. 299. 

3 Barros, Da Asia, Dec. III, livro V, cap. 9, Lisboa 1777, tom. V, 
p. 633. 

4 Acosta, Historie natural y moral de las Indias, lib. II, cap. 12. 
Sevilla 1590, p. 108. 

5 De Orbe Novo, Dec. Il, cap. 2. Bol. auch U. v. Humboldt, Gew 
tralafien. Berlin 1844, ®b. 2, ©. 153. Daß Schneeberge unter ben Tropen 
ungewöhnlich hoch fein müffen, fpricht auch ber weit gereiste Anbreas Thevet amt. 
Cosmographie universelle, liv. III, ehap. 9. Paris 1575, fol. 1100 - 111.. 
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des atlantiſchen Luftmeeres, 1 mo zwiſchen dem Wendekreis des Krebſes 
und dem Aequator Nordoſtwinde, am Aequator ſelbſt Windſtillen 
und ſüdlich von dieſem bis zum Wendekreis bes Steinbocks Süd- 
oſtwinde vorherrſchen. Die Spanier nannten dieſe Luftſtrömungen 
Briſen, wie die Engländer, die noch nicht die heutige glückliche Be⸗ 
zeichnung Handelswinde (trades) gefunden hatten. Den Namen 
Paſſate brachten erſt die Hollaͤnder in Gebrauch. Daß an ben beiden 
polaren Rändern der PBaflatgürtel eine Zone vorwaltender Weſtwinde 
liege, wurde faft gleichzeitig erlannt, denn ſchon die früheſten ſpaniſchen 
Weſtindienfahrer pflegten auf der Heimkehr unter dem 28. Breitengrade 
jene Weſtwinde (vendavales) aufzufuchen. ? Daß die nämlichen Kräfte 
den Luftkreis über dem ftillen Deere beivegten, batte, wie wir jahen, ? 
der Auguftiner Urbaneta richtig vorausgejegt und den Spaniern dadurch 
den Rückweg von den Philippinen nad Merico gezeigt. Sowie die 
Bortugiefen in Indien landeten, wurden fie durch einheimifche Lootſen 
mit den Monfunen belannt, die nicht wie die Paflate beftändig in 
Einer Richtung, fondern abwechſelnd ſechs Monate in der einen und 
ſechs Monate in ber entgegengejegten Richtung, meiſtens aus Südweſt 
und Norboft wehen. Mit den Ausprüden Heiner und großer Monfun, 
mit dem Eintreten der Jahreswinde an den afrilanifchen Küften, im 
arabifchen Meere, im Golfe von Bengalen und im malayifchen Indien 
waren alle portugiefiichen Seefahrer des 16. Jahrhunderts genau ver: 
traut. * Auch die an manden Küften und Inſeln am Tage eintreten: 
den See und in der Nacht wehenden Landwinde wurden beſchrieben 
und ihre Urſache richtig angegeben. ° 


1 Siehe oben S. 307. 308. 

2 Acosta, Historia general y nattıral, lib. III, cap. 4. Sevilla 15690, 
p. 126. 

3 Eiche oben ©. 322. 

4 Barros, Da Asia, Dec. II, livro IV, cap. 8. und Dee. III, livro IV, 
cap. 7. Lisboa 1778, tom. III, p. 895; tom. V, p. 454. Huygen van 
Lynschoten, Navigatien der Portugaloysers. Amsterdam 1595, cap. 11, 
cap. 15. 

5 Fournier, Hydrographie, live. XV, chap. 32, Paris 1648, fol. 668. 
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Die Anhänger des geocentrifchen oder ptolemäifchen Weltbaues 
erllärten die aus Oſten wehenden Paſſate durch die fcheinbarc Be: 
wegung des Firmamentes, die den Luftlreis, am Yequator wenigſtens, 
um die ruhend gedachte Erde mit ſich fortriß. * Näher rüdte man 
der Wahrheit durch die Erkenntniß, daß die atlantiſchen Paflatgürtd 
mit den Jahreszeiten ſich verfchieben, daß namentlich zur nörblichen 
Sommerözeit der Süboftpaflat über den Aequator fchreite und felbt 
unter niebrigen nörblichen Breiten wehe.? Bei Barennius, einem 
Copernicaner, finden mir zuerft die Erfcheinung der Paſſate enträthielt. 
Die ſenkrechte Sonne, lehrte er, verbünne durch ihre Wärme die Luft 
unter den Tropen, jo daß von den beiden Polen ber kältere und 
dichtere Luft zufließen müfle, die uns aber wie eine öftliche Luftitt 
mung erfcheine, weil die Erde mit äquatorialer Geſchwin 
digkeit gegen dieſe Luftfchichten fi bemege.? 


‚ Feuchte Rieverfchläge. 


Sowie fih Europäer in der neuen Welt und in Indien anfiedel⸗ 
ten, mußten fie mit der Erfcheinung trodener und naffer Jahreszeiten 
befannt werben, die in Indien abhängen von der Richtung ber Jahres⸗ 
mwinde, im tropifchen Amerika meiftens, wenn auch nicht allenthalben, 
wie es ſchon der große Naturbeobachter Acofta deutlich ausſprach, 
den fenkrechten Stand der Sonne zu begleiten pflegten. Daß dieſes 


Varennius, Geogr. generalis, lib. I, cap. 21, prop. VIII, p. 423. Pierte 
Davity (1573—1635) bemerkt zuerſt ganz rihtig, daß bie flärlere Ermärmung 
bes feften Lantes zur Tageszeit ben Seewinb erzeuge und als erflärendes Bei⸗ 
fpiel benutzt er die Luftſtrömungen, welche in einem gebeizten Raume entftehen, 
wenn man ein Fenſter öffne Le Monde ou Description generale de ses 
4 parties. Paris 1660, fol. 189, fol. 211. 

1 &o Xcofta (Historie natural y moral de las Indias, lib. III, cap. 7. 
Sevilla 1590, p. 137). Die Weftwinbe hoher Breiten läßt er burch Rüdpral 
(repercusion) der Paſſate entftehen. 

2 Sir Richard Hawkins, Voyage to the South-Sea 1593, ed. Be 
thune, Section XX, p 76. 

3 Verennius, Geogr. generalis, lib. I, ap. 21, prop. II. Amsterd. 
1650,. p. 408. 
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Geſetz des Regenfalles nur für die Tropen gelte, bemerlt er ausdrück⸗ 
lich, denn während die Regenzeit des äquinoctialen Amerika nördlich 
vom Aequator in die Zeit vom April bis Dctober falle, beobachte 
man umgekehrt im füblichen Europa in den Wintermonaten reichlichere 
Niederfchläge. ! Eine der lehrreichſten Naturerſcheinungen diefer Art, 
nämlih die gänzlihe Regenlofigleit der Küften von Peru, wurde 
fogleich bei der erften Entvedung bemerkt, 2 ihre Erklärung bot jedoch 
um fo größere Schwierigkeiten, als ein beftänbiger Nordoſtwind von 
ber See ber weht, der jonft Feuchtigkeit zu bringen pflegt. Daß 
dichter Baumwuchs örtlich den Regenfall fehr begünftige, lehrte bes 
reits Criftobal Colon nad den Erfahrungen der Portugiefen, melde 
nad der Ausrottung der Wälder auf den Azoren, den Ganarien 
und der Madeiragruppe eine Abnahme der Riederichläge beobachtet 
hatten. ! 

Sp lange übrigens ber Menſch nicht die Abhängigkeit feiner 
Wohlfahrt von großen Raturgefegen argwöhnt, entichließt er ſich nicht 
zu der mühſamen Berfchärfung feiner Beobachtungen. Ein befieres 
Wiſſen von der Bertheilung der Nieverfchläge wurde erft vorbereitet, 
ala Sebaftian Münfter, der erfte und einzige Geograph dieſes Zeit 
abfchnittes, durch ein Dreied, deſſen Grundlage er durch Ausfchreiten 
maß, wenigſtens die Breite eines Stromes, des Rheines, zu beftimmen 
verfuchte.d5 Dabei blieb es vorläufig, denn noch dachte Niemand 
daran, zur Breite eines Fluſſes auch die mittlere Tiefe, zu diefer bie 
Geſchwindigkeit zu meſſen. 


1 Historie natural y moral de las Indias, lib. II, cap. 3. Sevilla 
15%, p. 88. 

2 Siehe oben ©. 267. 

3 Acosta 1. c. lib. III, cap. 22, p. 176. Huygen van Lynschoten, 
Beschryvinge van America, ohne Seitenzahlen, im Kapitel: van die wind 
in Peru. 

3 Don Fernando Colon, Vida del Almirante, cap. 58. Die meteoro- 
logifgen GStreitfragen, bie fid) auf die Möglichkeit einer nordweſtlichen Durch⸗ 
fahrt bezogen, find fchon oben (S. 267) erwähnt worben. 

5 Cosmogrephia, lib. I, cap. 22. Basil. 1560, fol. 21. 
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Bertbeilung der Gewächſe und ber Thiere. 


Sarbinal Bembo ſchildert ſchon, auf der Höhe des Aetna ſtehend, 
wie in fenkrechter Reihe auf den Schneemantel des Berges ein baum 
Iojer Mattengürtel folge, den zunächſt Nadelhölzer, tiefer unten Buchen 
und Eichen begrenzen, 1 allein er war fi) jo wenig bewußt, daß a 
damit ein höheres Geſetz ausfpreche, wie ein Maler, der, gewiſſenhaft 
ber Natur folgend, in feiner Gebirgslandſchaft arglod die Thaten 
geologifcher Kräfte darſtellt. Im tropischen Amerika, in Mexico und 
Peru unterfchied Acofta fchon drei Höhenftufen der, Gewächſe: ven 
beißen Küftenfaum (tierra caliente), bie milderen Hochebenen (tierre 
de mediana altura), auf denen Weizen, Gerite und Mais gebaut 
wurden, und die höchſten Gebirgäfteppen, too nur noch Viehzucht mög: 
lih war. ? Andere Bertbeilungsgefete der Gewächſe hatten nod nicht 
das Nachdenken angeregt, nur bei Acofta findet fich die Aeußerung 
daß die Pflanzenwelt im tropifchen Amerika „an Einzelgeftalten wie an 
Arten auffallend reicher fei, als in der alten Welt,“ — fo weit er fe 
kannte. Das Innere der Feftländer war noch jo wenig durdhforfcht, daß 
man nicht daran denken durfte ber Verbreitung der Thiere Grenzen 
zu ziehen. Vereinzelt fteht eine nicht ganz genaue Bemerkung Gal⸗ 
vads, daß ed in Südamerika unter höheren Breiten ala Lima und 
der La Blataftrom Feine Kaimane, keine gefährlichen Schlangen und kein 
giftiges Ungeziefer gebe. * 


Völkerkunde. 


Eine Sonderung des Menſchengeſchlechts in. Racen nach Förpe: 
lichen Merkmalen iſt dieſem Zeitabſchnitt noch fremd, obgleich den 


1 Petri Bembi de Aetna liber. Venetiis 1495, in fine. 

2 Acosta, Historia general y natural, lib. Ill, cap. 21. 

3 En el nuevo orbe es mucho mayor la copie asi en numero como 
en diferencias que no en el orbe antiguo y tierras de Europa, Asia y 
Africa. Historie natural y moral, lib. IV, cap. 30, p. 268, 

4 Tratado dos Descobrimentos, p. 2%. Dos Rios de Prata e Lims 
pera cima nam se criam lagartos, cobras, nem bichos pegonhentos. 
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älteren Durchforſchern des Erdballs die phyſiſchen Verfchiebenheiten der 
Völker nicht entgangen waren. Die fpanifchen und holländiſchen 
Seefahrer, welche die Sudſee befuchten, beichrieben die Eingeborenen, 
die fie dort antrafen, mit .binveichender Treue, daß wir noch jetzt 
unterfcheiven können, ob fie von polyneſiſchen oder papuaniſchen 
Stämmen jprechen wollen. Auch die Engländer, als fie auf Fro⸗ 
biſhers erfter Fahrt 1576 mit Eskimos in Berührung kamen, über 
rafhen uns dur die Entbedung ihrer Aehnlichleit mit den fo: 
genannten mongoliſchen Völlern des norböftlichen Afiens. 1 Da man in 
der neuen Welt unter den höchften Breiten Menfchen mit brauner Haut 
farbe antraf, fo widerlegte fi) von felbft der Irrthum des Alterthums, 
wie des Mittelalters, daß die Färbung der Haut 'mit der abnehmenden 
Polhöhe dunkler werde. Strengere Vergleiche ließen ſich jedoch nicht eher 
anftellen, als bis man treue Abbildungen fremder Böller heimgebracht 
hatte. Eolche Abbildungen fehlen zwar nicht, aber es fehlt ihnen die 
Treue. Go lange die Sonderung des Menfchengefchledhtes nach 
phyſiſchen Merkmalen in Racen noch nicht vollzogen war, konnte man 
auch nicht leicht die Familienverwandtſchaften von Böllergruppen des 
nämlichen Menichenfchlages herausfinden. Doch wurde bereitö in der 
erften Hälfte des 17. Jahrhunderts verfucht, dur Sprachverwandt⸗ 
ſchaft die Völler Europa’3 in die drei großen Gruppen Germanen, 
Romanen und Slaven zu fondern. $_Eonft begnügten fich Reiſende 


! Hakluyt, Navigations, tom. Ill. London 1600, fol. 30. They be 
like to Tartars with long blacke haire, broad faces and flattie noses, 
and tawnie in colour. 

2 Das große Werl von De Bry ift angefüllt mit Abbiltungen wilber 
Klier; ebenfo die Sammlungen von Merian und bie meiften ber bollänbifchen 
Reifewerle. Wo fie fih auf Trachten, menfchlide Werkzeuge und menfchliche 
Bauten beichränten, find fie verläflig, aber fchwerlich könnte man aus ihnen 
Phyfioguomie und Körperbau fremder Völker ſtudiren. 

8 Petrus Bertius, Breviarium totius orbis terrarum, al® Appendix 
zu Cluverius Introductio. Amstelod. apud Hondium s. a. p. 10. Linguae 
per Europam praecipue sunt tres: Romanismus apud ltalos, Galios, 
Hispanos; Teutonismus apud Helvetios, Germanos, Bavaros, Suecos, 
Norvegos, Danos, Anglos et plerosque Belgos; Sclavonismus in Sclavonia, 
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und Geographen damit, die Stufen des Aderbaues, der Gewerbe, 
der Künfte, die Einrichtung der Familien, die politiichen Verſaſ⸗ 
fungen, Sitten, Rechtsgewohnheiten und Religionen fremder Böller zu 
f&hilbern. 1 

Wenn ein Geichichtöfchreiber unferer Tage über die Dichtiglen 
europäiicher Bevöllerungen in früheren Jahrhunderten ſich unterrichten 
wollte, jo würde er vergeblich bei den Geographen des 16. und 17. 
Sabrhunderts Rath ſuchen.? Es ift keins der geringeren Berbienite 
der venetianischen Botjchafter, dab fie uns wenigſtens über bie Kräfte 
europäifcher Fürften an Geld und Solbaten im 16. und 17. Jahr 
hundert fortlaufende Ziffern erhalten haben. Daß aber Regierungen 
damals fi nur durch ihre Gefandten ſolche Aufflärungen verſchaffen 
fonnten, mag uns als Beweis dienen, daß man aus Handbüchern 
Dichtigleitövergleiche nicht gewinnen konnte. Den italienifchen Gee 
graphen gebührt unftreitig das Verdienſi, zuerft die politifchen Zu: 
flände und die bürgerlihen Verfaſſungen fremder Länder im Geiſte 


Polonia, Bohemia, Hungaria. Bertier hat auch (p. 6) eine Geographie ber 
religidfen Belenntniffe in Europa gegeben. 

1 Die geſchah ohne Ausnahme faft von allen Reifenden. Weber Ameriks 
befigen wir aus ber älteften Zeit die Sammlung von Berichten, tie Peter 
Martyr aus Anghbiera von den Enttedern einzog, fowie die reichhaltigen Beobad- 
tungen Oviedo's, Acofta’8 und der Conquiftaboren. Es konnte daher Prescott feine 
elaſſiſchen Schilderungen be alten Merico und des alten Ber faft vollſtändig 
ans den Schriften der Eroberer fchöpfen. Obgleich die Eingebornen ber Ur 
tillen fon um bie Mitte bes 16. Jahrhunderts erlofchen waren, befigen wir 
doch hinreichende Angaben, um uns ein ausführliches Bild ihrer geſellſchaftlichen 
Zuſtände (f. Peſchel, Zeitalter der Entbedungen, S. 175) zu entwerfen. & 
ift uns fogar von einem ber erfien Heibenbelehrer, bie mit Colon nad be 
Neuen Welt gingen, von dem Hieronymiten Fr. Roman, eine Abhandlung 
über die Mythologie der Antilleno® erhalten und von Don Fernando Colon is 
ber Vida del Almirante abgebrudt worden. 

2 In einzelnen Fällen haben fie fih aus andern Hilfsmitteln mehr oder 
weniger genau ermitteln lafien. So kenuen wir bie Einwohnerzahl von Floren, 
feit 1351. Pagnini, della Decima de Fiorentini. Lisbona e Lucca, 1765, 
tom. I. Tavola della popolazione. Auch fonnte Don Diego Elemenciu ein Rartes 
Steigen der Bevölkerung Caſtilieus unter Ferdinand und Iſabella nachweijer. 
Memorias de la Academia della Historia. tom. VL lIlustracion. XI. 
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der venetianiſchen Botichafter befchrieben zu haben. 1 Bei ihnen findet 
man aud) bie erften Zahlenangaben von Stabt: und von Landbevölkerun⸗ 
gen.? Während unfre deutfchen Gelehrten noch lange Zeit dieje Mufter 
unbeachtet ließen, 3 entwarf ein franzöfiicher Geograph, Davity, ſchon 
vor 1635 eine Ueberficht, die feiner Zeit das erjegen mußte, mas uns 
jet die ftatiftiichen Staatskalender leiften.* Da man ſich nod nicht um 
die Volkszahlen kümmerte, fo unterfchieven die älteren Kartenzeichner 
weder durch Schriftart noch durch Hieroglyphen auf ihren Gemälden 
die Städte des höchften Ranges von den geringften Drtichaften. ® 


1 Francesco Sansovino del Governo de Regni. Venetia 1586. Eiche 
den Abfchnitt Germania moderna, p. W—21b, wo bie Streitfräfte der deut⸗ 
ſchen Staaten angegeben werben. Bei dieſem Berfaffer begegnet man zuerft ber 
GEintbeilung in Hoch- und Nieder⸗Deutſchland (I. c. p. 19) mit tem Main 
als Grenze. 

2 De principatibus Italiae. Lugd. Bat. 1623. (Elzevir.) Man trifft 
dort Angaben über Finanzen, Einwohnerzahl, ſtehendes Heer und Flotte für 
Benebig (p. 15—18), für Genus (p. 20), für Florenz (p. 190); endlich zum 
erftenmale eine Statiftit der Stabt- und Lanbbewöllerung Neapels (p. 89). 
Die Stadtbevölferungen ber Niederlande nach Feuerſtellen geſchätzt finden fich 
bereitö aufgezeichnet von dem Florentiner Guicciartini. (Descrittione di tutti 
i Paesi bassi. Anversa 1657.) 

3 Dem Berfaffer gelang es bisher nur zwei vereinzelte Angaben aus jener 
Zeit über deutſche Stäbtebewöllerungen in geograpbiichen Hantbüchern aufzufinven. 
In Respublica et status Imperii Romann-Germani. Lugd. 1634 (Eizevir.), 
p. 100 wird die Einmohnerzahl Nürnberg auf 52,000 geſchätzt, und in dem 
Hof» und Staatshantbuch für Teftreih unter Ferdinand Il. wird bie Kopfzahl 
von Wien fammt den Vorftätten, jedoch ohne Anſpruch auf Genauigkeit, mit 
60,000 angsgeben. Status Regiminis S. C. M. Ferdinandi II. s. I. 1637. 
Elzevir.) p. 18. Selbſt unter Hermanu Conrings Differtationen, die in 
bie Zeit von 1666—1680 fallen, fucht man vergeblidy in dem Examen rerum- 
publicarum totius orbis (Opers, tom. IV, fol. 45 — 549) nad folgen An- 
gaben, ftatt beren fat uur ſtaatsrechtliche und politiiche Aufklärungen gegeben 
werden. 

4 Pierre Davity, Seigneur de Montmartin wurte 1573 in Tournon an dem 
Rhone geberen, ftarb 1635. In dem großen Werl Le Monde (Paris 1660), 
beffen Drud vor feinem Tode noch begonnen hatte, erhalten wir tom. I, fol. 477 
bie 485 eine vergleihente Statiſtik der Finanzen und der Streitfräite aller 
Fürſten der Erbe. " 

5 Erft Mercator unterſcheidet Hauptflätte von Heineren Ortfchaften. Die 

Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 26 
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Die damaligen Handbücher wurden nad dem Muſter gearbeitet, 
welches Sebafttan Münfter (geb. zu Ingelheim 1489, ftarb 1552) 
1550 aufzuftellen wagte.! Bei ihm, tie bei feinen Nachfolgern 
fehlten Naturfchilderungen, und Probuftenverzeichniffe mußten die Be: 
fchreibung der drei Reiche erjeten. Noch war damals Geographie 
und Geſchichte ungetrennt und daher finden wir bei ihnen Abrifie 
aus den Chroniken der Länder und der herrſchenden Häufer, ſonſt 
aber nur eine trodene Ortskunde mit Angabe der Alterthümer, ber 
Sehenstwürbigleiten, bei Münfter fogar mit Beigabe von Stattplänen 
und Abbildung der Stabtwappen, fo daß jene älteren Arbeiten nicht 
den heutigen Länderfunden, fondern eher unſern Reiſehandbüchern 
gleichen. ? Auf Münfter folgte unmittelbar Andr& Thevet, 3 der vor 
unferem Landsmann voraus hatte, daß er bis nah Dftafrifa und 
Weſtindien gewandert war, den fchneebevedten Buy du Midi der Pr: 
renden beftiegen hatte, * und die Welt nad lebendigen Einbrüden 
befchreiben fonnte, „nicht wie die Gelehrten, welche nur das Netze 
weben der Epinnen in den Simmertoinfeln“ beobadjtet haben. Eine 
Erdbeichreibung von hohem miljenjchaftlihen Werth hätte gewiß, mie 


Kartenzeichner wurden in biefer Hinficht von den Länderbefchreibungen im Stid 
gelaffen, benn felbft in tem großen und berlihmten geographifhen Wörterbud 
von Mich. Antonie Baubrand (Geographia ordine literarum disposita. Paris 
1682) findet man für franzöfifche, deutiche, englifche Städte feine Benölkerung® 
zahlen, und für italienifhe nur bei Mailand (250,000 8.) und bei Floren; 
(70,000 8.) 1. c. fol. 394, fol. 638. | 

I Cosmographia universalis. Basil. 1550. Der anterweitigen Ver⸗ 
dienfte Münſters ift bereits (S. 384, ©. 397) gedacht worden; hier wollen 
wir noch Hinzufügen, daß Münfter zuerft die Gletfcher der Alpen beſchrieben 
bat (1. c. lib. III, fol. 341). 

2 Solche Hilfsmittel fehlten Übrigens ſchon damals nicht, |. Martin Zeiler, 
Reißbuch und Beſchreibung. Strafiburg 1632. Seine Beichreibung ber Siadt 
„Mönchen“ (fol. 275 ff.) ift ebenfo ausführlich und leiftete feiner Zeit daſſelbt, 
wie unfere jetigen „rothen“ Touriftenbücher. 

3 La cosmographie universelle d'André Thevet, cosmographe du 
Roy. Paris 1575. Die Borrete ift vom 1. Januar 1575. Das Bert if in 
23 Bilder getheilt und enthält 2050 Foliofeiten. 

3 Lib. XIII, cap. 13, fol. 505 3. 
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er es anlüntigte, aber nicht ausführte, der große portugiefifche Ge: 
ſchichtsſchreiber Joad de Barros (1496—1570) geliefert, wie man aus 
einigen Darftellungen außereuropäifcher Erbräume in feinem Ge: 
ſchichtswerk fchließen darf. ! Auch die fpanifchen Hiftorifer konnten 
es nicht vermeiden, die Echaupläge der Thaten ihres Volles in der 
neuen Welt genauer zu befchreiben ? und fehr hohe Leiftungen in 
der Naturſchilderung treffen wir bei dem Jeſuiten Joſeph Acofta. 3 
Wer aber einen Mafftab von der Stufe gewinnen will, auf melde 
die Erdkunde um die Mitte des 17. Jahrhunderts ſich gehoben hatte, 
ber findet die Summe ber höchſten Erkenntniſſe am reinften von allen 
Irrthümern und vollendet in Bezug auf die mathematische Schärfe 
des Ausdrucks bei Bernharb Varen, 1 deſſen „Allgemeine Erblunde,“ 
von Iſaak Newton fpäter neu herausgegeben, ein Spiegel des Wiſſens 
feiner Zeit geweſen ift, mie der tellurifche Theil des Kosmos es war 
im jahre 1846. Nur darf man auch bei Varennius noch nicht 
wifienfchaftliche Vergleiche ſuchen. Ein Spielwerk, welches der Basler 
Buchdruder Chriftian Wechel für Kaiſer Karl V. anfertigte, nämlich 
die Darftelung Europa® unter dem Bilde einer Löniglichen Jung⸗ 
frau, 5 zeigt uns indeſſen, daß man wenigſtens ein Auge hatte für 
die bedeutungsvolle Gliederung unferes Feſtlandes. 


I Siehe feine Schilderung der Sahara und Senegambiens in Da Asia, 
Dec. I, livro III, cap. 8. Lisboa 1778, tom. I, p. 213. 

? Opieto’s Historia general de las Indias enthält faft ebenfo viel Geo⸗ 
graphiſches ale Geſchichtliches. Auch Herrera giebt oft treffente Schilderungen. 

9 Man che die VBefchreibung Perus in ber Historia natural y general, 
lib. Ill, cap. 22. Sevilla 1590, p. 175. 

4 & wurde geboren 1600, lebte als Fluchtling in Holland, erhielt feine 
Erziehung im Hamburger Gymnaſium und ſtammt aus Lüneburg. Siehe Alex. 
v. Humboldt, Kosmos, Br. 1, &. 75. 

5 Guilelm. Postel; Cosmograph. diseipl. compend. Baſel 1561, p. 5. 
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Das Beitalter der Meſſungen. 


Ränmliche Crweiterung der Erdkunde. 
Der Norden und Dften der alten Welt. 


Um die Mitte des 17. Jahrhunderts war die Vertheilung von 
Sand und Waſſer auf unferer Erde bis auf ein Drittel der Oberflädk 
erforſcht. Bon den Archipelen der Eüdfee waren die Sandwichgruppe. 
die Gejellihaftsinfeln, die größeren Körper ver Echiffer: und der Fidſchi⸗ 
injeln, Neu:Calebonien mit der vorliegenden Loyalitätskette noch gar 
nicht; die Marqueſas, die Salomonen, die Santa-Cruz-Inſeln un 
die Neuen Hebriven nicht wieder gejehen worden, fo. daß auch fie mic 
dermaleinft die Canarien für verlosen gelten fonnten. Höhere ſüdliche 
Breiten mit Ausnahme der Umgebung bes Cap Horn Waren fo vor: 
fihtig gemieden worden, daß noch immer das Geſpenſt eines ſüd 
auftraliichen Feftlandes im Stillen Meere felbft bis zu jehr niebrigen 
Breiten fich erheben und das von Tasman 1642 gejehene Reu: Eee: 
land als ein Etüd dieſes theoretiichen Welttheild betrachtet werden 
durfte. Von Auftralien fehlte noch die öſtliche Hälfte der Südküſte 
und der Dftrand, ſowie auch die Beziehungen jened Feſtlandes zu 
Ban Diemensland und Neu :Guinea völlig in Dunkel gehüllt blieben. ! 


1 Eiche oben S. 339 dad Kärtchen, welches ten Stand der Entbedungen 
veranfchaulicht. 
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Die Weſtküſte Nordamerikas war nur bis lat. 430 berührt worden und 
ob die neue Welt mit dem Diten Aliens zuſammenhinge, blieb noch 
unentſchieden, da die Entvedungen ver Koſaken zwiſchen der Kolyma 
und dem Anadjr ? erit befannt wurden, ald G. F. Müller die Archive 
von Jakuteék betrat. Endlich mar die Entvedung der fogenannten 
nordiweftlichen Durchfahrt oder die Kenntniß des polaren Nordamerika 
nur bis zur Hudſonsbay gegen Weiten und bis zur äußerſten Vers 
engerung der Baffinsbay gegen Norden vorgeichritten. Mit Ausnahme 
der letsten Aufgabe hätten zur Löſung aller übrigen Biveifel die Lei: 
ftungen eines einzigen großen Seemannd ausgereiht und wirklich - 
blieben fie auch ungelöst, bis James Cool den Schleier von den uns 
belannten Räumen auf beiden Hälften der Südſee hinwegzog. Mit 
Befremden getvahren wir nämlich, daß von 1648 bis 1764 mit wenigen’ 
geringfügigen Ausnahmen ein völliger Stillftand in den überfeeilchen 
Entdedungen eintritt. ever Antrieb zur räumlichen Erweiterung der 
Erdkunde fehlte den Seemächten der damaligen Zeit. Alle Urfprungs: 
länder der gemwinnbietenden Hanbelögegenftände waren erreicht, ein 
dauernder Verkehr mit ihnen angelnüpft, Nieberlafiungen gegründet, 
metallreihe Gebiete erobert worden und auf die Befriedigung folgte 
die Ruhe des Genufles, denn noch war die Zeit nicht gelommen, wo 
gebildete Völker den Trieb fühlten, zur Stillung.des Wiffenspranges 
Schiffe nah unbelannten Seen auözurüften. Nur Rußland war in 
jener Zeit des Stillftandes bemüht, die Begrenzung der alten Welt 
im Norden fefler zu beftimmen. Da Sibirien derjenige Erbenraum 
ift, zu deſſen Erkenntniß deutiche Kräfte das meiſte beigetragen haben, ' 
fo rechtfertigt fich damit ein näheres Eingehen auf die großen oftfibi- 
rifhen Uinternehmungen der Ruſſen. 

Die Fahrt des Kofalen Deſchnew von der Kolyma um die Nord⸗ 
oftipige Aſiens nach dem Anadjr, durch welche die Trennung der alten 
von der neuen Welt eriwiefen worden war, blieb fo vollitändig das 
Geheimniß der Jakutsler Archive, daß Peter der Große die öftliche 


1 Siehe oben S. 308. 
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Begrenzung ſeines Reiches durch eine Küſtenfahrt feſtzuſtellen befahl! 
Zum Anführer des Unternehmens wählte er Vitus Bering, einen 
Dänen, der ſeit 1704 in ruſſiſche Dienſte getreten war, und dem bie 
Lieutenante Martin Spangenberg und Alexej Tſchirikow unter: 
georpnet wurden. Im Frühjahr 1725 begaben fie ſich von Peterdburg 
über Land nah Ochotsk, aber erft am 4. April 1728 konnten fie bei 
Niſchnej Ramtichatstoj Oſtrog das Boot Gabriel vom Stapel lafien, 
in’melchem fie am 20. Juli außliefen, um bem Oſtrande Kamtjchatlas 
entlang gegen Norden zu jteuern. Am Laurentiustage (10. Auguft) 
entdedte Bering eine Küfteninjel, die er nad) dem Salenderbeiligen 
benannte und am 15. Auguft bie Landſpitze Serge Kamen unter 
lat. 670 18°, die ſchon jenfeitö der Dftipike der alten Welt lag, Io 
daß er im Bewußtſein einer erfüllten Aufgabe nach Ochotsk zurüd: 
kehrte.? Da auf diefer Küftenfahrt das Geſtade Amerikas nicht erblidt, 
ja feine Nähe gar nicht geahnt wurbe, fo erfuhr auch Bering nie, 
daß er eine Straße entvedt babe, die dermaleinſt nach ihm benannt 
werben follte. Der deutſche Geſchichtſchreiber ©. F. Müller hielt ſich 
fpäter (1758) durch feine archivalifchen Forſchungen in Jakutsk bered> 
tigt, Biweifel zu erregen, daß Bering den äußerjten Oſten Afiens, das 
tichutfchfifche Borgebirge der alten koſakiſchen Seefahrer wirklich berührt 
babe, jo daß auf Müller Karte, welche fleißig nachgezeichnet wurde, 
nörblicher als Serdze Kamen das aſiatiſche Feitland eine zweite Halbiniel 


1 Selbſt nach dem Peteröburger geographiichen Almanach von 1729 blieb 
e8 noch unentſchieden, ob Kamtſchatla eine Halbinfel ober Infel, vielleicht bad 
japanifche Jeſſo der Holländer ſei. J. v. Staehlin, Account of the New 
Northern Archipelago. London 1774. p. 6. ‘ 

2 ©. 5. Müller, Sammlung ruffiiher Geihichte. Petersburg 1758. Bd. 3. 
&. 111—118. Berings Ortsbeftimmungen finden fi in Harris, Navigan- 
tium Bibliotheca. London 1748. tom. II, fol. 1021. Gr jet 


lat. N. long. Dft Tobolst 
die Saurentiusinfel . „. 64° 122% 55° 
bie Demetriusinfel . . 66° 125° 42° 
den Punkt der Heimfehr 67° 18° 126° 7° 


Nach diefen Angaben kann kein Zweifel beftehen, daß er um bie Oftfpige 
der alten Welt gefahren fei. 
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nach Oſten ſchob, bis endlich Capitän James Cool am 1. September 
1778 die Lage des Vorgebirges Serdze beſtimmte und der Küſtenauf— 
nahme Berings das Lob einer überraſchenden Genauigkeit ertheilte. ! 

Gleich nad) Berings Rüdfehr wurde eine großartige und genaue 
Erforſchung Eibiriend, die jogenannte zweite kamtſchatkiſche Expedition 
in Nußland ausgerüftet. Noch zu Peterd des Großen Zeiten ivar, 
wie Gmelin fih ausdsüdt, alles Land im Norden Aliens Tatarei und 
alle Völker jener Gebiete Tataren, bis ein gelehrter Danziger Arzt, 
Daniel Gottlieb Mefjerihmidt, von feinen Reiſen 1720— 1727 die 
erſte mathematifche und phyſikaliſche Grundlage zur Kunde Eibiriens 
heimbrachte.? Zwar fonnten mir ſchon zeigen, daß bereits im 17. Jahr: 
hundert die Mündungen der großen norbafiatiihen Ströme erreicht 
wurden, aber die zwiſchen ihnen liegenden Küftenftreden bes Eis: 
meeres, von der Karaſee zum Ob, vom Ob zum Senifei, vom Jeniſei 
zur Lena waren völlig unausgefüllt geblieben. ‚Ueber die Annäherung 
Amerikas an den Lften Sibirien herrſchte gänzliches Dunkel, denn 
der nächſte befannte Küftenpunft der neuen Welt war das californifche 
Cap Blanco lat. 430 N. Bering übertrug man die Anordnung 
der einzelnen Unternehmungen zur Ausfüllung jener LZüden. Als 
wiflenichaftlichen Begleiter, aber unabhängig von ihm, berief man den 
Hiltorifer Gerhard Friedrich Müller, dem, ehe er noch zurüdgefehrt war, 
Johann Eberhard Fiſcher 1740 nachfolgte. Ferner gewann man einen 
Zebrer „ter Chemie und Kräuterwifienichaft”" aus Tübingen, Johann 
Georg Gmelin (geb. 11. Augujt 1700 zu Tübingen, gejt. 1755), und 
für aftronomifche Ortsbeftimmungen Louis Delisle de la Groyere, 
einen Bruder des großen Geographen. 

Die Unterfuhungen am Eismeer eröffneten Murawiew und Pam: 
low, die 1734 von Archangel ausliefen, aber erit 1735 in die Karajee 
eindrangen und troß aller Beharrlichkeit nicht bis zu ihrem Ziele, dem 


1 Cook and King, Voyage to the Pacific Ocean. London 1784. tom. 11, 
p- 470 sy. 

2 J. ©. Georgi, Geogr. phyſikal. Beſchreibung tes Ruffischen Reiches. 
Königekerg 1797. Br. 1, ©. Sl. 
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Ob, fondern. am Ufer der ſamojediſchen Halbinfel nur bis zu einer 
Breite von lat. 720 45' im Kampfe gegen Eismaflen fich zu erheben 
bermochten. 1 Glückicher waren zwei andere Officiere, Maluigin und 
Skuratow, die von Archangel 1736 abgingen. Im erſten Jahre gelang: 
ten fie zwar nur durch die ugriſche Scheere bis zur Mündung ber Kara 
lat. 690 48°, am 3. Juli 1737 aber ſetzten fie von dort ihre Reiſe fort, 
erzivangen ſich durch drohende Eißmafjen eine Durchfahrt zmifchen dem 
Feſtland und Oſtrow Bjelgi, der Weißen Inſel (23. Auguft) und 
liefen am 11. September glüdlih in den Ob ein, bie erften und die 
einzigen Seeleute, welche diefen Strom von Weften ber zu Wafler 
erreicht haben. Übgleich fie im Jahre 1738 auf der Rückkehr bie 
Kariihe See am 3. Auguft wieder erreicht hatten, mußten fie doch 
wieder in Obborsf überwintern, jo daß es ihnen erit im vierten Jahre 
(1739) gelang, ihre Yahrzeuge nad) Archangel zurüdzubringen. ? 

Wenn der Ob das äußerſte Biel der Engländer und Hollänver 
im 16. Jahrhundert geivefen war, fo kann man in diefem biftorifchen 
Sinne Maluigin und Sturatom die Entdeder der norböftlichen Durd: 
fahrt nennen. Waren aber vier Jahre erforderlich geivefen, um zwei 
Heine Boote unter ben "äußerften Bebrängniffen nach dem obifchen 
Golf und wieder heim zu führen, fo mußten ſeitdem die Küftenwafler 
des Eismeeres für Handelsfahrten als gänzlich unbenugbar betrachtet 
werben. 

Um den Ob mit dem Senifei zu verfnüpfen, war dem Lieutenant 
Owzyn die Schaluppe „Tobol” angewiefen worden. Seine erfte Fahrt, 
bie er von Tobolst im Mai 1734 antrat, endigte ſchon am 6. Auguft 
im obiſchen Meerbufen unter der Breite von 709 4°. Im nädhften 
Jahre nöthigte ihn der Ausbruch des Scharbods unter feiner Manns 
ſchaft Schon am 18. Juli zur Umkehr. Im dritten Sommer fand er 
den obifchen Meerbufen unter lat. 720 34° mit Eis gefchlofien und erft 


18. %. Müller, Sammlung ruffifher Gefchichte. Petersburg 1758. Bd. 3. 
S. 145.. Friebr. LXütle, VBiermalige Reife ins Eismeer. ©. 61. 

? Müller a. a. O. ©. 145. Friedr. Lütle a. a. O. ©. 69 unb Ferb. 
v. Wrangel, Reife, Überjegt von Engelhardt. Berlin 1839. Bd. 1. S. 38. 
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bei feinem vierten Verſuche 1737, mo er den Strom ſchiffbar antraf, 
gewann er am 16. Auguft unter lat. 730 18° die von den Samojeden 
jo genannte ftumpfe Ede, Mate Sol, und konnte am 1. September 
in den Senifei einlaufen. Bier Jahre beburfte alfo ein heldenmüthiger 
und bartnädiger Seemann, um den Weg aus dem Ob nach bem ges 
ichwifterlichen Sentijei über das Eismeer zu finden! 1 

Diefe hoben Leiftungen wurden noch verbuntelt durch die Thaten 
der Officiere, welche das Polargeſtade von der Lena gegen Weſten bis 
zum Jeniſei unterſuchen ſollten. Lieutenant Prontſchiſchtſchew, dem 
man dieſes Wagniß Übertragen hatte, erreichte von Jakutsk im erften 
Sabre 1735 nur den. Dienel. Nach dem Eisbrud am 3. Auguft 1736 
jegte ex von dort feine Fahrt gegen Weiten fort, ging am Chatanga- 
bufen vorüber und erreichte am 20. Auguft das Vorgebirge des heiligen 
Thabdäus, fowie die Laurentiusinfel, wo er fih irrthümlich unter 
lat. 770 29° (Giffung) und an der Taimyra wähnte. Das Eis zwang 
ihn dort zur Nüdlehr nach dem Olenek, den er am 29. Auguft nur 
erseichte, um wenige Stunden nachber feinen Geift aufzugeben. Seine 
Gemahlin, die ihn helvdenmüthig begleitet hatte, überlebte ihn nur 


- wenige Tage. ? lim die halbvollendete Aufgabe völlig zu löſen, lief 


Chariton Laptew am 20. Juli 1739 aus der Lena, gelangte aber in 
diefem Jahre nur zu dem höchſten Punkte PBrontichifchticherns, dem 
Vorgebirge des heiligen Thaddäus, deflen Breite er auf 769 47° 
(Giffung) ermäßigte. Als er im nächſten Jahre bei Wieberholung des 
Verfuches fein Schiff eingefroren verlaffen mußte, beichloß er, die 
Küftenaufnahme zu Lande fortzufegen. Als Winterquartier erwählte 
er den Chatangafluß, von wo er in Schlitten am 24. April 1741 
nah dem Taimyhrſee aufbrach, dem gleichnamigen Fluſſe bis in bie 
See folgte und an ber Küfte nordwärts wanterte, bi er am 24. Mai 
lat. 760 38° (aftxonomifch) erreichte, wo das Feitland ſich mieber gegen 


19.% Müller a aD. &. 148. Ferd. v. Wrangel a. a. O. Bb. 1. 
S. 88 fi. 

2 G. F. Müle a. a. O. &. 149. Gmelin, Reife. Br. 2. S. 427 484. 
Ferd. v. Wrangel a. a. DO. Bd. 1. &. 48. 
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Süden ſenkte. Von dort, unſerem heutigen Cap Taimyhr, ging er 
ſeinem Steuermann Tſcheljuskin, 1 entgegen, welcher inzwiſchen den 
Jeniſei abwärts die Küſte bis zur Pjäfina aufgenommen hatte. Am 
29. Auguft 1741 war die Expedition in Mangafejst wieder vereinigt 
und ihre Aufgabe beendigt bis auf die Strede zwiſchen der Taimyta 
und dem Vorgebirge des heiligen Thabbäus. Um diefe Lüde auszu— 
füllen, brachen Laptew und Ticheljusfin im December 1742 von Wan: 
gafejet auf. Laptew kehrte unverrichteter Sache heim, aber Ticheljuskin 
drang am 1. Mai 1743 über das Vorgebirge bes heiligen Thaddäus 
hinaus, überzeugte ſich, daß es noch nicht die Norbipige Afiens ſei 
und umwanderte den noch nicht gejebenen “Theil der Seeküſte. Du 
er aber feine Breiten nicht aftronomifch beftimmte, fo berrichen über 
die mathemattjche Lage jener Küftenpunfte Aſiens noch immer Zweifel? 
Gleichzeitig mit Prontſchiſchtſchev war der Lieutenant Laſſinius 
1735. aus der Lena ausgelaufen, um die Küften bes Eismeers gegen 
Dften zu unterfuchen. Er erreichte nicht einmal die Sana und ftarb 
am Scharbock im Winterquartier. Auch Dmitrj Laptew, der an 
jeiner Stelle jet befebligte, Tam 1736 nur bis zum heiligen Bor 
gebirge, Swiätoj Noß; als er jebod 1739 feinen Verjuch wieder: 
bolte, gelangte er im eriten Jahre zur Indigirka, im nächften nad 
der eriten Bäreninjel und bis zur Kolyma und im dritten Jahre 1741 
von dort bis zu den Baranotollippen, die lange Zeit nach ihm das 
äußerite befannte Ziel am Eismeer gegen Oſten bleiben follten. 3 
Inzwiſchen hatten ſich die deutfchen Gelehrten, am 7. Zuli 1733 
von der Kaiſerin verabichiedet, über Tobolsk und Uftlamenogorst 
nad) Tomsk und über Krasnojarst im Frühjahr 1735 nad Srkutsl 
begeben, von wo fie einen Ausflug zur chinefiihen Grenze nad) 
1 Zipeljusfin heißt dieſer Steuermann, nicht Tſchemokſin, vote ber Ueber 
feier von Weangel irrthümlich gefchrieben hat. Vgl. A. Th. v. Middendorff. 
Reife in den äußerſten Norden und Often Sibiriens. Petersburg 1848. Br. 1. 
Th. 1. p. XIV. 
2 Ferd. v. Wrangel a. a. O. ©. 54—62. U. Th, v. Middendorf, Reiſe 


in ben äußerften Norden und Often Sibiriene. Br. 1. Th. 1. p. XV. 
3 Ferd. v. Wrangel a. a, D. S. 62 ff. 
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Kiachta unternahmen, über Selenginsk und Nertichinst bis zum 
Argun gingen und am 20. September 1735 Jakutsk, ihr äußerftes 
Ziel, erreichten, wo fie bis zum Mai 1737 fich aufbielten, mit Streif: 
zügen die Zeit ausfüllend. Von dort hätten fie ficy der Tamtichat: 
kiſchen Unternehmung anichließen ſollen, aber die Behörden in Sibi⸗ 
rien waren faum im Stande, das zu liefern, mas Bering zur Aus 
rüftung feiner Schiffe von ihnen begehrte. Halb unſchlüſſig waren 
unfere beiden Profefloren nad) Irkutsk und zulegt jchon nach Jeni⸗ 
ſeisk zurüdgewichen, als ihnen ein günftigee Geihid im Januar 
1739 dort einen eifrigen Stellvertreter, Georg Wilhelm Steller (geb. 
zu Weinsheim in Franken 10. März 1709) zuführte, den ſich Gmelin 
als Gehilfen von der Afademie erbeten hatte. Dem „Herm Adjunctus,“ 
wie ihn der Tübinger Profeflor der Chemie und Kräuterlunde nannte, 
war „jeder Schub und Stiefel geredht.“ Er beburite weder eines 
Koches noch eines Hanrlünftlerd, denn einestheils verſchmähte er Puder 
und Perrüde, anderntheilß bereitete er fich feine Koft jelber und zwar 
zur Verwunderung der beiden Akademiker, „indem er Suppe, Fleiſch 
und Gemüſe in einem Geſchirr zugleich anjegte.” Immer jah man ihn 
guten Muthes und „je unordentlicher Alles bei ihm zuging, deſto fröb: 
licher ſchien er zu werden.” ! Dieß war der Mann, wie er ſich für 
eine Fahrt zur Entdedung Amerikas eignete und einer der Wenigen, 
die von dieſer gefahrvollen Unternehmung heimkehren follten. 
Nachdem fie Steller an Bering abgefertigt hatten, bereisten bie 
beiden Profeſſoren gemeinſchaftlich den Jeniſei bis zum 66. Breitegrad, 
worauf ſich Gmelin von Müller trennte, um den Sail und die Berg: 
werde des Ural zu befuchen und nach neunjährigem Aufenthalte in 
Sibirien Mitte Februar 1743 nach Peteräburg zurüdzufehren. Gmelin 
überfchaute vollftändig das Wiſſen feiner Zeit und feine Beobachtungen 
eritredten ſich über ſämmtliche Fächer der Erblunde. ? Das Wichtigfte 


1 Worte Gmelins, in der Reife nah Sibirien. Bb. 8. ©. 175. 

2 Die vier Bände feiner Reifen, die er „nur zu feinem Bergnügen auf. 
geſetzt hatte,” enthalten bauptjählihd nur die Erzählung feiner Wanderſchaft. 
Gr burfte nämlih nicht mehr geben, weil er ber zufjiihen Regierung fich 
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davon enthält feine Beichreibung der fibiriichen Pflanzenwelt, melde 
1747 in Petersburg erſchien. Gmelin beftimmte eine Reihe ſenkrechter 
Höhen mit Hilfe des Barometers, über deren Genauigkeit er felbit 
nur fchüchtern fi) äußert. Obgleich er zur Berechnung nur die Tafeln 
Caflini’3 benugen Tonnte, erhielt er doch eine gute Vorftellung von 
der beträchtlichen Bodenanfchwellung Transbailaliend und er war der 
Erfte, der aus elfmonatlichen Barometerbeobachtungen, die Dr. Lerche 
in Aſtrachan ihm überließ, die Thatfache ermittelte, daß der Spiegel 
der kaspiſchen See unter dem Spiegel des ſchwarzen Meeres einge 
jentt liege. 1 An den Drten, wo er fich länger aufbielt, fammelte 
er Mefiungen ber Luftwärme, und in das höchſte Staunen verfekte 
er bei feiner Rückkehr die Gelehrten Europas, als er die niebrigen 
Thermometerftände veröffentlichte, melde er zu Jeniſeisk im Januar 
1735 abgelefen hatte. Auch verlündigte er zuerft, daß im Dftfibirien 
wenige Fuß unter der Oberfläche ber Boden felbft im Sommer 
nie aufthaue.? Seine Vorrede zur fibiriichen Pflanzenivelt enthält 
ein meifterhaftes Naturgemälde Tiefajiens, jo daß wir Gmelin als 
den eriten Geographen verehren dürfen, welcher wiſſenſchaftliche Ber: 
gleiche anftellte. Etrahlenberg hatte früher ſchon den Ural zur Grenze 
Europas erhoben und dieß bezeugt uns das Reifen befierer Erkennt: 
nifje, da vor ihm noch immer dem Don dieſe wichtige Scheiderolle zu: 
gemutbet ‘worden war. Gmelin mollte jedoch bis zum Syenifei die 
wahre Naturgrenze Afiens .und Europas binausrüden. Bis zu diefem 
Strome hatte er nur Steppen mit falzigen Seen gefunden, wie in 
den Wolgaebenen und in dem Thier: und Pflangenreih Weſtſibiriens 
nur die europäiſchen Züge wiedererkannt. Grft am Jeniſei betrete 
man eine neue Welt, das eigentliche Afien: der Boden erhebe ſich 


verpflichtet hatte, feine wiffenfchaftlichen Beobachtungen nicht ohne ihre Erlanbniß 
zu veröffentlichen und diefe Erlaubniß nie ertbeilt wurde. 

i Gmelin, Flora Bibirica. Petrop. 1747. tom. I, p. LV. 

2 S. Reifen in Sibirien. ®b..2. ©. 521 ff.. Auf die Erfcheinung bes 
fogenannten Eisbodens war man fo wenig vorbereitet, baß Delisie nicht eher 
daran glauben wollte, bis er fi) durch Bohrverſuche ſelbſt Übergengt hatte. 
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merklich, die Flüffe, unter denen er den Argun megen feiner faftigen 
blumenreichen und aromatifchen Geftabe vor allen preist, waren wieder 
mit ſüßem ſchmackhaftem Waſſer gefüllt, die alten befannten Pflanzen 
wurden durch fremde Arten verbrängt 1 und ein neues Reich der 
belebten Natur erftredte fi von dort gegen Djten. An eine ſolche 
Unterfheidung der Erbräume hatte vor Gmelin nod 
fein Geograpb gedacht. 

Die deutichen Gelehrten befanden fich bereit3 an ben Grenzen 
Europas, als Bering feine Entdedungen erft antrat. Acht Jahre 
waren mit der Reife nad) Ochotzk, mit dem Bau von Fahrzeugen und 
mit den weiteren Ausrüftungen in Kamtſchatka felbft verftrihen. End⸗ 
lich gingen am 29. Mai 1741 von der Amatichabucht (Peterpauls: 
bafen) zwei Fahrzeuge zur Entvedung Amerilad ab, das eine von 
Bering befehligt mit Eteller, das andere unter Tſchirikow mit Deligle 
an Bord. Schon im Jahre 1730 hatte der Landvermeſſer Gwosdew 
eine Fahrt in dem Schiffe Gabriel längs der Hüfte des Tichutichken: 
landes bis lat. 669 ausgeführt, wo er ein gegenüberliegenbes Land 
wahrnahm und aufjucdhte, mit defien Eingebormen ex ſich in Ermang- 
lung eines Dolmetſchers nicht verftändigen fonnte. ? Meder Bering 
noch Coof, jondern diefer Gwosdew ift daher der Entdeder des ame: 
rikaniſchen Rordweſten und der Meeresitraße, welche die alte von der 
neuen Welt fcheivet. Steller, der um dieſe Entdedung mußte, der‘ 
auch aus den angeſchwemmten Reften fremdartiger Gewächſe an das 
kamtſchatkiſche Ufer richtig fchloß, daß unter hohen Breiten Amerita 
fih Afien beträchtlih nähern müfje, 3 rieth zwiſchen lat. 51 —56 
gegen Welten zu geben, Delisle dagegen legte eine Pariſer Karte vor, 
auf der im Südoſten von der Awatſchabucht zwilchen lat. 46—47 
eine Küfte mit der Legende terre vue par Dom Jean de Gama 


1 Flora Sibirica p. XLIII. 

2 G. W. Stellere Reife von Kamtichatla nad) Amerila. Petersburg 1839. 
S. 6. 9. F. Müller, Sammlung ruſſiſcher Geſchichte. Br. 3. ©. 131. 

3 Steller a. a. D. S. WU. 
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angegeben war ! und fette es durch, daß die Ruſſen dorthin ihren Lauf 
richteten. Erft nachdem man am 11. Juni fich überzeugt Batte, das 
ein Gamaland nicht vorhanden jei, ging man nad höheren Breiten. 
Am 20. Juni verloren ſich in einem aleutiichen Nebel die beiden Yabı: 
zeuge. Tſchirikow fette feine Fahrt gegen Often fort und entbedte am 
15. Juli die Küfte Amerilas unter lat. 560 und nad feiner Schiffs⸗ 
rechnung 60° weſtlich von Petropawlowsk, fo daß er alſo die Küfteninjeln 
der Brince of Wales: Gruppe geſehen hat.? Keines der beiden Boote, 
die er nach ber Stüfte ſchickte, Tehrte, obgleich er bis zum 27. Juli in 
‚der Nähe kreuzte, zurüd, und da er deßhalb feine Waſſervorräthe nicht 
ergänzen fonnte, mußte er auf einen fchleunigen Rüdzug bedacht jein. 
Er erreichte erft am 9. October Kamtſchatka und verlor von 70 Wa: 
trofen 21 am Scharbod, dem auch Delisle einen Tag nach der Lan: 
dung erlag. 3 

Bering batte einige koſtbare Tage mit vergeblidem Suchen nad 
Tſchirikow verloren und dann einen norböftlichen Curs eingefchlagen. 
Auch feine Waflervorräthe waren fo erfchöpft, daß die Rückkehr hätte 
erfolgen müflen, wenn fi) nicht bis zum 20. Juli Land zeigte. Aber 
zwei Tage vorher und brei Tage nad Tſchirikows Entdedung erſchien 
eine Küfte mit dicht beftandenen Walbrüden am Ufer und Schnee: 
gipfeln im Hintergrunde unter lat. 590 und nad der Schifferechnung 
4909 öftlih von Petropawlomwst, wahrjcheinlih die Montague-Inſel in 
dem Prince of Waled:Sund, der man den Namen eines Borgebirgeö 
des heiligen Elias gab. * Bering fol der großen Entvedung gleich 

I Yuan de Gama war jebenfall® ein fpanifcher PBhilippinenfahrer, über bau 
jeboch etwas Näheres nicht befannt if. Das apokryphe Gamaland erichien zu⸗ 
erft auf der Karte des Kosmographen Texeira vom Jahre 1644. Burney, 
Discoveries in the South Sea. London 1803. tom. III, p. 177. 

2 Genaueres läßt fich nicht feſtſtellen. X. 3. v. Kruſenſtern (Hydrograpbie 
ber größeren Oceane. Leipzig 1819. S. 230) ſpricht entſchieden aus, daß Tſchin⸗ 
fow feine Theile von Amerika geſehen haben könne, bie ſüdlicher liegen als 
lat. 65° 1’ N. 

3 G. F. Müller a. a. D. ©. 198. 289. 


4 Unfere Karten verlegen die Beringsbay um 9° zu öſtlich und ebenio ik 
der Schneevullan Elias ganz irrig für Berings Borgebirge gehalten worten, 
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giltig und mit Achſelzucken den Rüden gedreht haben, unfer Steller 
aber ließ fich von einer Landung nicht zurüdhalten, obgleid) man ihm 
drohte, daß er dadurch „eine Bewirthung mit Chocolade” verfäumen 
werde. Nach Erneuerung ſeiner Waſſervorräthe wollte Bering dem 
Lande gegen Nordweſten bis lat. 650 folgen, aber bald erkannte er, 
daß fih die Küfte gegen Südweſten wendete. Auf der Heimlehr ver: 
einigten fi alle Bebrängnifle de Meeres zum Verderben der See: 
fahrer. Die Winde, die einmal 17 Tage ohne Unterbrechung ftürm- 
ten, wehten vorzugsweiſe aus Aſien berüber und ließen das Schiff 
äußerft mühſam an meftlicher Länge gewinnen. Am 2. Auguft ſah 
man aus der Ferne eine große Inſel, wahrſcheinlich Kodiat, und am 
29. Auguft wurde unter lat. 559 25° die Gruppe der Echumagin : Infeln 
entbedt, die nach dem erften Opfer des Scharbods, einem Matrofen, 
benannt werden find und wo die Entbeder von wibrigen Winden eine 
Woche feftgehalten wurden. Am 24. September kam eine aleutifche 
Sinfel der Anbreanowsgruppe (St. Johannisberg) unter lat. 510 und 
unter derfelben Breite im Laufe des Detober die eine und die andre 
der Ratteninjeln in Sicht. 1 Als man am 30. October unter lat. 500 
abermals zwei Inſeln gewahrte, vermuthete man fi in der Nähe ver 
Kurilen und fehlug einen norbiweftlichen Curs ein. Am 5. November 
jtrandete das Fahrzeug an einer Küfte, die man Anfangs für 
Kamiſchatka hielt, bis die Schiffbrüchigen fie als eine Inſel unter 
lat. 550 1%, R. ertannten. Nach einem harten Winter wurde aus ben 


denn Steller fagt beutlih, daß nicht ein Berg, fondern ein Vorgebirge, und 
nicht einmal ein wahres Borgebirge, fonbern nur ein Infelvorfprung ben Namen 
Elias empfangen habe. (Steller, Reifen S. 28.) Kapitän Cool iſt verant⸗ 
wortlich für biefen Itrihum. Cook and King, Voyage to the Pacific Ocean. 
London 1784. vol. III, p. 347. 383. Auch &. I. v. Krufenftern (Hybrogra- 
phie der größern Dceane. Leipzig 1819. S. 226) verlegt Beringe Anterplat 
weftlih von ter Kaye- Infel. 

1 Sie wurden nah den Heiligen Macarius, Theodor, Stephan und 
Abraham benannt und finden fich auf 3. v. Stählins Karte zum Account of 
the New Northern Archi, elego. London 1774. Nach Core's Karte zum 
Account of the Russian Discoveries, London 1780, ift tie Abrahameinfel 
Agattu, St. Theotor Kitla und St. Macarius Amiſchiila. 
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geborgenen Schiffötrümmern ein langes Boot gezimmert und in diem 
verließ am 13. Auguft 1742 unter Lieutenant Warel der Reſt ver 
Seefahrer die Beringsiniel, ihre Winterzufludt. Bon 76 Wann 
erreichten nur 46 die Awaiſchabucht Kamtſchatkas, alle übrigen waren, 
der wadere Bering Schon am 8. December 1741, dem Scharbod erlegen. 
Georg Eteller, dem wir den einzigen ausführlichen Bericht über dieſe 
Entdeckung verdanlen, befand fich zwar unter den Geretteten, jollte 
aber doch feine Heimath nie mwieber erreichen, denn er ftarb auf ber 
Nücreife hart vor der Grenze Europas in Tümen am 12. November 
1746.1 Seinen unvergänglichen Namen wird vorzüglich die Geſchichte 
der Botanik zu feiern haben, mir dagegen können nur lebhaft beflagen, 
daß die geographilchen Aufzeichnungen dieſes fcharfen Beobachters wer: 
loren gingen, für den eine Wanderung von wenigen Stunden genügte, 
um die klimatiſche Begünftigung bes nordweſtlichen Amerikas vor 
Kamtſchatka aus der Entwidlung eines reicheren Pflanzenwuchſes, ver 
zeitigen Reife von Samen getoifler Gewächle „und dem frühen Auf: 
fteigen der Eeefiiche in die füßen Landwaſſer zu erfennen. ? 
Fleißig jchwärmten feit diefer Zeit ruſſiſche Pelzjäger um vie 
aleutiſchen Inſeln. Am 19. November 1745 fand Newodtſikow die 
Rattengruppe und 1750 entvedte ein Schiff Ochotskiſcher Kauf: 
leute die öftlihen Fuchsinſeln, während die mittlere Andreanow?: 
gruppe erſt 1760 von Adrian Tolftgch gejehben wurde, ein Jabı 
Später aber ein. unbelannter ruflifcher Seefahrer bi zur Inſel 
Kodiak gelangt fein jol.3 Lieutenant Syndo, der im Auftrage der 
Ochotsker Handelögefellichaft, melde Katharina geitiftet hatte, ven 
1764 bis 1766 das Beringsmeer befuhr, ſoll Stachten Niada, dus 
große Feſtland, entvedt haben; doch ift es nit Har, ob er 
gegenüber ber Tichutfchlen: Hüfte ober an der Halbinjel Aljasla 


16. 5. Müller a. a. O. ©. 269. 

2 Stelle, Reifen ©. 40, 

3 W. Coxe, Account of the Russian Discoveries between Asia and 
America. London 1780. p. 29. 64. 106-122, und Adolph Erman, Kai 
um bie Erde. 1. Th. Br. 3. ©. 30. 
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landete.! Die Fahrten der Pelzhändler dauerten ohne Unterbrechung 
fort und ala Capitän Cook am 19. Juni 1778 bei der Kodiakinſel ver 
weilte, fanb er dort bereits ruſſiſche Anfiebler. Die Erdkunde gewann 
indeſſen durch diefe zuflifchen Entbedungen fein richtiges Verſtändniß 
von der Annäherung beider Welten. Erſt 1758, aljo nad 16 Jahren, 
erſchien die Karte Sibiriens, welche die Ergebnifle der ziveiten großen 
famtichatliihen Unternehmung und Krafilnilows wichtige Längen 
beftimmungen enthielt. Auch nachher blieb man fo unficher über die 
Lage Amerilas, dab William Gore e8 noch 1780 für rathſam hielt, 
Beweiſe zu fammeln, daß Tſchirikow und Bering Theile der neuen 
Welt wirklich gejehen hätten. Buache und Vaugondy, zwei angejehene 
franzöſiſche Geographen, Engel, ein Schweiger, und unfer Bülching 
entwarfen 1775 und 1777 jehr unähnliche Bilder von den gegenüber: 
liegenden Küften der beiden Welten und Buache allein näherte fi 
durch glüdliche Vermuthungen einigermaßen der Wahrheit, doch blieb 
bis auf James Cook der Nordweſten Amerilas von lat. 430 N. anı 
gefangen ein uferlofer Erdenraum. ? 

Kamtihatla, defien Name um 1690 in Jakutsk zuerft gehört 
murde, bejuchten ſechs Jahre fpäter Koſaken und 1697 entitand 
am Kamtſchattafluſſe ihre ältefte Nieverlafiung, das ſpätere Werchne 
Kamtichatstoj.I Bon der Südſpitze jener Halbinfel entbedten ruffiiche 
Seefahrer zwei der nächften Kurilen 1711, und in ben beiden fol: 
genden Jahren 1712—1713 unterſuchte Iwan Koſirewskoi vollſtändig 


1 Nah Stählins Karte im Account of the Russian Discoveries führt 
Syndo's Sciffefurs nad Aljasfa, nah der von Core 1. c. p. 300 aber an 
das Prince of Wales Cap in ber Beringsftrafe. 

2 Buache's, Baugondy’s und Engels Küftenlinien vereinigt bie vergleichente 
Karte zu Buache's Memoire sur les Pays de l’Asie et de l'Amérique. 
Paris 1775. Engel rüdte bie Weſtküſte Amerikas unter lat. 60 um 30°, Bau- 
gondy um 15° zu weit weſtlich, Engel Kamtichatla um 10, Vaugondy um 5° 
zu wenig öſtlich. Engels und Büſchings Karten ter Beringeftraße, wovon bie 
erfte ein rohes Phantaſieſtück ift, finden ſich in Engels Remarques sur l' Asie 
et l'Amérique. Genève 1781. 

2 6G. F. Mille 1. c. ©. 72 fi. 

Veſchel, Gedichte der Erdkunde. 27 
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die übrigen Inſeln der nämlichen Kette, 1: Da die Ruffen im Frie— 
den von Rertſchinsk (1689) das Jablonoigebirge als Grenze gegen 
China anerkannt hatten, blieb nicht nur das untere Amurgebiet ver 
befiern Erkenntniß verſchloſſen, jondern auch die Inſel Sachalin, von 
deren ſüdlichen Erſtreckung bis Jeſo Niemand eine Ahnung? hatte, 
ſetzte die Kartenzeichner auf eine ſchwere Probe, da ſie die Umriſſe, 
100 m _480Wferro 
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I Er gab die Lage von 14 größeren Infeln umb ihrer Meineren Reben 
lörper nad ben einheimifchen Benennungen an. Als die brei ſüdweftlichfer 
bezeichnet er Urup, Iturup und Kunaſchir, unb als 15. Inſel nenut er iei 
von Sapanefen bewohnte Matsmai, worunter Jeſo zu verſichen iſt. G. F. 
Müller a. a. O. ©, 81—89. 

2 ©. Jeſo auf Coxe's Karte von 1780 und auf-Stählins Karte von 1714. 
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welche 1643 ber Holländer be Bries von ihr. entworfen hatte, 1 nicht 
zu verftehen vermochten. Selbft auf Goof und Kings Karte vom Jahr 
1784,2 auf welder die Rurilen mit Jeſo einen Inſellkranz bilden, 
der bis nad Nipon reiht, iſt Sachalin zu einer Küfteninfel vor der 
Amurmündung zuſammengeſchrumpft. Doc hatte ſchon 1775 ber 
ſcharfſinnige Buache ein ziemlich richtiges Bild jener veichgegliederten 
Planetenjtelle entworfen, indem er glücklich errietb, daß die Staaten» 
infel und das Compagnieland in die Kurilenkette gehöre, daß Jeſo 
und Sachalin aber durch eine enge Straße von Afien geſchieden wir: 
den und nur darin die alte Karte des holländischen Entdeckers de 
Vries nicht richtig veritand, daß er Theile, die Sachalin angehörten, 
mit Jeſo verband und die Straße, melde beibe Inſeln trennt, zu 
weit nach Norden verlegte. 

Die Enthüllung des wahren Bildes blieb für den unglüdlichen 
Zap6rouje aufgefpart. Als er außlief, hatte Cook von Feſtlandsküſten 
in der Südſee den Entdedern nichts übrig gelaflen, als jene geheim: 
nißvolle afiatiiche Stelle von lat. 409 bis zur See von Ochotsk. Lape 
rouſe erreichte am 25. Mai 1787 den Kanal zwiſchen Japan und 
Corea. Als er don dort dem mandſchuriſchen Geſtade nad Norden 
folgte, kam ſehr bald eine andere Küſte zur Rechten in Eicht, ber 
Weſtrand von Sadalin. Am 28. Juli entbedte er bie De Gaftries: 
bay und da er bort bis zum 2. Auguſt verweilte, jo erfuhr ex auch, 
daß der tatarifche Golf die Inſel Sachalin vom Feſtland abicheide und 
mit dem Ochotskiſchen Meere in Verbindung ftehe. Seinen Rüdtweg 
nahm er längs dem Geſiade Sachalins, bis er am 9. Auguft die 
Sübfpige diefer Inſel erreichte und die nad) ihm benannte Laperouje- 
ittaße entbedte. Da er fpäter auch, wie de Vries, zwilchen Iturup 
(Staaten Inſel) und Urup (Compagnieland) hindurchfuhr, fo lösten 
fich die Räthſel der alten holländiſchen Karten und bie Hydrographie 
der alten Welt mar bis auf geringfügige Nebendinge vollendet. 3 


15. oben S. 342. 
2? A Voyage to the Pacific Ocean. London 1784, im Atlas. 
3 Voyage de Lap£rouse par Mr. de Lesseps. Paris 1831. p. 243— 300. 
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Ehe wir und vom aſiatiſchen Feſtlande gänzlich abwenden, müflen 
wir noch einmal an das Eismeer zurüdiehren. Die Dftküfte Novaja 
Semljas war ſeit Barent's Tode wohl nie wieder bejucht worden, bis 
im Jahre 1760 der Seefahrer Loſchkin durch die kariſche Pforte nad 
ber Oſtküſte gelangte, zwei Winter auf der Inſel zubrachte und im 
dritten Jahre ihre völlige Umfchiffung vollendete. 1 Nach ibm unter: 
nahm Lieutenant Rosmuislow eine Fahrt nad der Weſtlküſte und 
überwinterte 1768 in ber Matthäusfcheerre (Matotſchkin Schar), die 
er im nächſten Sommer 1769 bis zu dem völlig eiöfreien kariſchen 
- Meer befuhr, in welches er fich aber mit feinem Fahrzeug nicht hin 
einwagte. Er bejtätigte alfo, daß Novaja Semlja nicht ein ung: 
theilter Körper fei, fondern durch Querſpalten zerrifien werde.? In 
den Jahren 1821—24 wurde die Inſel das Biel der viermaligen Rak 
bes Admirals Lütle in das Eismeer. Im erften Jahre verftattete ihm 
das Küfteneis feine Landung, beim zweiten Verſuche 1822 fand a 
am 12. Auguft unter lat. 760 34° an die Weftlüfte von Novaja 
Senilja einen Eiswall angelehnt, der jedes Vordringen verbot unt 
ber auch im nächften Jahre faft feine alte Stelle behauptete, bei der 
legten Yahrt 1824 aber bis lat. 750 vorgerüdt war und fich von dert 
gegen Weiten bis etwa Mitte Weges nach Spigbergen und zu lat. 76° 
eritredte.?_ Eine ſpätere Fahrt wurde 1832—33 von dem Star 
mannglieutenant Pachtuſow auf Koften Archangler Kaufleute unter: 
nommen. Der fühne Seemann überwinterte an der Süboftimik 
Novaja Semljas (lat. 700 36° 40", long. 590 53° 2" Oft Green) 
und unternahm am 6. Juli 1833 eine Fahrt in einem Ruderboor 
bis zur Matthäusfcheere, ducch die er aus der Karaſee in das Eiömer 
gelangte. Die Aufnahme der Oſtküſte bis zu 75° n. Br. ift banı 


1 Friedr. Lütke, Viermalige Reife ins Ciemeer S. 70. Friedr. Erman im 
Archiv zur Kunde von Rußland. Bd. XXIII (1864). Heft I, p. 160. Zeiten 
Einzelnheiten fehlen. 

2 Friedr. Lütle 1. c. S. 71 ff. 

3 Biermalige Reife S. 240. 299 ff. 346 ff. 
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1834—35 von Padtufow und Ziwolka und 1838-39 von Ziwolka 
und Moifejem vollendet worden. ! 

Seitdem die Ruflen die Mündung der Jana und Indigirla erreicht 
hatten, verbreitete ſich in Sibirien die Kunde, daß vor dem heiligen 
Vorgebirge (Smwiätoj Noß) eine große Inſel liege. Sehr frühe 
ſchon müflen Koſaken den dortigen Archipel befucht haben, denn im 
Sabre 1811 wurbe ein Kreuz mit ruflifcher Grabfchrift auf der Keſſel⸗ 
infel (Sotelnoj) entdeckt. Als ſich der Kaufmann Lächow im März 
1770 beim Swiätoj Noß aufbielt, ſah er eine Rennthierheerde von Nor: 
den ber über das Eis nad) dem Feftlande ziehen und er beichloß deß—⸗ 
bald, das nördliche Eismeer auf einer Schlittenreife zu erforfchen. 
Vieleicht hatte er aud erfahren, daß elf Jahre früher 175960 
ein Jakute Emerikam aus Uftjanst im Norden vom heiligen Borgebirge 
Snfeln beſucht habe. Lächow fand im April 1770 die erfte Inſel, 
die Katharina II. nad ibm benennen ließ und die noch unberührte 
Schäge von Mammuthszähnen barg. Im Sommer 1773 entbedte 
er auf einer Yahrt in Ruberbooten die zweite Inſel, Maloi, von 
welcher aus wiederum Land im Rorden erblidt wurde, die Keſſel— 
injel oder Kotelnoj. Erſt 1805 fand ein Beamter des Eigenthümers 
der drei Lächow’ihen Infeln, Ramens Sannikow, die öftlicher liegende 
Tabejew, und ein anderer Ruſſe Sirowatskoj 1806 die Inſel Neus 
Sibirien. Die gefammte Gruppe wurde von 1809—11 durch Heben: 
ftröm, einen Beamten aus Irkutsk, aufgenommen, ? trigonometrifch 
mit der Küfte aber 1823 dur Lieutenant Anjou verinüpft, der zu: 
gleih damals, nämlih im Frühjahr, eine Schlittenreife über die neu- 
fibirifche Snfelgruppe binaus in das Eismeer bis lat. 76 35° aus: 
führte, die höchfte bisher erreichte Polhöhe im afiatiihen Eismeer. 


ı Ad. Srman im Archiv zur Kunde für Rußland, Bd. XXIN. Heft 1. 
S. 170-179. 

2 Sedenfkröm (Fragmente aus Sibirien in Ermans Ardiv für Rußland, 
Berlin 1865. Bd. XXIV, ©. 143) nennt fi felbf den Entdeder Neu⸗Sibi⸗ 
rien; |. vagegen F. v. Wrangel, Reife längs ter Nordküſte Sibiriens. Berlin 
1839. ®b. 1. ©. 79. 98. 
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Ferdinand v. Wrangel, der gleichzeitig mit ihm die Eismeerküſten von 
der Kolyma bis zur Inſel Koliutſchin (long. 184 0 27° 43° Dit Greenw.) 
durch Dreiede beftimmte, berfuchte in den Jahren 1821, 1822, 182, 
jedesmal in der Zeit der legten März: und erften Aprilwochen mit 
Schlitten über das Eismeer nad einem Lande zu fahren, meldes ver 
Koſak Andrejew 1762 angeblih im Norden gefehen haben wollt. 
Das erftemal erreichte er im Mittagskreife des Baranoifeliens 
lat. 719 43° und üdernadhtete auf einer ſo dünnen Eiödede, daß er 
die „beinahe wellenförmigen Bewegungen” des aufgeregten Heeres 
unter fi fühlte. Im zweiten Jahre kam er etwas öftlicher unte 
lat. 720 2' bis hart an das offene Meer. Im dritten Sabre jah a 
am 23. März fchon unter lat. 709 51' und long. 1750 27' Dft Green. 
dag Meer „unermeßlich ‚offen und weit ausgebreitet“ vor ſich un 
mußte unter den bödjften Gefahren über die hinter ihm bereits geber: 
ftenen Eisflächen die Rückkehr nach der Küfte antreten. 1 Die 
Reifen. verdanken wir die wichtige Entbedung, daß felbft im Winter 
eine fogenannte Polynja oder ein offener Waflerftreifen, wenn nidt 
ein offenes Meer felbit nördlich. von den neufibirischen Inſeln gegen 
Oſtſüdoſt nach der Beringsſtraße fich erftredt und einen Zuſammen 
bang mit dem atlantijchen Ocean befigen muß, weil Lieutenant v. Anjou 
die Bewegung von Ebbe und Fluth bei den neufibirischen Inſeln 
wahrnahm. ? 


Entdedungen in der Südſee. 


Was feit Abel Tasmans letter Fahrt 1644 zur Erweiterung de 
Erdkunde in der Sübfee bis 1764 geſchah, läßt ſich außerorbentlid 
raſch aufzählen. 

Im Sahre 1699 rüftete die britifche Regierung das Kriegsſchiñ 
Rehbock von zwölf Kanonen zu einer Entdedungsfahrt nach Auftra 
lien, das erite Unternehmen dieſer Art, welches nur zur Ermeiterung 


1 F. v. Wrangel a, a. DO. Bd. 1. ©. 810. Bd. 2. ©. 79, 188 fi. 
2 5. v. Wrangel a. a. D. Th. 2. S. 262, 
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der Wiffenichaft dienen ſollte. Zum Anführer wählte fie. einen ber 
glücklichſten Naturbeobachter feiner Zeit, Wilhelm Dampier, ber 
früher ale Buccanier ſchon dreimal die Südſee befahren hatte. Dampier 
ging mit dem großen Vorſatze unter Segel, den noch nicht gelehenen 
Theil der Südküſte und die wöllig unbelannte Oſtküſte Auftralieng 
aufzuſuchen und dieſes Feltland gänzlih aus dem Meere zu heben. 
Seine Entdedumgen, die in die Zeit vom 16. Februar bis 25. April 
1700 fallen, bejchräntten fich jedoch auf die Gewäfler im Norden Heu: 
Buineas, wo er die Inſel Mathias (25. Februar), jpäter aud Neu: 
Irland und Neu: Britannien fand. Obgleich er in der, Meerenge 
anlerte, die dieſe Inſeln jcheivet, hielt ex fie doch nur für eine Bucht 
und erlannte daher nicht die Trennung der beiden Körper. Er var 
der Norblüfte von Neu: Jrland gegen Dften,. der Süblüfte Neu: Bris 
tangiend gegen Welten in der Meinung gefolgt, Theile Neu: Guineas 
vor fi) zu haben, bis .er durch die nach ihm benannte Dampieritraße 
Neus Guinea felbft erreichte und den von ihm entdeckten und umjegelten 
SInfelbildungen den gemeinichaftlichen Namen Nova Britannia er: 
theilte. 1 Froh über dieſen Lleinen Fund kehrte er nad Batavia 
und in feine Heimath zurüd, fo daß ihm die Erblunde außerdem 
nichts zu danlen hat, als die Erforfhung der Dampierinjeln an ber 
Rordküſte und die erfte Beichreibung eines Leinen Känguruh an der 
Weſtküſte Auftraliens. Ein anderer Fortichritt in jenen Räumen war die 
Entdeckung einer tiefen Aushöhlung an der Nordküſte Neu-Guineas, 
welche feitvem Geelvinksbucht genannt wird, nad) dem holländilchen 
Schiffe unter einem unbelannten Anführer, welcher fie 1705 auffand. 2 

Der legte holländische Entdecker und ber einzige Seemann, ber 
von 1615—1764 den Etillen Dcean unter ſüdlichen Breiten durch⸗ 
Schnitt, Jakob NRoggeveen, verließ mit drei Kriegsſchiffen am 12. Juli 
1721 Amfterdam. Nachdem er den wiederholt gejehenen Yallland: 


I Guillaume Dampier, Voyages aux Terres Austreies. Paris 1723. 
tom. V, p. 94—123. 

2 Debrosses, Histoire des Nuvigations aux Terres Australes. Paris 
1756. tom. I, p. 439. 
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infeln, ala ob es eine neue Entbedung gemeien wäre, zu ihren 
vielen Namen no einen neuen, Belgia Auftralis, Hinzugefügt 
hatte, ging er durch die Le Maireftraße nah Yuan Yernandez, ! 
um von’ dort dad Davisland aufzufuben. Auf den damaligen 
Karten murde nämlih auf 30 — 40 Längengrabe weftlichen Abſtan⸗ 
de von Sübamerifa eine anjehnliche Küfte gezeigt, die Edward 
Davis, ein Buccaniercapitän, im Jahre 1687 unter lat. 270 20° und 
700 deutiche Meilen weitli von Copiapo geſehen, aber nicht beſucht 
hatte, als er von den Galapagos, dem Schlupfwinkel jener politiichen 
Seeräuber, nad dem Cap Horn fegelte.? Es war nur die Dfteriniel 
geiwefen, an melcher Davis vorüberfam, der aber die Geographen ber 
damaligen Zeit voll Ungebuld, das große Sübpolarland auftauchen 
zu fehen, eine ungebübrliche Ausdehnung gegeben hatten. Roggeveen 
juchte vergeblih nach einer großen Küfte, er fanb ftatt ihrer eine 
Heine, wegen ihrer koloſſalen Steinbilder jo merkwürdige Inſel, die 
er, weil es der Dftermontag war, Paſchen⸗Eiland nannte. 3 Dort 
endigten bereits feine Entdedungen, denn ängftlid bemüht, denſelben 
Pfad einzufchlagen, wie Echouten und Le Maire im Jahre 1616, 
verminderte er fogleich feine Breite und bielt fi in der Nähe von 
lat. 150, fo daß er auf die nämlichen Inſelgruppen wie feine Ber: 
gänger jtoßen mußte und feine neuen Ergebnifle auf der Fahrt nad 
Neu: Guinea gewonnen twurben. 4 


1 Eines feiner Schiffe, Tienboven, gerieth auf ber Fahrt Durch Uumetter 
bis 64° 58° fühl. Br., eine antarctiiche Polhöhe, die bisher noch nicht erreidt 
worden war. Koggeveen, Tweejaarige Reize rondom de Wereld. Dor- 
trecht 1728. p. 37. 

2 Burney, Discoveries in ihe South Sea. London 1803. tom. IV, p. 203. 

3 In der Tweejaarigen Reize rondom the Wereld (Dortrecht 1728. 
p. 41) wirb die Entdedung der Ofterinfel auf den 6. April (alten &t.) verlegt 
Richtiger ift der Tag in dem anonymen Bericht bei Harris, Navigantium Bib- 
liotheca. vol. I, fol. 266 als ber 8. (14.) April angegeben, denn ber Ifier 
fonntag fiel 1721 auf ben 13. April neuen St. 

4 Roggeveen berlibrte zunächft die Koralleninjeln ber PBanmotırfette und 
wahrſcheinlich ftrandete damals bei Tiokea eines feiner Fahrzeuge, ber Afrikaner, 
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Erft mit dem Negierungsantritt König Georgs II. von England 
jollte raſch der Schleier von dem ſüdlichen Kugelviertel der weſtlichen 
Erbhälfte fallen. Mit zwei Kriegsichiffen, die am 21. Juni 1764 
aus ber Themfe liefen, eröffnete Commodore Byron eine Reihe groß: 
artiger Unternehmungen in der Süpfee. Nachdem ex an der patago: 
niſchen Küfte erfolglos Jagd auf die apokryphe Pepysinſel! gemacht 
und die Falklandsgruppe umkreist hatte, lief er durch die Magalhaes⸗ 
ftraße, fuchte vergebens die Difterinfel und fteuerte dann auf dem fo oft 
betzetenen Pfade zwifchen 150 und 109 fühl. Breite über den Stillen 
Drean' nach den Diebsinjeln. Er verfehlte dabei gänzlich fein urſprüng⸗ 
liches Biel, nämlich die Salomonengruppe der Spanier und emtbedte 
überhaupt nichts Neues, mit Ausnahme eines Objektes in der Unions⸗ 
gruppe und der Byronsinſel im Gilbertsardhipel (2. Juli 1765). ? 

Kaum war er am 9. Mai -1766 zurüdgelehrt, fo gingen drei 


denn Byron fand 1765 dort die Trümmer eines bolländikchen Kriegeſchiffes 
(Byron in Hawkesworth, Disooveries in the Southern Hemisphere. Lon- 
don 1773. tom. 1, p. 102). Bon ben Paumotu- Infeln, unter denen Rogge 
veen Echoutens Waffer- und Fliegeninfel wieber erkannt hatte, fireifte er 
unter lat. 16° den äußerften Borpoften des Gefellichaftsardhipel®, nämlich Uru⸗ 
rutu, von ihm die Infel der Erguidung (Berwillings -Eyland) genannt, 
er ſah dann ferner bie Suwarow »Infelchen, bie er nach tem Kapitän bes „Tien⸗ 
boven“ die Bowmanns-Cilande bieß, und berührte hierauf die Naffau- und 
Danger-Infeln, in denen er irrig Schoutens Horne- Infeln wieber zu erfennen 
glaubte. Dieß if fein Schifſslauf, wie er fih aus ben angegebenen Gntfer- 
nungen unb den Polhöhen, verglichen mit ber Karte zur Tweejsarigen Reize, 
ergibt. Die Infeln Gröningen, Roggeveen un? Bowmann, weldye unfere neue⸗ 
ſten Karten mit beigefügten Fragezeichen zwifchen lat. 10—12° &. und long. 
165158" W. Greenw. angeben, dürfen daher getroft ausgelöfcht werben. 

1 Im Jahre 1699 erſchien in London eine Reife Cowley's, die er 1688 im 
Begleitung Dampiers ausgeführt hatte. Bon Virginien auf dem Wege nach ber 
Magalhadsfiraße wollte Cowley unter lat. 47° eine Infel vor der patagonifchen 
Küfte gefehen haben, die er Pepys' Infel nannte. Debrosses, Navigations 
aux Terres Australes. tom. II, p. 49. Wenn er überhaupt etwas ſah, fo 
waren e6 die Falflandeinfeln, er täufchte fidh dann aber um 4° in der Polhöhe. 

2 Account of a Voyage round the World 1764—66 by the Commo- 
dore Byron, in Hawkesworth Discoveries in the Southern Hemisphere. 
London 1773. tom. I. p. 6—114. 
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andere Segel unter einem ausgezeichneten Seemann, Samuel Balls, 

auf Entdedungen nah der Südfee ab. Wallis, der Plymouth am 

22. Auguft 1766 verlafien hatte, erreichte am 11. April des nächſten 

Jahres durch die Magalhaësſtraße den großen Dcean, verlor aber bei 

der Ausfahrt eines feiner Schiffe außer Sicht, die Swallow unter Gar: 

teret, der feine Fahrt allein fortfegen mußte „Am 3. Mai, heißt 
es ın Wallis’ Bericht, beobachteten wir Eonne und Mond und fan: 
den, daß unfere weſtliche Länge (von Greenwich) 960 26’ betrug.“ 
Dieb ift die erfte Längenbeftimmung nah Mondabſtänden, die am 
Bord eined Entdedungsichiffes in der Sildſee ausgeführt wurde.! 
Mit ihr beginnt eine neue Zeit für die geographifchen Erfenntnifie 
im Stillen Drean. Es iſt ein merkwürdiges BZufammentreffen, das 
die völlige Entbüllung der großen Waflerflächen und Inſelwelten aui 
der weftlichen Halbfugel gleichzeitig eintrat mit der Anwendung eines 
neuen Berfahrens zur Ortsbeitimmung, durch welches ein beuticer 
Mathematiker fi) einen. unvergängliden Namen gefichert bat. Wie 
wir fahen, hatten ſchon die Spanier durch ihre Entdeckungen eine beträcht 
liche Anzahl von Infelgruppen den unbefannten Räumen der Südſee ent 
riſſen, allein da fie ihre geographiſchen Längen nicht einmal bis auf 
20-309 annähernd zu beitimmen vermochten, fo. ließen fich ihre Ent 
deckungen nicht mehr auffinden und Byron, tie Garteret 2 zmeifelten 
bereits daran, daß es überhaupt eine Gruppe gebe wie die Salo 
moneninfeln. Die einzelnen Körper und Körperchen des großen Inſel 
güirtel3 in der Südſee hätten ſich ohne eine ftrengere Ortsbeſtimmung 
niemal3 oder erjt nad) Jahrhunderten auf den Karten befeſtigen laſſen. 
Die Berechnung der durchſegelten Entfernungen nach der Geſchwindig 
feit des Schiffes, ſoweit fie fi mit dem Log meflen ließ, führte felbft 
bei ausgezeichneten Seefahrern wie Byron und Carteret, welche has 
neue aftronomifche Verfahren noch nicht anwenbeten, zu Irrthümern. 
die fi) bei dem einen zu 3. und 49, bei-dem andern zu 21/, bis 3° 


1 Wallis' Reife (bei Hawkesworth, Discoveries, tom. I, p. 520) ent- 
halt zum erſtenmal ale Anhang eine Tafel.mit aftronomifchen Ortsbeſtimmungen. 
2 Hawkesworth, Discoveries, tom. I, p. 86. p. 565. 
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in den Längenbogen fteigerten. Daher war ed dem Seefahrer un- 
möglich, wieder zu erkennen, was feine Vorgänger ſchon geliehen 
batten, zumal erft jeit Cools Zeiten die einheimiishen Benennungen 
der Sinfeln’ genau erfragt und nicht mehr durch werthlofe Willlürnamen 
verdrängt werden. follten. Die nämliden Gegenſtände verſchieden 
benannt verboppelten und vervielfältigten ſich im Bild, verſchoben fich, 
ſchwankten und taumelten durcheinander, bie fie durch die aftronomifche 
Ortsbeſtimmung zur Ruhe gelangten. Bei Wallis find anfänglid 
die Längen nah Mondabſtänden meiſt bis auf einen halben Grab 
richtig und erft jpäter überfteigt der Irrihum einen Grad und etliche 
Minuten im Bogen. Auch dieſe noch geringe Schärfe befrievigt 
uns ſchon, denn an Bord von Bougainville'3 Geſchwader, welches 
etlihe Monate ſpäter Wallis’ Epuren felgte, erhielt der Aſtronom 
Berron dur Monbabftände nur Längenbeitimmungen, deren höchſte und 
niebrigfte Werthe um 7 bis 80 im Bogen von einander abwichen, 
wie Bougainville ſelbſt uns verfichert, 1 der ſonſt ſehr günftig das 
neue Verfahren beurtheilt und Vertrauen in feine mittleren Ergebnifie 
fegt. Die Schuld an des Unficherheit der franzöfiihen Meſſungen 
trägt ohne Zweifel die Fehlerhaftigkeit ver Spiegelwerkzeuge, die 
damals in Frankreich fo ungenau verfertigt wurden, daß ſelbſt La- 
caille jehr gering von der Schärfe ihrer Angaben dachte. Mit dem 
Beginn der Längenbeitimmungen nad Monpabftänden hören auch die 
Schwierigkeiten einer geichichtlicden Darftellung der Entdedungen auf. 
Während es die höchiten Anitrengungen erfordert, um felbft nad) ven 
beiten Karten zu enticheiden, welches die Ziele und Grenzen älterer 
Entdeder geweſen waren, laſſen ſich feit der Anwendung der ftrengeren 
Ortsbeftimmung die Pfade der Seefahrer von jedem Laien ohne Nach: 
bilfe verfolgen. 

Auch darin ift Wallis’ Neife bemerkenswerth, daß er nad ber 
Ausfahrt in die Südſee nicht wie feine nächſten Vorgänger nördlich, 
fondern wie Magalhaẽës fogleich nordweſtlich hielt. Zwar ftieß auch 


‚ 1 Voyage autour du Monde, par la frégate la Boudeuse, et la flüte 
l'’Etoile 1766—69. Neuchatel 1772, tom. I. p. 151. 
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er auf die von keinem Erdumſegler noch verfehlte Paumotugruppe, 
jedoch nicht an ihrem Nordrande, ſondern unter lat. 190 26bei Te 
matu (Whitefunday). Da er beim Durchichneiden diefes Infelichwarms 
immer noch an Breite verlor, jo erreichte er am 17. Juni Maiten ! 
und als fih zwei Tage ſpäter der Morgennebel hob, ſah er fih um: 
ringt von einem Piroguenfchmarm vor einer hoben Inſel, der er ver 
geblih den Namen Georgs III. ertheilt hat, da er glücklicherweiſe 
ſchon acht Monate jpäter dur den einheimischen Namen Taiti ver: 
drängt wurde. * Am 27. Juli verließ er dieſe mit allen Reigen unb 
Verführungsmitteln ausgeflattete Schöpfung des großen Dreans, ver: 
folgte die Kette der gejelligen Inſeln bie Mopiha (Lord Howe's Ye 
land) gegen Welten, benannte die Boscamen» und Keppelinfeln 3 im 
Süden von Samoa, kam, da er jetzt nordweſtlich hielt, an Ueg ober 
der Wallisinſel vorüber, kreuzte die Linie in der Nähe der Gilberts⸗ 
gruppe, ſah aus der Ferne unter lat. 110 N. die Marſhallsinſeln und 
erreichte am 18. September 1767 die Ladronen. 

Inzwiſchen Hatte Carteret in der Swallow nad feiner Trennung 
vom Geſchwader im Welten der Inſel Masafuera unter lat. 280 auf 
Davis’ und Roggeveens Dfterinfel vergeblid Jagd gemacht, ftatt 
ihrer aber das hohe Pitcairneiland am 2. Juli 1767 zu Geficht bekom⸗ 
men, das, damals noch unbewohnt, dreißig Jahre fpäter Verbrechern 
und ihren Naclommen als ftilles Verſteck dienen ſollte. Garteret 
ftreifte auf der weiteren Yahrt den noch unberührten füblihen Rand 
der Paumotuinfeln, verfehlte dagegen die Gefellichaftägruppe und hielt 
fih dann, um Mendana’3 Salomoneninjeln zu ſuchen, auf einer ſüd⸗ 
lihen Breite von 110, jo daß er am 12. Auguft 1767 zwar nicht 
auf die Salomonen, doch auf die Santa Cruz⸗Inſeln der Spanier 


1 Wallis bei Hawkesworth tom. I, p. 432 nennt fie Osnaburgh, welches 
nicht verwechſelt werben barf mit Carterets Osnaburgh in ber Panmotugruppe, 
lat. 21° 50°. 

2 Wallis bei Hawkesworth tom. I, p. 433. Boungainville it ber Erſte, 
der fie Zaiti nennt, bie Engländer brauchten lange Zeit tie Form O⸗Taheiti. 

3 Daß ihre Entveder. Schouten und le Maire waren, ft oben &. 333 
gezeigt worden. 
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ftieß, die er jogleich wieder erlannte, ! an denen er aber nordweſtlich 
fteuernd vorübereilte. Obgleich er auf der weitern Fahrt die Carterets, 
die Gowereilande, ſowie einen Infuſorienſchwarm von Inſeln entbedte, 
bie er für Abel Tasmans Untong Java hielt, ? fo berührte er doch nicht, 
obgleich ex hart an ihnen vorüberfuhr, die Kette der hohen Salomonen: 
infeln, jondern gerieth. am 29. Auguft an die Küfte Neu: Britanniens. 
Glüdlicher als Dampier erkannte er, dab die Doppelinfel eine Durch⸗ 
fahrt, die nach ihm benannte Garteretftraße beſitze, nach deren Erfor⸗ 
chung er den Namen Neu: Britannien auf bie füdliche Inſel beſchränkte, 
die nördliche aber Neu⸗Irland bieß. 3 Endlich fließ er audy noch bei 
feiner Yahrt nach den Philippinen, die er am 28. Dictober 1767 er: 
reichte, auf die bisher unberührt gebliebene Admiralitätsgruppe. 

Drei Monate fpäter ald Wallis, im November 1766, waren 
zwei frangöfifche Kriegsichiffe unter Bougainville ausgelaufen. Auch 
fie gelangten durch die Magalbatöftraße (26. Januar 1768) in den 
Stillen Drean, ſuchten vergeblich nach ber Ofterinfel, burchichnitten 
wie ihre Vorgänger bie niebrigen Atolle der Paumotulette und jahen 
fih am 2. April 1768, acht Monate nad Abgang von Wallis vor 
Zaiti oder ver neuen Cytherea. Es ift ein beſonderes Verdienft 
Bougainville'3, daß er von dort aus nicht wie die holländiſchen und 
engliiden Seefahrer feine Breite verminderte, fonbern jenſeits des 
15. Parallels blieb. In Folge deſſen kam er am 3. Mai im Süden 
der Samoagruppe vorüber, die er zuerft geſehen und nach der großen 
Zahl der umherſchwärmenden Segelpiroguen die Scifferinteln 
genannt hat. Die Biti: oder Fidſchi⸗Inſeln blieben ihm jühli und 
ungeſehen liegen, dafür aber fiel er auf den Norbrand der Neuen 
Hebriden, die er zwar ald das ſpaniſche Heiliggeiftland wieder erfannte, 
ihren Namen aber in Grandes Cyclades umänberte. * Bon dort aus 

1 &arteret bei Hawkesworth 1. e. tom. I, p. 506. 

2 Wir nennen fie jet den Carteretsſchwarm, die Ontong Yava- Infeln 
liegen 4? öflicher. 

3 Garteret bei Hawkesworth tom. I, pag. 595. 


4 Voyage de la fr&gate la Boudeuse et de la flüte l’Etoile. Neuchatel 
1772, tom. II, p. 835 - 98. Bougainville's Pfingftinfel it Coole Whiteſunday⸗ 
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traged und genauerer Aufnahme ber umliegenden Inſeln, denen er 
wegen. ihrer nachbarliden Lage den Namen des Geſellſchafts⸗Archipels 
gegeben bat, 1 trat Cook feine Entbedungßreife an. Alle Seefahrer 
vor ihm hatten ſich, jobald fie größere meitliche Abſtände von Süd 
Amerila erreichten, nie über den 15, füblichen Breitengrad gewagt, 
um nicht den Bürtel der Paflate. zu verlaffen, und dieß war die Ur: 
fache, daß noch immer das Geſpenſt eines großen antarctiichen Welt: 
theiles nicht verſcheucht worden war. Cook ging Jofort gegen Süben, 
entvedte am 18. Auguft 1769 Rurutea (Dieroah) lat. 229 27° €, 
das erite Inſelchen der ‚Heinen Zubuaigruppe, und bielt nicht eher, 
als bis er am 1. September 1769 lat. 40% 22° ©. und long. 174° 
29' Dit Greenw. erreicht hatte ohne Land zu ſehen, wieder weſtnord 
weitlih, wo Neu⸗-Seeland liegen mußte. Seit Abel Taaman, der 
nur die Weftlüfte dieſer Gruppe ;gefehen hatte, galt fie ale Rand 
des großen antarctifchen Sontinente, und ald am 6. Üctober an Bor 
bed Endeavour der Landruf gehört. wurde, gerietb Alles in tie höchſte 
Spannung, weil man jet endlich das vielgeludhte „unbelannte Au- 
ftralland“ erfaßt zu baben glaubte. Als man aber am 8, Oktober 
an ber Dftlüfte der Norbinfel in ber Hungerbudt lat 380 42° 
landete, deren einheimiſchen Namen Tapneroa Cool wie er ftets ge: 
wiſſenhaft pflegte, erfragt hatte, erfannte man die Eingebornen als 
Neufeeländer aus den Bildern zu Tasſsmans Reifen in Balentijns 
Geſchichtswerkt Oud en Nieuw Oost Indi& wieder. Cool unterfuchte an 
der Oftfüfte Neu: Seelands von Cap Tumagain, zunädft die Mercurk: 
bay, den Hauraligolf bis zu einer Tiefe von lat. 370% ©. und bie 
Bay of Islands, wo er bis zum 7. December verteilte. Zwei Tage 
fpäter umfegelte er bie Rorbipike ber Gruppe, Cap Maria van 
Diemen und folgte nun der bereitd von Tasman entvedten Weftküfte 
der Norbinfel ?2 bis zum Königin Charlotte Sund. Am 22. Januar 


1 Hawkesworth, Discoveries, tom. II, p- 270. 

2 Unter Nordinſel verfiehen wir Ile na mani, unter Sübinfel Wahi⸗ 
Punamu, nicht bie Stewarteinfel, wie es englifche Geographen zu thun pflegen. 
F. v. Hochfletter, Neu» Seeland. Stuttgart 1868. ©. 31. 
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1770 beſtieg Cook einen nahen Berg der Südinſel und wurde durch 
den Anblick der See gegen Oſten freudig überraſcht. Nähere Er— 
kundigungen bei den Eingebornen beſtätigten, daß man vor einer 
Meerenge lag, und am 6. Februar durchſegelte Cook die nach ihm 
benannte Straße, um an der Oſtküſte wieder nad Cap Turnagain 
zurüdzulehren, jo daß er, ohne feinen Nacfolgern eine Lücke zu 
binterlafien, die Norbinjel Iſe a maui umlreist und gänzli von 
dem füdauftraliichen Feſtlande, wenn es eins gab, abgefchnitten hatte. . 
Hierauf folgte er der Ojftlüfte von Wahi Punamu bis er am 9. März 
die Epige der dritten Heinen Inſel Raliura lat. 470 19° long. 167° 
48° hinter ſich hatte und an ber Weſtküſte der Sübinfel am 27. März 
wieder den Charlotiefund und bie Coolftraße erreichte. So entſchied 
er denn in der Zeit von nicht ganz ſechs Monaten, dab Tasmans 
Neu⸗Seeland nicht einem Continente angehöre, jondern eine Gruppe 
von Inſeln fei, deren zwei Hauptlörper durch eine Meerenge ge 
trennt werden, jo daß dort für fpätere Entveder nichts übrig: 
blieb, als die Löſung untergeorbneter Zweifel. In früheren Zeiten 
verftrichen oft Jahrhunderte nach den Entdedungen bevor ſcharf und 
fauber das Bild der neuen Länder auf den Karten erichien. Goof 
entwarf jogleich ein Gemälde Neu⸗Seelands, welches in feinen Haupt: 
glieberungen jo genau beitimmt war, daß e3 daran nur wenig noch ° 
zu feilen und geringe Küftenlüden auszufüllen gab. Unentſchieden 
binterließ er allein, ob bie Sübfpige auf einer Küfteninfel oder auf 
dem füblichen Hauptlörper läge, oder mit andern Worten die Ent: 
dedung der Heinen Yoveaurftraße. Cool benugte wie fein Vorgänger 
die Mondabitände, gemefjen mit beiveglichen Spiegeln, zur Beitimmung 
der Längen. Wo ihm Zeit gegönnt war lange Beobachtungsreihen 
auszuführen, gelangte er zur größten Schärfe.! Seine andern Längen 
find bis auf wenige Minuten genau, und erft als er die Küfte von 


1 Die Länge der Benusipige auf Taiti beftimmte er und Green auf 
149° 80° (Hawkesworth, tom. II, p. 184), woran bie neueften Beftim- 
mungen (149° 29° 80° Weit Greenw.) im Grunte nichts geändert baben. 

Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. O8 
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Auftralien erreichte, ſteigern ſich die Fehler von 00 20° 1/, bei Cap 
Glouceſter bis 00 58° 1, bei Cap Yorl.! Die Quelle dieſer Je: 
thümer lag in dem Seemannskalender, denn Cool mar der erſte 
Gntdeder, welcher Ephemeriven mit berechneten Mondabſtänden an 
Bord führte. Er und Green verfäumten feine Gelegenheit, ſo oft 
der Mond fich zeigte, felbft die Schiffsunterofficiere in der aſtro⸗ 


nomiſchen Längenbeftimmung zu üben, um durch die möglich größte 


Schülerzahl die neue Erfindung raſch zu verbreiten. 2 

Am 31. März 1770 verließ Cook Neu: Seeland bei Gap Farewell 
und fteuerte, langſam feine Breite verminbernd, gegen Weften, Io 
daß er am 19. April unter lat. 370 58° auf die Oſtküſte Auſtraliens 
ftieß. Cook hatte damals die Karte Neu: Hollands vor Augen, bie 
Debroffes zu feiner Histoire des Navigations aux Terres australes 
gezeichnet? und auf welcher er kühn und geiftreich die Lücke der Sud 


- füfte bis Dan Diemensland und die Oſtküſte Auftraliens von Ban 
"Diemensland bis nad) dem fpätern Cap York durch hypothetifche Ufer: 


linien ausgefüllt und die künftigen Entdeckungen dadurch im Voraus 
erratben hatte. Trotzdem würde ein anderer Seefahrer an Cool 
Stelle wahrfcheinlicy zunächſt unter lat. 429 Tasmans Ban Diemenk 
land aufgefucht und von dem Belannten feinen Weg zum Unbelann: 


. ten fortgejett haben. Cook ging aber unerfchroden auf das LUnbe 


fannte lo3, und wenn er einen niederen Breitengrad erwäblte, jo pe 
ſchah es gewiß in der ftillen Hoffnung, Tasmanien oder Ban Diemen?: 
land zur Linken zu behalten und es als Inſel von dem übrigen 
Auftralien abzutrennen. Als Cook die Diftküfte dieſes Feſtlandes 


1 Matthew Flinders, Voyage to Terra Australis. London 1814, 
tom. I, p. VII. 

2 Cool bei Hawkesworth, tom. III, p. 621 verſichert, many of the 
petty officers were enabled both to observe and ealculate with grest 
exactness ... with the assistance of the nautical almanack and the 
astronomical ephemeris, the calculation for finding the longitude will 
take-up little more time than the calculation of an azimuth for finding 
the variation of the compass. 

3 Sie gleicht faft vollſtändig unſerem Heinen Bilde auf &. 839. 
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gefunden hatte, verlor er Teine Zeit damit, ihre Beziehungen zu Ban 
Diemenslandb zu unterfuchen, jondern ging ſogleich nörblid, um dem 
unbelannten Erbtheile den mangelnden Oftrand zu erſetzen. Am 
27. April befam er auf der Höhe von lat. 349 22° an ber öben 
Küfte die erften Eingebornen zu Gefiht und am nächſten Tage fetzte 
er feinen Fuß in einer Bucht and Land, welche wegen der großen 
Ausbeute an neuen Gewächſen, die Banks und Solander bort zufielen, 
den Namen Botanybay empfangen bat. Die meitere Küftenfahrt 
führte an Moreton: und Herveybay, an Thirfty Sound, den Cumber⸗ 
landinfeln und bei Cap Grafton vorüber. Bis dahin war alles 
glüdlich verlaufen, aber ſchon am nächſten Tage zeigt und die Be 
nennung des Gap Tribulation (lat. 160 6°), daß der Seefahrer 
barten Proben entgegengeben folltee Cook war unbermerlt in em 
Fahrwaſſer Bineingerathen, welches, gegen Norden ſich verengernd, 
zwiſchen der feſten Küfte und einer Korallenwand einen Schlauch 
bifbet. Das Riff, äußerlich aus ungemefjenen Tiefen bis zur Meeres: 
fläche auffteigenb, begleitet die Küfte als Gürtel, und mwährend bie 
See an den ſcharfen Kämmen dieſer fogenannten großen Korallen: 
barriere heftig brandet, liegt innerhalb das Wafler berubigt wie in 
einer Lagune, nur daß es zum Schreden des erften Seefahrers, den 
feine Karte warnte, von Süd nad Norden befländig an Tiefe 
abnahm, und er, mit dem Lothe in der Hand, zwiſchen Untiefen 
und Riffinfeln, ein Spiel launifcher Brifen und ſchadenfroher Strös 


- mungen, jeden nächſten Augenblid fürchten mußte, nicht mehr Meis 


fer feines Schiffes zu fein. Am 11. Juni erhielt das Fahrzeug 
einen jo gefährlichen Led, daß es Cook in den nächſten Hafen, 
den er fand (Endeavour Niver unter lat. 150 29°, 17. Juni), 
zum Ausbeflern umlegen ließ. Durch diefen erzwungenen Aufent: 
balt erhielt die Wiſſenſchaft Kunde von den großen Beutelthieren 
Auftraliend und ihrem einheimifhen Namen Kängurub; denn ob» 
gleich Dampier ſchon eine anbre kleinere Gattung geichildert hatte, 
fo war ihre Erfcheinung für Banks doch völlig neu. Durd die 
Erlegung eined Dpofium wurde auch der Irrthum Buffons befeitigt, 
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daß die Beutelraubthiere nur auf die neue Melt befchräntt fein 
follten. 1 ' 

Bom 4. Auguft, wo er feinen Ausbeflerungshafen verließ, bis 
zum 12. Auguft, wo er an der Lizardinſel ankerte, blieb Coof noch 
immer innerhalb des Riffes, forgenvoll nach einer günftigen Lüde in 
dem Sorallengürtel ſpähend. Endlich am 13. Auguft gelang es ibm, 
unter lat. 140 38° in bie offene Eee zu entichlüpfen, wo er freilich 
das Feſtland völlig außer Sicht verlor. Aber ſchon zwei Tage ipäter 
unter lat. 130 2° fteuerte er wieder auf die Küſte los, fuhr am 
16. Auguft abermals dur dag Riff. und beichlog nun das Land 
nicht mehr aus den Augen zu laflen,? um — was er fich beim erſten 
Erbliden ſchon gelobt hatte — die Zweifel zu löfen, ob Auſtralien 
mit Neu:Guinea troden verbunden oder durch eine Straße getrennt 
fei. Coof beiennt offen, daß er bei Debrofjes, deſſen Bermuthungen 
fih big dahin vollftändig beftätigt hatten, eine Durchfahrt angegeben 
fand, doc Tonnte ber franzöſiſche Geograph zur Entwerfung jeines 
Bildes nur alte bolländifche Karten aus dem Jahr 1644 benugen, 
und aus ihnen nicht mehr entnehmen, als daß die früheren nieber: 
ländiſchen Entdeder wohl bi8 an vie Torres: und bi8 an die 
Endeavourfiraße, nicht aber daß fie hindurch gelommen waren. Coof 
iſt gleichwohl beicheiven genug, für fi) nur das Verdienſt zu be 
anſpruchen, die letten Zweifel über die Trennung Neu: Guineas 
von Auftralien befeitigt zu haben. Am 21. Auguſt 1770 war er 
nämlih auf die Höhe von Cap York lat. 100 37° gelangt und die 
erite Deffnung, bie er dort eripähte, benußte er um zur Linken bie 
Nordſpitze des Feſtlandes, zur Rechten die Prince of Wales Gruppe 
zu laflen, bis er am 23. Auguft die Endeavourjtraße hinter fich hatte 
und am Wogengang erlannte, daß er ſich im offenen Carpentaria - Golf 


i Hawkesworth, Discoveries, tom. III, p. 577. 586. Das erſte Kir 
guruh wurbe am 14. Juli gefchoffen. 

2 Die Rüde zwilchen lat. 13% 2° Hi8 Cap York wurbe von King im Jahre 
1819 ausgefüllt. C. F. Meinide, das Feſtland Aufkalien. Prenzlau 1837, 
DB». 1, ©. 21. 


Entdeckung der Baß: Straße. 437 


befand. Zuvor hatte er auf den Inſeln vor Cap York die Befit- 
ergreifung der von ihm enthüllten Dftküfte bes Feſtlandes unter 
dem Namen New South Wales ausführen lafien. Ueber: Batapia 
trat er dann feine Heimfahrt an. 

Cook vergönnte feinen Nachfolgern zur Vollendung der Umriſſe 
Auftraliend nur die öftliche Hälfte der Südküſte und die Ermittlung 
der Beziehungen Tadmaniens zum Feſtlande. Die letztere Inſel war 
am 3. März 1772 von dem franzöſiſchen Entdecker Marion beſucht 
mworben, der an der Weſtküſte eine Strede von 14 deutſchen Meilen 
entdeckte und feinen Namen einer Bay der Dftküfte binterlafien hat. 
Faft genau ein Jahr Später, am 5. März, kam Tobias Fourneaur, 
Kapitän der Adventure und Begleiter Cools auf feiner zweiten Reife, 
damals aber getrennt von ihm, auf dem Wege nach Neu: Seeland 
begriffen, in Sicht der Dftlüfte Tasmaniens und beſchloß zu entſchei⸗ 
den, ob das Land an Auftralien befeftigt fei ober nicht. Wirklich 
lief er auch über die Rorbipige hinaus bis zu den Ylinderö: und 
Banks-⸗Inſeln, die eine Zeit lang als Fourneaur-Archipel auf den 
Karten bezeichnet worden find, da er aber nicht in die Baßſtraße 
eindrang, fondern am 19. März unter lat. 390 wieder gegen Dften 
fih entfernte, 1 fo blieben die Zmeifel über die Infelnatur Tasmaniens 
völlig ungelöst. Obgleich feine Küften von Coof 1777, von Capitän 
Bligb 1788 und 1792, von Henri Cor 1789, von dD’Entrecafteaur 
1792 und 1793 bejucht wurden, fo rüdte doc Feiner von ihnen bie 
Grenzfteine des Belannten weiter. Erſt nad der Gründung einer 
Verbrechercolonie an ber Botanybay 1788 begann man die Küften 
gegen Süden genauer aufzunehmen. Richt früher jedoch als am 
2. Sjanuar 1798 mwurbe von George Baß, der in einem Walboote 
bon dem Statthalter der Niederlaflungen in New South Wales ab: 
gefandt worden war, die Sübfpige des Feſtlandes (Wilfons Promon- 
tory) gejehen. Obgleich dieſer Seefahrer am 4. Januar den Weſtern 
Port erreichte, fo konnte man doch nicht willen, da er an der Küſte 


1 S. Fourneaur' Bericht in Coole Voyage dans l'Hémisphère austral. 
Paris 1778, tom. I, p. 225 sq. 
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- wieder zurüdlehrte, ob er wirklich eine Straße zwiſchen Tasmanien 
und Auftralien gefunden habe.! Selbit als Capitän Hamilton 178 
aus Weſtern Port nach den Fourneaur:Snjeln, alſo quer über die 
Meerenge gefahren war, durfte die Inſelnatur Tasmaniens nod 
nicht ala beitätigt angefehen werben, ſondern erft als Baß und Flin: 
ders vom 7. Oktober 1798 bis 8; Januar 1799 auf einer Rundfahrt 
von der Nordipige längs der Weſtküſte die ganze Inſel umkreist 
batten, ? war das Dafein einer Meerenge, die ſeitdem den Nomen 
Baßſtraße führt, völlig erwieſen. 

An der Süpküfte Auſtraliens wurde der Raum von Cap Reljon 
bis long. 1400 10’ Greenw. von Capitän James Grant in der Lay 
Nelfon am 3. December 1800 unb der wichtige Hafen Port Philipp 
von Lieutenant Sohn Murray, dem Nachfolger Grant im Ober 
befehl der nämlichen Brig 1801 entbedt.3 Cine anbere Strede ber 
Südküſte zwiſchen long. 1409 10° und 1380 58° Greenw. emtbüllte 
zuerft R. Baudin als Capitän bes „Geographe” vom 1—8. April 
1802.4 Die meftlicher gelegenen Theile der Südküſte waren jet 
Nuyts Entdedungen von St. Alouarn 1772, von George Vancouver 
1791, von d’Entrecafteaug (bis long. 1310 38° 1/, Greenw.) be 
fucht worden, Teiner von biefen Seefahrern hatte aber neue Ufer 
berührt, jeder nur die Vertrauenswürdigkeit der alten holländiſchen 
Karten aus der Zeit von 1627 und 1644 beftätigt. Exft im Sabre 
1801 vollendete Matthew Flinders in dem britifchen Schiff Inveft: 
gator von. 12 Kanonen, an beilen.Borb fi der Botaniker Robert 
Brown befand, die Unterfuhung der Südküſte. Am 6. December 
1801 erreichte fein Fahrzeug das Leeuwin⸗Cap, und am 2. Februar 
1802 an der Südküſte bei long. 1329 27° Dft den Nuhts-Archipel. 

1 Matthew Flinders, Voyage to Terra Australis. London 1814, 
tom. I, p. CXII sq. 

2 Flinders, Voyage to Terra Australis, tom. I, p. CXXXVIII sq. 

3 Flinders, Voyage to Terra Australis, tom. I, p. 200. 212. 

4 Peron et Freyeinet, Voyage de Decouvertes aux Terres australes. 


Paris 1807, tom. I, p. 319-823. Nach Freycinet fand das Zufammentreffen 
mit Flinders an der Küfte unter lat. 137° 7' 40% OR Paris flatt. 
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bis wohin ſich die alten holländiſchen Karten erſtreckten. Als Flinders 
am 19. Februar den Spencer:Golf entdeckte, herrſchte am Bord 
feines Fahrzeuges ſowohl dieſen wie ven nächſten Tag große Spannung, 
denn man vermutbete, die Einfahrt in ein großes Meereöbeden ge: 
funden zu haben, von weldem man hoffte, daß es ſich bis in ben 
Sarpentaria: Golf eritreden und das auftraliiche Feſtland in eine 
Doppelinfel zertheilen werbe. Schon zu Abel Tasmans Zeiten wurde 
erwartet, daß Neu: Holland bei näherer Erforſchung in der Richtung 
bes Garpentaria: Golfes zu Infeltrümmern auseinander fallen werde, 
ähnlich wie Ipäter Neu: Gumen und Tasmanien als Etüde vom Felt: 
lande wirkli abgelöst werden follten. 1 Daß man Auftralien noch 
immer nicht al$ einen Welttheil, fondern als eine durch Fugen getrennte 
Doppelinjel anſehen zu müflen glaubte, ſchien der Mangel großer 
Ströme zu beftätigen, denn noch war man auf die Erfahrung nicht 
gefaßt, daß es einen großen Continent ohne einen Fluß erften, ja ohne 
einen Fluß zweiten Ranges geben könne. 

Am Bord des Invejtigator war jedoch fchon am 9. März 1802 
die Hoffnung auf eine Durchfahrt beträchtlich geſchwunden und fie 
mußte gänzlich aufgegeben iverben, als am 11. März auf einer Boot: 
fahrt das nördliche Ende des Spencer: Golfes wahrgenommen wurde. 
Am 20. März ging Flinders wieder auf die hohe See und entbedte 
die Känguruh-Inſel jammt der Snveftigatorftraße, welche letztere 
ihn in den nachbarlichen Bincents:Golf leitete, deſſen Unterſuchung 
am 1. April vollendet war. Die Fahrt ging dann an ber Küſte 
gegen Südoſten bis zum 8. April 1802, wo man unter long. 


1 Weber die ältern Anfichten der Holländer f. oben S. 888. Dampier 
vermuthete ebenfalls eine Durchfahrt quer durch Auftralien, weil er 1699 an 
ber Norbweflüfte wiber Erwarten einer flarlen Fluthwelle begegnet war. 
(Voyages aux Terres australes. Paris 1723, tom. IV, p. 121.) ©eine 
Anſichten theilte der Geograph “Debrofies (Histoires des Navigations aux. 
Terres australes. Paris 1756, tom. I, p. 429) und am Borb bes „Geo: 
grapbe,” ven Baudin befehligte, fpähete man ebenfalls bei dem Nuyts⸗Archipel 
nach ter vermeintlichen FYelNantelüde aue. L. Freycinet, Voyage de Déoou- 
vertes aux Terreg australes. Paris 1807, tom. I, p. 829. 
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1380 58° dem „Géographe“ unter Baubin begegnete, welcher von 
Dften fam und die letzten Züden ber ſüdlichen Geftabelinien ausgefüllt 
hatte. 2 Da Flinder noch im nämlidhen Jahre am 15. November 
das Sübenve des Carpentaria: Golfes unter lat. 170 42° aufnahm? 
und auch dort wieder bie Richtigkeit der alten Karten Abel Tasmans 
ih beitätigte, jo Tann jener Tag als die Zeit der vollendeten 
Erkenntniß Auſtraliens als eines ungetheilten Feſtlandes bezeichnet 
werden. | " ' 

Um noch einen Weberblid über die Entdeckungen der Inſel 
gruppen im Stillen Meer fühlih vom Aequator zu gewähren, wollen 
wir kurz erwähnen, daß James Cook auf feiner zweiten Reife bei 
einer Fahrt von den Geſellſchafts-Inſeln nah Neu: Seeland am 
233. September 1773, die erſte Inſel (Herbey) der Cooks⸗ oder Hervey⸗ 
Gruppe entdeckte,s daß er acht Tage fpäter am 1. Oftober Abel 
Tasmand Amfterdam und Rotterdam, alfo den Freundichafts Archi⸗ 
pel, Roggeveens vielgefuchte Ofterinfel am 11. März und Mendanas 
Marquejas am 8, April 1774 wieder auffand. Im nämlichen Jahre 
entdedte er außer den Infeln Balmerfton und Iniue (Savage Island) 
am 16. und 20. Juni * auf der Fahrt von den Geſellſchafts⸗ nach den 
Freundſchafts-Inſeln, die Neuen Hebriden, deren nörblicge Körper jedoch 
vor ihm ſchon von Bougainville wieder aufgefunden worden waren. Eine 
genaue Unterfuchung diefer Inſelreihe zwiſchen 15. Juli und 31. Auguft 
führte ihn bis zu ihren äußerſten Bruchſtücken, bis Erromanga und 
Tannad und eine nähere Durchforſchung des weſtlich liegenden Meeres 
am 4. Sept. nach dem noch völlig unbelannten Neu Caledonien, deſſen 
Nord- und Oftküfte er bis zur Pinieninfel an ver Südſpitze verfolgte. ® 


1 Flinders, Voyage to Terra Australis, tom. I, p. 104—188. 

? Flinders, ]. c. tom. II, p. 133. 

3 Cook, Voyage dans l’H&misphöre austral. tom. II, p. 1. 

4 Cook, 1. c. tom. III, p. 4. 10. 

5 Cook, }. ce. tom, III, p. 50-248. 

6 Cook, 1. c. tom. III, p. 249 sq. Die Loyalitätsinfeln wurden Dagegen 
erft von Walpole im Jahre 1800 gefunden. Dumont d’Urville, Voyage de 
l’Astrolabe, Disc. prelim., p. XXI. j 
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Die Marianen und Garolinen waren nie verloren, ſondern von 
Spaniern befiedelt worben, bie öftlicher liegenden Koralleninfeln unferer 
Marſhall⸗ und Gilbertö-Gruppe, den frühern ſpaniſchen Seefahrern 
nicht unbefannt und fpäter von Byron und Wallis gefeben, wurden 
im Juni 1788 von zwei Kauffabrern Scarborougb und Char: 
lotte unter dem Befehl von Gilbert und Marfhall auf dem Wege’ 
von Port Jackſon in Neu: Süd: Wales nad Canton entbedt und 
unterfudht. 1 Unter den Inſeln, die öftlih von den neuen Hebriben 
und füblih von dem Aequator liegen, gibt es nur brei größere 
Körper. Den einen, nämlich Savai der Schiffergruppe, entdeckte der 
unglüdliche Zaperoufe am 14. December 1787. Dagegen wurden die 
beiden geräumigeren Inſeln ber Fidſchi- oder BitisGruppe, nämlich 
Banuns und Viti⸗Levu, obgleich dieſer Archipel ſchon von Abel 
Tasman 1643, dann von Capitän Cook, jpäter von Bligh 1789 
und 1792, und von Sapitän Wilſon 1796 geſehen? und feit 1806 
von Sandelholzhändlern fleißig bejucht worden war, für die Erb: 
funde doch erft durch bie Südfeefahrt Dumont d'Urville's 1827 ge: 
wonnen. 3 Die Chatham⸗Inſel endlich ſah zuerſt auf der Fahrt von 
Neu:Seeland nad Taiti Lieutenant Brougbton, Vancouvers Begleiter 
am 29. November 1791. 1 


1% J. v. Kruſenſtern, Hydrographie der größern Oceaue. Leipzig 1819, 
S. 99, und Meinide, die Gilbert» und Marfball-Injeln, Zeitſchrift für Erd⸗ 
tunde, 1863, Bd. 15, ©. 871. 

2%. 3. v. Krufenfiern, Hybrographie der größern Dceane. Leipzig 1319, 
S. 161. Berthold Seemann, Viti. Cambridge 1862, p. 404. 

3 Er befand fih am 30. Mai 1827 vor Taviuni, nördlich von welchem 
Banna Levu auf feiner Karte angegeben if. Biti Levn wurbe am 5. Juni 
an der Süboft- und vom 8. bie 10. Juni an ber Sübweſtſpitze geſehen. Du- 
mont d’Urville, Voyage de l’Astrolabe,, tom. IV, p. 419. 433, Ein chro- 
nologifchee Verzeichniß Über bie Entdeckung ber einzelnen in ber Süpfee ver- 
Rreuten Inſeln findet fih Hei &. J. v. Krufenftern, Hydrographie der größern 
Deeane. Leipzig 1819, .S. 207. 

4 Bancouver’s Reifen, im Magazin merfiolirbiger Reifebefhreibungen. Bere 
iin 1799, ®b. 18, ©. 62. 
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Entdedungen am Südpol. 


Die Erfolge Cools auf feiner eriten Fahrt waren zwar außer: 
ordentlich reich geweſen: Entvedung der Sinfelnatur Neu: Seeland, 
Enthüllung der Dftküfte Auftraliens und Ablöfung dieſes Feſtlandes 
von Neu⸗Guinea durch die Torresſtraße, dennoch ſtehen bie Leiſtungen 
ſeiner zweiten Reiſe faſt noch höher. Am 12. Juni 1771 nach der 
Themſe zurückgekehrt, übertrug man ihm ſogleich den Befehl zwei 
Schiffe, der Reſolution, welche er felbft, und der Adventure, twelde 
Tobias Fourneaur führte. Als miffenfchaftliche Beobachter begleiteten 
ihn dießmal zwei Deutiche, Johann Reinhold und Georg Fyorfter. 
Georg Forfter, der Sohn, gilt und als der erite Schriftfteller, melde 
Sinn und Gefühl für landſchaftliche Schönheiten erweckt hat, aut 
war er es, der bei Alerander von Humboldt die Sehnfucht nadı ver 
tropifhen Natur entzündete. 1 Seit jener Zeit ſchilderten deutſche 
Reiſende mit Vorliebe die Gemüthsftimmungen, in welche wir durd 
landſchaftliche Eindrücke verſetzt werben. Solche Betrachtungen, welche 
verführeriſch auf empfindſame Gemüther wirken, die jedoch nur 
die Dichtungen zieren ſollten, haben uns an ein ſtörendes, wenn 
nit ſchädliches Pathos gemöhnt, welches uns von ber reinen Er 
fenntniß der Körperwelt abzieht. Weit bedeutender als ver Sohn 
ericheint Johann Reinhold Forfter, der zwar auch feine Empfindungen 
nicht unterbrüdt, aber doch der erfte Reiſende ift, welcher einen pir: 
ſikaliſchen Weberblid über die von ihm geichaute Welt gegeben und 
die höchſte VBerrichtung eines Geographen, nämlich den wiſſenſchaft 
lihen Bergleih am früheften geübt hat.? 

1 Kosmos, Bd. II, ©. 4. Bgl. aud bie treffliche Arbeit Friedlandert 
über das Naturgefühl der Alten in feiner Sittengefchichte Roms. Leipzig 1864. 
Bd. 2, ©. 104 ff. Goethes erſte Schweizerreiſe fallt in das Jahr 1775. 

2 Johann Reinhold Forftere Bemerkungen ouf feier Reife um bie Belt, 
deutſch von Georg Forfter. Berlin 1783. Das englifhe Original bildet de 
dritten Band zu Cools zweiter Reife, denn Forſter, ber Vater, wurbe am 
13. April 1776 zu einem jchriftlihen Verzicht genötbigt, feine Reifefchifberung 
volftändig und ſelbſtſtändig zu veröffentligden. Voyage dans 1’H&mispher 
austral par J. Cook. Paris 1778, tom. I, p. XXXIX. 
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Cook, immer bedacht, nie Verſuchtes zu wagen, und die von 
Vorgängern betretenen Wege zu vermeiden, beſchloß zum erſten 
Male von Weſt nach Dit, alſo in der Drehungsrichtung unſres 
Planeten, und gegen die Paſſate um die Erde zu ſegeln. Es 
ſollte dabei entſchieden werden, ob ſich auf der ſüdlichen Halbkugel 
außer Auſtralien noch ein andrer Welttheil befinde oder nicht. Seit 
Abel Tasſsmans Fahrt von Mauritius nad Neu:Seeland im Jahre 
1642 waren hobe Breiten weder im Indiſchen Ocean noch im fübatlan- 
tiſchen Meer bis auf Cook nicht wieder berührt worden mit folgenden 
geringfügigen Ausnahmen. Capitän Beauchesne, ein franzöſiſcher See 
fahrer, war auf der Heimreife von Peru unter lat. 570 17‘ um das 
Cap Horn’ gegangen und fanb am 19. Januar 1701, teil er die 
Einfahrt in die Le Maireftraße verfehlt hatte, die Feine nach ihm 
benannte Beauchesne⸗Inſel (lat. 529 54‘ long. 59 10‘ Welt Greenw.), 
die er 60 Lieued vom Feuerland gegen Dften entfernt glaubte. 1 
Diefe Entdedung konnte vichts zur Ernährung des Irrthums vom 
Dajein eines antarctifchen Feſtlandes beitragen, aber in voller Friſche 
erwachte er vier Jahrzehnte fpäter. Die franzöfifche Indiengeſellſchaft 
hatte nämli 1738 zwei Fahrzeuge Aigle und Marie unter Lozier 
Bouvet und Hay abgejendet, um ein Feitland im Süden Afrila’s - 
aufzuſuchen, welches der Sieur Gonneville 1503 entdeckt haben follte. ? 
Bon Santa Catalina in Brafilien hielten beide Echiffe einen füb: 
öftliden Curs und entdedten am 2. Januar 1739 Land zwilchen Oft 
und Nordoften. Es erſchien als fteile Klippen mit Schnee bebedit 
und von Eisfeldern umringt, denen man erft am 6. Januar bis 
auf eine Bierteljeemeile fih zu näbern vermochte, ohne daß es aber, 
obgleih die Küfte bis zum 10. Januar in Sicht blieb, gelungen 
wäre, eine Landung auszuführen. Bouvet, der das fübauftralifche 
Feſtland vor fi zu fehen glaubte, gab den unmwirthlichen Klippen 
den Namen Borgebirge der Beichneivung (Circoncision) nad dem 


1 Bol. Billeforts Bericht bei Debrosses, Ilistoire des Navigations anx 
Terres australes. Paris 1756, tom. II, p. 113 sq. 
2 Eiche oben ©. 817, Note 2. 
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Tage der Entdeckung.! Der Schiffsrechnung am Bord bes Aigle zu 
folge lag das Borgebirge zwiſchen lat. 540 10° bis 549 15° un 
long. 26° öftlih von Teneriffa, ? alfo um etwa 35 beutiche Meilen 
zu Weit gegen Dften von unfrer jetigen Bouvets-Inſel. Ferner 
hatte das fpanifche Handelsſchiff Leon auf der Heimfahrt von Chile 
am 29. Juni 1756 öftlih von Cap Horn unter lat. 540 48° eine 
Inſel gelehen und San Pedro genannt, die dem Süd: Georgia unſrer 
Karten entipridt. Da fih an Bord ein Yranzofe, Duclos Guys 
aus St. Malo, befand, deſſen Tagebuch Dalrymple in feine Samm 
lungen aufgenommen hatte, jo muß Cook diefe Entdeckung gelannt 
haben. 3 

Ein Sahr früher als der Letztere, nämlih 1771, liefen zwei 
franzöfiihe Schiffe unter Marion (jpäter Crozet) und Duclesmeur 
aus, melde Bougainville'3 Cycladeninſeln auffuden follten. Auf 
ihrer Fahrt im Süden des Cap der guten Hoffnung entdedten fe 
unter lat. 4603/, am 13. Januar 1772 die Marion-Gruppe und balt 
nachher faſt unter dem nämlichen Parallel die Crozet:$nfeln, von 
denen fie fih nad Tasmanien begaben, vo Marion von den Ein: 
gebornen erihlagen wurde. Bon ihren Entdedungen erhielt Cent 
Nachrichten, ala er vor der Capftabt verweilte, dagegen erfuhr er noch 


1 Nach Bounets Bericht (Relation d’un voyage aux Terres australes 
des vaisseanx l’Aigle et la Marie, in M&moires (de Tr&voux) pour Y'Hi- 
stoire des sciences, Paris 1740, p. 262) fällt dit Entbedung auf den 1. % 
nuar 1739, nah Mr. de la Nur, dem. Oberfleuermanu bes Yigle, ber det 
Land zuerfi ſah und bie Sinderprämie von 20 Piaſtern erhielt, aber auf ter 
2. Januar. S. fein Tagebuch bei Legentil, Voyage dans les Mers de 
'PInde, tom. II, p. 483 sg. 

2 Die Breite der vulcaniſchen Bouvet⸗Gruppe wurbe richtig angegeben, di 
‚wahre. Länge dagegen beträgt 5° 30° Oft Greenw., während fie nad) obiger 
Angabe unter 9% 24° Of Greenw. hätte gefucht werben follen. Bonvets Br 
richt jpricht von 27—28° öſtl. Länge (Teneriffa). 

3 Burney, Discoveries in the South-Sea. ‘ London 1803, tom. V. 
p. 186. Das ſpaniſche Schiff verlegte die Infel zwifchen long. 51° 30° bie 51° 
Weſt Paris, mehr ale zehn Grade zu weftlich. 

4 Alexis Rochon, Voyage & Madagascar, Maroc et aux Indes orien- 
tales. Paris l’an X, tom. III, p. 323 sq. 
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nicht, daß der franzöſiſche Seefahrer Kerguelen, der 1771 ausgelaufen 
war, um das Gonnevilleland zu ſuchen, am 13. Februar 1772 die 
ſpäter nach ihm benannten Inſeln ſah, die er dann noch einmal, 
vom 14. December 1773 bis 6. Januar 1774 berührte und unter 
lat. 490 und long. 66° Baris (Gifjung) verlegte. ! 

Alle diefe Küſtenpunkte wurden von ben Entbedern ald Nord 
and des unbelannten Süblandes betrachtet, bie Cool von feiner 
zweiten Reife heimkehrte. Er war nämlich von der Capftabt faft 
genau füdlich gefteuert, begegnete am 10. December ſchon unter 
lat. 519 5° dem erften ſchwimmenden Eis und machte nun Jagd auf 
Lozier Bouvets Cap ber Beichneivtung Als er im Januar 1773 
unter long. 100 Weit Greenw. bis zum 60. Breitengrabe auf ein 
Feſtland nicht geftoßen war, gab er das weitere Suchen auf in der 
Ueberzeugung, daß wenn es ein Vorgebirge jenes Namens gebe, eö 
nur einer Inſel angehören fünne. Er fette hierauf jenſeits bes 60. 
Breitegrades zwilchen beweglichen Eisbänken feine Fahrt gegen Oſten 
fort, überidhritt am 17. Januar 1773 den ſüdlichen Bolar 
Ireis bei etwa 40° öftl. Länge Greenw. und lehrte, nachdem er 
lat. 670 15° 6. berührt hatte, zunächſt wieder über den 50. Barallel 
zurüd, um bie Küfte zu fuchen, die Crozets Namen trug. Cr fand 
fie zwar nicht auf, da er aber dad Meer im Süden davon durchſtreift 
hatte, jo konnten auch jene Geſtade, nicht wie die Franzoſen fich 
ichmeichelten, dem antarctiichen Feſtlande angehören, ſondern nus 
Inſeln geweien fein. Cook eilte jogleich wieder unter hohe Breiten 
und gelangte am 23. Februar unter long. 95° Dft Greenw. bis 
lat. 610 52°, wo ihn jedoch das Getümmel der Eismaſſen an einer 
zweiten Berührung des auftralifchen Polarkreifes hinderte. Doch hielt 
ex fi) dem 60. Breitegrade immer nahe, bis er am 16. März den 
Mittagskreis von Tasmanien erreicht hatte, worauf er zur Erholung 
der Schiffsmannſchaft Neu: Seeland auffuchte. 

Bon Reu: Seeland aus begann er am 26. Robember 1778 feine 


1 A. Rochon, 1. c. tom. Ill, p. 308-312. 
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zweite Polarfahrt. Er ging wiederum fofort nad Süden und befan 
fih feit dem 12. December jenfeitö des 6D. “Breitegrabes, wo er bad 
Meer viel eiöfreier antraf als‘ ein Jahr zuvor im Süden Atlas. 
Am 20. December überfchritt er zum zweitenmal ben auſtraliſchen 
Polarkreis und beivegte fi), von Eisbergen umſchwärmt, jenfeits dei 
felben um 15 Längengrade nad Dften. Bom 1—13. Januar 1774 
war er nach milderen Breiten bis lat. 510 49° zurückgewichen, am 
20. Januar aber hatte er wieder den 60. Breitegrad erveicht, fehi 
Tage fpäter zum brittenmale den Sübpolarfreis überjchritten und am 
30. Januar feine größte auftralifche Polhöhe 71° 10° unter long. 
1060 54° Weſt erreicht, wo ibn eine auf der See ſchwebende unak 
jehbare Eißmauer zur Umkeht nöthigte. Cook vermuthete, daß die 
Eismaſſen, bei deren Anblid Georg Forfter fi an Horaz erinnert fühlt, 


Stat glacies iners 
Menses per omnes 


an irgend ein nahes Land befeftigt liegen müßten, eine Vermuthung 
bie ſeitdem weder widerlegt noch beftäfigt tworben ift. 1 Bon jenen 
Punkte eilte er jogleich wieder nordwärts nach der Dfteriniel. 
Seine Heimfahrt nach Europa, die er am 10. November 1774 
von Neu: Seeland in bſtlicher Richtung antrat, benutzte er zu eine 
neuen Erforſchung der ſüdauſtraliſchen Räume. Hohe Breiten fuck 
er dießmal nicht zu gewinnen, fondern er blieb zwiſchen den Mittags 
treifen Neu: Seelands und des Feuerlandes in der Rähe von lat. 55°. 
Am 3. Januar 1775 fchlug er vom Staaten:Eiland einen dftlicen 
Curs ein,. um die ſpaniſche Inſel San Pebro ? aufgufuchen, de 
er auch am 14. Januar fand und ohne Nüdfiht auf die fremden 
Entdederrechte Südgeorgien umtaufte. Bon dort fteuerte er ſildoſtlih 


1 Der Ort, wo Cool umtehrte, ift nie wieder beſucht worden. Sir Jam 
Clart Roß (Voyage in the Southern and Antaretie Regions. London 184. 
tom. I, p. 276) hält es für wahrſcheinlich, daß hinter Cooles Eiswall An 
liegen möge. 

2 Siehe oben ©. 444. 
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bi lat. 599 18°, wo am 31. Januar 1775 abermals ein neues Land, 
die Sandwichgruppe aufftieg, welche er weſtlich behaltend von Süb 
nach Nord allmählig enthühte. Doch blieb Cook im Zweifel, ob er 
eine zufammenhängende Hüfte mit beträchtlichen Lücken oder eine Inſel⸗ 
fette gefunten hatte. 1 Georg Forfter geftebt uns, daß er vor dem An⸗ 
blid jener Klippeninfeln die ganze Erbe für bewohnbar gehalten habe, 
damals aber an Plinius’ Worte erinnert worden fei: Pars mundi 
damnata a rerum natura, et densa mersa caligine. Noch eindrucks⸗ 
voller fchilberte Forfter, der Bater, das Todesftarren auf jenem Ar: 
chipel. Eelbft ein magerer Krautteppich, fchläfrige Seehunde und 
fchwerfällig wankende Fettgänfe vermöchten ein Geftade zu beleben. 
Dort aber lafte nur ein unvergänglicher Schnee auf öoden Scheeren 
und das unbewegliche Bild, gleichſam mit dem Fluche der Natur beladen, 
werde von immerwährenben Nebeln büfter eingehüllt. 2 Schon feitbem 
Sook die Felſennadeln Südgeorgiens mit Schnee bededt gejehen batte, 
den felbft die Januarfonne nur an bes warmen Norbfeite zu ſchmelzen 
vermochte, war er fo lebhaft an Bouvets Beichreibung bes Vorge: 
birgeö der Beichneibung erinnert worden, daß er von Neuem nad 
diefem Gegenftande zu fuchen begann. Er ging daher unter lat. 58° 
gegen Dften bis long. O Greenw., als er aber auch dort nicht auf 
Land geftoßen war, kreuzte er unter lat. 550 feinen eigenen Sciffepfab 
vom Sabre 1772 und vollendete damit feine ſüdliche Circumpolarreiſe. 

Der Gewinn diefer Rundfahrt war die Erkenntniß der vorwiegen⸗ 
den Waflerbedung im Süben der Erde. Cook hatte auf feinem 
Wege nur jene Giswand unter lat. 710, fpäter Südgeorgien und bie 
Sandtidlette, fonft aber kein Land gefehen. Sein Curs hatte ihn 
rings um den Sübpol geführt, es war alſo erwiejen, daß mit Aus⸗ 
nahme ziveier fehmaler Lüden, nämlid im Süden von Neu» Seeland 
und zwiſchen long. 55—65° Oft Greenw., fein Feſtland dieſſeits des 
55. jüblichen Breitegrades anzutreffen fei; daß es jelbft den 60. Breite: 

1 Voyage dans l’H&misphöre austral, tom. IV, p. 109. 


2 J. 8. Forſtere Bemerkungen auf feiner Reife um tie Welt. Berfin 
1783, S. 239, 
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grad nicht erreiche, war auf 160 Längegraden nachgewieſen, ber auſtta 
liſche Polarkreis aber an drei Stellen überſchritten worden. So ma: 
ſchwand endlich das antarctiſche Feſtland, welches zwei Jahrtauſende 
lang das Bild der Erde entſtellt hatte. Wir ſahen, wie zuerſt Hip 
parch in Ceylon die aufragende Spitze eines großen Südlandes ver: 
muthete, wie Ptolemäus dann mit ſeinem auſtraliſchen Aethiopien den 
indischen Ocean zu einem innern Meer einſchloß, wie mit ber Wieder 
belebung der ptolemäiſchen Erdkunde die darſtellenden Geographen des 
16. Jahrhunderts die Uferränder jenes ſüdlichen Welttheiles in Reu 
Guinea wieder zu eriennen glaubten, wie Abel Tasman wenigftens 
NeusHolland wieder völlig von jenen Länvermaflen ablöste, dafür 
aber bis auf Cooks erſte Reife Neu: Seeland als eine Küftenftred: 
bes vielgejuchten Feſtlandes gelten. mußte und mie die beiten Geogta— 
phen bis zum Jahre 1775 das Gleichgewicht des Erblörpers nicht zu 
verbürgen wagten, wenn nicht in den Sübmeeren ein Welttheil ge 
funden werde, der den Landanhäufungen auf ber nörblicden Halt: 
kugel als Gegenvrud dienen Zönnte. 1 Cooks Fahrt war eine große 
ſeemänniſche That, denn jeit Abel Tasınan hatte fi fein Fahrzeu 
in größern Süftenabftänden dem 50. Breitegrad zu nähern geivag: 
und feit jener Zeit erjt durchzogen europäiſche Segel die ſüdauſtraliſchen 
Seen. Aber der große Mann vergaß fih, wenn er zu dem Bann 
Natur, welder auf der ftarren Südpolarwelt rubte, auch den jeinigen 
binzufügte. Nie, rief er aus, werde aus jenen Räumen unjerem ©: 
Ihleht ein Gewinn erwachſen, nie ein Seefahrer weiter vorzubringer 
vermögen als er. ? 

Wirklich magte 45 Jahre lang Niemand über die Kreiſe zu 
Ichreiten, die Cook dem menſchlichen Willen gezogen zu habe. 
glaubte, bis auf Befehl des Kaiſers Alexander ein rufjischer Sxe 
fahrer, v. Bellingshauſen, die möglichen Grenzen des Südpolarlandes 
noch enger zog als Cook. Bellingshaufen lief im Winter von 181? 
auf 1820 etwas öftlich von Südgeorgia am Sübpolarfreis nad Pon 

1 Siehe oben S. 327 ff. 

2 Voyage dans l'Hémisphère austral, tom. IV, p. 123 sq. 





v. Bellingähaufen's und Weddells Fahrten. 449 


Jackſon in Auftralien und im nächſten Winter 1820— 1821 von Port 
Jackſon um bie andere Hälfte des auftraliichen Bolarkreifes, bis er int . 
der Nähe von Südgeorgien feinen borjährigen Curs burchichnitt. Sein 
Shiffepfad bildete alfo eine Schlinge um den Südpol melde auf 
260 Zängengraben jenjeitö lat. 609 liegt und fechömal den Polarkreis 
Ireugt. 1 Obgleich ſich Bellingshaufen größtentheils jenfeitd des Cool: 
fhen Curſes beivegte, überichritt er doch nirgends wie fein Vorgänger 
ben 70. Breitengrad; aber ba er die Lüden ausfüllte, wo dieſer ben mög 
° lichen füblihen Laändermaſſen noch Raum gelafien hatte, fo beftand das 
Ergebniß diefer Fahrt in Verbindung mit dem Coolſchen Curs darin, 
bag man Länder am Sübpol dieſſeits des 60. Breitengrabes nicht mehr 
erwarten bürfe, mit Ausnahme einer kurzen, noch offenen Stelle ? 
und daß fie jelbft auf dem halben Umkreis bes 65. Parallels nicht 
vorhanden jeien, denn Bellingshaufen hatte bei feiner Circumpolarfahrt 
nur bie kleine Petersinfel (lat. 68—69 9 und long. 929 Weft Greenw.), 
fowie inter gleicher Breite, aber 20° öftlicher, das hohe Alexander: 
lanb gefunden. ? 

Nachdem am 19. Februar 1819 von W. Smith die Südſhet⸗ 
landsinfeln entbedt worben waren, ſchwärmten bort, wie an den nach⸗ 
barlichen Sud⸗Orkneys, den Ausſpruch Cools beichämend, daß bort 
nichts zu .erbeuten fei, Walfifchfänger und Robbenicläger. Einer‘ 
diefer kühnen Jäger, James Webbell, drang fogar im Mittagäfreis 
von Sühgeorgien bis nad) lat. 749 15’ vor, wo er am 23. Februar 
1823 bei milbem Wetter ringöum eine unbegrenzte, von Wögeln belebte 
See gewahrte, auf der nur drei ober vier verirrte Gißinfeln an bie 
ungewöhnliche Polhöhe erinnerten. * Ein anderer Waljäger, Biöcoe, 
führte die dritte Fahrt am Südpolarkreis aus. Er begann fie bei 


1 Eiche F. Lowe’s Bericht Über Bellingshauſens Reife nach bes Sübfee, in 
Ermans Archiv zur Kunde für Rußland. Jahrg. 1842, Bb. 2, ©. ‚126 ff 

2 Zwiſchen long. 150° unb long. 160° Oft Greenw. 

8 Die erfie am 22. Jannar 1821, das andere am 29. Sanuar. Grmans 
Archiv a. aD. ©. 167 ff. 

4 James Weddell, Voyage towards the Bouth Pole. London 1825, 
p. 9. 
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den Falllanbsinfeln im Winter 1880, kreuzte im Januar 1831 dicht 
‚bei long. O Greenw. den Polarkreis und zugleich Vellingshauſens Shift 
pfab, innerhalb welchem er fid auf geringem Abſtand von lat. 70° 
fünfzig Längengrade gegen Dften beivegte bis zur Auffindung ber 
Enderby⸗Inſel! am Polarkreis unter long. 500 D. Bon dort au 
wid er über Bellingshaufens Curs zurüd bis zu feiner Ankunft m 
Tasmanien. Auch auf der andern Hälfte feiner Circumpolarfahrt erhob 
er ſich nicht zu höhern Breiten als fein Borgänger, nur daß er zum 
Schluß am 12. Yebruar 1832 unter lat. 650, nörblich von Bellini ' 
baufens Aleranderland, aber mit diefem im Zufammenbang ftehent, 
auf eine -Küfte und eine vorliegende Inſelſchnur flieg, wovon bie eine 
Grabamsland, die andere die Biscoegruppe benannt worden ift.? 
Cook hatte die Möglichkeit. eines großen auftralifchen Welttheilei 
- unter gemäßigten. Breiten vernichtet, allein ‚feit ex auf den Eiswal 
unter lat. 710 10° und auf die Sandiwichgruppe geftoßen war, glaubte 
ex jelbft wieder an das Dafein von Südpolarländern, an welde bie 
Eisfelder befeftigt wären, 3 denn während ber ältere Forfter ſtets 
behauptete, daB das Seewaſſer gefrieren tünne, 4 betrachtete Cool 
alle ſchwimmenden Eisbänke als Erzeugnifle von Meteorwaſſern auf 
feftem Lande. In der Zeit nach Bellingshaufens und Weddells Fahrten 
"bis zum Sahre 1840 aber was ein Sübpolarland auf den Karten 
nicht mehr gejehen worden, abgerechnet die Küftenftredien von Gre 
bamsland unb die Enderby⸗Inſel. Plöglih follte, wenn auch ſehr 
abgezehrt, das alte hipparchiſche Gejchöpf noch einmal das Haupt 
1 Die naheliegende Kemp⸗Inſel wurde von Kemp entbedt. Siehe U. Petr 
mann’s antarctifche Entbedtungsgefchichte in den Geogr. Mittgeil., 1863, S. 409, | 
ſowie feine wichtige Sübpolarlarte. Gotha 1863. Stielers Haubatlas Nr. 42% 
2 Biscoe landete an der Küfte, um bie Befitergreifung auszuführen. Re 
oent Discoveries in the Antarctic Ocean from the Log-book of the Brig 
Tula, im Journal.of the Royal Geogr. Society. London 1833, vol. Ill 
p. 105—111. 
3 Voyage dans l’H£misphöre austral, tom. IV, p. 121. 
4 g. R. Forfter, Bemertungen, ©. 76. Erſt 1776 wurden bieje uns je 
feltfam Hingenden Zweifel durch Nairne, Mitglieb der Roy. Soc. burch Ber 
ſuche eniſchieden. 
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aus der Sübfee heben. Schon im Jahr 1839 war Sapttän Balleny, 
wie bie Entdeder Kemp und Biöcoe, ein Walfiichjäger im Dienfte der 
Firma Enderby in London, von Reu: Seeland aus über ben Polar 
kreis bis lat. 690, long. 1789 Dft Greenw. vorgevrungen und hatte 
die durch einen damals thätigen 12,000 Fuß hohen Schneebullan auss 
gegeichnete Gruppe der Heinen Ballenh⸗Inſeln gefunden, deren mitt 
lere lat. 660 44°, long.-168 11°. Oſt Greenw. liegt. 1 Bon dort ſetzte 
er am 65. Breitengrad feinen Curs bis long. 12000. fort und glaubte 
an zwei Punkten gegen Süben abermal8 Land zu gewahren.? Bals 
leny ift alfo der Entdeder jener Hüfte, wenn es eine zufammen: 
hängende Stüfte ift, die unfere heutigen Karten ala Willesland bezeichnen.? 
Ein Jahr fpäter gelarigte Dumont d'Urville auf feiner weiten Erb: 
umfeglung von Tasmanien ber am 19. Januar 1840 unter lat. 669, 
long. 141 Oft Greenw. in Sicht einer angeblih 10001200 Meötres 
hoben Küfte, die er Adélieland hieß. Er folgte ihr 10 Längengrade 
gegen Weften, wo er Balleny’s Sabrinaland' ebenfalld gewahr wurde, 
aber Slarieland umtaufte. Dort begegnete ex am 29. Januar einem 
fremden Schiffe, an dem er, ohne feinen Anruf zu beantworten, 
wieder nad nieberen Breiten zurückwich.“ Faſt gleichzeitig mar näm« 
lich Lieutenant Willes mit drei Segeln des Geſchwaders, welches bie 
Vereinigten Staaten zu Erforfchungen in die Süpfee geſchickt hatten, 

1 ine Landung wurbe am 12. Februar ausgeführt. Balleny hatte feinen 
füpfichften Punkt lat. 69°, long. 172° 11’ DOM Greenw., jenfeitd von Bel⸗ 
Iingebanfens Eure am 1. Februar berührt. Discoveries in the Antarctie 
Ocean from the Journal of the Schooner Eliza Scott, im Journal of the. 
Royal Geogr. Society. London 1839, tom. IX, p. 519, 521. 

2 Nämlich) am 26. Februar, als er fi lat. 64° 40°, long. 181° 85° OR 
Greenw. ober nörblich-von dem Punkte befand, ben d'Urville Cote Elarie und 
Willes Cap Carr genannt haben. Balleny war jeboch feiner Sache nicht gewiß. 
Das anderemal unter lat. 65° 25°,. long. 118*.80° Of Greemo. war bie 
Kuſte fo deutlich zu fehen, daß er fie Sabrinaland zu nennen magte. 

3 So lautet der Ausſpruch Dumont d'Urville's (Voyage au Pole Ind, 
Histoire du Voyage. Paris 1845, tom. VIII, p. 319) und Sir James Cark 
Ro’ (Voyage in the Southern and Antaretic Regions, vol. I, p. 270). 

& Dirmont d’Uürwille [reißt (Voyage an POle Bud, tom. VIII, p. 136: 
bis 175) c8 einem mißverflanbenen Segelmanbver zu, daß fein Verkehr flattfant. 
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am 31. December 1889 von Sydney nad dem Südpolarkreis auf 
gebrocdden. Schon am 13. Januar 1840, als er fidh erft lat. 649 50'6, 
long. 165  Dft Greenmw. befand, glaubte er Land zu erbliden.! Bon 
bort. aus fette ex immer in ber Nähe des Polarkreiſes feine weitlice 
Fahrt am Rande eines Stromes von Eistrümmern fort, der ihm ein 
füblihexes Vorbringen nicht verftatiete. Vom Borb feines Schiffe 
wurde ſowohl Dumont d'Urvilles Adoͤlieland, als auch fpäter. Bal⸗ 
leny’3 Sabrinaküſte wahrgenommen. Weſtlich von ihr beginnen Willes 
Entdeckungen.? Vom 8. bis zum 17. Februar 1840 nahm er feinen 
Weg. unter lat. 65% von long: 130% Bis long. 980 Dit Greenw. 
gegen Weiten, bis ihn eine Anhäufung von Treibeis zur Heimlehr 
nach Rorden zwang. Auf diefer Strede wurde viermal Land gegen 
. Süben, am legten Tage gegen Weiten ſichtbar, doch verſtattete der 

Gisgürtel keine größere Annäherung als bis auf drei beutfche Meilen 
Sn diefer Entfernung ‚gehört, bei den Truggemälden der ftarlen 
Strahlenbrecpung unter hohen Breiten, ein erfahrened und vor ben 
Polartãuſchungen gewarntes Auge dazu, um wahres Sand von ben 
Eisflähen mit ihren Kämmen (Hummods, Torofjen) zu unterfcheiden, 
zumal bie Amerikaner mit einer-einzigen Ausnahme nirgends entblößte 
Felſen, nur Schnee und Eisgebilde zu Gefiht befamen. 4 Dennoch 
hielt fi Willes berechtigt, jenen Wahrnehmungen den Namen bei 

1 Auf der Karte, bie er von feinen Entdedungen Sir James Roß zuſen⸗ 
bete und bie biefer abgebrudt: bat (Voyage in the Southern and Antartie 
Regions, tom. 1, p· 352) hatte Willes ein Gebirge unter lat. 65° 40 long. 
165° OR angegeben. Ro dl. e. p. 280) befand fih am 6. März 1841 ” 
feinen Schiffen über biefer „Gebirgegegend“ und war fchalfhaft genug, wit 
einer 608 Faden langen Lothleine Teinen Grund zu finden, fo daß er jenes 
Stück vom „Willesland“ buchſtäblich in deu Grund gefahren bat. 
2 Dabin. gehört indeſſen auch bas Land im der Rüde zwiſchen d'Urville 
Clarieland und Balleny’s Sabrinaland unter loug, 125° Oft Greenw. 

3 Kür bie Rüdfahrt entſchied er fich erft am 21. Februnar. Charles Wilkes, 
United States Exploring Expedition, Philad. 1845, tom. II, p. 337. 

4 Nur am 30. Januar unter long. 140°, .alfo bei b’Urwille's Wrslielaud, 
tonute ſich Willes bis auf eine halbe Meile dem Ufer nähern und anſtehendet 


Geſtein (dark, voleanie rocks) exfennen. Charles- Wilkes, United State 
Explering. Expedition. Philad. 1845, vol. HI, p. 816. 
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„antarctifchen Erdtheiles“ zu geben, und er ift daher verantwortlich 
dafür, nochmals den Schatten eines Sübpolarlandes beſchworen zu 
haben. Es ift möglich, daß alle jene lückenweiſe wahrgenommenen 
Küftentheile Zufammenhang beftgen, aber ebenfo gut ˖ wie James Roß 
quer über eine Gebirgägegend fegelte, die Wilkes auf feiner Karte ans 
gegeben hatte, können ſich jerie Punkte in Heine Inſeln auflöfen, bie 
ben zufammengetriebenen und beiveglichen Eistrümmern oder der foger 
nannten Eisbarriere als Stützpunkte dienen. 1 

Es war fein Zufall, daß jene antarctifchen Gebiete von fran« 
zöfiichen und amerilanifchen Seefahrern im Jahre 1840 fo eifrig durch⸗ 
fucht wurden. Beſchämt durch die großen Erfolge, welche damals durch 
deutſche Leiftungen umnd ruſſiſchen Beiftand in der Erkenntniß ber 
magnetifhen Erdkräfte errungen worden waren, bewog bie britiiche 
Raturforfchergefellichaft auf ihrer Jahreöverfammlung zu Netvcaftie im 
Auguft 1838, ihre Regierung zur Errichtung magnetifcher Hütten 
in der füblichen Erbhälfte, ſowie zur Abfendung eines Geſchwaders 
nad den antarctiichen Seen. Auf diefe Anregung ließ die britifche 
Admiralität zwei Schiffe, Erebus und Terror, gegen den Anptall 
ſchwimmender Gisblöde panzern und ftellte fie unter den Befehl von 
James Clark Roß, dem erfahrenften Polarfahrer feiner Zeit und einem 
Phyſiker erfien Ranges. Als Botaniler begleitete ihn Dr. Hooker, 
der als Frucht jener Neifen eine Flora antarelica heimbringen ſollte. 
Noß war am 16. September 1839 ausgelaufen, hatte feine magne 
tiſchen Beobachtungen durdy das ſüdatlantiſche Meer nach der Rerguelen- 
infel ausgedehnt und fi} dann nad) Tasmanien begeben, too er zu 
feinem ‚großen Verbruffe erfuhr, daß Willes und b’Urpille gerabe 
denjenigen Raum ver Südſee durchſucht hatten, wo Gauß nad 


1 Eir James Roß (Voyage in the Southern and Antarctic Regions, 
tom. I, p. 275) hat biefe Anſicht vertreten, ja er ging fo weit, ba er anf 
feiner Süopolarkarte alle Willes’fchen Angaben von Land weſtlich von ber Sa⸗ 
brinafüfte gar nicht berfidfichtigte. Auch Sir John Herſchel (Physic. Geogr. 
8. 97) betrachtet den Südpol ale mit Wafler ausgefüllt: a sen open (at least - 
so far as land is concerned) or nearly open. ’ 
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theoretiſchen Berechnungen den magnetiichen Südpol vermuthele. Als 
ber. große Göttinges Mathematiler dieß verfuchte, mar die ſüdliche 
Erdhälfte magnetiſch blog in Bezug auf die Mißweiſung umb zwar 
- nur jehr lüdenhaft erforjcht worden, Mefiungen ber Neigungswinte 
fehlten aber gänzlich unter höheren Breiten. Gauß verlegte den Pol 
nach lat, 720.35' ©., long. 1520 30° Dft Greenw., nachdem abe 
in Hobarton (Zasmanien) eine Senlung ber Magnetnadel beobachtet 
- worden war, die fih um.30 38° ftärfer erwies, als die Beck 
nungen ed vorausſetzten, jo hätte der magnetiſche Südpol nach lat. 
660 S., long. 146° Dit Greenw. gerüdt werben follen, 1 alſo in die 
Nähe von Point Shaje oder Adélieland, wohin d'Urville und Willes 
fogleich geeilt waren, um Roß zuborzulommen. Unter diefen Um 
ftänden beichloß der britiihe Polarfahrer, feine Vorfchriften nicht meh 
auszuführen, 2 ſondern unter long. 1700 D., wo Balleny ein eiöfreie 
Meer geſehen hatte, gegen’ Süben einzubringen. Am 1. Januar 1841 
. Iseugte er den Südpolarkreis und am 11. Januar unter lat. 71° 15, 
long. 1710 Di wurde Land entdedt, welches zwar bis zu dem 10,000 
Fuß hohen Mount Sabine in Schnee und Eis gehüllt erichien, am 
Ufer aber dunkles Geftein deutlich wahrnehmen lieb. Bis dorthin 
batte fih Rob feinen Weg durch einen breiten Strom von Treibes 
' brechen müſſen, jetzt ſah er fich auf freiem Waſſer, welches ihm erlaubte, 
einer ſüdlich ſtreichenden Küſte, von ihm Victorialand geheißen, bs 
lat. 770 zu folgen, two zwei vulkaniſche Zwillinge in umbefledten 
Schnee gehullt, Mount Erebus bis 12,400 Fuß, Mount Terror bi 
10,900 Fuß (feet) aufftiegen, von denen ber erſtere Rauch un) 
Ylammen ausftieß. An die dortige Küfte.Iehnte fich, ben Zugang zum 
mathematifchen Südpol verichließend, 200—300 Fuß hoch ein Eiswall 
über großen Geetiefen ſchwebend, deſſen Rand die Seefahrer gegen 


1 Gauß und Weber. Atlas des Erbmagnetisnus ©. 1. 

2 Daß Willes’: Brief, den er vor ber Abfahrt erhielt, keinen Einfluß au 
feinen Curs gehabt hat, ergibt ſich bavame, daß biefer Geefahrer den mager 
tiichen Bol lat. 70°, long. 140° Of zu verlegen glaubte S. Willes’ Brid 
bei Sir Jamces Roß 1. c. tom. I, p. 349. 


Sir James Roß’ zweite und britte Fahrt. 455 


Dften bis long. 1700 W. verfolgten, ohne fein Ende zu erreichen. Auf 
diefer Fahrt wurde zweimal auf Pofleflion« und Srantlininfel, lat. 
719 66° und lat. 760 8° gelandet, fowie auch (19. Januar 1841) aus 
einer Tiefe von 270 Gaben im Schleppneß eine lebende Koralle herauf: 
gezogen. 1 Am 2. Februar 1841 erreichte Roß feine höchſte Breite 
780 4’, von wo er jeinen Rückzug antrat. Im nächſten Jahre begab er 
ſich zum zweitenmale auf diejen Schauplatz, kreuzte am 2. Januar 1842 
(long. 156° 28° W). den Süppolarfreis, mußte ſich durch einen 800 
englifde Meilen breiten Gürtel beimeglicher Eismaflen, wie er fih 
ausbrüdt, feinen Pfad bohren, bi8 er am 23. Februar ſechs engliiche 
Meilen füblicher als im vorigen Jahr die größte auftmliiche Pol: 
höhe vor oder nad ihm, nämlich 780 9° 30“ (long. 1619 27' W.) 
berührte. Ex ſah dießmal weber die Zwillingsvullane, noch Victoria - 
land wieder, wohl aber den Eiswall, der ſich noch über long. 1620 W. 
erftredte, aber an Mächtigleit über Wafler gegen das vorige Jahr 
merklich abgenommen hatte. An jenem äußerten Punkte glaubten 
Roß und feine Begleiter hinter dem Eißwall wieber Berge zu ſehen, 
aber wohlbefannt mit den täufchenden Bildern der Polarluft tagte 
Roß eine Entvedung nicht in feine Karten einzutragen. ? Auf feiner 
dritten antarctiihen Reife im jahre 1843 beichloß Roß, unter dem: 
jelben Mittagslreis wie Webbell gegen den Süudpol borzubringen, 
er fand aber damals den Treibeiögürtel fo dicht, daß er um vieled 
öftlicher zwiſchen long. 120 und 110 Weſt Greenw. erit eine Lüde 
erfpähte, die ihm erlaubte, am 5. März 1843 wenigftens bis lat. 71 
30° (140 51° W.) einzubringen, mo ihn bie vorgerüdte Jahreszeit 
zur Umkehr zwang. 

Auf diefen drei Fahrten vermochte er den magnetiihen Sübpol 
nicht zu berühren, fondern fih ihm’ nur auf feiner erſten Fahrt 
(17. Februar 1841) bis auf 160 englische Meilen zu nähern, wo ſich 
der Magnet auf 880 40° (unter lat. 76° 12°, long. 164° Dit) ſenkte. 


1 J. Ross, l. c. tom. I, p. 202 und 334. 
2 J. Ross, |. e. tom. 1I, p. 202. 
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Aus feinen jonftigen Beobachtungen aber ergab ſich, daß dieſer Südpol 
im Innern des Bictorialandes lat. 750 5° ©., long. 1540 8°, alle 
um 2° 30° fühlicher zu liegen Tam, als ihn Gauß mit einer an das 
Wunder grenzenden Genauigfeit uriprünglich ermittelt hatte, 1 Dice 
drei Reifen find außer den‘ magnetifchen Beftimmungen burd ihre 
Seetiefenmeffungen, ihre Ermittelung der Meerestemperaturen in ver 
ſchiedenen Tiefen, der Angabe des Luftorudes und einer Yülle mer: 
würdiger Beobachtungen jo reichhaltig, daß mit ihnen unfer Willen 
von ber antarctifhen Natur beginnt und noch jet größtentheils auf 
ihnen berubt. Wenn Cook und bie beiben Forfter von ben lachenden 
Inſeln ber Südſee aus Sonnenglanz und Bijangichatten in bie büftern 
Nebel geriethen, welche die antarctiiche Sandwichgruppe umſchwebten. 
jo war es ihnen zu verzeihen, daß fie dort die Grenzen des Betret 
baren fuchten. Sir James Roß und feine Begleiter, von hellem 
Wetter begünftigt, genoßen mit Entzüden den Anblid auf Die Rieſen⸗ 
jchneefegel des Victorialandes, wo ſich zwar fein Gewächs zeigte, 
wohl aber Zhierleben in Fülle regte. Roß fpricht daher mit Zur 
verficht davon, daß die Seen bed Bictorialandes ſehr bald Reviere 
der Walfiichjäger werden möchten und feine von jedem Pathos 
veine Schilderung von ber Hoheit der antarctifhen Erbräume en 
wedt beinahe dieſelbe Sehnſucht, als Forſters Iodende Bilder aus 
der Sübfee. 


Erforihung des Rordweſtens von Amerika, 


Seit 1603 hatte fein Seefahrer mit Ausnahme von Bering und 
Tſchirikow Theile der Weftlüfte Nordamerikas über lat. 43 0 berührt 
und auch von Oſten her hatten bie Briten, feit fie fih im Beſitz ver 
Hudſonsbaygebiete befanden, bie Erforfchung des amerifanifchen Nor 
dens nicht gefördert. Erſt am 7. December 1770 trat Samuel Geame 
von dem Pelzmagazin Fort Churchill feine denkwürdige Wanderung 
nad einem Fluſſe an, von deſſen Ufern die rothen Jäger Kupfererze 


1 J. Ross, tom. I, p. 246, tom. Il, p. 447. 


Senne entdeckt den Kupfergrubenfluß. 457 


zu bringen pflegten. Nach zwei mißglüdten Berftichen erreichte er wirk⸗ 
lich am 18. Juli 1771 den von ihm benannten Rupfergrubenfluß und 
folgte feinem Laufe in Begleitung gemietheter Eingeborenen, bis er 
ibn aus ber Ferne in ein geichloflenes Eismeer münden fab, von 
wo er am 17. Juli umlebrte, ohne den Eintritt von Ebbe ober 
Fluth abgewartet zu baben. Da feine beobadjteten Breiten nad» 
weisbare mathematische Fehler enthielten, fo fetten die damaligen 
Geographen Zweifel in die Reblichleit feines Berichtes und Miß—⸗ 
trauen wurde ber Lohn für eine beivenmütbige That voller Drange 
ſale.! Die weſtliche Länge bes Stromes, bezogen auf Fort Churchill, 
batte Hearne um beinahe fünf Grab zu gering angegeben. Genaue 
Drtöbeftimmungen auf den Hudſonsbaygebieten befaß man übrigens exit 
feit 1769, als Wales dort den Venusdurchgang beobachtete, und bald 
nachher durch Turnor, der zwifchen lat. 47° und 54 bie Lage etlicher 
Punkte, unter andern das Hubionbaus (lat. 550 0‘ 38”, long. 106° 
21' 30°) am Saskatſchewan, damals das wefſtlichſte Magazin der Bely 
bandelögejellichaft, aſtronomiſch befeftigte. ? 

So fland ed um das damalige Willen vom Norden Amerikas, 
als James Soot am 12. Juli 1776 zu feiner britten Reife auslief, 
mit der Aufgabe, an bes Weitlüfte Nordamerikas zwiſchen lat. 459 
und lat. 669 oder noch höher eine Durchfahrt aus ber Südſee 
nach der Hubjonsbay oder dem atlantifchen Meere zu fuchen, welche 
nad) einem gefälichten Berichte ein ſpaniſcher Seemann Lorenzo 


1 Hearne beflimmte bie Breite feines Lagere bei Congecathawhachaga auf 
68° 46’ N. (Ratt 66° 14°) und den nörtlicftien Punkt, den er am Kupfer 
grubenfluß erreichte, den Mordcataract (Bloody falle) nad Giffungen auf 
lat. 72° flatt 67° 42° 85° (Sammel Hearne's Reife von ber Hudſonsbay bie 
zum G@ismeer. Berlin 1797, ©. 129. 188. 158). Nah Sir John Franklin, 
welcher die leigenannte Dertlichleit wieber erlannte, näherte ſich der Heifende 
ber See bis auf 9 Meilen (miles). Daß er fie nur von weitem gefeben habe, 
iR auch bie Auſicht Dr. Richardſons. S. feine Digreseion concerning Hearne’s 
Route bei Back, Narrative of the Arctic Land Expedition. London 1886, 
p. 150 sq. 

2 Käftner, Bruns und Zimmermann, Fortſchritte der geograph. Wiſſen⸗ 
fchaften bie zum Jahre 1790. Braunficdhweig 1795, &. 64. 
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Ferrer Maldonado 1588 fchon gefunden haben jollte, indem er durch 
die „Labradorſtraße“ nordweſtlich bis lat. 640, von bort nördlich bis 
lat. 729, dann Welt bei Süb bis lat. 719 gelaufen war und Ichlieklid 
440 Leguas weftfübweftlich unter Tat. 600 die Mündung der Anian- 
ſtraße erreicht hatte, tvo er einem Schiffe aus Brema begegnete, welches 
auf dem Weg nach China begriffen war. 1 Das Seitenftüd zu dieſen 
Märchen war 1708 in einer engliihen Wochenfchrift, Monthiy Mir 
oellany, eri&ienen. Am 8. April 1640, jo lautete bie Erzählung 
waren brei ſpaniſche Schiffe unter dem Befehl von Bartholomäus de 
Fonte oder Fuente von Callao ausgelaufen und hatten an ber Wei 
Züfte Nordamerikas nach dem Text unter lat. 530, nach ber Karte 
unter lat. 639 einen Archipel erreicht, den fie die Lazarusinſels 
nannten und wo ein Fluß münbete, den einer der Officiere aufwärts 
bis zu einem See und bi8 an. den Polarkreis ? befuhr. Daß Buadk. 
der angelebenfte Geograph jener Zeit die Aechtbeit folder Machwerle 
vertheibigen Tonnte, bezeugt am beiten die gänzliche Unbelanntichaft mit 
dem Nordweſten Amerilas, ala Cook ihn zu begrenzen fich anſchicte. 
Er hatte die Societätsinfel Bolabola am 8. December 1777 verlaffen 
und, ba er ſich in ber Paſſatzone befand, zunäcft nordnordwejilich 
gehalten, fo daß ihn dieſer Curs am 24. December zur Weihnadtk 
infel, und bald darauf völlig unvermuthet am 18. Januar 1778 pu 


1 &. den Text bei Burney, Discoveries in the South Sea, tom. V. 
p. 167. Der Schall, welcher diefen Roman erfanı, wirb gewöhnlich für een 
Holländer gehalten. Die Aechtheit der Reife glaubte noch Amoretti 1812 reitee 
zu Können und Baron Linbenau ließ ſich herab, ihn zu widerlegen. Die Fir 
hung if ſchon daraus zu erfennen, daß ter apoktyphe Maldonado von Quira 
Entvedungen fpridht, die erfi 1606 erfolgten. Cinem Schiffe aus Brema, 
bem ptolemäifhen Bramma, fonnte er nicht begegnen, weil biefer aftatikhe 
Safenplat nur in ber Phantafie Gerhard Mercators vorhanden war. Siebe obe 
©. Al. 

3 Me archivaliſchen Nachforfhungen nach einem ſolchen Unternehmen fin 
vergeblich geweien unb Don Martin Fernandez be Navarrete bezeichnet mit Rech 
die Reife als eine fpätere Erfinbung, una novela forjada mas de medio sigk | 
despues de la &poca en que se supone hecho el viaje. YViajes apoeriſo 
p. 143. ' 
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Sandwichgruppe führen mußte, bie zwar ſchon früher vom ſpaniſchen 
Seefahrern befucdht worden iſt,! von ber aber vor Cook kein Bericht 
der Erblunde zugelommen war. Die neuentvediten Inſeln verlieh der 
große Seefahrer am 2. Februar 1778 in norböftlicher Richtung, fo 
daß er unter lat. 440 80° die Weitküfte Amerikas zuerft gewahrte. 
Er folgte ihe auf hoher See gegen Norben bis zum Rutlafund ber 
Vanconberinſel unter lat. 500, ließ dann für feine Nachfolger eine 
Züde bis lat, 550 30°? offen und fpähete von bort aus bis zum Prinz 
William Sund und zum Codkriver, welchen letzteren er bi lat. 61° 
befuhr, vergeblich nad einer Durchfahrt in die Hudſonsbay. Er er 
kannte vielmehr, daß Amerika fich viel weiter gegen Weſten erfirede, 
als die beſten Karten ahnen liefen. An Kobial vorüber, wo er 
ruſſiſche Anftebler fand, ging er zwiſchen den beiten Fuchsinſeln 
Unalafchla und Unimak, welches lektere er für eine Weſtſpitze des 
Feſtlandes anſah, in bie Beringfee, entdedte die Briftolbay bis Gap 
Newenham, lief dann zur Mathias und Laurentiusinfel hinüber und 
wieder zurüd zur Küfte Amerilad, bie er am 4. Auguſt unter lat. 649 
27' (bei der Rortonbay) ‘von neuem berührte, bis er am 9. Auguſt 
das von ihm benannte Gap Prince of Wales den weſtlichen Bor: 
fprung des Feſtlandes erreichte. Es nahte ſich jetzt die denkwürdigfte 


1S. oben S. 828. Cool (James Cook and James King, Voyage to 
the Pacific Ocesm. London 1784, tom. II, p. 240) fand bei ben Eingebornen 
Eiſen, welches nach feiner Anficht nur von ſpaniſchen Philippinenfahrern ſtammen 
tonnte. Spaniſche Seelarten, bie Anfon erbentete, und bie Ortsbeflimmangen 
bes Piloten Cabrera Bueno, bie 1734 in Manila erſchienen, kennen einen Ar- 
chipel von Juſeln zwifchen lat. 19° 23° und lat. 20° 15’ N., aber nur 34 bis 
86° weſtlich von Acapuleo, unter bem Namen fa Meſa und los Monges, hochſt 
wahrſcheinlich die Sandwichgruppe. Burney, Discoveries in the South Bea, 
tom. V, p. 158-161. Im April 1786 fuchte der unglüdliche Laperonfe nad 
jenen Zuſeln ber [panifchen Karten und gelangte zur Ueberzengung, baß bie Sanb- 
wichinſeln darumter zu verſtehen fein. Voyage de Laptrouse par M. de 
Leasepse. Paris 1831, p. 81. 

2 Das Better werfiattete ihm wicht eine genauere Küftenaufnahme, auch lag 
ibm wenig bavan, bie angebliche Fuenteſtraße aufzufuchen. For my own part, 
bemerft er, I give no credit to such vague and improbable stories. Voyage 
to the Pacific Ocean, tom. U, p. 343. 
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Enticheibung für die Hydrographie det Erde. Da die Längen ber Di 
küſte von Kamtſchatka genau beftimmt und Karten von Bering über 
die öſtliche Verlängerung bes aſiatiſchen Feſtlandes vorhanden waren, 
fo wußte man am Bor» von Cools Schiffen, dag man fidh in ver 
Nähe von Aften befand. Wan ziveifelte auch nicht länger, daß die 
Küften, melde zufliiche Seefahrer im Often ber Beringsfee geſehen 
batten, nicht Inſeln geweſen tvaren, ſondern dem Feſtlande Amerilas 
angebösten. Klar war es aljo, daß nur eine enge Straße die alte 
Welt von ber neuen fchieb und daß die Erdveſte nicht aus eine 
großen, ſondern aus zwei großen Inſeln beficke. Am 9. Auguſt 
bei ver Diomebesinfel bielt Soof gegen Welten und am folgende 
Tage erblidte er das afiatiiche Feftland. Bisher hatte er Stäblini 
Karte 1 der Beringsſee benubt, jo daß er eine Zeit lang in den {hr 
thum verjegt wurde, als habe er die Halbinjel Aliaska vor fi, fe 
unllar waren damals noch die Bilder! Aber rajch erlannte Cook ix 
Tiehutichlenlüfte, die er am 12. Auguft verließ um wieder öſtlich nad 
Amerila binüberzufabren. Ex erreichte am 14. Auguft das Eiamer: 
geltade dieſes Feftlandes bei long. 1659 9' Weit Greenw. und gedachte 
nun, wenn es eine norbiweftliche Durchfahrt gäbe, fie von Dften ber zu 
entveden. Beim ch Cape long. 1619 46‘ Weſt verfperrte ihm jedoch 
am 18. Auguft ein Eiswall das ſchmale Fahrwaſſer zwiſchen Land und 
Eiöfeldern gänzlih und zwang ihn zur Umkehr. Auch als er von 
Cap Lisburne nordweſtlich vorbringen wollte, gelangte ex wicht weiter 
als lat. 690 36° long: 1760 Wet, wo ihn Eismafjen einzujchliehen 
drobten. ? Er hielt nun gegen Südweſten und erblidte die afiatiſche 
Eismeerlüfte bei Gap North, 3 von wo er durch die Beringöftrake 


1 Siehe oben ©. 415 Note 1. ©. 417 Rote 1. 

2 Tiefer in jene Seen ift feit Coal nur Yapitän Kellet vorgebrungen, der 
bort am 17. Auguft 1849 die 900 Fuß hohe Heraltinfel lat. 71° 17° 45" N, 
long. 175° 24° Welt Greenw. entbedte und dahinter noch ein großes Las 
wahrzunehmen glaubte. Berthold Seemann, Narrative of the Voyage of 
H. M. 8. Herald. London 1853, vol. U, p. 114. 

8 Koot (Voyage to the Pacific Ocean, tom. II, p. 465) verfegt biefel 
Borgebirge lat. 68° 56°, long. 179° 9° Of. Wrangel (Morbtüfte ven Sibirier 
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nach der amerifanifchen Küfte zurüdlebrte und vom 5. bis 17. Sep 
tember den Rortonfund genauer unterjuchte. 

Coof, der über den kamtſchatſchkiſchen Peterpaulshafen nach den 
Sandwichinfeln zurückgewichen war, fand bekanntlich am 14. Februar 
1779 nicht ohne eigene Verſchuldung! dort den Tod von ber Hand ber 
Eingebornen. Ebenbürtig ſteht dieſer Seefahrer neben Griftobal Colon, 
Magalbars, Vasco da Gama und Abel Tasınan. Ihm verdanten wir 
die Kenntuiß von der Infelnatur Neu: Seelanbs und Neu⸗Guineas, bie 
Entſchleierung der Dftküfte Auftraliens, die Entbedung neuer Sübfee 
injeln, darunter Neu⸗Caledonien und die Sandiwichgruppe, die Er: 
forſchung der Weitlüfte Nordamerikas zwilchen lat. 449 bis 70°, die 
Verſcheuchung des unbelannten Südlandes über den 60. Breitengrab 
und, wie fein Nachfolger im Befehl richtig jagt, die Vollendung ber 
Hydrogeaphie unſrer Erde.? Seine Fahrten entidieden bie uralte 
Streitfrage zwiſchen der homeriſchen und ber hipparchiſchen Schule, 
ob die trodne Erdoberfläche der naflen räumlich überlegen fei ober 
ihr wenigftens das Gleichgewicht halte, ob die Erdveſten Infeln in 
einem großen Weltmeere oder die Meere nur Becken zwiſchen größeren 
Landmaſſen jeien. Nach Cools Reifen wußte man zuverfichtlich, daß 
das Wafler mehr als doppelt joviel Raum bebede wie das Land, 
und baß die Erdveſte aus zwei großen Inſeln beftehe, denen nur 
eine enge Straße im hohen Norden ihren Zuſammenhang raube. 

Nördlich von der Beringftraße hatte er an der amerikaniſchen Küfte 
noch eine größere Lücke gelaflen, die erft im Sommer 1816 von 
Kotzebue entvedt, als ein Sund erlannt und nad ihm benannt wor: 
den iſt.“ Die andern an der Weftlüfte leer gebliebenen Streden 
wurden vorzüglich von den Spaniern auögefüllt, melde, angeftedt 
und Eismeer. Berlin 1839, B®b. 2, ©. 208) glaubt darin den Küftenpunft 
lat. 68° 55° 16°, long. 179° 59° Oft erlennen zu müffen. 

1 Daß bie Berlekung ber Heiligkeit tapuirter Dertichleiten bie Schuld fo 
vieler polyneſiſcher Racheſtreiche geweien fei, hat Arthur Ehompion (Btory of 
New Zealand. London 1859, tom. I, p. 108) gezeigt. 


2 Cook and King, Voyage to the Pacific Ocsan, tom. III, p. 47. 
I Adalb. v. Chamiſſo, Heife um bie Welt, Th. 1, ©. 139. 
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von der Entdederluft des 18. Jahrhunderts und beſchämt, daß fee 
anderthalb Jahrhundert die Grenzfteine des Willens nicht weiter ge 
rüdt hatten, nad) Cooks zweiter Reife fich zu regen begannen. So 
entdeckte D. Yuan Perez, der am 6. Juni 1774 ausgelaufen war, 
vor Coof, Theile der: Weſtküſte Amerikas zwilchen lat. 559 bis lat. 
490 30°. Bon bort bis lat. 440 4" enthüllte die Küfte D. Vruno 
Heceta im Sommer 1775. Sein Begleiter D. Yuan de Ia Bodega 
y Cuadra, der ſich mit der Goleta Felicidad von ihm getrennt hatte, 
entdeckte die Strede von lat, 550 17' bis lat. 570 88° (22. Auguft 
1775). Nah Cools dritter Reife unterfuchten Arteaga und Güabra 
die Küfte unter und über lat. 590 beim Prince William Sund. Die 
nämlidye Küfte bis zu den Fuchsinſeln befuchten 1788 Martinez un 
De Harp, welcher erftere ſchon 1774 unter lat. 480 20° aud bie 
Deffnung ber De Fuca⸗Sttaße gejeben hatte. In das Jahr 1791 fallen 
die. Reifen des Don Alejandro Malaspina und in das folgende die 
Fahrten der Goeletten Sutil und Mejicana unter D. Dionifio Galiano. 
welcher in die De Fuoa: Straße eindrang und die heutige Vancouver 
Inſel vom Feſtland durch die Entbedung der Straße Nueftra Senim 
del Rofario abtrennte.1 Am 22. Juni begegnete er dort George 
Vancouver, ? ber mit den Schiffen Discovery und Chatham am 
4. Sebruar 1791 ausgelaufen war, um vom 30. Breitengrabe bis zum 
Cool River an der Weftlüfte Amerila’s längs dem Feftlande ford 
fegelnd nad) der De Fuca⸗ und der De Fuente-Straße zu fuce. 
Die Sandwichinſeln dienten ihm ale Winterquartier, während er in 
erften Sommer 1792 das Feſtland gegenüber ber Vancouver⸗Inſel, un 
nächſten Jahre die Küften bis über lat. 56° und im britten Jahre 
den Cook River, Prince William Sund und den Thlinkithen⸗Archipel 
aufnahm. Seine Boote drangen in jede Straße und jebeö be 


1 Don Martin Fernandez de Navarrete, Viejes y Descnbrimientos 
apöcrifoe, in Documentos inéditos para la Historia de Espaüa, tom. XV. 
Madrid 1849, p. 52—1286. 

2 Bancouvers Reifen, Magazin merkwürdiger Neifebefchreibungen. Berk 
179, ®b. 18, ©. 214. . 











Middleton entdeckt die Repulſebah. 463 


unzähligen Yjorde ein, fo daß er von biefer zerrätteten Küfte 1795 
nad Europa ein Gemälde mitbringen konnte, wie es mit geringen 
Verbeflerungen feitvem unſre Rartenfammlungen wieberholen. 


Die nordweſtliche Durchfahrt. 


Erſtreckte ſich in der Südſee der Stillſtand der Entdeckungen über 
die Zeit von 1648 bis 1764, ſo ſollte von 1632 bis zum Jahre 
1818 nichts Nennenswerthes zur Auffindung eines nordweſtlichen 
Seeweges aus dem Atlantiſchen in das Stille Meer geſchehen. Wohl 
wurden in jener Beit drei ober vier Unternehmungen ausgerüftet, fie 
endeten aber fo ruhmlos, daß fie im Vergleich zu den Thaten eines 
Frobifher, Davis, Bylot, Baffın, Hudſon, Tore und James eine 
beträchtliche Abnahme an Kühnheit wie an Seetüchtigkeit auf ben 
britifchen Flotten vermutbhen laflen., Nur Chriftopber Middleton, der 
mit den Schiffen Furnace und Discovery in der Hudfonsbay bei 
Fort Churchill 1741 überwintert hatte, drang im nächſten Sabre 
tiefer in Roe's Welcome hinein und entbedte dort ſowohl den Waager 
River (3. Auguft) wie die Repulſebay (5. bis 6. Auguft), die ihm 
anfangs jo günftige Erwartungen erregte, daß er eines ihrer Bor: 
gebirge Cap Hope benannte, bi8 er am 7. Auguft einen hoben 
Berg, Cap Frigid, beftieg, von welchem aus er auf einen Meeres: 
arm berabfhaute, der von Ufer zu Ufer mit Eis geichloffen war 
und den er Frozen Strait genannt bat. Als er fich überzeugt 
hatte, daß dort die Fluthwelle von Dften, alfo aus dem atlantilchen 
Meere nit aus der Sübfee, einftröme, kehrte ex mit den unwill⸗ 
tommenen Ergebniffen in die Heimath zurüd, mo er für feine Drang: 
fale mit der Verbächtigung belohnt" wurde, daß er fi) habe von ber 
Pelzhandelgeſellſchaft beftechen laſſen.! 


1 Abstract of Capt. Middleton's Journal, bei Arthur Dobbe, Account 
of Hudsons Bay. London 1744, p. 188—192, Achtzig Jahre lang wurbe 
das Andenken dieſes Mannes gefhmäht, bie Parry 1821 in ber Repulſebay 
feine Angaben ale getren beflätigen konnte. Sir John Barrow, Voyages of 
Discovery within the Arctic Regions. London 1846, p. 153. 
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Wir beſitzen aus jener Beit eine Karte, die Arthur Dobbs, en 
eifriger Freund ber Nordweſtfahrten, nad Middletons Rücklehr an: 
fertigte, und aus ber wir gewahren, daß ſelbſt damals noch vie 
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Blanco r Dobbs 17A2. 

Geograpben die Weitlüfte Amerila’3 von Cap Blanco nach Rorboften 
bis zur Hubfonsbay abgelenkt dachten. Erſt durch Cooks dritte Reit 
erfuhr man ficher, daß fich der Norden der Neuen Welt bie zu 
Beringsſtraße, aljo noch 70 Längengrabe mweitlicher, erftrede, als die 
Hudſonsbay. Die Schwierigkeiten der nordweſtlichen Durchfahrt er 
ſchienen nun verdoppelt und Niemand hätte wohl mehr zur Löfuss 
biefer Aufgabe gerathen, wenn nicht in den Jahren 1816 und 1817 
in Folge ungewöhnlich heißer Sommer die Dftlüfte Grönland vor 
den Eisfeldern entblöst worden wäre, bie fie feit fünf Jahrhunderte 
eingebüllt hatten, jo baß ber berühmte Waljäger Scoresby zwiſchen 
lat. 74° bis 800 die Grönlandfee völlig frei von Eis fand. Da auf 
gleichzeitig au8 der Davisftraße gewaltige Eismaſſen fich fübmärt 
bewegt hatten, 1 jo gelang es dem Geograpben John Barrow, ud 
einmal die alte Leidenfchaft der britiichen Nation für die Nordweß 


i Sir John Barrow, Voyages of Discovery within the Arctic Region 
London 1846, p. 2 sq. 
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fahrten zu entzünden. Zur Benügung biefes günfligen Witterungs⸗ 
wechſels in den Bolarräumen wurden John Rob und William Edward 
Parry in der Iſabella und dem Alexander abgefenbet, um von ber 
Davisfiraße aus am Norbrande Amerikas einen weitlihen Weg zu 
fuden. John Roß lief am 18. April 1818 aus, erreichte am 1. Juni 
die Daviöftraße, folgte aber nur dem Kielwaſſer von Bylot und 
Baffın, fo daß fein Erfolg im Grunde darin beftand, die Baffinsſee 
mit ihren Borgebirgen und Küftendffnungen genau fo wieder gefun⸗ 
den zu haben wie fie im Sabre 1616 von den Eritvedern beichrieben 
worden war. 1 Die enticheibungspollen Tage ber Reife waren ber 
30. und 31. Auguft, mo ſich Roß ſchüchtern in den LZancafterfund, 
ober nur bis long. 80° 87', 2 hineintwagte und fogleich wieber Befehl 
zur Umlehr gab, als über dem Nebel eine hohe Gebirgskette fichtbar 
wurde, welde ber Straße das Anſehen eines geichloffenen Fjords 
gab. So gewann bie Erblunde von dieſer Reife nichts weiter als 
daß zuerft auf ihr die Erfcheinung der Schmeeröthungen ? an dem 
Geſtade von Grönland (17. Auguft lat. 679 15%) wahrgenommen und 

bei der Rückkehr die Geftalt der Küften am Weſtrande der Baffins⸗ 
ſee vom Lancafterfund bis lat. 620 51‘, die man nod nicht näher 
fannte, beftimmt murbe. 

Edward William Parry, der nach der Rückkehr ganz andre An⸗ 
fihten als Roß über die Beichaffenheit de Lancafterfundes ausge: 
ſprochen hatte, wurde im nächſten Jahre mit zwei Schiffen, Hecla und. 
Griper, zur befieren Erforſchung jener Küftenlüde abgefenbet. Als er 
vom Wetter begünftigt ſchon am 3. Auguft 1819 im Lancafterfund bie 
Stelle erreichte, wo Roß am 31; Auguſt des vorigen Jahres umzus 
lehren befahl, waren die Maiten feiner Schiffe mit eifrigen Spähern 


1 I. Roß (Entvedungsreife ber Schiffe Alexander und Iſabella. Jena 1819, 
S. 118) erreichte am 19. Auguf Mitternacht feine höochſte Breite 76° 54’ unter 
long. 74° 20° We Greenw.; er blieb alfo noch biefjeite von Bylot's und 
Baffins Eure, 

2 John Roß, Entbelungsreife, ©. 132. 

3 John Rob, a. a. O. S. 11l. 

Beigel, Geſchichte der Erdkunde, - 80 
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bedeckt, denn der Exfolg ver Reife hing davon ab, ob fidh das ge 
fürdjtete Fjord in eine Straße verwandeln werbe. Am 5. Auguſt war 
man fchon bis long. 89° 19° W. vorgerüdt, da aber bort der Sund 
vom Eife verfperrt wurde, ließ Parry gegen Süden fleuern, wo ſich 
vor ihm als breite Straße das Prince Regent Inlet Bffnete, bi 
auch dieſes am 8. Auguft unter lat. 7109 54° mit Eis erfüllt ge 
ſehen wurde. 1 Den Seefahrern, die nad dem Lancafterfund ober 
der Barrowftraße zurüdgelehrt waren, jchlofien erit am 21. Auguft 
günftige Winde plötzlich eine weftlihe Durchfahrt auf. Am Wellington 
canal, der wöllig eiöfrei eine Gaſſe nach dem Norven bifvete, und ar 
der Byam Martininfel vorübereilend, kreuzten fie am 4. September den 
110. Grad weftlicher Länge von Greenwich, die Hälfte des Weges 
‚zwilchen der Davis» und ber Beringäftraße, wofür die Bemannung 


- . beider Schiffe die vom Parlament ausgeſetzte Belohnung von 5000 


Pfd. Sterl. ertvarb.? Seit dem 1. September ſchon bewegte man fid 
am Sübufer eines neuen Landes, der Melvilleinfel, unter allen Schred 
niffen der Polarmeere auf einem jchmalen Fahrwaſſer zwiſchen bem 
Land und einer von bewegten Eismaſſen erfüllten See mühfam gegen 
Weſten, bis man am 17. September ein wenig jenfeit? Gap Prow 
dence, eine Länge von 1120 51°, erreicht hatte.3_ Obgleich der Kamp 
mit bem Giömeer nody bis zum 20. September fortgefeit wurde, 
mußte man doch ohne weitern Gewinn einen Winterbafen an be 

Süpküfte der Melville⸗Inſel (long. 1100 48° W. Greenw.) aufiuden. 
Im nädften Frühjahr "wanderte Parry über Land gegen Norden in 
zu einem gefrornen Meer, deſſen Eistede er von feinen Begle 
teen durchbohren ließ, um das aufquellende Salzwafſſer zu Toften.! 
ALS nad) neunmonatlidher Haft am 31. Juli 1820 die Schiffe wieder 


ı William Edward Parry, Voyage for the Discovery of a Norib 
West Passage. London 1821, p. 40. 
"2 W,E. Parry, l. c. p. 51. 60. 72. 
3 W. E. Parry, 1. c. p. 86. 
4 Der Buntt, den er am 7. Juni erreichte, Point Nias benamnt, liegt 
lat. 75° 84° 47, long. 110° 35‘ 52°“. W. E. Parıy, l.c. p. 181. 
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flott getworden waren, festen fie ihre weſtliche Fahrt bis zum 
16. Auguft fort, ohne ihr vorjähriges Ziel weiter als bis long. 1130 
: 46° 43" W. zu überfchreiten, wo fie in einer vorliegenden Spike, 
dem Sap Dundas, das weſtliche Ende der Melvilleinfel zu erbliden 
fürdhteten, während in fübmweltlicher Ferne eine neue Küfte auftauchte, 
die Banksland genannt wurde.! Gegen Weiten und Südweſten ftarrte 
das Meer mit Eisfeldern, und ba nad Parry's Erfahrungen nur 
die fogenannten Landwaſſer, ſchmale Gaſſen, die im Sommer längs 
en Küften fich zu Bffnen pflegen, bie Möglichkeit eines weiteren 
Bordringens gewähren, foldye Landwaſſer aber an der Weſtſpitze der 
Relville⸗Inſel endigen mußten, fo verzweifelte er dort an ber Mög⸗ 
hleit einer Durchfahrt nach der Beringsftraße. 

Er Hoffte dagegen, daß Middletons Repulje Bay einen günftigeren 
ugang zu der Barrowſtraße gewähre und die Admiralität, welche auf 
efe Anficht einging, übertrug ihm im nädjften jahre ven Befehl 
‚er die Yahrzeuge Fury und Hecla, mit melden er von der Hudſons⸗ 
y aus, längs dem Norbufer des Feſtlandes eine Durchfahrt in bie 
ädfee aufſuchen follte. Am 4. Auguft bei der Southamptoninfel 
gelangt, fand er den For Channel fo einlabend offen, daß er 
ven feine Borfchriften fogleich durdy jene Meerenge nach Nordweſten 

Frozen Strait fteuerte, die er am 17. Auguft eisfrei fand und 
ihm freien Zutritt zu Middletons Repulfe Bay verftattete. Rach⸗ 
ı er bis zum 6. Oktober vergebens im For Ehannel nach einer 
rchfahrt gefucht hatte, erwählte er ein Fjord (Lyons Inlet) 
der Melville » Salbinjel unweit Frozen Strait zum Winter 
n.? Dort erfuhr er von einer Ealimohorbe, daß ed im Nord⸗ 
ı eine Straße gäbe, die in nörblide Seen führe, und eine 
würdige Eskimofrau, Iligliuk, zeichnete ihm eine Karte, 3 die 
als Führer diente, ald am 2. Juli 1822 der For Channel 


ı W. E. Parıy, ]. c. p. 238. 250—3261. 

! Sir John Barrow, Voyages of Discovery within the Arctic Regions. 
on 1848, p. 150-159. Capt. Lyon, Private Journal, p. 84. 

ı Capt. Lyon, Private, Journal, p. 160. 226, 
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ſchiffbar wurde.! Am 16. Juli erreichten die Seefahrer die verheihne 
Straße, in deren engen Hals die Schiffe erft am 26. Auguft bis zu dem 
Norboitcap laufen fonnten, von beilen Höhe Barry zuvor eine freie See 
im Norden gejehen hatte. Der Zugang zu ihr blieb aber vom Eid ge 


ſchloſſen bis zum 19. September, wo ber Rüdzug nad) einem Binten 
Hafen vor Iglulik (lat. 690 21° N. long. 810 40° W. Greent,) 


. angetreten werden mußte. Auf Yußmanderungen wurde das Süd 
und Norbufer der nach den Fahrzeugen Fury und Hecla benannten 


Straße während ver Winterhaft unterfucht; ala aber im nächſten 


Sabre 1823 felbit am 6. Auguſt die Seefahrer noch eingejchlofen 
lagen und Barry ein Fahrwaſſer durch das Eis jägen laflen mußte, 


- um die Schiffe frei zu machen, erichien ein zweiter Verſuch durch die 
Fury und Heclaftraße zu dringen nicht mehr tathfam, fonbern de 


Rüdfahrt durch‘ den For Channel wurde am 9. Auguft angetreten? 
Nach diefen Erfahrungen blieb nur noch die Hoffnung, dei 


* vielleicht Prince Regent Inlet, welches Barry 1819 bis lat. 72° unter 


ſucht Hatte, weiter nach Süden ober Südweſten ſich öffnen möchte. Noch 
mals ging Parry mit den Schiffen Hecla und Fury am 19. Mai 184 
unter Segel, fand aber die Bolarmwitterung jo ungünftig, daß er fl 
am 10. September das Inlet und am 27. September ben von ihn 
am 13. Aug. 1819 entbedten Bort Bowen (lat. 730 12° 11° long. 


‚890 2°) als Zufluchtshafen erreichte, wo er ſogleich feine Schiffe für da 


Winter in Sicherheit brachte. 3 Noch ungünfliger war das nächfte Jah, 
Barry konnte nicht tiefer eindringen als lat. 720 48° und mußte fogar 


das Schiff Fury als Wrad bort zurüdlafien. Dieß war bie letzte Ro 
‚ weitfahrt Edward William Parry's, nachdem er von 1818 bie 183 


nicht weniger. als vier Winter jenjeits des Polarkreiſes zugebracht hatız. 
Vier Jahre ſpäter verſuchte Capitän John Roß, um jene 


1 William Edward Parry, zweite Reife zur Entdeckung ber nordweſlichen 
Durchfahrt. Jena 1824, ©. 60. Capt. Lyon, Private Journal, p. 214 

2 Lyon, p. 443. Barry, zweite Reife, S. 172—175. 

3 Sir John Barrow, Voyages of Discovery within the Arctic Region: 
Londun 1846, p. 232—243. 








yr 


John Roß im Boothiagolf. 469 - 


verbunfelten Ruf als Bolarfahrer wieder herzuftellen, durch dieſelbe 
Prinz Regentenftrabe vorzubringen. Ein reicher Branntweinbrenner, 
Felix Booth, hatte ihm bazu einen Raddampfer ausgerüftet, deſſen 
Mafchine jedoch jo gut wie untauglich befunden wurde. Am 10. Aus 
guft 1829 erreichte er Prince Regent Inlet, an deſſen Weftküfte er 
weit über Barry hinaus am 31. September feinen eriten Winterhafen 
lat. 699 59° long. 929 01° W. Greenw. erreichte. Im nächſten 
Sabre aber, wo er exit am 17. September unter Segel gehen Tonnte, 
wurde er durch ungünftiges Wetter genöthigt, faft an der nämlichen 
Stelle wie im vorigen Jahre zu überwintern. Auf Schlittenreifen, 
welche die Polarfahrer während des Winters -ausführten, hatten fie 
fi überzeugt, daß der Prinz Negentenfund ohne Durdfahrt nad 
einem geichlofienen Golfe führe. Es banvelte fi} aljo im britten 
Sommer 1831 nur noch um den Rüdzug, allein das Fahrzeug wurde 
am 28. Auguft nur frei, um am nächſten Tage fchon wieder feft 
vom Eife unter lat. 700 18° eingejchloffen zu werben. Die Seefahrer 
mußten ſich daher emtichließen, ihr Schiff am 1. Juni 1832 zu 
verlafien und längs der Oſtküſte von Boothia Felix nach der Küftens 
ftelle zu wandern, wo die Trümmer des Schiffes Fury lagen, aus 
denen fie zwei offene Boote zimmerten. Sie vermochten gleichwohl 
nicht den Lancafterfund zu geiwinnen, weil bei lat. 730 51’ die Auss 
fahrt aus dem Sunde durch Eisbänle verfperrt war. Endlich, nachdem 
fie einen vierten Polarwinter bei den Trümmern der Fury zugebradht 
batten, gelangten fie am 15. Auguft 1833 in den Lancafterfund und 
wurden 11 Tage fpäter am Bord des Schiffes Iſabella aufgenommen, 
welches ein glüdlicher Zufall in die Baffinfee geführt hatte. Die Erd⸗ 
kunde gewann durch dieſe Reife die Kenntniß von der Boothiſchen Halb⸗ 
infel fammt ihren Zandengen. Schon im Mai 1830 hatte James Clark 
No, der Neffe des Entdeders, auf einer Schlittenreiſe eine benachbarte 
Halbinfel, die wir jegt King William Land nennen, über Cap Yeliz, 
feine Nordſpitze, hinaus bis lat. 690 46’ long. 980 33° W. aufgenommen. 


1 James Clark Ross, in Bir John Ross, Second Voyage in search 
of a North-West Passage. London 1835, p. 401. 
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Als man dann im nächſten Winter beim Ankerplatze eine Senkung 
der magnetilchen. Reigungsnadel von 890 beobachtete, ſchien es nich 
unmögli, den magnetiſchen Nordpol felbft oder die Erdenſtelle zu 
erreichen, wo bie Nabel auf 900 oder völlig ſenkrecht ſtand. Aus 
den Beobachtungen ber früheren Polarfahrer ergab fich, daß bider 
bewegliche Drt in der Nähe von lat. 700 N long. 989 08. 
Greenw. liegen müfle. Dorthin brach am 27. Mai 1831 der jünger 
Roß von dem Winterhafen auf. Schon auf feinem nächſten Lager 
plate (lat. 690 35°, long. 940 54’ W. Greenmw.) hatte ſich die 
magnetiſche Neigung auf 890 41 geſteigert und die weſtliche Mij 
weiſung auf 570 vermindert. Dieß zeigte ihm deutlich feinen Be 
ben er dem Weſtrande der boothiſchen Halbinfel entlang einſchlug 
Wirklich fah er auch am 1. Juni, als er bei Cap Adelaide (lat. 70° 
5° 17" long. 969 46' 45 W. Greenw.) lagerte, die Neigungsnadel 
‚auf 890 59° ober bis auf eine Bogenminute von ber Lothlinie 
finten. Er ſetzte feine Beobadtungen am näditen Tage fort un 
fehrte, nachdem er von dem damaligen 1 Magnetpole Befit ergriffen, 
fiegreih nad dem Schiffe zurüd. Die Uferftelle der höchften magne 
tiſchen Senkung war ein veizlojer flader Strand, den Feine Boden 
bewegung belebte. Gleichwohl wurde die unwiſſende Neugierde mädhty 
angezogen, ala nach Rüdfehr des Entdeckers in London ein betrieb 
famer Künftler in einem Panorama den magnetifchen Nordpol zeigte,’ 
ala ob er Gegenftand malerischer Darftellung fein Tönne. Dieb mar 
die legte Seereiſe zur Aufſuchung bes norbiveftlihen Weges bis auf 
die Entdeckungen Franklins und der Franklinſucher. | 

Mittlerweile hatten jeboch die Briten ihre nationale Aufgak 
aud über Land zu löſen verfucht. Nach Hearne'3 Wanderung bis zu 

1 Wie rafch fich gerade dort bie Richtung der Kräfte verändert, lehri die 
Thatfache, daß Barry im Jahre 1824 bei Bort Bowen eine Abnahme ber Zt 
clination um 9°, von 114° auf 123° feit feinem letzten Beſuche 1820 gefunte 
hatte. John Barrow, Arctic voyages since 1818, p. 49. 

2 ©. James Clark Roß, Wanderung nach dem Magnetpol, in Sir Joh: 


Ross, Second Voyage, cap. XLII. London 1835, p. 551. Briefwed'i 
A. v. Humboldts mit Berghaus. Leipzig 1863, Bd. 2, ©. 49. 
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Mündung des Coppermine: Fluſſes war im Jahre 1789 von Alexander 
Mackenzie ein zweiter großer Strom, der mit Recht ſeinen Namen 
trägt, entdedt worden. Bon Fort Chipewayan, dem damaligen äußer⸗ 
ften Poften ‚ver Pelzhändler am Sübufer des Atbabasca : Sees, am 
3. Juni aufgebrochen war er auf dem Stlavenfluß zum Stlavenfee und 
am 29. Juni zu defien Ausflug, dem Madenzie- Strom gelangt, den 
er abwärts bis zum 13. Juli verfolgte, wo er unter lat. 690 14’ N. bei 
Whale Jsland im Madenzie-Delta im offnen amerifanifchen Eismeere 
Walfiſche ſpielen ſah. Da eine weitere Erforfchung der Küfte nicht 
in feiner Abficht Tag, Lehrte er nach Fort Chipewayan zurüd, welches 
er am 12. September glüdlich erreichte. Hatte durch feine und Coole 
genauen Ortsbeſtimmungen die Erdkunde bie erften feften Punkte im 
Norden Amerikas geivonnen, fo follte in dem nämlichen Sabre, wo 
Edward Barry zu feiner erften Fahrt auslief, vom Coppermine: Fluß die 
Nordküſte weiter gegen Oſten unterfucht werden. Statt einen Beamten 
der Belzhandelgefelichaften zum Anführer zu erwählen, übertrug man 
die Aufgabe dem Sapitän John Franklin, einem heldenmüthigen See 
offieiere von erprobter Pflichttreue, dem aber jede Erfahrung in arctifchen 
Zand: und Bootreifen abging. Als feine Begleiter verließen mit ihm 
der Botaniker Dr. Richardſon, jowie die Midihipmen George Bad und 
Robert Hood England am 22. Mai 1819. Erft im nädften März 
erreichte Franklin Fort Chipemayan und am 20. Auguft am Kupfer: 
geubenfluß die Stelle, wo er das Winterhaus Fort Enterprije erbauen 
ließ. Am 14. Juni 1821, alfo im britten Sabre, wurde in Booten 
die Thalfahrt angetreten, welche die Entdeder am 18. Juli an bie 
Mündung des Stromes lat. 670 47‘ 50“ long. 1150 36° 49" führte. ? 
Bon dort ſetzten fie zwei Tage fpäter ihre Fahrt an ber Küfte fort, - 
noch immer in ber. Hoffnung, einen Weg durch die Repulfe Bay bis 
in den Hudſonsgolf zu finden.? Nachdem fie in der infelveihen und 


i Alexander Mackenzie, Voyages through the Contiuent of North 
America. London 1802, tom. I, p. 225 sq. 

2 John Franklin, Journey to the Polar Sea. London 1829, tom. III, p. 180. 

3 John Franklin, 1. c. p. 234. 
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mit Eis gefüllten Coronation⸗Bucht umhergeirrt waren und eine loſtbate 
Zeit in dem Anfangs viel verheißenden Bathurſt⸗Inlet verloren hatten, 
mußten fie am 22. Auguft bei Point Turnagain (lat. 68° 19° 
long. 1090 25%) an unfrer jetzigen Deafe-Straße. auf Umkehr aus 
den nebligen und mit beweglichen Eismafien bedeckten Küſtenwaſſern 
denten. 1 Am 25. Auguft verließen fie ihre Boote bei dem Hdod 
Flug im Bathurſt⸗Inlet und Tehrten über Land ohne Mundvorrätke, 
auf das Jagdglück und auf eßbare Flechten angeiviefen, nad Fort 
Enterprije zurück, welches aber nur bie Hälfte bon ihnen wieder ſah, 
da die andern, darunter ber liebensiwürbige Hood, unterivegd dem 
Froſte oder dem Hunger erlagen. 

Nicht entmuthigt durch die Schreden und bie geringen Erfolge 
feines erften Unternehmens, verließ Franklin, abermals von Richard 
- fon und Bad begleitet, im Februar 1825 England, um bie & 
forfhung der amerikanischen Eismeerfüften fortzufegen. Diesmal m 
reichte er noch bei günftiger Zeit den Ausflug des Bärenfees in den 
Madenzie, wo er das Winterhbaus Fort Franklin (lat. 650 11° 56" 
“long. 1230 12° 44%) erbaute, jo daß er ſchon am 24. Juni 1826 
feine Thalfahrt antreten konnte. Als die Boote am 3. Yuli unter 
lat. 670 38'R. das Delta des Madenzie erreicht hatten, trennte ſich 
Richarbfon mit einer Abtheilung, um das unbelannte Ufer bes Felt: 
landes gegen Dften bis zum Kupfergrubenfluß aufzunehmen. Franklin 
und Bad dagegen liefen durch den weltlichen Arm des Stromes in 
die See, um gegen Welten bie Hüften bes Feſtlandes bis nad Ich 
Cape, Capitän Cooks äußerftem Punkte im Jahre 1778, zu verfolgen. 
Dort bofften fie Sapitän Beechey mit dem Schiffe Bloſſom anzutreffen, 
welches ihnen durch die Beringftraße entgegengeſchickt worden war. Aus 
genommen ein verbrießliches Handgemenge mit raubluftigen Eöfmos 
und bie Beſchwerden, welche Nebel und Eisbänke ihnen auferlegten, 
gelangten fie ohne Fährlichleiten bis zum Return Neef (lat. 709% 36’ 
long. 1480 52° W. Greenw.) an der Nordküſte, ober etwa bis zur 


1 John Franklin, l. c. p. 238. 42. 
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Hälfte der unbelannten Strecke, wo Franklin wegen vorgerüdter 
Jahreszeit am 18. Auguft umzukehren beichloß.1 Erſt nad. feiner 
Heimkehr erfuhr er zu feiner tiefen Betrübniß, daß Capitän Beechey 
mit dem Bloſſom durch ‚die Beringftraße über ch Cape noch eine 
Strede vorgebrungen war und von bort am nämlichen Tage, an 
welchem Franklin umlehrte, den Mafter Elfon mit einem Boote 
nad Oſten abgefertigt hatte. Am 22. Auguft erreichte biefer See 
mann die nörblichfte Feſtlandſpitze des tweftlichen Amerila Cap Barrow _ 
(lat. 710 23° 39° long. 156° 21° W. Greeni.), eine Sandzunge, an 
der fi) die Eisbänte jo angehäuft hatten, daß Elfon zur Rückkehr nad) 
dem Bloſſom ſich genöthigt ſah.? So blieb alfo zwiſchen ven Außer: 
ften Küftenftellen Cap Barrow und Return Reef noch eine Xüde 
von. 35 deutichen Meilen unausgefüllt, bis im jahre 1837 zmei 


Beamte der Hudſonsbay-Geſellſchaft, Deafe und Simpſon, die Unter | 


ſuchung diefer Strede am 9. Suli von ber weſtlichen Mündung des 
Madenzie begannen. Am 23. Juli erreichten fie Franklins Return 
Neef und konnten ihre Fahrt gegen Oſten noch bis lat. 71° 3° 
long. 1549 26° W. erftreden. Rur noch 10 beutfche Meilen von 
der Barrowſpitze entfernt und Angeſichts einer blauen offenen See vers 
ftattete ihnen das Kuſteneis Teine weitere Benutung ihres Bootes und 
Thomas Simpſon trat daher allein am 1. Auguft eine Wanderung 
zu Fuß an. Am nächften Tage aber vermiethete ihm eine Esfimohorbe 


ein Umiak oder ein größeres Fahrzeug, und am 4. Auguft betätigte 


ex durch aftronomifche Beobachtung die Länge und Breite der Barrow⸗ 
fpite, fo wie fie von Mafter Elfon früher gefunden worben twaren. ® 

Glücklicher als Franklin hatten Richardſon und Kendall mit 
ihren beiden Booten Union und Dolphin die unbelannte Küfte zwiſchen 


i John Franklin, Second Expedition to the Polar See. Philadelphia 
1828, p. 141. 148. 

2 Eifons Bericht bei John Franklin, Second Expedition, p. 143 sq. 

3 An Account of the recent Arctic Discoveries by Messrs. Dease 
and Bimpson. Journal of the Royal Geogr. Society, 1838, tom. VII, 
p. 214—220. 
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dem Mackenzie und Copperminefluß vom 7. Juli bis 8. Auguſt vol 
fländig befahren. Als fie unterwegs am 4. Auguft den 116. weſtlichen 
Längengrad (Greenmw.) burchichnitten, wurde unvermuthet Land auf 
zur Linken oder im Norden fichtbar, fo daß fie in Beforgniß ſchwebten 
durch eine vorgeftredte Halbinjel vielleicht von ihrem vorgeſchriebenen 
Biele, der Eoppermine - Mündung abgeichnitten zu werben. Aber ſchon 
am nächiten Tage wurde es Kar, daß eine Meeresenge, die Dolphin: 
und UnionsStraße, die ſüdliche Küfte des neuentbedten Wollafton: 
Landes vom Feſtland trenne, jo daß die Fahrt ungehindert bis zum 

Kupfergrubenfluß fortgejeßt werden konnte. 1 
Nach Erledigung aller diefer Aufgaben fehlte zur Ergänzung bei 
Nordrandes nur noch das Stüd zwiſchen Franklins Point Turnagam 
(long. 1090 25° W.) und James Clark Roß' äußerften weftlichen Punlt 
(ong. 980 33° W.) jenfeit8 Cap Selig oder 60 deutſche Meilen in 
‚ gerader Linie. Etwas öftlih von dem leßteren Punkte war das Meer 
von George Bad, Franklins zweimaligen Begleiter, erreicht worden. 
Als nämlidy über das lange Ausbleiben der beiden Roß Beforgniffe ın 
England fich regten, beichloß er, in Begleitung von George King durch 
die Hubfonsbayländer bis zu den Trümmern von Parry's Schiff Zur 
. im Pringregentenfunde zu wandern, meil die Bermißten vor ihrer Reiſe 
die Abficht geäußert hatten, das Wrad zu beſuchen. Bad erreichte am 
29. Zuli 1833 Fort Chipewayan und überwinterte in dem Polar: 
baufe Fort Neliance (lat. 620 46° 29“ long. 1090 1" 39" 8. 
Greenw.) an der Nordoſtſpitze des Stlavenfees. Dort erhielt er zwar 
Nachrichten von der glüdlihen Rettung und den Entdedungen ber 
beiden Roß, da er aber zuvor am 29. Auguft das Quellenbecken be 
Fiſchfluſſes oder nad engliſcher Schreibart des Thlew⸗ee⸗choh 
ber Eingebornen entdeckt hatte, ? fo beſchloß er den Lauf viele? 
Stromes bis zu feiner Mündung zu unterfuchen. Am 7. Juni 1834 
trat er feine Thalfahrt an, die fein Boot über Stromfchnellen, fowie 
1 Dr, Richardſon bei John Franklin, Second Expedition, p. 210—216. 


2 Capt. Back, Narrative of the Arctic Land Expedition. London 
1839, p. 142. 
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Hleinere und größere Waflerflürge, zufammen 83 an Zahl, glücklich 
überftand. Für die Gejchichte der Erblunde find bei biefer Entdedung 
zwei enticheivende Tage merkwürdig. Bei feinem Austritt aus dem 
Mac Dougall:See ändert der Fiſchfluß plöglich feine Richtung nad 
Süden und Bad fürchtete an diefer Stelle nicht mit Unrecht, er 
möchte von dem Strome nicht in die arctiſche Eee, fondern nad) dem 
Cheſterfield Inlet der Hubfonsbay getragen werden. Weiter unter: 
halb beim 66° n. Br. drängt der Fluß fo beharrlich gegen Dften, 
daß fich abermals die Beforgniß regte, er möchte fi in die Waager⸗ 
Straße ergießen, die ebenfalla dem Beden des Hudſonsgolfes angehört. 1 
Am 29. Juli unter lat. 679 11° erreichte jedoch der Entbeder das 
Aeſtuarium ded Stromes, das aber mit Eisftüden jo bedeckt var, 
daß er nur bis lat. 680 13° 57° long. 940 58° 1" W. Greenw. 
etwas öftlih von der Ogleſpitze vorzubringen vermochte und am 
nächſten Tage, 16. Augujt, umkehren mußte. Einige feiner Begleiter 
batten zwar drei Meilen weſtlich von jener Spige den Barrowm:Berg . 


auf der Halbinfel Adelaide beftiegen, aber die Ausficht gewährte ihnen  - 


leinen Aufſchluß über die unbelannten Streden ber Norbfüfte gegen 
Weften, nur bezeugte der und eines Treibbolzftammes bei Dgle 
Point, der nur durch eine wweitlihe Strömung aus dem Madenzie 
herbeigeſchwemmt worden fein fonnte, daß der Mündungsgolf des Fiſch⸗ 
fluſſes in eine Küfte eingejchnitten fei, die bis zur Beringftraße ohne 
weit vortretende Halbinfeln ſich fortfegen müſſe.? 

Diefe Vermuthung beitätigten bald barauf die Unternehmungen 
Deaſe's und Simpjons in den Jahren 1838 und 1839.93 Bon dem 
Winterhauſe Fort Confidence hatten fie am 1. Juli die Mündung 
des Coppermine gewonnen, fanden aber die Küftengewäfler fo wenig 


1 Back, l. c. p. 357. 369. 

2 Back, l. c. p. 2390 - 427. 

3 Simpfon, welcher alle willenfchaftlihen Arbeiten ausführte, fagt von- 
feinem Vorgeſetzten ziemlich geringihägend: Dease is a worthy, indolens, 
illiterate soul and moves just as I give the impulse. A. Simpsen, Life 
of Thomas Simpson. London 1845, p. 276. 


4760 Degaſe unb Simpſon erreichen ben Fiſchfluß. 


ſchiffbar, daß fie ihre Boote nicht einmal bis zu Franklins Turnagain 
ſpitze, ſondern nur bis lat. 680 16° 25“, long. 1090 20° 45" bringen 
fonnten. Bon dort aber. wanderte Simpfon über das Franklinscap 
längs der Küſte bis long. 106° 3° W. und beftieg am 24. Auguft 
das Cap Alerander, wo er gegen Diten ein freies Meer, im Norden 
aber jenjeitö der Deaſeſtraße eine neue Küfte ſah, die er Bictorialand 
nannte. Befriedigt mit dieſer Umfchau kehrte er zu Deafe zurüd 
.und beide erreichten am 15. September ihr Winterhaus Gonfibenc 
an der Norboftipike des Bärenfees, 1 

Auf einen milden Winter folgte ein unvergleichlich günftiger 
Sommer, fo daß alle Gemwäfler einen Monat früher zugänglich wur 
ben und die Entdeder ſchon am 20. Juli die Landfpige Turnagain, am 
28. Yuli das Alerandervorgebirge binter fich Iaffen und ihre Küſten 
“ fahrt durch eine Meerenge, die Simpfonftraße, gegen Süboften bis 
zur Golfmündung bes Fiſchfluſſes ausdehnen konnten (10. Auguf), 
wo fie fogleich Backs Dgleipige und die Montrealinfel wieder erkannten. 
Als äußerſten öftlihen Punkt beftiegen fie am 17. Auguft ein Felſen⸗ 
cap (lat. 680 3’ 65°, long. 949 35' W.), welches fchon zur Roßſtraß⸗ 
gerechnet werben Tann, und landeten auf dem Rückwege auf Sing 
Williamland, nur 121/, deutfche Meilen von James Roß' Denkpfeiler 
(Cairn) bei Cap Felix entfernt. ? 

Dieſe Reife beſchloß den zweiten Zeitraum ber britifchen Kork 
weftfahrten. Mit Franklins verhängnißvoller Fahrt 1845 beginnt ber 
dritte Abfchnitt, der außerhalb unferer felbftgezogenen Zeitgrenzen liegt. 
Daß ed eine nordweſtliche Durchfahrt gebe, oder mit andern Worten, 
daß Grönland nicht mit dem amerilaniihen Feſtland zufammenhänge 


i Life of Thomas Simpson, p. 287 sq. - 

2 Life of Thomas Simpson, p. 315. Wir bürfen bier eine Warnung 
vor ber breiften Barteilichleit in Sir John Barrows Geſchichte neuer arctiider 
Entdedungen nicht unterbrüden. Alle Unternehmungen, die uicht von ber Abmi- 
ralität ausgingen, wie bie zweite denkwürdige ber beiden Roß, werben von ihm 
gar nicht; Deafe’s und Simpfons Thaten aber, weil fie Franklins, Richarbjons 
und Bad Erfolge völlig verbunfeln, und weil bie Entbeder Pelzhändler, eine 
Klottenofficiere waren, nur unter ben, „vermifchten Nachrichten“ erwähnt. 
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tonnte damals ſchon als erwiefen betrachtet werben. Parry war am 
74. Breitengrabe bis long. 1140 W., Deaſe und Simpfon unter bem 
69. Breitengrabe bis long. 940 35° W. vorgebrungen, es deckten ſich 
aljo beide Linien auf beinahe 20 Längengraden und innerhalb biefer 
Grenzen mußte irgendwo die Durchfahrt liegen. Seitdem bat man 
gefunden, daß ſich an vier Stellen die großen Meere vereinigen, zuerft 
nämlich fand Franklin 1846 die nad ihm benannte Straße, dann 
MGlure 1850 die Prince of Wales: Straße und den Weg nad der 
Banksſtraße, zulegt M'Clintock 1858 den nach ihm benannten Kanal. 1 
Die Löfung diefer Aufgabe bat bis jet und wird vielleicht nie ber 
menſchlichen Gejellichaft einen Zuwachs an Wohlſtand einbringen, die _ 
Erdkunde dagegen verbanlt diefen Thaten der Briten die mwichtigite 
alles Erlenntnifie, die Begrenzung der beiden Welten als Inſeln in 
einem allgemeinen Meer. 


Erweiterung ber Kenntnifje im atlantifchen Eiömeere. 


Die Dftlüfte Grönlands war mittlerweile geblieben, wie fie bie 
Gebrüder Beni gezeichnet hatten. Man fügte höchftens bie Strecken 
binzu, die Hubfon 1607 gejehen hatte und ala äußerften Punkt nannte 
man die Bucht, welche von Gale Hamke, einem holländiſchen Wal 
fänger, 1654 im „Drangenbaum“ bejucht worden war. ? Seitdem hatten 
bänifche Seefahrer, Sapitän Löwenorn und Lieutenant Egebe, 1786, 
und Egede allein 1787 der Dftküfte unter lat. 669 fi bis auf Sicht 
genäbert, ohne daß ihnen das Küftenei® eine Landung verftattet hätte. ® 

Eine feftere Geftalt geiwannen die Umriſſe erft durch die Ent 
deckungen William Scoresby’3 bed Jüngeren, ber als Walfänger im 

1 Sherard Osborn, Discovery of the N. W. Passage. London 1856, 
p. 118, p. 217. M'Clintock, Discovery of the Fate of Sir John Franklin. 
London 1859, p. 255 aq. 

2 ©. oben ©. 271. 299. John Barrow, Arctio Voyages since 1818, 
p. 180. Das bſtliche Borgebirge ber Hamlesbucht Liegt lat. 74° 69°, long. 
18° 50° We Greenw. nad ben aſtronomiſchen Beftimmungen von Gcoreeby. 

3 W. Scoresby, Voyage to the Northern-Whale-Fishery. Edinburgh 
1823, p. XLI. 


u AB Scoredby und Elabering in DOftgrönland. 
Jahre 1822 vom 8: Juni bis 26. Auguft die hohe und- fteile Offfühe 
Gronlands befuhr, fie von lat. 750 bis lat. 690, am genaueſten zwi 
ſchen lat. 720 1/, bis lat. 6901/, aufnahm und babei zugleich ein tiefes 
Ford, den Scoresbufund, entdedte und, fo meit die Eismaſſen es 
verftatteten, hineindrang. Seine Küftenpanoramen, feine wiſſenſchaft 
lichen, meift geologifchen Beobachtungen find das Wichtigfte, was mir 
bis jet über die unmwirthliche aber doch bewohnte Oftfüfte bes grön- 

ländiſchen Eontinents befigen. 1 Noch nörblichere Theile wurden m 
nächſten Jahre 1823 von dem Schiffe Griper unter Capitän Claverinz 
befucht, der am 24. Juli Spigbergen verlaflen hatte und nörblich von 
Gale Hamke's Bucht, bei der Shannoninfel, eine Bolhöhe von lat. 

1509 erreichte, von wo aus er die Hochlüfte Grönlands bis lat. 76° 

"fh erfireden ſah, fo weit unfre gegenwärtigen Karten jet reichen.? 
Duurch Seefahrer, die in der Grönlandfee ſich bis zu hohen Breiten 
erhoben hatten, war die Borftellung verbreitet morden, daß das Nord 

polarmeer von lat. 800 an mit einer feiten Eisdecke übermwölbt fer 

Zwar gab es auch Berichte, daß der Nordpol in jenen Seen erreicht 
worden fei, aber fie haben ſtets Zweifel erregt und bis jett gilt ber ältere 
Scoresby, welcher 1806 unter lat. 810 12’ 42” beobachtete, als der 

jenige Seemann, welcher an Borb eines Schiffes die größte Polhoͤhe 

erreicht Bat. Noch weiter gelangte Edward William Barry auf eine 

Schlittenfahrt. Die britifche Regierung batte ihm nämlich nach feine 

legten fehlgeichlagenen Norbweftreile das Schiff Hecla zur Verfügung 

geftellt, mit dem er zunädft nad) Hecla Cove an der Nordiveftede vor 

Spitzbergen abging. Er verließ dort, begleitet von James Clark Rof 

dem Jüngeren, am 21. Juni das Yahrzeug in zwei offenen Booten, 

die ſich in Schlitten verivandeln ließen. Am 23. Juni unter lat. 81° 
12° 51” landeten die Entdeder an einem Eisfeld, über welches fe 


1 W. Scoresby, Voyage to the Northern-Whale-Fishery. Edinburgh 
1823, p. 82—315. 326 sq. 

2 Edward Sabine, Experiments to determine the Figure of the Eartlı. 
London 1825, p. 159 unb Karte zu p. 416. Ueber Sabine's bamalige Unter 
nehmungen vergl. unten S. 525, ©. 526. 
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ihre Schlittenbdote bis zum Norbpol zu ſchieben bofften. Statt einer - 
unbetveglichen Schale von Eis, welche die Umgebung des Poles ein- 
hüllen follte, fand man nur größere Bänke, zerftüdt durch offene 
Waflerarme. Unter fawrer Arbeit, aber ohne Gefahr, ihre Boote 
bald in Schlitten, bald in Fahrzeuge umwandelnd, rüdten bie Ent 
beder bis zum 17. Juli zu einer Polhböhe von 820 82’ 15 vor. 
Am 19. erhob fih jedoch ein Nordwind, welder unvermerlt die Eis: 
felder gegen Süben drängte, fo daß, was die Seeleute ſchiebend und 
rudernd an nörblicher Breite geivannen, durch den füblichen Gang bes 
Eiſes ihnen wieder entzogen wurde. Am 22. Juli hatte man eine 
Polhöhe von 820 43° 382” beobachtet und am 23. Yuli glaubt Parry 
lat. 820 45° berührt zu baben, 1 am 26. Juli ergab dagegen die Be _ 
obadytung der Sonnenhöhe nur eine Breite von 829 40° 23°, jo daß 
man aljo, immer gegen Norden ſich bewegend, doch weiter nach Süden 
getragen worden war. Statt daß die Eiäflädien größer und fehler 
werden follten, verloren bie ſchwimmenden Bänfe an Umfang umd am 
24. Zuli übernadhtete man auf der einzigen größeren Scholle, die in 
Sicht war. Daraus ergab fi, daß die Unternehmung in jenem Jahr 
zu fpät für eine Schlitten», zu früh für eine Waflerfahrt unternommen 
worden war und Parry befahl daher am 27. Zuli nach Spigbergen 
zurüdaufebren, welches man nad 15 Tagen und nad) 48tägiger Ab» 
wefenheit am 12. Auguft ohne Ungemach wieder erreichte. Weiter als 
Parıy hat fih Niemand einem Drebungspole unſrer Erde genähert. 
Auf der füblichen Halbkugel war Sir James Clark Roß 1841 nur bis 
lat. 780 9° 30“ vorgebrungen und am 25. Juli 1854 ift der Matrofe 
Rorton, ein Amerikaner, in Begleitung eines Eskimo von der Renfie 
laer Bucht an der weftgrönlänbifchen Stüfte nur bis lat. 819 gemanbert. ? 


i William Edward Parry, Narrative of an attempt to reach the 
North-Pole. London 1628, p. 98—102. 

2 Elisha Kent Kane, Arctic Explorations. Philadelphia 1856, tom. I, 
p- 296, tom. II, p. 378. 
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Die wiſſenſchaflichen Reifen und die wiffenfheftigen 
CEntdeder. 


Obgleih im Sabre 1644 ein. 120jähriger Stillftand ber Ent 
deckungen eintrat, fo bricht doch für unfre Wiffenfchaft gerade damals 
eine neue Zeit mit der Stiftung gelehrter Körperfchaften in den cur» 
päilchen Hauptftäbten an.! Yür die Erdkunde läßt fich fogar noch genauer 
ein neuer Abichnitt des Wachsthums an die Berufung Sean Dominique 
Caſſinis (geb. 8. Juni 1625 zu Perinalbo, ftarb 1712) nad Pars 
knüpfen, welche im Jahre 1669 erfolgte. 2? Seinen Anregungen ven 
danken wir eine Reihe der wichtigſten Unternehmungen und unter andern 
die frübeften Reifen nach größeren Fernen zur Löfung beftimmter wiſſen 
Ichaftliher Aufgaben: 3 Der erfte Gelehrte, den die Pariſer Alademe 
mit ihren Vorſchriften ausfendete, war fein geringerer als jean Rider, 
der am 8. Februar 1672 Europa verließ und feinen Beftimmungset 
Cayenne am 22. April erreichte, wo er feine Aufgaben, meift aftrons 
miſcher Art, bis Ende Mai vollendete. In jene Zeit fällt feine groß 
Entdedung, daß das Pariſer Sekundenpendel in Cayenne feine Schwir 
gungen nicht in den erforberlichen Zeiträumen verrichtete, ſondern mert 
lich langjamer ſich bewegte. * Er kehrte daher mit der überraider 
den Erfenntniß heim, daß die Erde nicht eine reine Kugel, fonden 
am Aequator angeſchwollen fei. Außerdem gewährte ihm eine Ber 
finfterung des Mondes am 7. September 1672 die Gelegenheit, den 


1 Das GStiftungsjahr ver Royal Society in London ift 1645, ber fair 
lichen (2eopolbinifche- Karolinifchen) Akademie 16523, der franzöfiichen Aladene 
1666, der Berliner 1700, der Peteröburger 1725, der Mündner 1759. 

2 Delambre, Astronomie moderne, Paris 1821, tom. II, p. 686 «. 

3 Streng genommen find die erflen wiflenfchaftlihen Reifen 1580 auf & 
fehl der ſpaniſchen Krone ausgeführt worden, (Siehe oben S. 361.) Sie fifa 
aber völlig vereinzelt und waren nicht von entſcheidendem Einfluß auf ben Gas 
ber Wiſſenſchaft. 

4 Richer, - Observations astronomiques et physiques faites en l’isle 
de Cayenne, cap. X, $. 1. .Paris 1679, fol. 66. 
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mweftlichen Abftand Eayenne’3 von Paris zu beftimmen; es war bie 
erſte geographiiche Länge in der neuen Welt, die mit befriedigenver 
Schaͤrfe gemeflen wurbe.i 

Ein Jahr zuvor hatte fich Picard, dem wir die erite genauere 
Erbbogenmefiung verbanten, nad der Inſel Hween begeben, um bie 
Lage der. Ruinen von Tycho's Sternwarte bei Uranienburg feſtzu⸗ 
ftelen. Er bediente ſich dabei zum erftenmal der Ein⸗ und Austau⸗ 
chungen bed erſten Mondes in den Schatten bes Jupiter. 2 Auf dieſer 
Reiſe nach Dänemark verglich Bicard die franzöfiſche Toife mit dem 
Original der rheinifchen Ruthe, welches in Leyden aufbewahrt wurde, 
fo daß erft bamals das wahre Verhältniß der beiden Maßeinheiten ent: 
bedt wurde. 3 Unmittelbar nach feiner Heimkehr im Jahre 1672 begab 
er fih nach Montpellier und Lyon, dann 1679 in Begleitung des 
Atronomen de Lahire nad) Breft, Bayonne, Vordeaux, und im Jahre 
1681 nad St. Malo, Dünlirchen, Calais und Toulon. * An allen 
dieſen Orten wurden bie Längen aſtronomiſch beftimmt, während Gaflini 
in Paris beobachtete, und die Frucht dieſer Reifen war die erfte Karte 
von Frankreich, die fich auf mathematifche befeftigte Küftenpunlte ſtützte. 

Nachdem Richer entdecht hatte, daß das Selundenpenbel in ber 
Nähe des Aequatord um 11/, Zinie ober 125/400 Türzer fei, als 
das Barifer, waren im Haag, in London und in Kopenhagen Ber: 
gleiche angeftellt worden, überall aber wollte man diefelbe Länge des 


i Richer, 1. c. fol.18, fand für Cayenne im Bogen 54° 30° weſtliche . 
Paris, das heutige Fort liegt 54° 38° 45° W. 

2 Picard, Voyage d’Uranibourg ou observationa astronomiques faites 
en Danemark, cap. IX. Paris 1680, fol. 26. Das Mittel aus drei Immer- 
fionen unb zwei Gmerfionen des erften Trabanten ergab einen öflichen Abſtand 
Uranienburgs von Paris von Ob 42 min. I0sec. in Zeit ober 10° 32° 30” im 
Dogen, nach ben neneften Angaben beträgt bie Länge nur Ob 41’ 26” in Zeit oder 
10° 21° 82° im Bogen. Kepler hatte Ob 40m ober 10* 0° 0" angenommen. 

3 Picard, l. e. fol. 2. Ban hatte vorher bas Berhältni der Barifer 
Einheit zum rheiniſchen Fußmaß zu 720:669 angenommen, flatt 720: 696, 
wie e® in Wahrheit gefunden wurde, 

4 Picard, .Observations astronomiques faites en divers endroits du 
roysume. Paris 1683, fol. 44, 45, 51, 60, 63, 69, 74, 76, 87. 
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482  Gomund dalietes atlantiihe Fahrten. 


Sekundenpendels gefunden haben. Da jedoch die Polhöhe jener Te: 
obachtungsſsorte wenig von der Pariſer verichieden war, jo begaben 
fi die Aſtronomen Deshayes und Barin nad ber Goreainſel bem 
Grünen Vorgebirge Afrila’8, deren Lage fie am 25. März 1682 jien: 
(ich genau beftimmten, 1 und gingen bann nad) ben framöfilde 
Antillen, wo fie im Auguft und September Breite und Länge der 
Hauptftäbte auf Guadalupe und Martinique aſtronomiſch ermittelien 
Ihre Pendelſchwingungen beftätigten Richers große Entbedung vol: 
ftändig, fie fanden fogar das Sekundenpendel Gorea’3 um zwei Zinn 
fürger als das Barifer. ? 

Während durch biefe Unterfuchungen die Erfenntniß von ber Ab 
plattung der Erbe vorbereitet wurde, hatte Edmund Halleh (geb. 16%. 
geit. 1724) bereits feine phyſikaliſche Entdeckungsreiſen angetreten 
Wir treffen ihn zuerſt 1676 auf St. Helena, dann von Rovenie 
1698 bis Juli 1699 auf einer Fahrt durch den atlantifchen Aegu 
torialgürtel bis zu der Inſel Yernad de Roronha, 3 enblid ven 
* September 1699 bis 18. September 1700 noch einmal im atlantılda 
Ocean bis zu 529 fühl. Breite. 4 Durch diefe Reifen gewann ix 
Erdkunde die erfte Karte der Luftitrömungen und bie erfte Karte me 
Linien der gleichen magnetifhen Mißweiſungen. Mit Halley begin: 
daher bie neue phyſikaliſche Geographie. 


1 Cassini, Les Elemens de l’Astronomie verifiez. Paris 1684, fe- 
66—67. Eapverb verlegen fie 0% 3’ N. von Fort Goree und letzteres befimmı: 
fie lat. 14° 40’ N. und long. 19° 25° W. Paris; nach Iohnfton long. 19° 4 

2 Cassini, }. c. fol. 68-72. 

$ Joh. Friedr. Weidler, Historia Astronomiae. Wittenberg 1741, ar 
XV, 6. 1388. Arago, Ouevres. Paris 1855, tom. III, p. 366. 

4 Der Eure, ben er ſteuerte, findet fi angegeben auf ber Karte vw: 
James Kool zu der Voyage & l'hémisphère austral, tom. I init. Helle 
beftimumte bie geographifche Läuge ber Kapftabt 7 bie 8° öſtlicher ale es bie de 
maligen Karten angaben. (Cassini, Recueil d’Observations pour perie- 


tionner l’Astronomie et la Geographie. Paris 1698, fol. 73.) In jme 


Astronomical Tables (London 1752, Aa. III und IV) finden wir fie = 
17° 0° 0” Oft feftgefeßt, die Eapftabt liegt jedech 180 27’ DR Greemw. Immr- 
bin wurben die älteren Fehler beträchtlich von ihm eingefchräntt. 











Tournefort und Gunbelöheimer am Ararat. 483 


"Um die nämliche Zeit, im Sabre 1700, trat Joſeph Pitton be 
Tournefort (geb. 1656 zu Air, geft. 1708) im köoniglichen Auftrag 
eine botanifche Entdedungsreife nach Griechenland, SKleinafien und 
Aegypten an. Weber Eonftantinopel begab er fi) nach Armenien und 
fehrte über Tocat und Angora nah Smyrna zurüd, wo er 1702 
durch den Ausbruch der Peſt in Aegypten verhindert wurde, feine 
Wanderungen nad Afrika zu erftreden. Ex hatte ſich einen Leibarzt 
des Ghurprinzen von Brandenburg, den Naturforicher Gundelsheimer 
aus Ansbach, feinen Freund, beigefellt, von dem er mit Achtung und 
Liebe ſpricht. Am 9. Auguft 1701 geſchah es, daß fie Eriwan vers 
ließen, am Fuße des großen Ararat bei Hirten übernachteten und 
am nädften Tage bis zu den Grenzen des dauernden Schnees den 
Gipfel beftiegen, am Abend aber nach einem Kloſter am Fuße des 
Berges zurüdtehrten. 1 Auf diefer Wanderung erlannte Tournefort 
zuerft, daß bei jentrehtem Auffteigen die Gewächſe höberer Breiten 
wieder fich zu zeigen begannen und daß die Erhebung ihres Stand⸗ 
orte3 ähnlich wirkte, wie ein Wachſen der Polhöhe in ven Rieberungen. 

Reicher und mannigfaltiger waren die Ergebnifie der Reifen, die 
der Franciskaner Louis Feuilloͤe auf Töniglihen Befehl ausführte. 
Aftronom und Schüler Caflini’3, wurde er im Jahre 1700 nach der 
Levante, in den Jahren 1705—5 nad den Antillen und der Land» 
enge von Panama, und von 1707—12 nad Südamerika, endlich 
1724 nach den Canarien gejendet. ? Seine Hauptaufgabe waren Orts⸗ 
beftimmungen, bei denen bie geographifchen Längen mit Hilfe der Ver: 
finfterungen von Jupitersmonden ermittelt werben follten. Ein genauer 
Bergleich diefer Arbeiten gewährt das erfreuliche Ergebniß, daß feine 


1 Tournefort, Relation d’un voyage du Levant fait par ordre du 
Roi. Paris 1724, tom, II, p. 340-367. 

2 Die Ergebniffe feiner erften unb legten Reife finden ſich in Histoire et 
Memoires de l’Acad&mie des Sciences. Annee 1702. Paris 1741, p. 1 eq. 
und ebendaſelbſt Année 1746. Paris 1751, p. 129 sq. Geine fübamerila- 
niſchen Beobachtungen führen ben Titel: Journal des Observations physiques, 
mathematiques et boteniques faites par ordre du Roi 1707 — 1712. 
Paris 1124. 


ABA Heuillde und Frezier in Südamerila. 


Polhöhen bis auf 2—3 Minuten ſicher find, feine Längen aber nict 
völlig um einen halben Grab von unjern heutigen Angaben ſich 
entfernen, 1 während kurz vor Feuillée's Neifen im Mittelmeer noqh 
immer bie fehler ji bis auf 10 Grad oder etwa 1/, der großen Adk 
beliefen. Eine Frucht diefer Beobachtungen war eine verbefierte Karte 
der Weftlüfte von Sübamerila, deren Umriflen e8 zwar noch as 
Leben und Schärfe fehlt, die aber in ihren mathematiſchen Grund 
zügen völlig richtig ericheinen bis auf die Ströde zwiſchen Panama unt 
Yo, wohin Feuillde nicht gelangte. Erft jeit diefen Ortsbeftimmunge 
des gelehrten Franciskaners erhielt man gine richtige Vorftellung vor 
der großen Ausdehnung der Südſee und den Abftänden zwiſchen Süd 
afien und Amerila. Auf feiner Reife nach den Canarien (1724) be 
ſtimmte er zuerſt aftronomilch den weftlihen Abftanb Ferro's ven 
Paris und zugleich trigonometriſch die Höhe des Pic von Teyde af 
Teneriffa. ? ' 

Böllig verbunfelt durch dieſe glänzenden Beobachtungen mwurka 
bie Leiſtungen des Ingenieurs Frezier, der von 1712—1714 auf könig 
liche Koften Chile und Peru hereiäte, wo er bis nach Lima gelangte. 
Da er mit keinen Werkzeugen zur aftronomifchen Ortsbeftimmung ver 
jehen war, konnte er feine Karten nur nad Abichägungen des buk 
jegelten Weges (Gißungen) ausführen und fie an den Wittagshes 


1 Er fand ale wehtliche Abſiände vom Pariſer Mittagskreife für Gone 
in Chile (75° 32° 30, jebt 75° 22%), von Balparaifo (73° 38° 45", je: 
74° 1' 39°), von Coquimbo ober Serena (73 85° 45", jet 73° 39° 9% 
von Yo (73° 83° 0°, wie unfre Karten), von Lima nah den Beobadhtımat 
feines Schülers Durand (79° 9° 80° ftatt 799 27° 45°), für Buerto Be 
82° 10° (81° 56° nah Johnſton's Index geographicus, London 1864) u 
für Cartagena 77° 46° 15°, wo die Bermefler des.peruanifchen Erdbogens 1135 
nur 779 31° 24° ermittelten (Ulloa, Voyage historique, livr. UI, chap.2) 
und wofür jeut 77° 52° gefett wird. Im Text von Feuillée's Journal fomma 
mehrfach Rechnungsirrthlimer bei Umwandlung der weſtlichen Zeit in gesgre 
phifche Längen vor, bie in obigen Angaben berichtigt wurben, 

2 Das Nähere über biefe beiden troß ihrer Ungenauigleiten gejchiätid 
merfwürdigen Arbeiten findet man in den nächften Abfchnitten Über mathemat:iht 
Drtsbefimmungen und Höhenkunde. . 
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von Lima befeftigen, den er aus ſpaniſchen Beobachtungen auf 790 45° 
weitl. Länge (ftatt 79° 37’ 45° Paris) annahm. Berbienftvoll find 
auf“ feiner Karte nur die Angabe von Curven gleicher magnetifcher 
Mißweiſung nad dem Borbilde Halley’3. 1 

Seitdem ſich Richers Beobachtungen in Guayana beftätigt hatten, 
firitt man zwar nicht mehr darüber, daß die Anziehungstraft der Erbe, 
gemeflen an der Geſchwindigkleit ſchwingender Pendel, von den Polen 
nad dem Yequator abnehme, wohl aber ztveifelte man, ob man fi 
deßhalb die Erde an den Polen abgeplattet ober in der. Richtung ber 
Drehungsachſe verlängert denken follte, mit andern Worten ob fie an 
Geftalt mehr einer Drange oder einem Ei gliche. War fie an den 
Polen abgeplattet, fo mußten die Bogengrade an den Mittagskreiſen 
vom Yequator nad höheren Breiten wachſen, war bie Kugel aber eiför 
mig in die Länge gezogen, fo mußten die Bogengrade vom Aequator nach 
böberen Breiten an Größe abnehmen. Als im Sabre 1718 die Ber 
meflung eines Erdbogens durch ganz Frankreich vollendet worden war, 
wollte man gefunden haben, daß auf dem fühlichen Stüd von Collioure 
bis Paris die Meridiangrade (57097 Toifen) merklich größer waren, als 
auf dem nörbliden Stüd von Paris bis Dünkirchen (56960 Toifen), 
fo daß alfo gegen Newtons Lehre von der Abplattung der Erbe die 
Meridiangrade vom Yequator nad den Polen an Größe zu verlieren 
ſchienen.? Diefe Widerfprüche konnten nur erledigt werden, wenn man 
zwei gemeflene Erbbogen verglich, bei denen die Wirkung der Abplattung 
ober ber Achfenverlängerung fehr fühlbar fein mußte, nämlich unter dem 
Aequator und am Polarkreis. Gleichzeitig wurden baber franzdfilche 
Gelehrte nach Beru und nad Lappland gefendet. Die nördlichen Erd⸗ 
mefler Maupertuis, Glairaut, Camus, Lemonnier, denen fi auf 
Wunſch des Königs Celfius, der Aftronom Upſala's, anfchloß, 
begannen ihre Arbeiten bei Torneä am 6. Yuli 1736 und führten ibre 


1 Relation da Voyage de la Mer du Sud, par M. Frezier. Paris 
1716, p. II, Pl. I 

2 Livre de la Grandeur de la Terre. (Buite des M&moires de l’Aca- 
demie des Beiences. Annte 1720) p. 237. 
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Dreiede 00 57° 27" gegen Norden bis nad) dem Kittis. Im nählien 
Winter maßen fie eine Grundlinie von 7406 Toiſen 5 Fuß auf der 
Eisdecke des gefrorenen Torneäfluffes und beenbigten ihre Arbeiten 
im Frühjahr 17387. Am 13. Rovember des nämlichen Jahres komme 
Maupertuis der Barifer Alademie verlündigen, daß ber Grab eine 
Mittagskreifes in Lappland um 512 Toifen Kleiner fei, als in Franb 
veich nad der von ihren Fehlern gereinigten Picard'ſchen Meflung, da 
alfo nach dieſen Ergebnifien die Abplattung der Erde an den Polen 
ala erwieſen gelten mußte. 1 

Die peruanifchen Erbmefler waren Bouguer, Lacondamine un 
Godin, denen fih von fpanifcher Seite zwei Dfficiere, Don Antonie 
Uloa und Don Sorge Juan anſchloßen; außerdem begleitete die 
Unternehmung zur Beichreibung der Gewächſe Joſeph Juffien, em 
älteres Mitglied aus dieſer Familie zahlreicher und berühmter Bote 
niter. Am 16. Mai 1735 verließen ſie Europa, erreichten über Be 
nama am 13. März 1736 Guayaquil und vereinigten fi) am 13. Jum 
in Quito, ihrem Sauptquartiere. Rein ungünftigeres Feld für de 
Meffung eines äquatorialen Erbbogens hätte man erwählen Tönner, 
ald das unebene Hochland zwiſchen dem Doppellamm ber Anden 
In der Nähe von Quito, wurde die erfte Grundlinie (6372 Toijen) 
vom 3. October bis 3. November, drei Jahre fpäter am Sübpunlite 
ber Dreiedölette, auf der Ebene von Tarqui, Tübli von Gum 
(Auguft 1739) die Prüfungslinie (Berificntionsbafis von 5259 Zeilen) 
gemeflen, deren Größe Bouguer auf 3—4 Fuß, Laconbamine bi 
auf 1 Toife (6 Fuß) übereinjtimmend mit der trigonometrifchen Be 
rechnung fand. Die Dreiedsleite war auf der nördlichen Erdhälfte 
wenige Minuten dieſſeits des Aequators befeftigt worden und erftredie 
fih, lin und rechts auf Höhenpunkte der Corbilleren geftügt, ir 
einer Bejammtlänge von 30 7° 1” gegen Süden. Als letztes Ergebnis 
erhielt man für den Längenwerth eines Grabe am Mittagstreit 


1 Maupertuis, Figure de la Terre. Amſterdam 1788, p. 64, 80. Lieber 
die Genauigkeit biefer Mefjung vergleiche man ben nächften Abjchnitt. 
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in Beru 56750 Toifen. 1 Berglichen mit der lappländifchen Meſſung 
erichien daher der Durchmefier am Aequator (1/ıgs) größer ala bie 
Drehungsachſe der Erbe, wie es die Lehre von ver Abplattung er: 
fordert hatte. Bon ben jpanifchen Dfficieren erreichte Don Sorge 
Juan nad vielen Irrfahrten Europa am 31. October 1745 bei Breft, 
Ullon dagegen wurde unterwegs von einem engliichen Striegsichiff als 
Gefangener nad Spithead (29. Dctober 1745) entführt und gelangte 
nah Madrid erſt am 25. Juli 1746 nach elfjähriger Abiveienbeit. 
Bon den franzöfiichen Gelehrten blieben Godin ? und Juſſieu in Peru 
zurüd, Bouguer aber verließ Quito am 20. Februar 1743 und fuhr 
den Wagdalenenftrom abwärts nad) Gartagena. Lacondamine, ber 
feine aftzonomifchen Beobachtungen bei Tarqui erft am 11. Mai 1744 
beendigen Tonnte, ging von bort ſüdwärts über Jaen, fchiffte ſich am 
5. Juli auf dem Amazonenftrom ein, fuhr am 12. Juli durch den ber 
rühmten Pongo de Manjeriche, eine tief in Felſen geichnittene Strom: _ 
fpalte, und erreichte am 19. September Para, das Ziel feiner Thalfahrt. 
Bor Lacondamine war der mächtigfte aller Ströme der Erde von einem 
Gelehrten nicht befucht worden, ihm verdanken wir daher die erfte 
Karte des Amazonas, die fih auf aſtronomiſche Beitimmungen grün- 
dete, barometriſche Meſſungen der Epiegelböhen, ver Breite und 
Woflerfülle des Stromes an mehreren Stellen, ſowie Beichreibungen 
der Bororocas vder Yluthivellen, die hoch in den Strom hinauf ſich 
ergießen, endlich die erften Proben bes Curare oder Pfeilgiftes, welche 
nad Europa gelangten. Bon Para begab er filh noch nad Cayenne 
und erreichte Paris am 26. Februar 1745. 3 

1 La Condamine .in M&moires de l’Acadtmie des Sciences. Annéo 
1751, p. 678 sg. Die Gpanier hatten 66768 Xoifen gefunden. Ulloe, 
Voyage historigue. Amſterdam 1752, tom. II, p. 228. 

2 Godin kehrte erfi am 20. Juli 1751 nad Liffabon zuräd, fiehe la Conda- 
mine, Journal, tom. I, p. 216. 

3 La Condamine, Voyage & l’Equsteur. Paris 1751, p. 186—216. 
Gene Mefiungen, fowie bie Haffiiche Beichreibung des Pongo von Manſeriche 
und die Karte bes Amazonenftromes finden fich in feiner Relation d’un Voyage 


fait dans l’interieur de !’Amerique meridionale. Mdmoires de l’Academie 
des Sciences. Annde 1745. Paris 1759, p. 391 sg. 
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Die Wiſſenſchaft gewann durch dieje glänzende Unternehmung aufer 
der peruanifchen Erbhogengröße eine Reihe von örtlichen Beftimmungen 
der Mißweifung und Senkung ber Magneinabel, ſowie Beobachtungen 
über die örtlichen Längen de Sekundenpendels. Als Bouguer 1738 
Chimborazo verteilte, benußte er bie günflige Gelegeribeit, um afre 
nomifch zu ermitteln, ob die Zugkraft gewaltiger Bergmaſſen das Loth 
aus der fenkrechten Linie wirklich ablenke (Zolalattxaction), wie es Re 
ton theoretifch vorausgejehen hatte. Bouguer begann bei Condorpali 
am 29. November feine Unterfuchungen und jeßte fie 23 Tage lang ſort 
Die damaligen Ergebnifie waren der Forderung Newtons zwar mid 
ungünitig, aber auch nicht völlig enticheidend. 1 Eine Erbbogenmefluns 
auf einer Hochebene erforderte eine genaue Beftimmung der fenkredten 
Höhen auf dem trigonometrifchen Felde. Bouguer berechnete daher aus 
den Höhenwinfeln an der Mündung des Esmeraldag die Erhebunz 
ber Byramiben bes Iliniſſa und knüpfte an fie die erften Höhenbeite 
mungen größerer Gipfel in Beru und überhaupt in Amerila. ?2 In te 
Hütte neben dem Signal auf dem Pichincha wurden durch Beobachtung 
des Luftdrucks die barometrifchen mit den trigonometrifchen Höhe 
verglihen. In Duito, wo das QDuedfilber fi durchſchnittlich au 
20 Zoll 1 Linie erhob, gewahrte man zuerft, daß die Schwankungen ix 
Barometerd nie 1 2. 1/, überftiegen und auf Godins Antheil fiel we 
Ichöne Entbdedung, daß die Quedfilberhöhen regelmäßig im, Lauſe eines 


I Die Theorie erforderte 1' 48°, er fand nur einen Werth von 7“. 
Bouguer, Figure de le Terre. Paris 1749, p. 369 sq. 

2 Bouguers Meffungen waren ein großer hypſometriſcher Schag, ber 
man lannte damals in ganz Europa, wenn man Scheuchzers unvichtige Bar 
metermeffungen abzieht, nur 13 Gipfelhöhen. Wir fügen als Beiſpiele sah 
Lacontamine in ben M&moires de l’Acad&mie des Sciences. Annte 1! 
Paris 1751, p. 650 folgende abfolute Höhen an: 

Tolfen ä 6 pieds. 
Duite . -. » .. 1462 
Antifana . -  . 80% 
Chimborago . . . 3220 
Kotopafi » - . . 2950 
Sayambe . . . . 8030 
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Tages bei gewiſſen Wendeſtunden fliegen und ſanken.! Die Erdbogen⸗ 
mefler wurden ferner Zeugen ber Ausbrüche des Gotopari 1738 und 
1742, und zwar des letztern am 19. Juni, gerabe als fie den Krater 
sand des Pichincha erftiegen. Auch die Schneelinien und bie ſenk⸗ 
rechten Stufen der Gewächſe, die an den Anden wegen ibrer faft 
geometriihen Schärfe ſich nicht überfehen laſſen, blieben, tie ſich 
erwarten ließ, von den Alademilern nicht unbeachtet. ? | 

Einem gelrönten Beichüger der Wifienichaft, dem König Fried⸗ 
sih V. von Dänemark, verdanken wir die nächfte große Unterneh⸗ 
mung, deren Hauptziel das jemenifche Arabien fein follte. Die Leitung 
übertrug man dem dänifchen Drientaliften Friedrich Chriftian v. Haven. 
Für das botaniiche Fach wukde ein Schwede, der verbienftvolle Peter 
Forstal, als Arzt Dr. Chriftian Carl Gramer, als Zeichner und 
Aupferftecher Georg Wilhelm Bauernfeind auserlefen, für die rein 
geographiſchen Arbeiten hatte dagegen Käftner dem Grafen Bernftorf 


ſchon 1758 den Sohn eines friefifchen Bauern, Carften Niebuhr (geb. 


17. März 1733 in Lüdingworth, Amt Dtterndorf, Königreich Hannover, 
geft. 26. April 1815 in Melborf, Holſtein) empfohlen, ver damals in 
Göttingen Mathematik ftubirte. 3 Ein Kriegsſchiff führte die nordiſchen 
Gelehrten durch die Meerenge von Gibraltar über Smyrna nach Con⸗ 
ftantinopel und landete fie am 26. September 1761 in Aleranbrien. 
Nach einem längern Aufenthalt in Kairo begaben fie fi} über Sues 
nach der finaitifchen Halbinfel und zu Schiff am arabifhen Geſtade 
bes rothen Meeres über Dſchidda nad Mocha (April 1768), von wo 
aus Uuerzüge durch die Küjftenftriche und das Bergland Jemens aus 
geführt wurden. Am 23. Yuguft 1768 nahm in Mocha ein britifches 
Schiff die Nefte der Grpebition auf, um fie nad Bombay über- 
zuführen. Herr v. Haven war bereit# in Moda am 25. Mai 1763 


1 La Condamine, Journal, tom. I, p. 50. 

2 La Condamine, L c. tom. I, p. 49. Bouguer, Voyage au Perou 
(Figure de la Terre). Paris 1749, p. XIV. 

2 Life of Niebuhr. London 1829 (Library of useful knowledge), 


p. 2, 5, 31. 
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geftorben, am 11. Juli erlag Foxslal in Serim (Jemen), Bauer 
feind ftarb auf der Ueberfahrt nad Indien am 29. Auguft, ald mar 
bei der Inſel Socotora vorüberfuhr, und Dr. Cramer am 10. Februar 
1764 in Bombay. 1 Bon allen Gefährten ber einzige Meberlebenbe, ver: 
ließ Niebuhr am 8. December 1764 Bombay, berührte Mascat (3. bis 
19. Januar 1765), ging den perfiihen Golf zu Schiff hinauf nad 
Abufchehr und von dort mit einer Karawane nad Schiras, um de 
Trümmer von Perſepolis zu zeichnen. Ueber Abuſchehr nad der dw 
mals holländiſchen Inſel Kerak zurüdgelehrt, veiöte er am Schat 
el Arab nach Basſsra und Bagdad (9. Januar 1766), von wo er übe 
Moſul, Mardin und Haleb Iskenderun erreichte. König Friedrich V. 
war mittlerweile geftorben, aber fein Nachfolger Chriſtian VII. be 
willigte gern die befcheidenen Erforvernifie zur Fortſetzung der Keile.? 
So folgte nach einem Beſuche Paläftinas und Cyperns eine Reife durd) 
Kleinafien, die am 20. November 1766 von Aleppo angetreten un 
über Konia, Karahiſſar, Kiutahia nach Bruffa erftredt wurde, melde: 
damals gerade (30. Januar 1767) von einem ber bort fo häufigen Erd 
beben heimgefucht. worden war. Nach längerem Berweilen‘ in Com 
ftantinopel (16. Februar bis 8. Juni) wählte Niebuhr zur Heimreiſe 
den Landweg über Adrianopel, Buchareit, Fokſchan, Ramjeniec, Zub 
Iin, Breslau nach Kopenhagen, wo er am 20. November 1767 nach 
fiebenjähriger Abweſenheit eintraf. 

Der wiſſenſchaftliche Ertrag eines Wanderung wird ſtets abhängen 
von der Bildung, bie der Reiſende nach den fremden Erdräumen mit 
bringt. Dem hiſtoriſchen Wiſſen und den Sprachkenntniſſen muß zwar 
ein hoher Rang eingeräumt werden, aber bie Geſchichte ver Erdkunde 
wird ftet3 diejenigen Gelehrten am höchſten feiern, benen wir fee 
Ortsbeſtimmungen verdanken, weil mit ihrer Genauigkeit alle übrigen 
Beobachtungen im Werthe fteigen oder finten. Niebuhr, bei dem fid 


1 Carſten Niebuhr, NReifebefchreibung nach Arabien. Kopenhagen 1774, 
Bd. 1, S. 369, 404, und Beichreibung von Arabien, Kopenhagen 1772, p. IL 

2 Die Koften ber däniſchen Expebition betrugen nur 20,000 Reichethaler 
Life of Niebuhr, p. 18. - 
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harmonisch Hiftoriiche mit den mathematiſchen Kenntniſſen vereinigten, 
hatte das Glück, vor feiner Abreife in Göttingen von dem Aſtronomen 
Mayer im Gebrauch des Hadley'ſchen Octanten eingeübt zu werden 
und war mit einer Londoner Selundenuhr von Mudge, fowie mit 
einem Quadranten veriehen, ven Mayer eigenhändig eingetheilt hatte. 
Die berühmten Mondtafeln dieſes Böttinger Aftronomen, die noch 
nicht gedruckt waren, begleiteten ihn in einer Abichrift. So erhielt _ 
damals das neue Verfahren, die geograpbiichen Längen durch die Ab⸗ 
fände des Monded von der Sonne oder von Firfternen zu meffen, 
feine Weihe, denn Garften Niebubr war der erfite Land« 
reifende, der es angewendet hat. Unter den wenigen Längen 
die er auf feiner Reije beftimmen Tonnte, find die berühmteften die von 
Alegandrien und Kairo, welche ſeitdem fich nicht merklich verichärft 
haben. 1 Seine Breitenbeftimmungen find außerordentlich zahlreich. 
Er gab fie, obgleich ex ihrer Schärfe bis auf etliche Bogenſekunden 
fih fiher glaubte, nur in Graben und Minuten an und fie haben fi 
feit feiner Beit nicht ſonderlich verbeflert. Für das Innere von Bor» 
derafien fehlten bis dahin foldhe Beitimmungen gänzlich ? und da er 
außerdem bei feinen Wanderungen zu Land die zurüdgelegten Ent 
fernungen nad) dem Compaß, der Uhr und dem Schritt der Kameele? 
berechnete, jo brachte er einen Schak von Karten für die Hüften bes 
roiben Meeres, 4 das Innere von Jemen und für Sleinafien heim, 

1 Niebuhr fand für feine Wohnung in Alexandrien 1b 51’ 21” OR Paris, 
der Leuchtthurm wirb jetzt angegeben auf 1h 50° 10°, alfo im Bogen ein Unter 
fhieb von 0* 17‘ 45°, ber durch die Verſchiedenheit der Beobadhtungsorte ſich 
vermindert. Für Kairo fand er Ih 55° 9“, jet nimmt man an 1b 55° 41“ 
(Janitſcharenthurm), Unterichied 0° 8° im Bogen. v. Zach, monatliche Corre⸗ 
fpoubenz ber Erd- und Himmelslunde, Bb. 4. Gotha 1801, ©. 345, 689. 

2 Vivien de Saint Martin. Histoire des Decouvertes geogr. Paris 
1846, tom. III, p. 92. 

8 Niebuhr, Beihreibung von Arabien, p. XXIEL 

I Bon Sues His Dſchidda waren damals nur die rebeften Wilder vorban- 
ben. Mangelbaft ift bei Niebuhr die ſinaitiſche Halbinfel, namentlich ericheint der 
Golf von Alaba fehr ſchwächlich und verfümmert. Niebuhr hatte ſich irre machen 
laffen durch die Angabe won Gingebornen, daß ſich Leute dort won Ufer zu Ufer 
zurufen lönnten. (Befchreibung von Arabien, &. 400.) 
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Wo er fih länger aufhielt, beobachtete er täglich mehrmals das Ther— 
mometer, doch mar er ſich klar bewußt, daß folche Bruchſtüde nicht 
endgiltige Werthe liefern Tönnten. 1 Die Abweichung der Magnet: 
nabel wurde nur in Aegypten und im rothen Meere feitgeftellt, doqh 
haben Niebuhrs Ermittlungen zum Aufbau von Declinationälarten 
aus feiner Zeit das ihrige beigetragen. Wenn wir noch feiner Rd: 
fungen von Ebbe und Fluth gedenken, jo haben mir aufgezählt, mas 
die geographiichen Naturwiſſenſchaften ihm fchuldig geworden find. ? 
Erſt unterwegs begann Niebuhr die arabiſche Sprache fich anzueignen 
und er verboppelte feinen Fleiß, ald Havens Tod eingetreten war. 
Seine Schilderungen, ausgezeichnet durch Kürze und Klarheit, ent 
halten gevrängte Bilder der Natur, ausführliche ihrer Bewohner, der 
bürgerlichen Zuftände und der fremden Gefittungen.? In Yeghpten 
nimmt er das Maß der Pyramiden, zeichnet Hieroglyphen ab, zu 
deren Entzifferung er die koptiſche Sprache empfiehlt; vom Sinai bringt 
er eine Reihe ber räthlelbaften Felſenſchriften und aus Indien 
Alphabete und die einheimiſchen Ziffern mit, deren Aehnlichkeit mit 
den unfrigen ihm nicht entging. Seine Aufnahmen der Dentmäle 
von Perſepolis waren genauer und zuverläfliger als die Altern von 
Charbin und Le Bruyn, und als Grotefend 1802 die erſten Keilfchift 
zuge entzifferte, beviente er fich bazu ber perfepolitanifchen Abzeid« 
nungen Riebuhrs, der felbft ſchon die breifachen Alphabete auf den Deal: 
mälern unterfchieven hatte. 5 Niebuhr bezeichnete zuerft bei Hilleh ten 
Birs Nimrud als Reft des alten Babylon und fügte auch eine Anfıdt 


1 Reiſebeſchreibung, Bd. 1, ©. 495. Ende bes 18. und noch im Aufay 
bes 19.. Jahrhunderts wurden feine ägyptifchen und afiatifchen Temperaturbeeb⸗ 
achtungen von ben Meteorologen eifrig benutzt. 

2 Niebuhr, Arabien, S. 421, 431. 

3 Bon Bauernfeind flammt die feitbem oft wiederholte Tafel der Köpfe 
unb Kopfbebedungen ägyptifcher, ſyriſcher und arabifcher Bewohner (bei Riekukr, 
Reifebeihreibung, Bd. 1, ©. 159), 

4 Neifebefhreibung, Bo. 2, ©. 21—26. _ 

5 Reifebefchreibung, Bd. 2, ©. 138 und Zaf. XXIV. Friebe. Epiege, 
die Keilfchrift, im Ausland 1865, ©. 411. 
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der Ruinen Niniveh's gegenüber von Moſul hinzu.! Keiner ſeiner 
Vorgänger bat und den Orient um fo vieles näher gerückt, Teiner das 
Verſtändniß feiner Kulturen weiter aufgeichlofien als er, fo daß er 
der Pförtner wurde für das tiefere Einbringen feiner Nachfolger in 
bie Kunde des Morgenlandes.? 

Auf die großen Arbeiten Meſſerſchmidts, Gmelins und Stellers 
zur Kunde bes ruſſiſchen Heiches 3 folgten der Zeit nach unmittelbar 
auf Niebuhrs Rüdlehr die Reifen des Zoologen Peter Simon Pallas 
(geb. 1741, geft. 1811), Sohn eines Berliner Arztes, ber durch die 
Kaiſerin Katharina aus dem Hang nad Peteräburg berufen, feine 
Wanderungen im Juni 1768 zunächſt nach Simbirst und den Reften 
der alten Stabt Bolgar antrat. * Im näditen Yrübjahr zog er die 
Samara aufwärts nad) Orenburg und Orsk und fehrte zur Ueberwin- 
terung nad Ufa zurüd. Das dritte Jahr (1770) wurde dem Ural 
gewidmet und namentlich alle wichtigen Grubenbaue bis nach Selatrin- 
burg und Werchoturje am Dftabhang des Gebirges befichtigt. Nach einer 
Berührung des wichtigen aſiatiſchen Meßplatzes Troit! am Norbrande 
der kirgiſiſchen Steppe überiwinterte Pallas in Ticheljabinst. Da ex 
mittlerweile von ber Alabemie ermächtigt worden war, feine Reife 
nad Sibirien und, dem Bailalfee zu erftreden, begab ex fi 1771 an 
den Altai, wo er die Semenow’ichen Gruben, bie Hüttenwerle von 
Barnaul und vor allem bie feit 1745 eröffneten Gold⸗ und Silber 
bauten des Schlangenbergs beſchrieb. Den nächſten Winter verlebte 
er „im Schooße der Wohlfeilbeit und des Ueberfluſſes“ in Krasnojarsk, 

1 Neifebefehreibung, S. 287, 358. 

2 Gin ehrentes Denkmal hat ihm ſoeben Palgrave errichtet, indem er fein 
Werl (Central and Eastern Arabia, London 1865, 2 vols.) wibutete: 
To the memory of Carsten Niebuhr in honour of that intelligence and 
courage which first opened Arabia to Europe. 

3 Eiche oben S. 407. 

4 Mit Unrecht wird er bisweilen ale ihr Entbeder bezeichnet, da man 
wohl nie ihre Lage aus dem Auge verloren bat. Uebrigens bemerkt Pallas 
ſelbſt, Daß die Trümmer fon von Beter dem Großen befucht wurden. Reifen 


durch verſchiedene Prowinzen des rufliichen Reiches, Geantjurt 1776, Bb. 1, ©. 80. 
Ueber Bolgar ſiehe oben S. 97. 
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von wo er am 7. März 1772 zu einer Wanderung über Srtutat 
nach dem Bailal aufbrah und nicht verfäumte, Kiachta Tammt der 
Bwillingsftadt Maimatfchin, den äußerſten vorgeichobenen Grenzpoſten 
der chineſiſchen Kultur, zu berühren. Bon dort begab er fi übe 
Udinsk nad Alſchinsk in Daurien, um die Natur bes Ünonthalt 
kennen zu lernen. Am 5. Juni trat er feine Rückreiſe an der Je 
goda nach Selenginst an und wählte nad einem Herbftauäfluge in 
das fajanifhe Gebirge Krasnojarsk zum ziweitenmale als Winter 
quartier. Am 22. Januar 1773 brach ex von bort neuerdings auf und 
am 7. April befand er fich wieder dieſſeits des Ural bei Sarapıl, 
worauf er den nädften Sommer und Winter zur Erforſchung der 
untern Wolga und der kaspiſchen Gebiete verwendete, um nad jeh# 
jährigen Wanderungen am 30. Juli 1774 Petersburg wieder ju 
erreichen. 

Pallas beichreibt am ausführlichften die örtlichen Ernährunge: 
ziveige, Viehzucht! oder Aderbau, das Bergivefen im Ural und Altai, bie 
Jagd in Sibirien, den Fiſchfang und die Salgerbeutung in den Steppen. 
Auch ift er der frühefte Reiſende, welcher unſere Aufmerkfamteit auf 
den Gürtel der berühmten fchmarzen Erbe im mittleren Rußland ge 
lenkt bat. Mit Höhenmeſſungen bat er fich nicht beichäftigt, auch feine 
Aufzeichnungen von Temperaturen find mertblos, doch beadhtete er 
genau das Eintreten des Yrühjahrs bei Gewächſen und bei wandern 
den Thieren, an den Zeichen und Boten der belebten Ratur, er 
beftätigte von Neuem, daß tenigftens bei Irkutsk ber Boden im 
Sommer nur etliche Fuß aufthaut, in größeren Tiefen aber ewig ſtart 
bleibt (Bodeneis), endlich bat er uns eine klafſiſche Beichreibung des 
Klimas an der untern Wolga geliefert.1 Sein Haupiverdienft wird 
aber immer in der Fülle von Beinen Naturbeobachtungen, in dem 
Sammeln von Pflanzen und Thieren geſucht werben müflen, die a 
durch eine Menge neuer Arten und ‚Gattungen bereicherte. 2 Baı 


1 Ballas, Reifen, Bb. 8, ©. 101, 467. 
2 Die Aufzählung der wichtigften Gegenflände findet man bei Cuvier, 
Eloges historiques. Paris 1819, tom. II, p. 182. 
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Irtutst war er fo glüdlih, das ausgeftorbene wollhaarige Nashorn 
zu entbeden, wir verbanlen ihm ferner eine erfte meifterhafte Dar 
fiellung bes Dichigetai (HEquus hemionus), einer Uebergangsform 
zwiſchen Roß und Efel, und eine für anatomifche Vergleiche wichtige 
Beſchreibung der Tarpanen, das heißt der wilden ober verwilberten 
Pferde an der Kama, die geologiſch fo belehrende Kenntniß, daß der 
füß gewordene Binnenfee Bailal von Seehunden bewohnt werde und 
die Entführung einer damals noch 42 Pud ſchweren Maffe Meteor: 
eiiend von Krasnojarst nach Petersburg. 1 Weit höher ftehen feine 
Verſuche, die Berfchtedenheiten beftimmter Exrbräume nad) dem Gewebe 
ihres lebendigen Pflanzenkleides feftzuftellen. Die im Allgemeinen 
richtige Bemerkung Gmelins, daß öftlih vom Jeniſei die Natur Sibi« 
riens eine andere Tracht anlege, befriedigte den ſchärfern Ballas nicht 
mehr. Schon am Oftabbange bed Ural fab er die eriten Verände⸗ 
rungen in den Charalterzügen der Gewächſe eintreten. Während ex 
weſtlich noch das pannonifche Antlig antraf, begann jenfeits ſchon 
die fibirische Pflanzenwelt, die dem Irtiſch entlang immer mehr ſich 
entfrembend allmählig zur Entfaltung der jchönen Flora bed Jeniſei 
fortichritt, wie auch öftlich vom Ob afintiiche Pflanzen allgemein wer⸗ 
ben, die am Altai fi) wiederfinden. Waldige Niederungen drängen 
fih zwiichen die Alpengewächſe am obern Jeniſei und ihre wahre Hei 
math in Daurien und im Süden bes Bailal, imo in einer zer 
Hüfteten Gebirgögegend, bei fchroffem Wechſel der Standorte an jon« 
nigen ober fchattigen Lagen, die feltenften und ſonderbarſten Gewächſe 
fih begegnen. Diefe Wahrnehmungen botanifcher Provinzen Juchte er 
durch Pflanzenverzeichnifie zu begründen, jo daß mir bei ihm ben 
früheften Verſuch ihrer Begrenzung durch eine Artenſtatiſtik bemer⸗ 
ten.? Schon am Beginn feiner Wanderungen entwirft er und cin 
Hafiifches Bild der aſiatiſchen Steppen, die nach ihm dort beginnen, . 
wo die uralifche Erhebung verſchwindet und wo den fruchtbaren Boden 

1 Reifen, Bd. 8, ©. 98, 174, 847, 234. Die Aörolithen waren für die 


Dineralogen damals noch eine ganz neue Erſcheinung. Cuvier, 1. c. p. 198. 
2 Reifen, Bd. 8, ©. 237—250. 
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Europas bie immer unrubigen Dünen ber glübenden kaspiſchen Ebene 
mit ihren Wärme und Salz liebenden Gewächſen fcharf umläume. 
Mit Lebhaftigleit vertrat er die von Tournefort ſchon geäußerte An 
fiht, daß einft das ſchwarze Meer durch eine Enge, bon welcher der 
Manytich noch Zeugniß ablege, mit bem laspifchen See vereinigt geweſen 
fei, bis durch die Deffnung des tbraciichen Bosporus der Pontus einen 
Abflug in das Mittelmeer gewann und durch Sinken der Spiegel die 
großen inneren: Beden ſich gejondert hätten. Die alten UÜfergrenzen 
des kaspiſchen Meeres aber juchte er durch Aufipürung zurückgebliebener 
Mufcheln noch voshandener Arten feftzuftellen.! Auch die Bälle 
unbe blieb nicht unbereichert; fo entbedte er unter anbern in ben 
fogenannten tſchudiſchen Schürfen des Ural und Altai die Spuren 
uralter Bergbauvölker.? 

Es war mittleriveile die Zeit berangereift, wo der Mond zu der 
ſchwierigen Beftimmung der geographiſchen Längen dienſtbar gemadt 
werben Zonnte; dazu mußte man aber genau feine mittlere Entfernung 
von der Erde oder mit andern Worten die Größe feiner PBaralları 
tennen. 3 Die Parifer Alademie jendete zu gleichzeitigen Beobachtungen 
auf beiden Halblugeln zwei Aftronomen, Lalande nad Berlin, Rr 
colas Louis de Lacaille (geb. 15. März 1713 in Rumigny bei Rheims, 
geft. 21. März 1762) nach der Capſtadt. Lacaille erreichte fein Ziel 
am 19. April 1751 und vollendete feine Arbeiten zur Beſtimmung be 
Mondparallage vom 10. Mai 1761 bis zum Detober 1752.41 Die 


1 Pallas, Reifen, Bd. 1, S. 310. Bd. 3, S. 401. 

2 Seiner Verdienſte um bie Geologie wirb man in dem nächſten Abſchnitte 
gebacht finden. 

3 Siehe oben S. 365 und 366 die näheren Etlänteruugen. 

4 Journal historique du Voyage fait au Cap de Bonne Esperanet, 
par M. l’Abb6 de la Caille. Paris 1763, p. 46-49, und Lalande, M& 
moires de l’Acad&mie des Sciences. Année 1752. Paris 1756, p. 105 usd 
Anne 1761. Paris 1763, p. 121. Das folgende Diagramm wird zum Ber 
flänbniß des Verfahrens genügen. Denken wir uns Lalande in B (Berlin), 
Racaille in O (Eapftabt) und fegen wir voraus, beibe Orte lägen in bemfelben 
Mittagsfreis, da ſich ber geringe Unterfchieb ihrer geographifchen Längen durch 
Berechnung wieber befeitigen läßt. Iſt F und F’ derfelbe Firſtern, L aber bot 
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Zeit von September bis October bes vorhergehenden Jahres benußte er, 
das erite Erbbogenftüd unter höheren auftralifchen Breiten vom Gap 
ſelbſt bis SKlipfontein (19 18° 17" 2/,) etwa 18 deutfche Meilen lang 
zu meflen, wo er für die Größe eines Erdgrades 57037 Toifen fand. 1 
Am 8. März 1753 fchiffte er fich wieder ein und erreichte nad) einem 
Beſuche der Inſeln Bourbon und Mauritiuß auf dem atlantifchen 
Seewege Frankreich am 4. und Paris am 28. Juni 1754. 

Im Jahre 1764 hatten in Paris Leroy und Ferdinand Berthoud 
Uhren von fo außerorbentlich genauem Gange verfertigt, daß mit ihrer 
Hilfe durch Zeitübertragung auch geographiiche Längen ermittelt werben 
Ionnten. 2 Auf Befehl des Königs wurde ſchon 1764 an Bord einer 
Corvette eine Berthoud'ſche Uhr von zwei Alademilern, Dubamel du 
Monceau und Abb& Chappe geprüft und ihre Fehler in 17 Tagen 
auf 54 Beitfelunden angegeben.? Die Verſuche wurden im Sabre 


Centrum ober ein Punkt am obern ober untern Rande des Mondes, fo wirb 
der Unterfchieb der beiten Winkel FBL und FOL, die Größe des Winkels 
BLC ergeben. Da man nun in dem Dreied BLC alle Wintel- lennt und 
die Größe der Seite BC (nämlich bie gerabe Linie zwiſchen Berlin unb ber 
Capflabt durch bie Erde gezogen) genau berechnet werben lann, fo gewährt eine 
einfache trigonometriihe Löfung auch die Größe ber Linien BL und CL, ober 
die Entfernung des Mondes von den Punkten B nnd C. 
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1 Siehe Lacaille's Denkfchrift in Hist. et M&m. de l’Academie des 
Sciences. Année 1751. Paris 1755, p. 425 sq. 

2 Die Erläuterung dieſes Verſahrens finbet fi oben S. 359. 

3 Fleurieu, Voyage fait par ordre du Roi pour &prouver en mer 
les horloges. Paris 1783, tom. I, p. IX. 

Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 32 
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1768 von Fleurieu und Pingre an Bord der Fregatte Iſis mit pwei 
andern berühmten Berthoud'ſchen Uhren (Nr. 6 und Nr. 8) erneuert. 
Die Prüfung mwährte vom 10. November 1768 bis 21. November 1769 
und erſtreckte fi vom Grünen Borgebirge nad ben Antillen und ii 
nah Neufundland over zwiſchen einem Wechſel der Lufttemperaturen 
von 250 bis zu OO R. Der Fehler in den geographiſchen Länge, 
welche die beffere Uhr (Nr. 8) anzeigte, betrug bei ber Rücklehr not 
Cadiz im Bogen 09 40°‘ nad) 144; etwas meniger ala 0° 40’ nad 
214 und 09 45’ nad 287 Tagen. 1 

Mit dem nämlichen Inftrument an Bord verließ am 29. Dctebe 
1771 den Brefter Hafen die Fregatte Ylore unter dem Befehl ii 
Lieutenants de Verdun de Lacrenne, in Begleitung des Ritters de 
Borda und A. ©. Pingroͤss. Die Aufgabe diefer drei Aſtronomen 
beichräntte fich nicht bloß auf bie Prüfung von Schiffsubren, fonten 
fie ſollten auch die Genauigkeit der Längenbeſtimmungen nad Mond 
abftänden, gemeflen mit Habley’ichen Drebfpiegeln und berechnet nad 
den nautiſchen Almanachen, feftitellen. 2 Auf ihrer Fahrt berührten 
fie Cadiz, die Bay von Fundal (18. December 1771), Teneriffa, me 
der Pic von Teyde trigonometriih gemeſſen wurde, die Goreninlel 
beim grünen Vorgebirge Afrika's (15. Januar 1772), die capverbiihen 
Inſeln, die franzöftichen Antillen Martinique (17. Februar) und Guade 
Iupe, die Norblüfte Haiti’ 3, dann die Sifcherinfel St. Pierre an ver Kük 
von Neufundland (28. Mai), endlich Island (Patrixfjord, 30. Jum) 
die Farder, die Shetlands-Inſeln und Kopenhagen (13. Auguf) 
von wo fie am 8. October 1772 nad) Breft zurüdiehrten. Eine Fruch 
diefer Reife beitand in einer mejentlihen Verſchärfung atlantiide 
Seekarten. Troß der großen Berjchiedenheiten der Luftwärme, dena 
man fie ausgejegt hatte, wurde die Berthoud'ſche (Nr. 8) und te 
Leroh'ſche (Nr. 5) Uhr in ihrem Gange fo gleichmäßig befunden. 


ıi Fleurieu, Voyage pour &prouver les horloges, tom. I, p. XXV. 

2 Voyage fait par ordre du Roi en 1771 et 1772 par MM. de Ver 

dun de Lacrenne, le Chev. de Borda et Pingre. Paris 1785, tom. |. 
p- 1-22. 
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daß fich nach ſechs Wochen noch bie geographiſche Länge durch 


Zeitvergleich bis zur Genauigkeit von einem halben Grad ermitteln 


ließ. Die Zuverläfligleit ver Ortsbeftimmung nad Mondabftänden 
batte fchon ber britifche Aſtronom Maskelyne auf einer Reife nach 
St. Helma im Jahre 1761 beftätigt, ? Niebuhr und Wallis hatten 
fi ihrer bereits bedient, 3 jetzt erklärten auch die franzöfiichen Aftros 
nomen, daß die damaligen Hadley'ſchen Spiegelottanten die Winkel 
abftände bis zur Schärfe einer Bogenminute, die Schiffetalender den 
Ort ded Mondes jedenfalls bis auf eine Bogenminute richtig an⸗ 
gaben, fo daß bei fehlerfreien Beobachtungen auf hoher See im un: 
günftigften Falle die Srrtblimer den Werth eines Grades bei ben 
geographiſchen Längen nicht mehr überfchritten. 4 

Aud die Franzofen hatten bie beiden Durchgänge der Venus 
über die Sonnenſcheibe am 5. Juni 1761 und am 3. Juni 1769 
"unter füblihen Breiten beobachten lafien wollen. Die Aufgabe mar 
dem Alabemiler Legentil zugefallen, ber fih am 26. März 1760 
zunädft über Mauritius nad Indien begab. Der erfte Venusdurch⸗ 
gang trat unglüdlicherweife ein, als er fich noch zur See befaub. 
Zur Beobachtung des nädften begab er fih am 1. Mai 1766 nad) 
Manila, welches er aber perfönlicher Widerwärtigleiten halber am 
2. Februar 1768 wieder verließ, um nach Pondichoͤrh zu geben. Wäh—⸗ 
rend in Manila an dem zweiten Durchgangstage das reinite Wetter 
berrichte, hatte Legentil in Pondichery einen trüben Himmel und 
mußte unverrichteter Dinge am 1. März 1770 über Mauritius nad) 
der Heimath zurüdiehren.? Wir verdanken dieſem Reiſenden etliche 
genauere Ortsbeſtimmungen im indiihen Deere und ausführliche 
Schilderungen der Natur Madagaskars, der Inſeln Bourbon und 


! Verdun, Borda et Pingr6, 1. ce. tom. II, p. 8372-374. 

2 9. Bad, monatliche Eorrefpondenz. Gotha 1801, Br. 4., S. 627. 

3 Eiche oben S. 426 und ©. 491. 

4 Verdun, Borda et Pingrô, l. c. tom. I, p. 7. tom. IL, p. 327, 858 sq. 

5 Legentil, Voyage fait par Ordre du Roi dans les mers de l’Inde, 
Paris 1779, p. 1—31., 
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Mauritius, der Malabar: und Coromandeltũfte Indiens, ſowie der 
Philippinen. Seine Thermometerbeobachtungen in Pondichéry und in 
ber Bay von Antongil auf Madagaskar twiderlegten zuerft den Iw 
tbum, daß die jübliche Erbhälfte um vieles kälter als die nördliche, 
daß wenigſtens bis lat. 129 ©. kein merklicher Unterſchied in ba 
Erwärmung bemerkbar fei.! Auch brachte er eine Karte über ie 
ſenkrechten Neigungen des Magnetes im atlantiihen Meer und 
indiihen Ocean unter nörbliden wie unter fühlichen Breiten nad 
Europa. ? 

Die nämlichen Erdräume durchwanderte fait gleichzeitig ein andere 
Franzoſe, Sonnerat, und zivar im Sabre 1769 als Gehülfe des Natır 
forſchers Provoft auf der Reife der Schiffe unter Go&tivi und Gore, 
von welcher er außerordentlich lebendige Bilder der Thierwelt, nament: 
lich der Vögel Neu⸗Guinea's und einiger papuaniſchen Inſeln zurüf 
brachte.? Ein Jahr nad) feiner Heimkehr bejuchte er von 1774— 1781 in 
föniglichen Auftrage beide Geftade Indiens, die Inſel Ceylon, Malalı 
und China, von wo er über Madagaskar zurückkehrte. Der Haut: 
werth feines Reijewerles 4 beſteht nur in feinen Thierbeobachtungen 
unter anderen beſchrieb er zuerft das madagafliiche Aye-aye. 

Mir gedenten bier auch der Reife eines Briten, George Yorke, 
eines Beamten der oftindiichen Handelögejellichaft, welcher 1783 von 
Bengalen durch die Kaiberpäffe nad Kabul und Kandahar zog wm 
von bort über Herat (2. November 1783) im Winter Choraflan burd- 
fchritt, um fi durch Maſenderan nah Meſchedi Sar am kaspiige 

1%. v. Humboldt, Kleinere Schriften. Stuttgart 1858, Bd. 1, ©. 2 

2 Siehe die Karte in tom. I von Legentild Voyage. 

3 Sonnerat, Voyage & la Nouvelle Guinée. Paris 1776. Außer ara 
zoologifchen Beichreibungen hat dieſes Werk feinen Werth für bie Ertiumte. 
Brovoft und Sonnerat beobachteten damals zuerfi, daß eine Verbenacee (Vitex 
agnus castus) in einer Duelle auf Luzon von 68,8. vorlam. J. R. Kork 
fand dann fpäter das nämliche Gewächs auf vullaniſchem Boben in Zanı. 
der fogar bis auf 80° R. erwärmt war. Wilhelm Kabſch, Bflangenleben tt 
Erbe. Hannover 1865, ©. 19. 


4 Sonnerat, Voyage aux Indes Orientele et & ls Chine fait pe 
Ordre du Roi. 2 vols. Paris 1782. 
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See auf ruſſiſche Schiffe zu begeben, bie ihn nad Aſtrachan (10. Mai) 
brachten. 1 Forfter war kein wifienichaftlicher Naturbeobachter, aber 
er ift der erfte britifche Reifende, welcher die Länder zwiſchen dem Indus 
und dem kaspiſchen See unter der Maske eines Muhammebaners 
durchzog. Unerſetzlich find übrigens für die aſiatiſche Geſchichte feine 
Beobachtungen über das eben entitandene Reich der Sifh, ſowie über 
die damaligen Zuſtände der Afgbanen, welche erft feit Nadir Schah's 
Tode unabhängig geworden waren. War Forſter der erfte Brite, 
welcher aus Indien nach Norbweiten wanderte, fo beginnen feit Sa: 
muel Turner Botfchafterreife 1783 nach dem Klofter Terpaling, dem 
Sig des Teſchu Lama in Tübet, die früheften für die neuere Erdlunde 
brauchbaren Nachrichten von den Ländern jenfeitö bes Himalaya au 
fließen. 2 

Durch die Vereinigung bebeutfamer Männer fiel fett der Mitte 
bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts ein heller Glanz auf Genf. 
Haft als Beitgenofien treffen wir dort die beiden de Luc, den Phyſiker 
Marc Augufte Pictet (1752—1825), Pierre Prevoft (1751—1839), 
Jean Trembley (1749—1811), endlich den Botaniker Sean Senebier 
(1742—1809), auf melden ſpäter der ältere de Candbolle folgte. 
Zu diefem Kreife gehörte auch Horace Bénédict de Sauffure (1740 
bis 1799), defien Wanderungen in den Alpen faft alle Reize von 
Entdeckungsreiſen bejigen. Schon mit 18 Jahren begann er die 
Gebirge in der Nähe von Genf zu durchſtreifen, wie wir ihn über 
haupt, da er fich fehr ſpät und nur mangelbaft 3 die deutſche Sprache 
aneignete, vorzugsweiſe in der Weftichweiz, nie im Rheinthale an« 
treffen. Im Jahre 1786 batte der Führer Balmat einen Weg 


1 George Forster, Journey from Bengal to England. London 17%. 

2 Letter from Mr. Samuel Turner d. d. Patna 2 march, 1784, worin 
er feine Beſuche bei dem Teſchu Lama fchilbert in Asistic Researches. vol. I, 
London 1806, p. 199 sq. 

3 So üÜberſetzt er Pfaffenfprung und Weibermorgengab, Namen von Dert- 
lichkeiten im Reußthal, saut du singe und dejein$ des dames. Voye- 
ges dans les Alpes, 8. 1876, 1936. Neuchatel 1796, tom. VII, 
p- 89, 185. 
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nah dem Gipfel des Montblanc entbedt und im nächften Jahre 
trug Saufjure das erfte Barometer und das erfte Thermometer af 
den Scheitel bes Berges. Seine andern Höbenmefjungen, nam 
lich bie des Monte Rofa und des Matterhomes, feine Feftftellug 
der ſenkrechten Höhe der Schneelinie in - den Alpen, feine Ermitte 
lungen ber Ziefenwärme in den Schweiger Seen, feine Beobach 
tung über die jenkrechte Abnahme ber Erberwärmung, feine Aufjzech 
nung von Höhenftanborten der Pflanzen find von unvergängliches 
Werthe für die Entiwidlung ber Wiflenichaft geivorben. Die mei 
Aufmerkfamleit wibmete er jeboch dem Bau ber Alpen, dem Wedel 
der Selsarten, vor allem ber Blätterrichtung, dem Streichen und Fallen 
der Schichten. Als er feine erften Beobachtungen herausgab, nannk 
er fih einen Schüler des Wallerius, fpäter nach dem Erſcheinen de 
vierten Bandes flubirte er Werner, deſſen wiſſenſchaftliche Spradk, 
wie er freudig gefteht, nicht raſch genug verbreitet werden lome. 
Am Beginn feiner Wanderungen hatte er feinen Zuhörern verheihe, 
das Geheimnig des Alpenbaues zu enthüllen, zulegt gelangte er abe 
zu dem augfichtslofen Ergebniß, daß er in ben Alpen nichts bauen 
beftätigt gefunden habe, als ihre Mannigfaltigkeit.“ Diefe Leerhen 
an Erfolgen, trog unermüblicher Beobachtungen, erflärt ſich einind 
bamit, daß man zu Sauſſure's Zeiten bie örtlihen Grmittelunge 
noch nicht durch die Entwerfung von Querjchnitten und Karten da 
geognoftifchen Gebiete fi und Andern zur Anichauung brachte. Ak 
- er feine Reifen begann, beobachtete Saufjure ohne klare Ziele un 
ohne ſtrenges Verfahren, weßhalb er auch über feine zehn era 
Wanderungen nie etwas veröffentlicht bat. Erſt nach fortgeiehten 





Umgang mit der Natur konnte er für fi und feine Nachfolger tx 


1 Voyages dans les Alpes, 8. 1683 sq. Neuchatel 1796, tom. VI 
p. 220 eq. 

2 Voyages dans les Alpes, tom. V. Avertissement, geſchr. 20. Ir 
venber 1795, p. U. 

3 Voyages dans les Alpes, $. 2301, tom. VIII, p. 241: il n5: 
dans les Alpes rien de constant que leur variöte. 


J 
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merkwürdigen Vorfchriften zur Beobachtung 1 entwerfen, worin er faft 
lauter Fragen und Zweifel anregt, die gegenwärtig beantwortet find 
oder und noch jetzt beichäftigen. Getreu und ftreng in feinen Beob- 
achtungen, ſehr zurüdhaltenb und vorfichtig mit allgemeinen Schlüflen, 
Icnnen wir trog dem großen Abftand der Erlenntniſſe, welcher zwiſchen 
ber enteilenden Wiflenfchaft und den Zeiten Sauſſure's liegt, doch fein 
Buch, welches der Laie wie der Unterrichtete noch mit Nußen und 
weniger beläftigt burch veraltete Irrthümer leſen Tönnte, als Horace 
Boͤnoͤdict Sauffure's Reifen in den Alpengebirgen. 

Zu den Dffieieren, welde in Folge bes Beitrages von Ildefonſo 
(1778) die Grenzen ber fpanifchen und. portugiefifchen Beſitzungen in 
den La Blata»Gebieten fefter beftimmen follten, gehörte Don Yeliz 
be Azara (geb. 18. Mai 1746 in Barbunales bei Barbaftro), den wir 
von 1781—1801 in den fübamerilaniihen Pampas mit der Aus 
arbeitung einer verbeflerten Karte vom atlantifchen Geſtade bis zu den 
Anden beſchäftigt finden. 2 Durch ihn zuerft find jene geräumigen 
Grasebenen, ihre auffallende Horigontalität, ihre Seen und Steppen⸗ 
gewäfler, 3 ihr Klima, ihre Bewohner, geſchildert worden. Azara 
befchreibt uns ſehr vollftändig die Pampa⸗Indianer, von denen bie 
Mehrzahl feitbem bis auf den Namen erloſchen ift, ihre Sitten, ihre 
Rahrungszweige, ihre Sprache, und er hat uns belehrt, durch melde 
fanften Mittel e8 den. Jeſuiten zur Zeit ihrer Herrichaft in Paraguay 
gelang, die wilden Kinder Südamerika's zu bezähmen und fie zu 


1 Agenda ou tableau general des Observations et des Recherches 
dont les r&sultats doivent servir de base & la theorie de la terre. Voyages 
dans les Alpes, $. 2304, tom. VII, p. 244 sq. 

2 Zu den Breitenbeftimmungen,, bie ex nie unterließ, bebiente er fi eines 
Hadley'ſchen Octanten mit künſtlichem Horizont. Die Längen beftimmte er nur 
an vier Orten: Montevideo, Buenos Ayres, Corrientes und Affuncion durch 
Berfinferungen ber Sonne, ber Jupitergmonde und Sternbeberlungen, alſo 
noch nicht durch Mondabflände. Die Längen aller Übrigen Orte begründete er 
auf forgfültige Gißungen. Azars, Voyages dans l'Amérique meridionale 
ed. Walckenser. Paris 1809, tom. I, p. 7—14. 


3 Sine Meſſung ber Wafferfülle der Paragnayſtrme bei Azera, Voyager, 
tom. I, p. 67. 
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einem focialiftiicden Bienenftante abzuricten. Seine Beſchreibung 
der Thierwelt, die er, ohne Zoolog zu fein, nur zur eigenen Unler 
baltung entwarf, murbe von Cuvier jo body geftellt, daß er fid der 
Ueberwachung ihrer Herausgabe unterzog. In neuefter' Zeit erſt me: 
der bat man feine Beobachtungen der vertwilderten Pferde in der Step 
recht ſchätzen gelernt, da er bei ihnen lehrreiche Merkmale eines Ju 
rüdfallens von Hausthieren in den urfprünglichen Typus wahrnahın.! 
Bleichzeitig mit ihm durchzogen auch die ſpaniſchen Botaniker Rui 
Pavon und Dombey 17381—88 Chile und das peruaniiche Walbland 
“ und hielten bort in einem mifjenfchaftlich noch unberührt gebliebenen 
Gebiete eine reihe Ernte von neuen Pflanzenarten. 3 

Am Schluß des vorigen Jahrhunderts feflelte Aegypten Tänger 
Zeit alle Blide auf fi. Im Gefolge des Eroberer Bonaparte befant 
fih nicht nur eine Auswahl Alabemiler, fondern das franzöfid 
Heer jelbft enthielt in feinem Stab und unter feinen Aerzten fo viele 
wiſſenſchaftliche Berühmtheiten, daß in Cairo eine gelehrte Geſellſchan 
zufammentreten und zwei Jahre lang thätig arbeiten Zonnte,! ci 
ob das Nilthal ein Stüd Frankreich geivefen wäre. Nouet beftimmt 
die Längen von Alexandrien und Cairo mit ber damals erreichbaren 
Schärfe und knüpfte an dieſe Städte durch Zeitübertragung mehr al: 
30 andere Orte öftlih bis nad Sues und Kuſſeir, ſüdlich am Ril 
bis zur Inſel Philä.d Ein Theil der Küfte wurde trigonometrit 


I Azara, Voyages, chap. XIII, tom. II, p. 223 und vorzüglid p. 24. 

2 Azara, Voyages, tom. I, p. 372—374. 

IR. F. W. Jeſſen, Botanik ber Gegenwart und Vorzeit. Leipzig 1861 
S. 467. 

4 Die Ergebniffe ihrer Unterfuchungen enthalten bie M&moires de I’Egypie 
4 vols. Paris annee VIII und bie berlihmte Deseription de I’Egypte 1 
ihren großartigen Kupferwerten. 

5 Me&moires de l’Egypte, tom. I, p. 327. tom. II, p. 179, 236. T* 
öfliche Länge von Aleranbrien (Leuchtihurm) wurde chronometriſch (1b 50° 11”) 
durch Monbabflände (Ih 50° 20%, durch Yupitersmonde (Ih 50° 46%) 20 
funden, jetzt rechnet man 1b 50° 10“. Die Länge von Cairo wurde %’ 
58’ 0° im Bogen gefunden, ftait 28° 55° 12" (Ianitfcharenthurm), mie ma: 
jegt annimmt. 
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aufgenommen, die Erzeugniſſe Aegyptens wiſſenſchaftlich beſchrieben, der 
Feldbau des Landes verglichen mit der phyſiſchen Verfafſung des Nils 
thales. Berthollet zerlegte die Produkte der Natronieen, Regnault den 
Nilſchlamm und das Nilwafler, Nouet beflimmte die drei Ausdrücke 
der magnetiichen Erdkräfte und fanmelte Witterungsbeobadhtungen in 
den Hauptftäbten, Marcel zog die alte arabiihe Beichreibung bes 
Arabers Balui aus der Bergefienbeit, der Mineralog Roziere befchrieb 
die Yelsarten auf dem Wüftenpfabe-von Keneh am Nil nach SKuffeir 
am rothen Meere, ver Maler Denon erlannte in den heutigen 
Kopten die Ebenbilder des pyramidenbauenden Volks wieder, 1 endlich 
beforgte und überwachte einer der größten Geographen bes modernen 
Frankreich, der noch unvergefiene Jomard, die Herausgabe des großen 
franzöfifchen Nationalwerkes über Aegypten, welches fämmtliche Ar 
beiten in fich vereinigte. Alle jene Beobachtungen bewegten fich jedoch 
auf einem ſehr engen Raum, denn die Gelehrten mußten fich inner: 
balb ver beftändig beunrubigten Vorpoftenkette halten. Ihr füblichfter 
Punkt blieb die Inſel Philä, wo fie an einem Nilfellen 1798 eine 
Inſchrift binterliegen, 2 und gegen Dften drangen die Generale Bel: 
liard und Doncelet von Keneh nur bis Kuffeir vor. 

Seit dem 13. September 1797 hielt fich theils in Alexandrien, 
theil3 in Gairo ein Deuticher, Yriedrih Hornemann (geb. in Hildes⸗ 
beim 1766) 3 im Dienfte einer englifchen Gefellichaft auf, bie fih im. 
Sabre 1788 zur Unterftüßung afrilanischer Reiſender gebilbet hatte, 
Im Sabre 1798 veröffentlichte fie zugleich mit ber Entbedung Mungo 
Parts, dab der Niger von Weit nah Bft ftröme, die Reifebriefe 
unſeres Landsmannes, der fi in Cairo zu einem Muhammebaner 
verwandelt und mit ber Karawane, die von ben heiligen Stätten 


ı Denon, Voyage dans la basse et la haute Egypte, tom. I, fol. 59. 
2 Vivant Denon, Voyage dans la basse et la hante Egypte. Paris 
1802, fol. 171. Wuf biefer Tafel war bie erreichte Polhoͤhe mit 24° 8° 18” 
angegeben, Prokeſch v. Often fand 1827 für dieſen Puntt 24° 1° 18” 9, 
v. Prokeſch, das Land zwifchen ten Kataralten des Nile. Wien 1881, ©. 11. 
3 Eiche feine Biographie im Ansiand 1858, ©. 269. 
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zurüdiehrte, den Nil am 5. September 1798 verlafien hatte. Er 
kreuzte das Natronthal, bejuchte in ber Dafe Siwah die Tempelbauten 
und Tobtengrüfte, die er zuerſt als die Reſte der alten Oralelfätte 
des Ammon erklärte, und zog bon bort weſtſüdweſtlich Durch die Hüfte 
über Udſchila durch den ſchwarzen und weißen Harubich in 17 Mär 
ſchen nad Zuila und Murzuf in der Dafe Fezzan, ein Pfad, der vor 
ihm noch nicht, nach ihm nicht wieber betreten worden war und if. 
Am 19. Augufl 1799 war er wieder in Tripoli, wo er Borle: 
rungen traf, um am 20. Januar 1800 nad Murzuk zurüdzulehren, 
welches er au am 6. April mit einer Karawane, die nach Borm 
ging, vol friiher Entvederluft verließ. Nie hat man ſeitdem etwas 
von ihm gehört. Hornemann, ber erfte deutiche Entveder, hatte ſich 
in Göttingen gebildet, war mit Werkzeugen zur Urtäbeftimmung 
gerüftet 1 und der Bornuſprache ſchon vor feiner Abreife ein wenig 
. mädtig. Wäre ihm eine Geimlehr vergönnt geivefen, fo hätte er ein 
Vierteljabrhundert vor Denham und Clapperton den Schleier von dem 
Inneren Afrika's gezogen. So befigen wir von ihm nur eine genau 
ausgeführte Wüftenmarfchlarte, ? in feinen Briefen eine Naturbeſchrei 
bung Fezzans und eine Arbeit über die Stämme ber Sahara, geſtütz 
auf Sprachforihungen, aus denen fchon damals ermittelt werben 
Ionnte, daß die Tebbu oder Teda, die alten Garamanten, nicht zu 
ben Neger⸗, fondern zu den Berberftämmen zu zählen find. 3 Home 
mann, aus befien Munde man zuerft die Ramen Tſad, Wabai, Bag 
birmi, Fittri hört, bat bie Pforte zu Innerafrika erſchloſſen, denn mt 
ibm beginnt das neue Willen vom mittlern Theile des Suban. 


1 Er beflimmte damals bie Breite von Murzuk auf 25° 54' 15° N., bie der 

gefeierte englifche Geograph Rennel anf 27° 23° verbefiern wollte. Sornemaun 

‚Reife von Cairo nah Murzuk. Weimar 1802, S. 157—159. Jeht nimmt 
‚ man 25° 49° an. 

2 Hornemann ift ber erſte Reiſende, ber eine Reifelarte mit Bemerkungen 
zur Beſchreibung der Bobennatur und ber Gewächserfcheinungen verfehen bat, 
ein Mufter, das für Wfrila Dr. Heinrich Barth befolgte und das jet immer 
allgemeiner wird. 

3 Hornemanns Reife von Cairo nah Murzul, &. 287. 
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Seit dem Jahre 1798 verweilte in Paris ein Mann, deſſen 
Namen bald beide Welten mit Verehrung nennen jollten, Alerander 
v. Humboldt (geb. 14. September 1769 zu Berlin). Die Erfüllung 
feiner heißen Wünfche, entweder der gelehrten Exrforichung Aegyptens 
ober der Erbumfegelung fich anfchließen zu dürfen, melde unter Bau: 
din auslaufen follte, fchienen fich glüdlicherweife ins Unerreichbare zu 
berzögern, denn weder eine Seereije mit flüchtigen Landungen, noch 
das einförmig geglieberte Nilthal hätten Gelegenheit zur Ergrün⸗ 
dung allgemeiner Naturgejeße geboten. Berbindungen, die Humboldt - 
in Frankreich anfnüpfte, führten ihn und ven Gefährten feines Ruh⸗ 
mes, den Botaniter Aims Bonpland, Ende 1798 durch Gatalonien 
und Balencia nad Madrid, wo fie im Mai 1799 vom Hofe die une 
gewöhnliche Berglinftigung erwirkten, bie fpantichen Statthaltereien 
in ber neuen Welt burchiwandern, ja felbft von Acapulco nad ben 
Philippinen fich begeben zu bürfen, von wo fie durch ben perfilchen 
Meerbufen ihre Erdreiſe zu vollenten gevachten. Am 5. uni 1799. 
gingen die beiden Freunde von Coruña am Bord bes Pizarro ab und 
nach einem Beſuche bes canarifchen Teneriffa, wo der Pic von Teyde 
beftiegen wurde, kreuzten fie das atlantifche Meer faft auf bemielben 
Pfade, wie Griftobal Colon auf feiner zweiten und britten Ueberfahrt. 
Bei Cumana (am 16. Juli) betrat Humboldt zuerft die neue Welt 
und eine Wanderung nad) der Halbinfel Araya, fowie landeinwärts 
nad GSaripe führte ihn zu ber merkwürdigen Grotte von Guacharo, 
wo er einen bühnergroßen früchteefienden Nachwogel entdeckte. Nach 
Cumana zurüdgelehrt, wurbe Humbolbt am 4. Robember zum erſten⸗ 
male Zeuge eines Erdbebens. Vierzehn Tage ſpäter finden wir ihn 
auf der Fahrt nah La Guayra und am Ende des Monats auf ber 
Hochebene von Caracas, wo er bie noch nie gewagte Befteigung ber 
Silla ausführte. Am 7. Februar 1800 ftieg er von dem Granitwalle 
des antilliichen Meeres hinab zu dem infelseichen Tacariguafee mit 
feinen fchattigen Cacaopflanzungen und feinen Fluren vol Zuckerſchilf. 
In der Nähe der Binnenhauptftadt Valencia befuchte er die Brunnen 
der Trindera, die einen faft fievenden (900,3 6.) Bad bilden und 
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in deren noch wenig abgelühlten Wafiern (bei 709 €) Arumgewächſe 


geviehen. Am 28. Februar treffen wir Humboldt noch einmal an ver 
Küſte, um den nahen Puerto Cabello zu befichtigen, mo er den Kuhbaum 
und feine Pflanzenmilch kennen lernte, ber zwar früher ſchon bon einem 
Holländer 1 flüchtig befchrieben, wiſſenſchaftlich aber noch eine Neuigkeit 
mar, ebenfo wie die eleftriichen Zitteraale, deren Yang er fo meifterhaft 
geichilvert hat. Am 6. März trat er mit Bonpland die denkwürdige 
Wanderung durch die Llanos oder venezuelanifchen Grasſteppen über 
Bura, Calabozo nach San Fernando de Apure an. Bon dort erreidr 
ten fie. auf einer Pirogue am 4. April den Drinoco, den fie zu Berz 
befuhren und wobei ſich an ven fchäumenven Fällen oder Raudalen 
von Atures und Maypures ihre Standhaftigkeit in dem Fegfeuer pri: 
nigender Moskitenwolken bewähren follte. Den Drinsco verließen fie 
auf der Höhe von San Fernando am Atabapo, um ſüdwärts auf dem 
Nebengewäſſer dieſes Namens fich dem Strömgebiete des Amazonas 


- zu nähern. Das Flüßchen Temi geftattete die Waſſerfahrt nod bie 


San Antonio de Javita (1. Mat 1800) auszubehnen, dort aber muß 
ten die indianischen Bootsleute das Yahrzeug über eimen ſchmalen 
Tragplatz nach dem Piminchin ſchaffen, auf dem ſich die Reiſenden 
am 6. Mai einſchifften und der fie noch am nämlichen Tage zum 


Rio Negro, alfo einem Amazonengewäfler, binabtrug. Ihre Thaljahr: 
erſtreckten fie nur bie zur Mündung des Caffiquiare (10. Mai), einen 


Arm ‚des Drinoco, zwei- oder dreimal breiter wie die Seine beim 
Pariſer botanifchen Garten, der fie nach zehntägiger Bergfahrt wieder 


zum Orinoco bradte. Nur aus Gourtoifie bezeihnet man Ale. 


v. Humboldt als. den Entdeder der mertwürbigen, bis jetzt ver 
einzelt ſtehenden natürlichen Verkettung zmeier Ströme, wie des Dri- 
noco und des Amazonas durch den Cafliquiare. 2 Humboldt hat nie, 


1 Joannes de Laet, Novas orbis, lib. XVII, cap. 4. Lugd. B. Elzer. 


- 1688, fol. 672. 


2 Die Berflechtungen des Brahmaputra mit bem Ganges, fowie ber Ströme 
von Cambodſcha werben mit Unrecht als Seitenſtücke des Caſſiquiare betrachtet. Ta 


- fie an den Delta jener Ströme vorkommen, haben fie nichts Merkmwärbiges. 
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man mag den Begriff no jo günftig erweitern, durch Entbedungen 
die Erdkunde bereidhert. Schon 1745 hatte Lacondamine ber fran: 
zöfifchen Akademie berichtet, daß ein Jahr zuvor ber Jeſuit Manuel 
Ramon (1744) vom Rio Negro durch den Gaffiquiare zu Schiff in 
den Drinoco gelangt jei.! Die Gabelung eines mächtigen Stromes 
erichien aber damals fo widernatürlih, daß der ſcharfſinnige Buache 
die Verbindung der beiden Fluſſe ald eine mißverftandene Annäherung 
erllärte und auf feiner Karte Yuayana’3 von 1798 zwiſchen ben 
Safliquiare und Rio Negro einen Tragplat verlegte. So beburfte aljo 
jenes lehrreiche Beiſpiel eines .regelwidrigen Strombaues noch feiner 
Beglaubigung durch Humboldt und Bonpland. ' 
Bon der Miflion Esmeralda, ihrem höchſten Punkte am. Orinoco, 
traten die Neifenden am 23. Mai ihre Thalfabrt an, die fie über 
Carichana, durch die Gebiete ver erbeflenden Dtomalen, am 11. Juni 
nach Angoitura brachte, von wo fie durch die Grasſteppen Cumanav 
über Cari, Pao, Cachipo nad Nueva Barcelona (23. Juli) am caris 
biſchen Golfe fi wandten. Am 24. November hatten fie das Feſt⸗ 
land verlafien und am 19. December Havana erreicht, aber fchon am 
6. März 1801 unterbrachen fie ihre Forſchungen auf Cuba, meil bie 
Zeitungen den Abgang Baudins gemeldet hatten und Humboldt fein 
Wort einlöfen wollte, daß er in einem Hafen der Südſee fich dem 
franzöfiichen Exbumfegler anſchließen werde. Am 27. März landeten 
bie beiden Gefährten bei Cartagena de las Indias, von wo fie ſich 
gegen ihre Abficht entichließen mußten, den WMagbalenenitrom nad 
Santa 56 de Bogota aufwärts und von dort im September über ben 
10,788 Fuß (pieds) hohen Gebirgslamm von Duindiu nad Popayan 
und weiter nad) Quito zu wandern. Bet ihrer bortigen Anlunft am 
6. Januar 1802 erfuhren fie enttäufcht, daß Baudin in öftlicher Rich 
tung nach der Südſee gefegelt ſei. Durch diefe Wendung ſahen ſich 
Humboldt und Bonpland verwundert auf einem Schauplat, ber ſchon 
1 Ls Condamine in Histoire et M&moires de l’Acad&mie des Sciences, 


Annde 1745. Paris 1759, p. 469. A. de Humboldt, Voyage aux r& 
gions équinoxiales. Paris 1814, tom. II, p. 533. 
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durch Bouguer und Lacondamine'3 Vermefſungen denkwürdig gewor 
den war. Am 22. und 23. Juni beſtiegen die Freunde den Abbans 
bes Chimborazo, bis fie das Barometer auf 13 Zoll 112/,0 2. finlen 
ſahen, oder bis zu einer Höhe von 18,096 Fuß (pieds), 4000 Juh 
böber, als Bouguer und Lacondamine gelangt waren. Humbolbt 
galt lange Zeit, wie er ſcherzhaft ſich ausbrüdte, als ber Sterblice, 
der am hödjften geftiegen war, und feine fpanmende Erzählung vor 
. dem Abenteuer hat bei der urtheilsloſen Menge mehr ala alles Andre 
ibm Bewunderung zugezogen. Bon feinen Thaten war es nur eim 
geringe, denn nicht bloß iſt Bouffingauft (1831) am Chimborayo nod 
64 Toijen höher geftiegen und find wir fettbem in Indien an die Ex 
reichbarkeit ganz anderer Höhen gewöhnt worden, fondern ber wiſſen 
ſchaftliche Ertrag jeder Bergfahrt hört auch, wie Humboldt es elf 
ausdrücklich bemerit, an der Schneegrenze beinabe völlig auf. 1 Bon 
Chimborazo wanderten die Freunde über den Paß von Affuay nad 
Suenca, ftiegen binab zu ben Chinawälbern von Zora und zu ben 
Renteımafällen des Amazonas in der Provinz Jaen, ſchwangen fich banı 
wieder über bie Gorbillere nad) den heißen Quellen von Caxamalca unt 
genoßen auf dem Alto de Guangamalca zum erftenmale den feierlichen 
Anblid der Sübfee.?2 Bom Hafen Trurillo begaben fie fih nad 
Lima und am 9. November 1802 beobachtete Humboldt in dem nahe 
Callao den Merkursdurchgang, ber ihm für feine Ortöbeftunmunge 
von höchſter Wichtigkeit war. Am Beginn bes nächiten Jahres ſchiffte 
er ſich dort wieder ein und am 5. Februar betrat er ba Aa 
pulco die Küfte Merilo'3. Auf dem nächſten Wege durch ‚den Stau 
Guerrero über Chilpanzingo, Tasco und Cuernavaca begab er fd 
im April nach der Hauptflabt, um jeboch fogleich wieder norbiveflit 
über Salamanca die berühmten Bergwerle von Guanazruato auf 
zufuchen und abermals an ven pacififchen Abhängen hinabſteigend 
über Ballabolid, der Hauptftabt des heißen Michoacan, nad) dem 
1 Mleinere Schriften. Stuttgart 1853, Bd. 1, ©. 188. 


2 4. v. Humboldt, Anſichten ber Natur. Stuttgart 1849, Br. 2, ©. 32 
335, 864. 
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fübmweftlich gelegenen Vulkan Zotullo zu wandern. „lieber das Hoch⸗ 
land von Toluca kehrte er nad Mexiko zurüd, wo er im Januar 
1804 die Höhenmeflungen bes Popocatepetl und Iztaccihuatl beenbigte 
und am Cofre de Perote vorüber nach dem parabiefiichen Jalapa und 
tiefer in den heißen Küftenftrich von Veracruz binabftieg. Auf der 
Heimreiſe verteilte er zwei Monate in Havana und begab fich über 
Philadelphia nach Europa, wo er im Auguft 1804 in Borbeaur landete. 

Bor Humboldt hatten ſich die Reifenden entweder nur mit mathe 
matifchen Urtsbeftimmungen oder mit dem geringeren Berbienft begnügt, 
den Herbarien die Leichen unbeſchriebener Pflanzen, den Mufeen 
getzodnete Thierhäute zuzuführen. Auch Humbolbt und -Bonpland - 
brachten eine reihe Ernte biefer Art mit beim, 1 aber mie und ber 
große Naturbeobachter felbft gefteht, gewährte ihm vie Entdeckung 
folder Neuigkeiten nur einen geringen Genuß. Er hatte viel höhere 
Zwede im Auge, nämlih die Sammlung von Größen und 
Thatfahen, die unter fi vergliden werden Tonnten. 
Höchft ungegiemend hat man ihn den wiſſenſchaftlichen Entdecker Ame⸗ 
sila’8 genannt; ? er felbft fagt uns, daß er nichts anderes erfirebt 
habe, als die Begründung einer phyſikaliſchen Erdkunde. Seine Wan⸗ 
derungen fielen in die glüdliche Zeit, wo die erften Yrüchte der Me 
teorologie und ber Höhenmeßkunde reif geworden waren. Sein früherer 
Lebensberuf, der Bergbau, batte ihn im Frühjahr 1791 an den Lehr: 
ſtuhl Werners nach Freiberg geführt und er konnte daher zuerft aus⸗ 
iprechen, daß fich auch in der neuen Welt das Geſetz der Formations: 
folge wiederhole. Da er deutlich die Hilflofigleit eines reifenden 
Geograpben fühlte, der feinen Ort aſtronomiſch nicht zu beitimmen 


1 Im Ganzen 6000 neue Gegenflände aus ben beiden Reichen ber belebten 
Schöpfung, darunter 4000 Gewächſe, von denen in ben Nova genera plan- 
tarum '/, von Sumbolbt, */, von Bonpland beſchrieben wurden. Hnmboldt 
war ber erfte Reifente, welcher ſyſtematiſche, d. h. nach ihren ſenkrechten Lage» 
rungen geordnete Yelsarten von feiner Wanderung heimbrachte. 

2 Welche Bezeichnung will mar dann für Fenillée, Bongner, Lacondamine, 
Godin, Ullee, Juan und Azara anwenten? 
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vermag, übte 'erafich, bevor ‘er aufbrach, an der Pariſer Sternwarte. ! 
Ausgerüftet mit den Zoftbarften Inftrumenten von Rameden wm 
Berthoud fonnte er ſchon auf der Weberfabrt bei der Annäherung 
an die neue Welt die Länge um 19 12’ genauer beftimmen, als ver 
Gapttän des Pizarro, der fi nur auf Mittagsbeobachtungen ven 
ftand.2 So brachte Humboldt mehr ala 200 aftronomilde Uns 
beitimmungen beim, unter denen wir nur die Befeftigung ber Zünge 
von Gallao, die Berbeflerung der Länge von Quito um 35’ und ka 
“ Ränge von Mexiko um beinahe 29 hervorheben wollen. 3 Im Beſij 
folder Hilfsmittel gelang ihm die Ausarbeitung vorzüglicher, ſeitden 
nur wenig verbeilerter Karten der durchzogenen Gebiete im tropiſchen 
Amerila. An die mathematifche Beftimmung eines Drtes Inüpfte um 
boldt überall die barometriiche Höhenberechnung, fo daß er fchon auf 
der Reiſe durch Spanien das erfte Bild von der ſenkrechten Gliederung 
jener Halbinfel entwerfen konnte. Auch gewährten ihm feine matke 
matiſchen und hypſometriſchen Beitimmungen die Möglichkeit, ten 
Standort der gejammelten Gewächſe nach Länge, Breite und jenl 
rechter Höhe anzugeben, aljo die Grundlage zur Erkenntniß der Pflanzen 
Himate zu erlangen. Ex brachte ferner nicht nur die erften Jahresmittel 


1 „A ich mich zu meiner Reife entihloß, gefand Humbolbt amı 3. Januar 
1853, hatte ich keine Kenntniß von dem, was man Sonnenhöhen in oder aufer 
dem Mittag oder was man Circummeridianhähen u. f. w. nenut unb ven be 
Behandlung eines Sertanten mit bem künſtlichen Horizont verfiand ich gar nice.” 
Briefwechjel mit Berghaus. Leipzig 1863, Br. 3, &. 210. 

2 Voyage aux regions &quinoxiales, tom. I, p. 211. 

3 4. v. Humboldt's, Conspectus Longitudinum geographicarum. Pani 
1808, enthält im Ganzen 291, darunter 222 eigene Beftimmumgen, berechne 
von Jabbo Oltmanns nach den verbefierten Mondtafeln von Bürg und werglad- 
baren Beobachtungen in Greenwich. Für Dierilo fand man bamals in Kt 
Connaissance des temps von 1804 eine Pariſer Länge non 102° 25° 85”. 
auf der Karte des Deposito hidrogrefico in Mabrib von 1789 103° 1° 27° 
und auf ber Karte von Arrowſmith vom Jahr 1808 102° 8' 00”. (A. ie 
Humboldt, Essai politique sur la Nouvelle Espagne. Paris 1811, tom. 
p. 28 sq.) Humboldts Beftimmung lautete 101° 25° 30 Yür Quite batz 
er 81° 5° 30° erhalten, wo Bouguer und Lacondamine 80° '/, fanden. (l⸗ 
Condamine, Voyage & l’Equateur. Paris 1751, p. 15.) 
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örtlicher Etwärmung aus der neuen Welt herüber, ſondern er ſchuf 
ſich auch Verbindungen mit ſpätern Beobachtern, die ihm zur Ber 
gründung jeiner klimatiſchen Geſetze wichtig wurden. Er zuerft ver 
öffentlichte außereuropäifche Meflungen der örtlichen Geſammtkraft 
unjerer magnetifchen Erbe. 1 Darin befteht daher das Geheimnik 
feiner Größe, daß er fich alle im 18. Jahrhundert geivonnenen Er: 
kenntniſſe angeeignet und zuerſt fie als reiſender Beobachter angewen⸗ 
det hatte. Die Richtung feines Geiftes, welche zur geiftigen Richtung 
jeines Jahrhunderts geworden ift und bie fich vielleiht am klarſten 
aus feiner Beichreibung Neu: Spaniens erkennen läßt, trachtete in 
allen Stüden nad dem Vergleiche, denn die Bedeutung des Ein: 
zelnen wird erſt durch feine Stellung im Ganzen erlannt. Humboldt 
fühlte, daß den trodenen Ziffergerüften, wie fie aus ben Urkunden 
der Bollämter geichöpft werden Eonnten, nur dann ein lebenbiger 
Sinn ſich einhauchen ließe, wenn die Mengen mit andern Mengen ver: 
glihen werden und ſich daraus der Rang und bie Zeiltungen der ein: 
zelnen Erbräume im Güterumtauſch der ganzen Welt ausprüden 
ließen. Co prüfte er die Erzeugungswerthe Mexiko's im Gegenſatz zu den 
andern ſpaniſchen Kolonien und ben englifchen Beſitzungen in Indien. 
Er ermittelte die Gefanmtleiftung der Erbe an beftimmten Gütern, um 
der örtlichen Erzeugung ihren tellurifchen Rang anzuweiſen.? Er zuerft 
zeigte den tiefen Unterſchied zwiſchen dem Aderbau der gemäßigten 
und ber beißen Gürtel. 3 Aus den Alten der Bergbauämter und der 
Münzftätten der neuen Welt wagte er zuerft urkundlich die Mengen 
edler Metalle zu ermitteln, die feit der Entvedung aus Amerila nad 
der alten Welt fich ergoffen haben und er zuerft beobachtete mit Sicher: 
heit die merkwürdige Strömung ber edlen Metalle von Weſt nach Dft. 4 


I Lamanons Meffungen auf der Fahrt des Laperoufe find für verloren ge 
balten worben und viel fpäter erſt ans Licht getreten. Koemos. Bd. 4, ©. 61. 
2 Eiche z. B. feine Berechnung der Zudererzeugung auf ber Erbe im 
Essai politique sur la Nouvelle Espagne. Paris 1811. tom. III, p. 181. 
34 v. Humbolnt, a. a. O. tom. III, p. 97, 169. 
4 Siehe eine Gejammtüberficht darüber im Essai politique sur la Nour. 
Espagne, tom. IV, p. 239, 259. Auch in fpätern Jahren hat er dieſe Erſcheinung 
Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 83 


51a Lichtenftein in den Capländern. 


Es läßt fich daher behaupten, daß Humboldt es geweſen jet, der die 
Staatswirthſchaft zur mathematifchen Begründung der Verkehrsgeſete 
angehalten habe. 

In ſeinen „Anſichten der. Natur“ endlich entwarf er mit einem 
für Nachahmer gefährlichen und nicht ganz tadelloſen Styl, aber mt 
malerischer Kraft und zündenden Worten, erregt durch den Wedel 
der Gemüthaftimmung, jene unvergleichlidden Schilderungen der Dr: 
nocofälle, der nächtlichen Stimmen im Urwalde und vor Allem der 
Steppen und Wüften. Dieje fünftleriihen und wiſſenſchaftlichen Ge 
mälde der ftarren und lebendigen Natur fremder Räume bat tx 
meilten feiner Nachfolger zur Nachahmung gereizt, aber noch imme 
ift das Mufter und der Meifter unerreichbar geblieben. 

Zu denen, die ihn als Vorbild mählten, gehörte auch Heinrich 
Lichtenſtein, der als Hauslehrer und fpäter ala holländiſcher Militärarit 
im Jahr 1803 die Caplande betrat und die Weſtküſte Südafrika's bie 
lat. 300 50' ©. fab, fpäter (1805) über Graaff Reynet nach dem Oranie: 
fluffe wanderte und beim Kuruman mit einer Horde der Bitichuanen 
verfehrte, deren Namen die Engländer erft kurz zuvor (1801) in die Ert- 
funde eingeführt hatten. Lichtenftein, dem mir einige Ortsbeftimmunge 
und eine verbeflerte Gebirgsfarte Südafrika's verbanfen, wollte nad 
dem Mufter A. v. Humboldts „Leine Neifebejchreibung, fondern ein 
Beichreibung der Länder“ entwerfen und wirfli gehört unter die 
Meifterftüde der Naturgemälvde in unjerer Sprade feine Schilderunz 
der großen Karroͤ, einer 3000 Fuß hoben Steppe Südafrika's. Ser 
fandiger Thonboben, der nur fußtief über tobtem Geftein lagert, wirt 
im Sommer ziegelhart gebrannt. Alle Gewächſe verſchmachten oder 
ihlummern unter fchügenden Hüllen, bis in der kühleren Jahreszeu 
bie eriten Regen ihre Wurzeln negen und in bem aufquellenden Thon 
die Zwiebeln ihren Keim entwideln. Der nächſte Schauer fällt ſchen 
auf ermweichtes Erdreich, die Pflanzenichäfte brechen durch und u 
mit gefpannter Aufmerkſamkeit verfolgt, fiehe feine Arbeit „Ueber bie Schwar⸗ 


fungen der Golbprobuction mit Rückſicht auf ftaatewirtbichaftliche Probleme” &ı 
ber Deutfchen Vierteljahrsichrift, 1838, 4. Heft, S. 140. 
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wenigen Tagen bebedt fi) die unabjehbare Fläche mit fröhlichem Grün. 
Keine Woche verftreicht und es entfalten ſich taufend über taufend 
Slödchen. Der milden WMittagsfonne öffnen die Mejembryantbemen 
und Gorterien ihre Strahlenkronen und unter ihren glühenden Farben 
wird fait das junge Grün nicht mehr gejeben. Wenn nad einem 
ftilen Tage die Sonne fidy ſenkt, ſchwebt ein warmer Blüthenhauch 
ruhig auf der Fläche und-erfüllt die Luft mit emem faft betäubenven 
Gewürzgeruche. Bon ben Höhen herab fteigen in die umgewandelte 
Einöde Gefellichaften bochbeiniger Strauße und Geſchwader flüchtiger 
Antilopen. Der Anfiebler verläßt Die beichneiten Höhen, um feine 
Heerden auf die gefunde und nahrhafte Frühlingsweide zu treiben. 
Kein Schaf verliert ſich auf diefen Flächen, kein Rind ftürzt über jähe 
Abbänge, kein Löwe fchweift raubgierig umber, denn weit und breit 
fehlt es ihm an einem Schlupfwinkel. Aber nur einen Monat ftrahlt 
die Karıd in ihrer Jugend, der Boden verbärtet, die Flüſſe ver: 
trodnen, die Quellen verfiegen, ver Dichte Letten berftet, die Blätter 
der ausdauernden Pflanzen bebeden ſich mit einem grauen Flor und 
ein ſchwärzlicher Staub, die Aſche der verjengten Vegetation, verhüllt 
ben röthlihen Boden, den er zu Gunften der nächften Gewächsfolge 
bededt und befruchtet. 1 

Mitten unter tem Kriegslärm am Beginn unferes Jahrhunderts 
hatte ein Schüler Werners, Leopold v. Buch (geb. 1774 zu Stolpe 
in der Udermart, ftarb 1853) Neuchatel feit 1800 zu feinem Haupt 
quartier für geognoftiiche Streifzüge in den Jura und in die Alpen 
erwählt, ? wohin ihn, wie aud fpäter, die Ispftallinifchen Geſtein⸗ 
maflen immer gebeimnißvoll anzogen. Saufiure hatte den Schleier 
von dem Bau jemer Gebirge nicht gehoben, weil er noch nicht feine 
Beobachtungen durch bildliche Darftellung fichtbar zu machen mußte. 
Leopold v. Buch dagegen pflegte ftet3 auf einer Keller’fchen Reiſekarte 


I Heinrich Pichtenftein, Reifen im füblihen Afrila in ben Jahren 1803 bis 
1806. Berlin 1810, Bd. 1, S. 195—200. 

2 Geognoſtiſche Beobachtungen auf Heifen durch Deutfchland und Stalien. 
Berlin 1802. 
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alle beobachteten "Grenzen der Yelsarten einzutragen und fo iſt ala 
ſpäteres Ergebniß feine geognoftifche Karte von Deutfchland 1826—% 
entftanden, die auch die Erkenntniß des Alpenbaues bebeutfam vor 
wärts gebracht hat. Ein Jahr, nachdem Leopold v. Bud, mi 
Aler. v. Humboldt und Gay Lufjac vereinigt, von Neapel am 12. Au 
guft 1805 den thätigen Veſuv beftiegen hatte, betrat er bei Helfing 
borg (24. Juli 1806) den Boden Skandinaviens. Den. Herbit un 
Winter widmete er dem Studium der Gebirgsarten in der Umgebung 
von Chriftiania. Ungebulvig aber brach er ſchon am 21. April ve 
Sahres 1807 auf, um auf einem von Zerftreuung juchenden Reiſen 
den jett häufig begangenen Wege am Mjöſenſee durch Gubbrand« 
balen über das Dovrefjeld die norwegiſche Küfte bei Throndhjen 
(3. Mai 1807) zu erreichen. Nach einer Wanderung bis Aagaart 
ſchiffte er fich in einem: offenen Boote ein, um innerhalb wie außer: 
balb der Scheeren feine Küftenfahrt über den Polarkreis (13. Jun) 
bis nach Altengaarb (14. Juli) zu eritreden, von wo aus er nad 
der Inſel Magerö binüberfubr, für uns fo merkwürdig, weil a 
ihrer Spite der Name des Norbcaps befeftigt if. Am 4. Septembe 
ſah Buch das Norbmeer zum legtenmale, als er im Altenfjorb nad 
den Hochſteppen Skandinaviens binaufftieg, um über Kautofeino durd 
die Gebiete der Nenthierlappen nad Schweben fi zu menden. Er 
berührte dabei Torneäfors, ging von Kengis die Torneä: Elf abwin 
bis zur Mündung (25. September), von wo er dann an ber Küfe 
Schwedens über Umeä, Gefle, Upfala nah Stodholm (24. Dxctobe) 
wanderte. In Chriftiania, wohin er Ende November zurüdgelcht 
war, blieb er den nädjften Winter und Sommer, fo daß er nad 
einem Beſuch in Chrijtianfand erft im Spätjahr 1808 feine Heimath 
wieder erreichte. 

Leop. v. Buch hatte fich zwei große Aufgaben geftellt, die er mi 
Meifterfchaft löſte. Als Geognoft überzeugte er fi, daß aud m 
hohen Norden, worüber damals noch Ungemwißheit herrſchen fonnt, 


1 Studer, Gefchichte der Geographie der Schweiz, ©. 623. 
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die Lagerungsverhältnifje der Felsarten der Werner'ſchen Formations⸗ 
lehre entſprachen, nur ſah er betroffen bei Chriftiania Granit über ' 
Berfteinerungsfalt lagern, oder wie man ſich damals ausbrüdte, ein 
Urgebirge als ein Glied zwiſchen Uebergangsbildungen eingeichaltet. 1 
Auch bemerkte er am früheften, daß die Wanberblöde ver germanifchen 
Tiefebene Bruchftüde ſtandinaviſcher Felsarten feien. Alle feine Höhen 
barometrifch meflend, erfannte er in dem Lesjöthal einen tiefen Spalt, 
welder ein Stüd Standinaviens quer abbricht, fo daß auf ver Strom: 
Scheide dieſes Thales aus einem Weiber die Waſſer ſowohl nad) Süb, 
wie nach Norden abrinnen.? Eine andere merkwürdige Erfcheinung 
der Stromlunde in Lappmarlen, nämlich die Gabelung ber Tärän- 
daͤelf etwas oberhalb Torneäfors, wo der Fluß einen feiner Arme 
der Torneä=, den andern aber der Kalix⸗-Elf zuführt, war zwar bereits 
auf der arte des Baron Hermelin ſchon angegeben, erhielt aber 
erit durch den Geognoften Glaubmwürbigleit und höheres Gewicht. 3 

Ein dfterreichifcher Priefter, P. Hell, hatte ſchon 1749 eine Ver⸗ 
änderung bes atlantiichen Seeſpiegels bei ver Inſel Maaſö in ber 
Nähe des Norbcaps angekündigt und Linné bei Tralleborg, Celfius 
um 1750 an mehreren anbern Stellen Beichen errichten lafien, um zu 
meſſen, ob fih, wie alle Anwohner behaupteten, auch der Spiegel des 
baltifchen Meeres ſenle. Leop. v. Buchs Berbienft iſt es, nicht nur 
ala Geognoft diefe Wahrnehmungen beftätigt, ſondern fie auch zuerit 
richtig nicht ala ein Sinten des Seeſpiegels, ſondern als ein Auffteigen 
der Küſten erfannt zu haben. 4 

1 Reifen in Norwegen, Bd. 1, ©. 29, 97. Neuere Geologen erflären 
das, was 2. v. Buch ſah, ale horizontale Granitgänge. Vgl. Lyell, Elemente 
of Geology. London 1865, p. 45, 717. 

2 Reiſen in Norwegen, ®b. 1, ©. 19%. 

3 Reifen in Norwegen, Bd. 2, S. 245. 

4 Noch v. Hoff bezeichnete biefe Erfenntniß des großen Geognoften als ein 
„wahrhaft befperates Mittel der Erklärung,“ indem er alle baltifchen Nivean- 
ſchwankungen dem Berfanden des Meeres zufchrieb. (Veränderungen der Erbober- 
fläͤche. Gotha 1822, Br. 1, S. 447.) Jetzt find alle Geologen einig, nicht 


Leop. v. Buchs, fonbern des wadern v. Hoffs Behauptung ale das „wahrhaft 
beiperate Mittel der Erklärung“ anzufeben. 
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U. v. Humboldt hatte e8 aus den gemäßigten Erdſtrichen zu den 
Herrlichkeiten der tropiſchen Schöpfung gezogen, 2. dv. Buch wollte 
dagegen das allmählige Abſchiednehmen der Gewächſe, das Erſtarren 
des Belebten unter Schnee und Eis, die Tlimatilche Begrenzung der 
Organismen im Norben.ermitteln. Was das Verftändnig der Witterung 
und die Ortskunde der Gewächſe durch ibn gewonnen haben, gehört 
einer fpätern Darftellung an. Sin jener früheren Zeit bezog Leopold 
v. Buch noch alle feine Beobachtungen auf das Wohl und Wehe 
unjeres Gefchlechtes. Mit lebhafter Theilnahme betrachtete er daher m 
hohen Norden das Ringen der menjchlichen Kraft gegen die Ungunt 
des Klimas und er zeigt uns beilpieläieile, wie das Nomadenthun 
ber Lappen unabänberlich begründet ift an das Verbreitungsgeiek des 
Renthiermooſes.! Als Schriftfteller weiß und Buch durch die Aus 
brüche einer innigen freude an allen Naturbeobadhtungen für de 
Trodenheit des Gegenjtandes zu entichäbigen und wir beneiden in 
faft, wenn er als Mineralog im Anblid der Zirkonſyenite von Laurtt 
ſchwelgt, „wo jeder Blod unterſucht, jeder Felſen angefchlagen je 
will.” Als Geolog belannte er fih zu dem .guten Vorſatze, jedes 
Spiel der Phantafie zu unterbrüden und nur von Thatfache zu Thar 
ſache fortzufchreiten, „damit und nicht,” fagt er, „der fchöne Faden 
entfalle, den und ber Fortgang der Erfahrung noch fefter an die Er 
ſcheinungen der lebendigen Welt zu Inüpfen verſprach, denn das groß 
Fortichreiten der Welt ift nur Eins, vom Gerinnen des Granits hi 
zum Streben des Menjchen.“ 

Unmittelbar nad) Beendigung der Napoleonifchen Sriege lieb der 
Reichskanzler Graf Rumanzow auf feine Koften das ruffifche Kriegs 
ſchiff Rurik rüften, welches unter dem Befehl Otto v. Kotzebue's am 
30. Juli 1815 von Kronſtadt auslief und nörblich von der Berinz 


1 Carl Ritter, der ſich durch biefe Vergleiche mächtig zu dem geifleferr 
wandten Manne hingezogen fühlte, konnte daher aus übereiltee Begeifterung v 
einem vertraulichen Briefwechiel 2. v. Buchs -Leiftungen in Rorwegen über Mi 
Ergebniffe von Hutmbolbts Reifen ſtellen. ©. Kramer, Carl Ritter, ein Lebens 
bild. Halle 1864, ©. 216, 
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ſtraße eine Durchfahrt entdeden ſollte. Der Ruril durchſchnitt am 
22. Januar 1816 unter lat. 670 33° ©. den Mittagskreis von Cap 
Horn und begab fih nad Berührung der Dfterinfel im Kielwafler 
von le Maire's und Schouten’3 Erbumfegelung zunächſt nad der Radak⸗ 
kette der Marſhal-Inſeln und hinauf nah Kamtſchatka (18. Juni). 
Am 17. Juli wurde von der Awatſchabucht aus eine vorläufige Unter 
juhung der Beringäftraße ausgeführt und der noch unbelannte Kotze⸗ 
bue:Sund mit der Chamiſſo⸗Inſel (1. bi 13. Auguft) entvedt. Nach 
dem die Rufen auf Unalajchla Zurüftungen für die Unternehmungen 
des nächſten Jahres angeordnet hatten, begaben fie fi über Cali⸗ 
fornien und die Sandwichinſeln wieder nach dem Radakarchipel. Zwar 
lehrte Kotzebue 1817 nach der Beringsftraße zurüd, Kräntlichkeit aber 
beftimmte ihn, ohne weitere Entdedungen über die Philippinen und 
das Gap der guten Hoffnung jein Schiff am 31. Juli 1818 nad 
Kronſtadt zurüdzuführen. 

Am Bord des Rurif befand fih als wiflenichaftlicher Begleiter 
Adalbert v. Chamifjo (geb. im Januar 1781 auf Schloß Boncourt 
in der Champagne), der als royaliſtiſcher Auswanderer nad Preußen 
gelommen war und etliche Jahre in der bortigen Armee gebient hatte. 
Wo fich zu reicheren Kenntnifjen die fünftlerifche Gejtaltung des Stoffes 
und eine ungewöhnliche Beherrfhung der Sprache gefellt, da wird 
ſtets das Höchſte für die Erdkunde geleiftet werden. Nach den erjten 
Eindrüden, die man gewöhnlich flüchtig nennt, obgleich fie die tiefften 
find, ſchildert ung Chamiffo den ungeftümen Schaffungstrieb der bra⸗ 
filtanifhen Natur, wo alle Pflanzengeftalten rüftig dem feuchten 
Schatten zu enteilen fireben und nad) dem Lichte aufwärts drängen, 
fo daß erft unter den Wipfeln das Thierleben laut wird und ber 
Kletterfuß der Bigel wie der Widelihwanz der Säugethiere im Eins 
Hang ftehen mit dem Bau ber Rieſengewächſe. Senkt ſich die Nacht 
auf jene grüne Welt, fo entzünden die Inſekten ihre Leuchtfeuer. Im 
geraden Fluge trägt der Elater zwei Lichtpunfte, in unfichern Linien 
wiegt fich die leuchtende Lampyris. Der Wald, von dem Mährchen« 
ſchein der thierifchen Lichter erhellt, überftxahlt noch das Meer und 
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dazu erfchallt der helle Ton der Heufchreden, ſowie das Gebell un 
Gepolter frojchähnlicher Amphibien. 1 Auch das Leuchten der See 
beichäffigte den Reiſenden fortwährend und zwar fand er es in ema 
Rürmifchen Nacht am 4. September 1816 bei den Aleuten jo kräitig 
wie unter den Tropen. Seine Wanderung nad dem Bullan Ru: 
tutfchlin auf der Inſel Unalafchla und feine Beichreibung eines Gi 
flöges am Kotzebue-Sund, als eingefchaltetes Formationsglied zwiſchen 
kryſtalliniſchen Gefteinen und Schwemmland, enthielten Belehrungn 
für die Geologen, feine Sammlung von 22 Werfen der tagaliftiicen 
Literatur, die er in Manila erwarb, beförderten die Kunde vom Bar 
der polynefiihen Sprachen. Auch behauptete er am frühbeften, tat 
die malayifchen Stämme von Süboftafien ihre Wanderfahrten übe 
das ftile Meer bis zur Ofterinfel gegen bie Richtung der Paſſatwinde 
vollführt hätten. 2 Beftochen von dem Schliff der Sübfeeinfulane, 
berbreitete er die ſchwärmeriſche Anficht, daß fie yn3 einen glüdliden, 
noch nicht verunzierten Typus unjered Geſchlechts bewahrt hätten, 
obgleich er die Gewohnheit der Milronefier Tannte, alle Kinder in 
bie Zahl drei zu ermorben. Außer feinen botahifchen Befchreibungen 
verdankt die Erdkunde Chamiſſo eine genauere Kenntnig vom Bau der 
Koralleninjeln. Nach feiner Anficht erheben fi) von den Räntırı 
fteiler unterſeeiſcher Tafelberge bederfürmige Riffe aus Trümmm | 
von Mabreporen zufammengefeht, die auf der Seite unter dem Birk 
zuerft zu Anhbäufung von Sand und Snfelbildungen Anlaß geben.’ 
. Brafilien, bis zur Ueberfiedelung des portugiefifhen Hofes nad 
Rio Janeiro den Fremden unzugänglid, wurde am früheften von 
W. C. v. Eichwege, einem Deutichen in portugiefiichen Dienften, te 
Wiſſenſchaft erfchloffen. In Minas Geraes führte er in ber Dr 
beftimmung beträchtliche Verbeflerungen ein, denn die meiften Punlıe 
lagen auf den Karten burdhfchnittlich noch 20 30° zu weit nad 


. 1 Malb. v. Chamiſſos Werke. Leipzig 1836. Neife um bie Welt, 1. M 
©. 11. 
2 Reije um bie Welt, 2. Thl., S. 68—111. 
I Reife um die Welt, 2. Thl., S. 40 fi., 202 ff. 
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Oſten.! Seine Wanderungen von Rio Janeiro nach Billa Rica (Duros 
preto) 1810, fein Befuch von Botocubdenftämmen 1811 und feine Streif: 
züge aus der Hauptftabt von Minas Geraed zu den Goroadoftämmen 
am Xipoto, begleitet vom Maler Freireis im Jahre 1814, ? veröffentlichte 
er zugleich mit den früheften barometriichen Gipfelmefjungen,, den erften 
Höhenquerfchnitten und der erften geognoftifchen Farbenkarte aus dem 
Inneren Brafiliens, ſowie er auch die Meteorologie mit fortlaufenden 
Thermometer: und anderthalbjährigen Barometerbeobachtungen in der 
Hauptftadt Brafiliens bereicherte. 

Eſchwege bewährte ſich als treuer Rathgeber allen nachfolgenden 
Reiſenden und zunächſt dem Fürften Marimilian zu Neuwied, der am 
16. Juli 1815 in Rio Janeiro landete und mit Freireis bie noch 
unbelannten Küftenftriche Brafiliens gegen Norden bis nah Bahia 
oder von lat. 230 bis lat. 130 S. unterfuchen wollte. Am 4. Auguſt 
1815 trat er feine Wanderung von der Hauptflabt an, am 10. Mai 
1817 ſchiffte er fih von Bahia wieder nad Liffabon ein. Er hielt 
fih faft immer in der Nähe des Meeres, nur an dem Süftenfluß 
Belmonte drang er eine Strede aufwärts und den nachbarlichen Rio 
Pardo verfolgte er bis zur Grenze von Minas Geraes. Dort hatte 
er Gelegenheit, uns ein treffendes Gemälde ber dürren, von ameri⸗ 
kaniſchen Straußen durchzogenen Steppen (Campos geraes) Brafiliens 
zu entiwerfen, wo fich der kräftige Baumwuchs nur in den Schluchten 
der Flüſſe zufammendrängt. 3 Sein wiſſenſchaftliches Inftrument war 
die Jagdflinte, denn die Erforfhung der Yauna hatte er fi als 
Hauptaufgabe gewählt, und die Thiergeographie verdankt ihm die 
richtige Beobachtung, daß die Verbreitung der Zweihufer an das 
Borlommen fonniger Gradebenen gebunden ſei, weßhalb fie faft gänz⸗ 
lich die fchattigen Wälder Brafiliensd vermeiden. * Den Glanzpunlt 

1v. Spir und v. Martius Reife in Brafilien. Münden 1823, Br. 3, p. VI. 

2 v. Eſchwege, Journal von Brafilien. Weimar 1818, S. 25—173. 

3 Marimilian Brinz zu Neuwied, Reife nach Brafilien. Yranffurt 1820, 
Br. 2, ©. 179 fi 

4 Marimilian Prinz zu Nenwied, Beiträge zur Raturgeichichte von Bra⸗ 
filien. Weimar 1826, Br. 2, S. 673. 
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feiner Reife bildet jeboch fein Aufenthalt unter den wilden Enge 
rädmung am Rio Belmonte, melde die PBortugiefen tvegen ter 
Pfropfen, die fie in die Wangen und in die Unterlippe einfügten, 
Botocuden genannt hatten. Sie find jet gänzlich exlofchen ! und em 
Schädel, den ihnen der Prinz entführte, gehört zu den großen Schätzen 
der Blumenbadyichen Sammlung. 

Der Fürft zu Neuwied war nod nicht nach Europa zurüdgelehtt, 
ſo verließen öſterreichiſche Naturforicher im Gefolge der Erzherzogin 
Karolina Joſepha, welche dem Prinzen Dom Pedro vermählt worden 
war, ihre Heimath, um fih nach Brafilien zu begeben. Auf Beet! 
des Könige Mar Joſeph I. von Bayern ſchloſſen ſich ihnen, mit Reie 
vorjchriften von ber Münchener Alademie verſehen, der Zoolog Jet. 
Baptift v. Spir und der Botaniler Garl Fr. Phil. v. Martius an 
Sie begannen am 8, December 1817 ihre Wanderungen von Rio Jr 
neiro nah Billa Rica (Duro preto) in Minas Geraes (28. Februot 
1818), wo fie den Stacolumi und den Itambe, die böchiten Gipfel 
Brafiliend (5590 Yuß, pieds), beftiegen, die dortigen Diamanter 
wäſchen beichrieben, von Tejuco durch die Wüſte (sertäo) nad) tem 
Rio de Säo Francisco zogen, in beifen Nähe an einem Weiher je 
Sumpf: und Waflervögel in ungeftörter Rube zu vielen Zaufenten, 
„ein Gemälde der erften Schöpfung,“ belaufchten. Meftwärts bii 
zur Örenze von Goyaz borgedrungen, endeten fie. fich durch eine 
malerifche Einöde nad) dem Säo Francisco bei Malhada zurüd, vor 
wo fie über Caytete und am Paraguacu abwärts die atlantiid 
Küfte und den Hafen Bahia (10. November 1818) erreichten. Ju 
zweiter großer Marich ging in norbnordiweftlicher Richtung zunäht 


nad dem Dorfe Joazeiro am Säo Francisco und führte fie an vn 


berühmten Meteoreifenmafien (17,300 Pariſer Pfund) beim Riacho de 
Bemdego vorüber. Am 21. April 1819 fetten fie über den Ei 
Francisco, kreuzten die Provinz Pernambuco, durchzogen die Etatt 
balterichaft Piauby, indem fte fich über Deiras den Caninde abimän! 


‚1 Neuwied, Brafifien, Bd. I, S. 382. Bb. II, S. 1—70, ſowie Spri 
proben, ©. 805 ff. 
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nad dem Paranahyba begaben, durchichritten diefen Strom und erreich 
ten über Caxias bei San Luiz de Maranhad abermals einen atlan- 
tiichen Seebafen und vom dort durd eine Küftenfahrt Para oder Belem 
im Juli 1819, Am 3. September traten fie von bort ihre Fahrt 
auf dem Amazonas an, deſſen mittleren und unteren Lauf feit Las 
condamine Fein Naturforfcher mehr betreten hatte. Bei Ega trennten 
fih die Reifenden: Spix ging am 7. December 1819 den Amazonenfluß 
bis nad Tabatinga an der peruanifchen Grenze hinauf, wo er einem 
Mastenzug der Tecuna⸗Indianer beitvohnte, Martins folgte gleichzeitig 
dem mächtigen Nebenfluß Yupara aufwärts bis zu feinen Fällen (long. 
750 W. Paris, am 28. Januar 1820), die er von ben anthropo⸗ 
phagen Miranhas bewohnt fand und wo er brei neue Arten Chinas 
rinde entdeckte. Am 11. März vereinigten fich beibe Reiſende wieder 
bei Barra am Rio Negro, welden Strom Spix in der Zwiſchenzeit 
aufwärts bis Barcelhos befahren hatte. Nach ver Küſte zurüdgelehrt, 
verteilten die Reifenden in Para vom April bis Juni 1820, um 
. fih dann, beide mit bedrohter Geſundheit, nad Europa einzuſchiffen. 

Die Wanderungen diefer zwei Gelehrten erftredten ſich vom ſüd⸗ 
lihen Wendekreis bis zum Aequator und unter dem Yequator faſt 
über 35 Längengrade gegen Weiten. Wer von der Raumesgröße 
Brafiliens eine lebhafte Vorftellung befitt, der muß eritaunen, daß 
diefe beiden Reiſenden alle Gebiete feiner Hauptitröme betreten und 
alle Mündungen der größeren Nebenflüffe befucht haben. Der Bau 
ber Gebirge, die fie berührten, wurde nach dem Streichen und Fallen 
der Schichten und der mineralogifchen Beichaffenheit der Felsarten 
beichrieben, auch einige Höhen auf dem erſten Reifeabjchnitt und ſpäter 
auf dem Amazonas barometriich gemeſſen. Wartius verbanten wir 
die feitbem beftätigte Wahrnehmung, daß bie Inſel Marajo Teine 
Deltafhöpfung des Amazonas, jondern ein gehobened Stüd Land 
fei.1 Zweimal, am 6. Auguft 1819 und am 27. Mai 1820, waren 
die Neifenden Zeugen einer Bororoca, „einer Mauerwoge von 15 Fuß 


I Reife in Brafllim, Br. 8, S. 991. 
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Höhe," die ald Ring der atlantiichen Flutbivelle den Amazonas fid 
aufwärts mälzte. 1 Bon diefem Stromgebiete entwarf Martius, dem 
nad dem frühen Tode feines Gefährten die Bearbeitung bes zweiten 
und dritten Bandes ber Reifeberichte zufiel, nad) dem Muſter, welches 
U. v. Humboldt aufgeftellt batte, uns in großen Zügen ein willen 
ſchaftliches Naturgemälde, welches noch heutigen Tages die laute Be 
mwunderung der Kenner Brafiliend erregt. ? Die Zahl der indianiſchen 
Horden, melcdhe die beiven Gelehrten in ihren Lebensgewohnheiten 
belaufchten und fo getreulich abgebildet haben, ift fehr beträchtlid, 
aber noch höhere Gewinne zog aus diefen Wanderungen die Kunde 
der Gewächſe. Martius, welchen die Botaniker bei der Vertheilung 
der Pflanzengebiete im wiſſenſchaftlichen Königreihe der Palmen zun 
Territorialheren ausgerufen haben, wußte nicht bloß die Gebiete ter 
großen Ströme und ihrer mächtigen Nebengemwäfler durch das Auf: 
treten eigenthümlicher Gewächſe zu inbivibualifiren, fondern er ort: 
nete auch nach einem Humboldt'ſchen Vorbilde die Pflangengeftalter 
nah ihren landſchaftlichen Wirkungen und verfuchte es, die Ergebnitk 
diefer Arbeit auf Karten mit Höhenquerfchnitten auszudrüden. 3 
Noch einmal wurde Brafilien und der Amazonenftrom im Jabhre 
1842 vom Prinzen Adalbert von Preußen beiucht, der von Rio land 
einwärts bis zum jühlichen Parahyba bordrang, ſpäter aber ve 
xingu, den erften rechten Nebenfluß des Amazonas bis zu feinen ven 
nadten Jurunas bewohnten Katarakten aufwärts jegelte. Der Prim 


14.009. S. %7. 

2 Reife in Brafilien, Bd. 8, 8. 1340 fi. Der neueſte Reiſende, Herr 
Walter Bates, ter fih vom Jahre 1848 bie 1859 am Amazonas aufbie 
fagt von Epir und Martius: The accounts these most accomplished trs- 
vellers have given of the geography, ethnology, botany and history of 
the Amazons region are the most complete that have ever been give: 
to the world. Und fpäter: The place is classic ground to the Naturalist, 
from having been a favourite spot with the celebrated travellers Spix 
and Martius, duriug their stay at Barra in 1820. The Naturalist on 
the Amazons, 2d. ed. London 1864, p. 134, 203. 

3 Siehe feine Phyſiognomik des brafilianifchen Pflanzenreiches, Reiſe in 
Brafifien, Bb. 3, p. XII sq., fowie feine Vegetationslarte im Atlae, 
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gründlich unterrichtet in der Erblunde und ein unerfättlicher Bewun⸗ 
derer der Natur, jchrieb zwar nur feine Einvrüde für das eigene 
Behagen nieder, doch gehören einzelne feiner Schilderungen zu den 
beiten Darftellungen in unferer Sprache. 1 

Die fentrechten Schichten der Gewächſe waren durch Humbolbt 
und Bonpland zwiſchen den Wenbelreifen, durch Wahlenberg im Nor: 
den und in den Gebirgen bes mittleren Europas begrenzt worden, es 
fehlten aber noch Beobachtungen aus den fubtropiichen Erdgürteln. 
Um diefe Lücke zu ergänzen, begab fi) Leopold v. Buch in Begleitung 
des Botaniters Smith (geb. in Drammen, Norwegen 1785) nad) den 
Ganarien, die er am 6. Mai 1815 bei Drotava betrat. Am längften ver» 
weilte er auf Teneriffa, an deſſen Pic er fünf Höhenftufen ver Gewächſe 
unterschied, Ipäter beſuchte er Canaria, fowie die Inſel Balma, in 
deren Caldera er das Mufter eines Erhebungskraters vor ſich zu fehen 
meinte, endlich nöthigte ihn eine glüdliche Reifeverzögerung zu einem 
längeren Verweilen auf Zangarote, jo daß er erft am 8. October den 
canariſchen Boden verließ, um am 8. December die engliiche Küfte 
wieder zu erreichen. 2? Seinen Begleiter Smith, der fi unmittelbar 
nad feiner Rüdlehr an den Congo begab, raffte ein jäher Tob hin 
weg und Buch allein blieb es vorbehalten, die Ergebnifle ihrer gemein» 
ſchaftlichen Unterſuchungen zu veröffentlichen, die in drei Fächern bes 
Naturwiflene, nämlich in der Witterungsfunde, der Verbreitung der 
Gewächſe und der Ortskunde der Vulkane, wie fi aus der fpätern 
Darftellung dieſer Lehren ergeben wirb, geſchichtlich bedeutſam wurden. 

Sechs Jahre ſpäter fallen die Reifen, bie ein Begleiter der Polar— 
fahrer Roß und Parry, Edward Sabine, im atlantiichen Meere aus: 
führte, um durch Pendelihwingungen bie Geitalt der Erde zu ermit- 
teln. Die britiſche Regierung ftellte ibm 1821 ein Kriegsichiff zur 


1 Siehe die Schilderung der tropifhen Pflanzenwelt am Macacu und ber 
Fälle des Zingu, in der Reife des Prinzen Adalbert von Preußen nad Bra- 
filien. Berlin 1857, ©. 810, 6586. 

2 Leopold v. Buch, Phyſilaliſche Beſchreibung ber canariichen Infeln. Ber- 
iin 1825, S. 1—86, 129, 284, 318. 


526 Edward Sabine’8 Reifen und Pendelverfuche. 


Verfügung und am 22. Februar 1822 begann er feine Beobachtungen 
bei Sierra Leone an der afrikaniſchen Küfte, ging dann nad Can 
Thome (15. Mai) im Meerbufen von Guinea, von dort über im 
Aequator nad) Ascenfion (26. Juni bi 9. Juli), hierauf ned 
Babia (19. Zuli bis 7. Auguft), fowie nah Maranham (21. Auguf 
bis 7. September) in Brafilien, von dort nad; Port of Spain auf 
Trinidad (18. September) und nad) Jamaica (17. Detober bis 6. Re 
vember), zulegt nach New⸗York, wo er vom 11. December bis 2. Ja— 
nuar 1823 beobachtete. 1 Kaum nad England zurückgekehrt, Felt 
ihm auf feinen Wunſch die britiſche Regierung das Schiff Griper unter 
Glavering zur Berfügung, um bie Penvelbeobadhtungen über im 
Polarkreis auszudehnen. Am 4. Juni 1823 landete Sabine mi 
Hammerfeft, begab fich ſodann nah Fair Haven in Rorbipigberam 
(1. Zuli bis 19. Juli) und ſchließlich nah Grönland, wo er mi 
den PBenbelinfeln an der Dftküfte (lat. 749 30°, long. 18% 5 & 
Greenw.) vom 31. Auguft bis 17. September beobachtete und nad 
einer Nüdlehr über Throndhjem (8. October bis 13. November) Enz 
land am 19. December erreichte, 2 fo daß er alfo auf 13 Punkten 
verichiedener Breite, vom Aequator bis zu 809 Polhöhe, die Lüng 
des Selundenpenbeld und durch fie die nach den Polen wachſende 
Maſſenzugkraft der Erbe ermittelt hatte Auf diefer Reiſe wurden 
auch wichtige Beftimmungen der magnetifchen Erbfräfte gewonnen. 
Unter Mehemed Ali's Statthalterfchaft in Aegypten wurden die 
Nilländer der bequemen Erforſchung europäiſcher Reiſenden von Neuen 
geöffnet. Schon im Jahre 1820 führte der General Menu v. Mim— 
toli eine geographifche Unternehmung nach Norbafrila, an melde ei 
. außer franzöſiſchen und italienifchen. Begleitern auch zivei der beſten 
deutſchen Naturforfcher, W. F. Hemprich und €. G. Ehrenberg theib 
nehmen ließ. Minutoli, dem die Erforſchung der Alterthümer zunäht 
am $erzen lag, 308 im Detober von Abukir am atlantifchen Küfer 
1 Edw..Sabine, Account of Experiments to determine the Figur 


uf the Earth. London 1825, p. 10—113. 
2 Sabine, l. c. p. 131—180. 
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faum gegen Welten, überftieg den Katabathmus minor und mejor, 
von wo feine Karawane nad) den Tempelreften bes Ammonoralels 
in der Dafe Siwah ſich begab. Im nächſten Jahre gelangte die Unter 
nehmung nilaufmärts nur bis Afiuan, weil die Erlaubniß zur Weiter: 
reife aus Beforgniß vor Ruheftörungen dem General verweigert wurde, 
jo daß er im Februar wieder nach Europa zurüdfehrte. 1 Hemprich 
und Ehrenberg, ſeitdem von der preußifchen Regierung mit Reife: 
geldern verfehen, lonnten dagegen im Gefolge von Mehemed Ali's 
Truppen vom Auguft 1821 bis Februar 1823 im Nilthale bis Am⸗ 
bulol (lat. 189 3°) vorbringen. Bom Mai 18233 bis März 1824 
unterjuchten fie die finaitifche Halbinjel fammt dem Golfe von Afabe 
und kehrten nad) einem Ausflug in den Libanon im Auguft nad 
Alerandrien zurüd. Am 27. September brachen fie von dort zu einem 
zweiten Beſuch des rothen Meeres auf und erreichten, dießmal über 
Didivda und Loheia (24. April 1825) ben afrifanifchen Hafen 
Maflaua. Während Hemprich die Küftengebirge durchwanderte, wagte 
ſich Chrenberg füblich bis zu den heißen Quellen von Eilat. Nach 
Maſſaua zurüdgelehrt, traf ihn der harte Verluft, am 30. Juni 1825 
feinen Begleiter Hemprih als neuntes Opfer diefer Unternehmung 
erliegen zu ſehen.? Ehrenberg, der felbft dreimal durch Krankheiten 
am Leben bevroht worden war, brachte als naturgefchichtliche Beute 
300 Muſter von Gebirgsarten, 2900 Gewächſe, unter denen 600 uns 
beichrieben waren, und 34,000 Exemplare von Thieren in 3600 Arten 
nad der Heimat. Der Hauptgewinn der Wanderungen, zumal 
Ehrenberg ein glüdlicher Zeichner der lebendigen Natur war, beruht 
in dieſer Bereiherung der Wiflenfchaft an neuen Gegenftänden und 
unter ihnen glänzen einige Entdedungen in der Drbnung ber Wieder: 
fäuer, fowie der Oscillatorien, Weſen zwilchen Thier und Pflanzen, 

1 Sriedr. Freiherr v. Minutoli, Reife zum Tempel des Jupiter Ammon 
und nad Oberägppten. Berlin 1824, ©. 287. 

2 Es flarben vorber der Franzoſe Liman, bie Italiener Gruoce und Bicenzo, 
Der franzöfilhe Dolmeticher Baſile, die deutſchen Gehülfen Söllner, Kreyſel und 


Heinz. Riemeyer und ter bänifche Bhilhellene Burchardt. Hemprich und Ehren 
berg, Reifen durch Nordafrila und Weftafien. Berlin 1828, Br. 1, p. XIX. 
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welche Streden: des rothen Meeres ihre Farbe geben. 1 Sonit lonnte, 
abgejehen von thermometriſchen Bruchſtücken und geologilchen Karten, 
die Reifenden für die darftellende Erdkunde wenig Stoffe janmeln, 
denn wie Chrenberg bemerkt, war ihr wichtigſtes Beobachtungsinſtw 
ment ein Mitrojlop von 200fader linearer Vergrößerung. ? 

Kurze Zeit nad) Ehrenbergs Ruckkehr im Jahre 1827 treffen wu 
einen ausgezeichneten Geographen, den djterreihiichen Major A. Pro 
keſch Ritter von Dften, am Nil, um nad eigenen aſtronomiſchen de 
ftimmungen eine Starte des Stromlaufes zwifchen den beiden Rataralten 
zu entwerfen. Sie beginnt bei der Injel Philä, deren Zauberit 
damals eine nubiſche Familie ungeftört inne hatte und ihre Zieger 
an ber Echwelle der majeftätifchen Thore zu den erhabenen Ruinz 
grafen ließ. Die Schauer des feierlichen Schweigens fteigerte de 
brüdende Dede des Thierlebens, denn felbft Vögel ließen fid jeher 
fehen und Wipfel wie Luft erfchienen ausgeftorben. $_ Prokeſch beai 
fih fpäter aufwärts nad den großen Sataralten von Wadi Haliı 
wo der Nil abwechſelnd eine halbe bis eine ganze Wegſtunde brei 
feine trüben Waller empört zwijchen jcharfen, wunderſam geftaltam 
Klippen hindurchwälzt, weder linls nod rechts die Wüſte erquidend, 
al3 ob die Natur ohne Schonung ihre Häßlichleit entblößen welt. 
Das Gemälde, welches uns der deutſche Dfficier von jener Eid 
des Nil binterlafien hat, gehört wegen feiner ausdrucksvollen Kur 
und feiner Lebendigkeit zu den höchſten Muftern unferer geographilde 
Literatur. 


1%. v. Humboldt, Bericht über die naturhiftorifhen Reifen ber Hemz 
Ehrenderg und Hemprid. Berlin 1826, ©. 4, 13—21. 

2 Hempric und Ehrenberg, Reifen, Bd. 1, ©. XIV. 

3 A. v. Profefh, das Land zwifchen ben Kataralten des Nils. Wien 181. 
©. 43. Die Breite von Philä, von den Franzofen auf 24° 3° 45“ betine- 
verbefferte Profefh auf 24° 1° 18” und die Länge fand er 16° 31° 30 &* 
Bien (= 32° 54° Greenw., wo neuere Beliimmungen 32° 47° geben). 6- 
bie höchſte Felſenſpitze am linken Ujer der obern Kataraften fand er lat 21 
52° 50°, long. 15° 4° 34° (31° 28° Greenw.); die Breiten haben fih =# 
geändert, bie Länge wirb gegenwärtig ein wenig (31° 20° Greenw.) gemimc- 
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Bor Ehrenberg und Prokeſch batte ein Frankfurter Gelehrter, 
Eduard Rüppell (geb. 1794), frühzeitig zum Genuß eines beträdht: 
lichen Vermögens gelangt, Aegypten flüchtig befucht und mar 1822 
dahin zurüdgelehrt, nachdem er fi 1818 in Genua durch Baron Zach 
im Gebrauche aftronomifcher Snftrumente hatte unterrichten laſſen. 
Kriegsunruhen hielten ihn 1823 und 1824 im nubifchen Neu-Dongola 
feft, jo daß er erft am Schluß des Iekteren Jahres von Dabbeh am Nil 
den noch völlig unbelannten Wüftenpfad gegen Süden über Simrieh, 
Katſchmar, Bara nad) der damals von den Türken zerflörten Haupt« 
ftabt Kordofan el Obeid zu bereifen vermochte, wo er Mitte Januar - 
1825 eintraf. Gejunbheitsrüdfichten nöthigten ihn, vor Anbruch der 
Negenzeit im März 1825 nad Neu: Dongola und von dort nad 
Unterägppten zurüdzumweichen. Am Beginn des Yahres 1826 durch⸗ 
zog er die finaitiihe Halbinfel, die ihm jchon von einem früheren 
Beſuche befannt war, und es gelang ihm, die noch nie beitimmte 
Lage des Katharinenllofters auf dem beiligen Berge (lat. 280 32° 
54”, long. 310 37' 45" Oſt Paris) aftronomisch zu ermitteln.! Im 
nächſten Detober befuhr er das rothe Meer bis zur Höhe von 
Dſchidda auf der arabifchen und von Maflaua auf der abeflinifchen 
Seite, um endlich im März 1827 über Kufleir und Kairo nad) der 
Heimath zurüdzufehren. Rüppell entwarf neue Karten nach feinen 
Drtöbeftimmungen, welche bei den Breiten meiſtens noch jetzt gelten, 
bei den Längen dagegen Berfchärfungen noch bis zu einem Drittel: 
grade nicht ausfchlofien. Auf ver Karte vom rothen Meere des Lord 
Balentia vom Jahre 1810, der beiten, die man damals befaß, fand 
er bei den Polhöhen Srrthlimer, die "bis auf 15°, ja bis auf 45’ 
ftiegen, auch konnte er eine Mehrzahl fehlender Inſeln eintragen und 
felbit den wichtigen Hafenplag Wuſchk (el Wedjh) ala Neuigkeit hinzu⸗ 
fügen. Rüppell fchildert und die durchwanderten Streden als Geognoft, 
Botaniter und Zoolog, auch giebt er uns ein Gemälde der Bewohner 


1 Ednard Nüppell, Reifen in Nubien, Korbofan und dem peträtichen 
Arabien. Frankfurt 1829, ©. 292. 
Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 34 
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nad) ihren körperlichen Merkmalen, ihren Sitten, Gebräuchen, Rı:: 
rungözweigen und Bildungsftufen mit Beifügung von Sprachproben! 

Raum hatte der Reifende den gefammelten Stoff ausgearbeitet 
fo kehrte er nach Afrika zurüd. Im Frühjahr 1831 finden wir ihn am 
rothen Meere und am 7. Mai beftimmt er die nöch ungemeflene Giyid 
höhe des Sinai (Dichebel Mufa) barometrifh auf 7035 Fuß (pieds).’ 
In dem nämlichen Jahre landete er am 17. September bei Maſſaua a 
der abeflinifchen Hüfte, wo er ven Reſt des Jahres und den nädın 
Frühling zu einem Ausflug nad Arkifo und nach den Dahlak-Inſen 
benutzte. Am 29. April 1832 trat er feinen Marfch nach dem innm 
Hochlande an, welches vor ihm wiflenfchaftlich nur durd Bruce un 
Salt befchrieben worden war. Er zog zunäcdft ſüdlich über Has 
und Ategerat, wandte fi dann ſüdweſtlich, kreuzte am 20. Juni de 
tiefe Thal des Takazze und ftieg über den 11,900 Fuß hoben Exlh 
paß in das Hochland Simen mit feinen Alpentwiefen, auf denen « 
größter Nähe von ewigem Schnee die Gibarrapflanze (Rhynchoper 
lum montanum) täufchend die Geftalt der Palmen nachahmt. Ar 
12. October hielt er feinen Einzug in Gonbar, wo er bis zum 18. Pr 
1833 vermeilte. Die Zwiſchenzeit benußte er theils zu einem Au 
Hug nad der Kulla, einer Thalnieverung etliche Tagereiſen gem 
Norden, theild zu einer Wanderung nad) dem Tzanafee 3 und bis ız 
berühmten Brüde von Delvei, unter welcher der Abai oder Blaue W 
in Schludtentiefe, ähnlich wie der Rhein an ben Haffifchen Exel- 
der Dia Mala nad) Sübdoften durchbricht. Zur Rückkehr von Gm 
nad) der Küfte wählte er einen weitlicheren Pfad, um bie Alterthün: 
von Axum (Anfang Juni) und Adowa (7. Juni) zu berühren, vont“ 
er Arkifo (29. Juni) glüdlich erreichte und ſich nach der Heimath = 
Ichiffte. Wir verdanken Ruppell, dem erften Ausländer, melden 18 


1 Er brachte fieben Wortichäge von Nubafprachen aus Korbofen uat N? 
Weißen Nil zurück. Reifen in Nubien, Korbofan und Arabien, S. 370. 

2 Eduard Rüppell, Reife in Abeffinien. Frankfurt 1888, Bd. 1, €. 18 

3 Er iſt der erfte, welcher Die Meereshöhe feines Spiegele 5732 Fuß (piel' 
beftimmte. Reifen in Abeffinien, Bb. 2, S. 232. 
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‚ die Londoner geographiiche Gejellichaft ihre höchſte Auszeichnung zu⸗ 
erkannte, außer etlichen mathematijchen Ortöbeftimmungen 1 die früheften 
Höhenmeſſungen, ſowie die erſte geognoftiiche Beichreibung Abeflinieng, 
‚ ferner fiebenmonatliche Thermometerbeobadhtungen in Maſſaua und 
Gondar, fowie ethnographiſche und archäologiihe Forſchungen über- 
den ſchönen, aber fittlich gefuntenen Menichenitamm jenes Alpenlandes. 
Ein Jahr nach Rüppells Rückkehr erbat fich Mehemed Ali von 
der öfterreichiichen Regierung gebildete Bergleute zur Erforſchung ber 
foſſilen Schätte Aeghptens und Syriens. In Folge defien verließ unter 
der Anführung eines vortrefflichen Geologen, Joſeph Rußegger (geb. 
1802), den der Naturforſcher Theodor Kotſchy begleitete, eine deutſche 
Geſellſchaft Trieſt am 16. Januar 1836. Zunächſt wurden die Blei⸗ 
| gruben bei Gulek im Taurus (Paſchalik Adana), dann die Eteinlohlen» 
flöge und Eifenlager im Libanon unterfudt. Im Jahre 1837 vers 
fügte ſich Rußegger nilaufwärts nad) dem aufblühenden Chartum 
(13. März) und von dert auf dem Weißen Fluſſe bie zur Höhe des 
Dorfes Zura (6. April), von wo er den weſtlichen Weg nach dem 
Savanenlande Kordofan einſchlug. Bon der ehemaligen Hauptitabt 
Obeid rüdte er unter Truppenbebedung in das völlig unbelannte 
Nubaland ein, wo er die Goldwäſchen des Tiragebirges (lat. 110 N.) 
unterjuchte, aber ſchon nah drei Tagen (11. Mai) zur NRüdlehr 
genöthigt war. ? Er gelangte faft auf dem nämlichen Wege, wie er 
gefommen war, nach dem weißen Fluſſe und nad Chartum zurüd, 
wo er fih am 1. October 1837 einem Streifzug der Türken ans 
fchloß, die den Blauen Nil über Senaar (27. November) und 
Roſeres (8. December) bis zu dem Gebirgsland Fazogl hinaufgingen, 
und fi dann einem Seitengewäfler des Bahr el Azrak, dem Tumat 
zuwendeten, der, wie alle feine Zuflüfle, reichen Goldſchlamm enthält. 
ı Sür Gondar gab er lat. 12° 35° 58, long. 87° 81’ 57 Greenw. 
Bruce bat vor ihm aus Immerfionen von SIupiteretrabanten, berechnet von 
Maskelyne, long. 879 28° 15° gefunden. Rüppell, Reife nach Wbeffinien, 
Br. 2, ©, 233, 


2 Außegger, Reijen in Curopa, Aften und Afrila, 2. ®b., 23. Abtbeil., 
5. 137—19. 
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Dort aber ſtießen die ägyptiſchen Truppen auf einen jo beherzta 
Widerftand von Seiten der Ramamilneger, daß fie am 17. Jamca 
1838 von dem Lagerplate am Bade PBuldidia (lat. 10° 16° 17"), 
ihrem füblichiten Punkte, zum Rückzug genöthigt murben. 

Am 27. Zuli des nämlichen Jahres war Rußegger nad Alexar 
brien “zurüdgefehst und begab fih nad Erledigung ferner amilide 
Aufträge über die finaitiiche Halbinfel nach dem Jordansthal. Un: 
wegs führte er die erfte annähernd richtige Meffung ber Epiegelti: 
des todten Meeres aus, die er auf 1341 Fuß (piede) unter de 
mittelländifchen Meer dem jtaunenden und anfangs ungläubigen Eur 
angab.! Im Sommer 1839 bereiste Rußegger Griechenland, ſord 
Rumelien als die Beloponnes und die Inſeln, durchwanderte Sta: 
im nächſten Jahre und Tehrte nad einem Ausfluge über Lonven ſce 
21. Februar 1841 nad Wien zurüd, 

Nußegger bat alle Fächer ber Erbfunde durch feine Beobadturr 
bereichert. Wir verdanken ihm aftronomiiche Ortsbeftimmungen, FÜ 
jungen der magnetifchen Erblräfte, Echilderung der beiden organic 
Reiche, ausführliche ethnographiſche Beichreibungen und vor allen ve⸗ 
ftändig verarbeitete Ueberblide über die durchzogenen Gebiete, mx: 
bloß Erzählungen von Reiſeerlebniſſen. Beſonders werthvoll fin d 
barometriſch berechneten Höhen des Nilthales von ber Mündung be 
lat. 110 N., die Ermittlung tägliher und doppelter Höhen: = 
Tiefenftände des Barometers im tropifchen Afrika, feine meteorologidc 
Tagebücher, die Erkenntniß des wichtigen Geſetzes, daß die ii 
bringenvden Südwinde oder die tropijche Regenzeit im Nilland ſich ’= 


1 Bor Rußegger hatten andere Bermefier theil® Leine Depreffion, X 
nur — 700 Buß gefunden. Rußegger veröffentlichte feine Meffung in Fa? 
dorffs Annalen 1841, ©.186. Am 24. Januar 1842 wurben in ber fetir 
geographiichen Gefellihaft die Ergebniffe einer trigonometrifchen Nivellimes *- 
berfons und Symonds verlefen, bie — 1316‘ und — 1837‘ lauteten, alle Xi 
eggers Beobachtung zu beftätigen fehienen. (Reifen in Europa, Aften un Ir: 
1. Bd., 2. Abih. S. 754. 3. Bd., S. 106.) Eir Henry James fand tar” 
1865.je nach dem ſchwankenden Waflerftand eine Depreflion von — 12895 
1298‘ (feet). Athenaeum 1865, Nr. 1970, p. 149. 
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bi8 lat. 170 erſtreckt, nördlich von biefem Breitengrade aber bis zum 
Mittelmeer eine regenarme Zone mit vorherrſchenden Nordwinden ans 
getroffen wird, 1 endlich feine Darftellung des Gebirgsbaues in Eyrien 
und Aegypten fowohl durch ebene Begrenzung der Yelsarten, als durch 
geologiihe Höhenquerfchnitte in einem umfangreichen Atlas. 

In dem nämlichen Jahre, wo Rußegger vom Blauen Fluß zus 
rüdlehrte, nämlich 1838, war Mehemed Ali felbft im Herbft nad 
Fazogl gezogen und hatte den Vorſatz gefaßt, auch den Weißen Nil 
bi® zu feinen Quellen verfolgen zu lafien. Die erfte Unternehmung, 
die er am 16. November 1839 von Chartum abfertigen ließ, erreichte 
am 27. Januar 1840 auf dem Bahr el Abiab im Lande der Elliab 
angeblich eine Polhöhe von 69 33°. Nicht befriebigt mit diefer Lei: 
ftung, fendete Mehemed Ali ein zweites Geſchwader von neun Nilbarten 
mit 120 Matroſen und 250 Soldaten nilaufwärts unter dem Befehl 
von Achmed und Selim Baſcha. Die Yranzoien Arnaud, Sabatier 
und Thibaut, fowie ein deutfcher Reifender, Ferdinand Werne, ber 
fich ſeit fteben Monaten in Chartum aufbielt, nahmen als Gelehrte 
Theil an diefer merkwürdigen Gondelfahrt in unbelannte Theile der 
Welt, deren Bewohner feit Nero's Rilerpedition ? mit gefitteten Vol⸗ 
tern nicht mehr in Berührung gelommen waren. Sie flarrten bie 
Nilbarken und die Wirkung der Feuerwaffen ebenjo betroffen an, ala 
Die Entbeder die bebürfnißloje Nadtheit der Neger, die mit Tindlicher 
Begier nach den venetianifchen Glasperlen griffen. Am 29. December 
hatte das Geſchwader bei einer Polhöhe von 69 34'N.,3 das angebliche 
Biel der früheren Nilfahrer jedenfalls überjchritten, und am 25. Ja⸗ 
nuar 1841 gewann es das feinige bet der Inſel Tſchanker, vor weldyer 
Felienriffe quer den Strom burchjegen und wie fi) die Anführer gern 
überrebeten, jebe weitere Ausdehnung ber Bergfahrt vereitelt hätten. 


1 Reifen in Europa, Aften und Afrika, Bd. 1, 1. Abtch. ©. 208. DB. 2, 
1. Abth., ©. 520. 

3 Eiche oben ©. 26. 

I Ferdinand Werne, Expedition zur Entdeckung ber Quellen bes weißen 
Nil. Berlin 1848, ©. 201. 
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Sie hatten nad einander am Ufer die Elliab: und Babr:, dann de 
Schierſtämme Iennen gelernt und befanden fi) Damals in ven & 
bieten der Barineger. Die franzöfiichen Gelehrten maßen und kıet 
neten die dortige Polhöhe auf 49 40°, Selim Capitän auf 450% ' 
aber bis zur Rückkehr des Capitän Spele von feiner Reife nah de 
Nilquellen beitritt man die Genauigkeit diefer mathematiſchen Bil 
mung. Werne entwarf eine Karte des Weißen Stromes nad der 
Breitenangaben bes türkischen Seeofficierd und aus ihr, verglichen 
unfern neueſten Karten, ergibt ſich unwiderleglich, daß die Ente. 
damals eine ober zwei beutfche Meilen über Gonboloro aufwir 
gebrungen find, deilen Lage jet genau beftimmt worden iſt.? 

Werne's Bildung mar feine weitumfaflende und in Bezug auf ic- 
Zuverläffigleit äußerte Carl Ritter einige wohlbegründete Vedenl— 
doch find feine launigen- Schilderungen jo lebendig und anzıck 
baß fein Buch über bie merkwürdige Entvedungsreife niemals ki 
geichichtlichen Werth verlieren wird. 

In den Zeiten ihrer Unabhängigfeitöfriege waren die ſüdanc 
Tanifchen Freiſtaaten von wiflenichaftlichen Reifenden gemieven wort“ 
Im Dienfte einer englifchen Geſellſchaft (1825—31) zog ein franzitii 
Bergmann, X. B. Bouffingault (geb. 1802), vom caribiſchen G: 
aus, fait dem Pfade Humboldts folgend, durch das Thal des Ra:: 
lenenftromes nad) Quito und Beru, wo er unter andern am Abhanz de 
Chimborazo fi) noch höher erhob ala Humboldt. Leider find jene = 
thematiſchen und phyſikaliſchen Beobachtungen auf diefen Wanderur;= 
nur in Beitjchriften verftreut worben.3 Nach Humboldt verbanlen r- 
ihm das Beſte über die Orts- und Höhenkunde in Südamerila, u 
werden wir fpäter noch fehen, mit welchen neuen Unterfuchungsmittr- 
er die Meteorologie und die Geographie der Gewächſe bereichert I= 


1 Werne, Srpebition auf bem weißen Nil, &. 311. 

2 Capitän Spele (Discovery of the Source of the Nile. Edinburgb IN 
p. 622) fand für Gontoloro lat. 4° 54°:2°, long. 31° 46° 9 OR Gre=- 

3 Seine Ortsbefiimmungen und Höhenmeffungen finden fi bei JabieL- 
manns, Aftronom. und bupfometr. Grundlagen. Stuttgart 1831. 
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Um die nämliche Zeit wie Bouflingault gelangte ein deutſcher Reis 
jender, Eduard Pöppig (geb. 1798) nah Eübamerifa. Seine eigenen 
Reiſemittel und. die Unterftügung warmer Freunde reichten nicht zur 
Anſchaffung Eoftipieliger Inftrumente aus und als feine Barometer zer: 
bradden, konnte er fie nicht mehr durch neue erfegen. Er ging im Nos 
vember 1826 von Baltimore um das Gap Horn, Tandete am 15. März 
des nächſten Sahres in Balparaifo und verfuchte zweimal, hie dortigen 
Cordilleren in der Richtung nach Mendoza zu überfteigen, gelangte aber 
beivemale nicht meiter als bis zur Cumbre ober der Paßhöhe. Im 
Jahre 1828 durchwanderte er Südchile, um die Araucarienmwälder zu 
bejuchen und unter ernten Gefahren den Krater des thätigen Vulkans 
Antuco zu bejteigen. Bon dort begab er ſich zu Schiff nach Peru und 
ging durch Cerro de Vasco über die Corbilleren nad dem Waldlande 
(montada) von Huauuco, mo er auf der Hacienda Pampayaco vom 
5. Juli 1829 bis gum April 1830 verteilte. In Begleitung einges 
borner Cholonen befuhr er auf Flößen den Fataraltenreichen Huallaga, 
den fein Beobachter vor ihm berührt hatte und der ihn durch ein 
Pongo oder ein Felſenthor plöglich in die Ebene des Amazonas hinab» 
trug, mo wie durch eine Bühnenverwandlung eine neue Welt den 
Neifenden empfing. Während hinter ihm, wallartig geichloffen, die 
Berglette des Pongo zum Horizont allmählig herabſank, breitete ſich 
bor ihm eine unbegrenzte Waldlandſchaft aus, deren wagrechte Ruhe 
feine Bewegung des Bodens ftörte und auf der ein Stein, jo weit 
das Auge zu dringen vermochte, fichtbar wurde, fondern klafter⸗ 
tiefer Pflanzenboden die Erde bevedte. 1 Raſch ſchwamm er den Amas 
sonenftrom binab bis Ega, mo er ſechs Monate verweilte, um am 
12. Februar feine Heimreife nah Para anzutreten und fi) von dort 
am 7. Auguft 1832 nad) Europa einzufciffen. 

Pöppig brachte einen Schatz von Naturbeobachtungen heim. Er 
verlündigte am früheften das nach jevem Crobeben rudiweile, aber 
langjame Auffteigen der Hüfte von Chile, das feit 1822 beobachtet 


1 Eduard Pöppig, Reife in Chile, Peru und auf bem Amazonenſtrome in 
ben Zahren 1827—32. Leipzig 1835, Bd. 2, ©. 339. 
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worden war. Er bezeugte, daß die Ausbrüche des Vulkans Antuco 
mit Ergüffen von Falten Waſſermaſſen zu endigen pflegen. €3 ent: 
ging ihm nicht, um wie vieles günftiger die bürgerliche Entwich 
lung im Freiftant Chile als in Peru fortfchritt, weil die Anſiedler 
bes einen Ablömmlinge genügfamer und rüfliger Gallegos und Gate 
lanen, des andern hochmüthige und verwöhnte Baslen waren. 1 Ge 
nauer als feine Vorgänger beftimmte er die fühliche Verbreitunge: 
grenze der Balmen in Amerika und den Gürtel der Araucarien, melde 
zwiſchen dem 36. und 46. Breitengrabe Höhen von etwa 1500 us 
bis zur Schneegrenge jchmüden.? Nach Alerander v. Humboldt und 
Adalbert v: Ehamiffo zeigte Pöppig unftreitig die meifte Gabe jur 
künſtleriſchen Naturfchilverung. Ergreifend bat er ung bie Gebirg: 
einſamkeit auf den: chilenischen Andenpäfien dargeftellt, two die Nam 

fih felbft genügend, „es verihmäht, dem Menſchen zu lächeln ode 
zu drohen.” Zwiſchen glühenden Steinen fprießen dort, die höhe 
Quellenarmuth verlündigend, bis-zur Höhe von 15—20 Fuß Facel 
bifteln, bie fich zur Regenzeit mit einem anmuthbollen Blumenfler 
zieren, der feinen Duft in einer einzigen Nacht weghaucht und Bot: 
gend fchon verwelkt iſt. Zu den Juwelen unjeres Literatur gehören 
aber Pöppigs Gemälde vom Dftabhang der peruanifchen Anden. De 
Wanderer erfämpft fi dort zunächſt einen Pfad durch die Brauc 
bes Waldlandes (la céja de la montada), wo auf Höhen von 
8000 Fuß alle Gewächſe, felbft Schlingkräuter, nieder und lage 
vecht am Boden Friechen und ſich zu einem filzigen Pflanzengewebe 
verdichten. Exft tiefer unten treten bei wenig ſchwankender Eriär 
mung und von beftändigem Waſſerdampf benetzt bie königlichen 
Geftalten der Baumfarn auf und entfaltet fi die volle Leben* 
fraft des Aequatorialbodens. Dort fchläpft der Sammler mühſan 
zwifchen brei Klafter hohen Stengeln von Orchideen bindurd und 
zählt auf 180 Schritten nicht weniger ala 48 verichiedene Bäume ode 

ı Böppig, Reifen, Bd. 1, ©. 141, 423, 487. 


2 Reifen, Bd. 1, ©. 402. . 
3 Reifen, Bd. 1, S. 229— 234. 
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Hochgeſträuche. Dort ſchwebt der prachtvolle Atlas, leife und langſam 
feine ftahlblauen Schmetterlingsichiwingen hebend, auf der weichen Zuft 
durch den Waldesichatten, dort läßt ein kleiner Sänger (Sylvia pla- 
tensis), der Orgel: ober Flötenvogel der Spanier, faft überirbilch 
das Glodenfpiel feiner Stimme hören, ober eine Krähe erjchredt ven 
Wald mit einem Gebrüll, welches ihr den Namien bes Etiervogels 
zugezogen bat. 1 

Als ſich Pöppig in Balparaifo aufbielt, traf er mit einem Lands - 
mann, F. H. v. Kittlitz, zufammen, der ſich im September 1826 ın 
Kronftadt an Bord des Senjawin unter Admiral Lütle eingeichifft 
batte und auf dem er, wie man fcherzweife gelagt hat, als Vogel 
fänger um bie Welt fegelte; denn bei aller Vielſeitigkeit feiner Bil: 
dung blieb die Ornithologie doch fein erflärtes Lieblingsfach. Einen 
großen Ruf hat er fi) auch durch feine Zeichnungen nach ber Natur und 
namentlich durch die Schöpfung treffender Vegetationsgemälde gefichert. 
Wo fi zu wiſſenſchaftlicher Erkenntniß die Fertigkeit der bilblichen 
Darftellung gejellt, da entitehen Belehrungsmittel, welcde nicht nur 
die trodene Aufählung ſyſtematiſcher Namen, fondern felbft die höch⸗ 
ften Leiftungen der Sprache an Wirkſamkeit meit hinter fi) zurüd 
laſſen. Herr v. Kittlig befuchte im Sommer 1827 das rufjiiche Ames 
rita und Kamtſchatla, entfloh dem bevorftehenden Winter durch einen 
Beſuch der Karolinen, hauptſächlich Ualans am Oftende der Gruppe, 
und trennte ji), als der Senjawin 1828 nad dem Peterpaulshafen 
zurüdgelehrt war, von feinen Reijegefährten, um Kamtichatla und die 
Kurilen gründlicher zu erforfchen. Er verließ fie erft Ende des Jahres, 


I Reifen, Bd. 2, S. 192—201. Wenn ber begabte Berfaffer nicht, wie 
er verbient hätte, ein Liebling jeine® Volles geworden ift, fo liegt bie Schulb 
größtentheils daran, daß er, einer Unfitte feiner Zeit buldigend, fein Werk in 
ungenießbarer Geftalt verbreiten ließ. Die wunberliche Sucht der Riefenformate 
begann mit ber Ausgabe der Description de l’Egypte. Ein Werk, welches 
anf höhere Gelehrſamleit Anſpruch erhob, mußte mindeſtens in Folio ericheinen, 
U. v. Humboldt unterwarf fih in früheren Jahren dieſem Geſchmack und ihm 
folgten Brinz von Neuwied, Spir nnd Martins ſowie Pöppig. Britiiche Ge⸗ 
lehrte brachten den Oltavband am früheften wieder zu Ehren. 
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um nach einem längeren Aufenthalt in Manila allein nad Eurem 
zurückzukehren. Es mar die belebte Natur, die Gewächſe und vie 
Thierwelt, die ihn am ftärkften anzogen und die er mit jo imiger 
Freude zu fehildern vermag, daß jelbft ein ungünftig geftimmter ie 
an feinem Genuſſe theilnehmen müßte. Sollen wir aus feinem init 
veröffentlichten Reiſewerke klaſſiſche Stellen bezeichnen, jo find es ver: 
züglich feine Schilderungen der Inſel Sitcha, die unübertroffen tv 
fiehen. Während auf den fchattenlojen Aleuten nur nahrhaftes Kraut 
und Gras ben Boden überwebt, werben bie Inſeln bes ruſſiſcher 
Amerikas in Folge eines milden Seellimad und beichüßt burd hei 
Gebirge im Norden, unter einer Polhöhe von 580 von Wäldern ar 
‚gehüllt, deren Baumgeltalten zu ftaunenerwedender Größe ſich erbitua 
und bei denen man eine Mannigfaltigfeit ver Formen und jene eigern 
tbümliche Durchbrochenheit antrifft, welche ſonſt ausſchließlich nur tr 
tropischen Wälder ziert. ! Dort ift es die Sättigung mit tropftr 
werdenden Waflerdämpfen, welche die Lebenskraft des Gewächsreiche 
jo mächtig erregt, und nicht wenig würde es zur Erhöhung tie: 
tropifchen Uehnlichkeiten beitragen, daß Colibri jenen nordiſchen Rezr: 
himmel nicht fcheuen, wenn wir nicht wüßten, daß dieſe zierlichen Ge 
ſchöpfe, die wir wegen ihres Fiederglanzes auf die Wendekreiſe beihran- 
glauben, felbft unter Schneegeitöbern an den Gletfchern des Zrur: 
landes gejehen worden find. 

Noch einem andern Weltumfegler, 5. 3. F. Meyen (1804-4 
begegnen wir faft um die nämliche Zeit in der Südſee. Er nahm 
Schiffsarzt an der dritten Erbfahrt Theil, die von einem Yyahrzeı: 
ber preußilchen Scehandlung ausgeführt wurde. ? Bon Hamburg :# 
7. September 1830 angetreten, führte fie um das Cap Horn lürz 
der chilenifchen und peruanifchen Küfte über die Nordhälfte des Erik 


1 Siehe F. H. v. Kittlig, Denhvürbigleiten einer Reife nach bem rufficc 
Amerika, nad) Mitronefien und durch Kamtfchatla. Gotha 1858, Bo. 1, &.R:f. 
- 2 Die erfte diefer Fahrten führte das preußifche Schiff Mentor 1823, = 
zweite und dritte bas Schiff Prinzeß Lonife (Capitän Wendt) 1828 und 1® 
über die Sübſee. 
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Meeres mit Berührung der Sanbwidinfeln nach Ganton und nad) 
einem Befuche der Philippinen um das Vorgebirge der guten Hoff: 
nung am 19. April 1832 nach Cuxhaven zurüd. Der Kreis der Be 
obachtungen, die ſich an Borb eines Fahrzeuges anftellen laſſen, iſt 
. jehr eng gezogen. Sie beichräntten ſich bei. Meyen auf gewiſſenhafte 
Wetterverzeichnifie, 1 auf fortgefebte Meflungen ver Meereswärme an 
der Oberfläche und fortlaufende an Drt und Stelle ausgeführte Be 
ftimmungen ber ſpecifiſchen Schiwere des Seewaſſers in beiden Welt: 
meeren von lat, 50041’ N. bis lat. 579 S. Meyen fand, dab yom 
Norden die ſpecifiſche Schwere nach dem Aequator von 1,027 bis auf 
1,022 abnahm und nad den höheren Breiten des Südens. wieder auf 
1,028 ftieg; wurden aber alle Beobachtungen durch Rechnung auf 
eine Wärme von 00 NR, zurüdgeführt, fo ergab ſich, daß bie ſpecifiſche 
Echwere des Seewaſſers umgelehrt vom Aequator nad den Polen um 
4000 abnahm und daß das Wafler der Sübfee um 4,00 leichter 
erichien, als das atlantifche.2 Durch königliche Gnade mwurbe es 
indefien dem Erbumfegler verftattet, von Valparaiſo aus Streifzüge 
in die chileniſchen Cordilleren auszuführen und dabei nidht nur eine 
beträchtliche Anzahl neuer Gewächſe und Thiere zu erbeuten, ſondern 
auch unjere Kenntnifje der dortigen Vulkane zu erweitern. Merkwürdig 
ft unter anderem feine Beichreibung eines 300 Fuß hohen Bims⸗ 
fteinhügels bei dem Dorfe Tollo und feine Befteigung bes lavalofen 
Vulkans von Maipu bis ziemlih zum Rande bes Straterd.? Bon 
Arica aus, wo am 26. März 1831 das Schiff vor Anker blieb, hatte 
er Gelegenheit, die vordere Andenkette zu überfteigen und vom 6. bis 
8. April am Titicaca:See und in Puno zu verweilen, wo im vorigen 
Jahrhundert ein deuticher Priefter, Wolfgang Bayer, 14 Jahre lang 


1 Sie waren fo werthvoll, baß fle als Belege zum Drehungegeſetze ber 
Winde dienen konnten. Siehe H. W. Dove, Meteorologiſche Unterſuchungen. 
Berlin 1837, ©. 162. 

2 F. J. F. Meyen, Reife um die Erbe in den Iahren 1880-32. Berlin 
1835, ®t. 2, ©. 412. 

3 a. a. O. Bd. 1, S. 838, 359, 470. 


540 J. B. PBentland in Chile, Bolivia und Peru. 


bi8 1768 als Heidenbelehrer gewirkt hatte. ! Meyen fand den Ex, 
befien Größe damals nur annähernd befannt war und ber 12,760 
Fuß (feet) über dem Meere liegt, binter den binfenbefäumten Ufern 
mit muntern Vögelichaaren bedeckt und durch zabllofe Klippeninſeln 
verziert, auf denen fidh die berühmten Baurefte aus den Seiten de 
Inca Manco Capac befinden. Der Weg nad Puno glich einem 
Blumengarten und die Reize des Alpenfees, in dem ſich bie höchſten 
Schneegebirge Amerilas fpiegeln, erklären uns die Anhänglichleit der 
Eingebornen an dieſes rauhe Paradies, wo außer den Kartoffeln nur 
die Bunabirfe (Chenopodium Quinoa) gedeiht, ein Gewaͤchs, deſſen 
Aulturgefchichtliche Bedeutung die Trümmer der Incatempel auf im 
Inſeln feiern, denn feine Mehlfrüchte allein gewährten ven Söhne 
der Sonne die Möglichkeit, nur 4000 Fuß unter der Schneelinie dw 
Keime ihres fpätern Kaiſerreichs groß zu ziehen. 2 

Zu feinen Höhenangaben der bortigen Gegend benützte Meyen 
die Arbeiten von 3. B. Bentland, einem Reifenden, den A. v. Hum 
boldt in das Haus des Baron Cuvier eingeführt und feine Sendung nad 
den bolivianifchen Hochebenen bei Canning erwirkt hatte. 3 Peniland 
reiste in den Jahren 1826—1828 in Chile, Bolivia und Peru, ebenio 
forgfältig für feine Aufgaben vorbereitet, wie Humboldt felbit ode 
Bouffingault. Seine aftronomifhen Ortsbeſtimmungen, feine Karen. 
feine geologifchen Beobachtungen, feine Beftimmung der Schneehöhe 
in den Anden gehören zu den klaſſiſchen Arbeiten jener Zeit. En 
tleiner Alpenfee, deſſen Höhe er barometriſch ermittelt hatte, dient 
ihm als Grunblinie zur Höbenmeflung des Illimani, für den ca 


1 Wolfgang Bayer, geb. 1721 in Würzburg, ein beuticher Jeſuit, verich 
1749 bie Heimath und ging über Panama nad Peru. Am 28. Auguft 178 
traf der Befehl zur Austreibung der Jeſuiten ein und bie Bäter mußten bınnes 
24 Stunden das Land räumen. (P. Wolfgang Bayers Neife nach Pern, ber 
ausgegeben von €. ©. v. Murr. Nürnberg 1776, S. 200.) Uu bes Car 
Horn (12. Mai 1769) Lehrte er nah Europa und im Mai 1770 nah Bir 
burg zurlld. Zu den wiſſenſchaftlichen Reiſenden zählt Bayer nicht. 

2 Meyen, Reife um bie Erbe, Bd. 1, &. 477-484. 

3 4. v. Humboldt, Briefwechfel mit Berghaus. Leipzig 1863, Br. 1, &. 211. 
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24,200 Fuß (feet) fand, ſpäter entdeckte er noch einen höheren boli⸗ 
bianischen Gipfel, den Nevado von Sorata, auch Illampu genannt, 
den er auf 25,250 Fuß (feet) berechnete. 1 Der Chimborazo, der 
lange Zeit als ber höchſte Exbgipfel und damals noch als der 
höchſte Berg in ber neuen Welt gegolten hatte, verlor dadurch .jeine 
Herrichergröße und reichte, um 3 — 4000 Fuß überwachſen, jenen 
Riejenfegeln nur bis zu den Schultern. Die hypſometriſche Erniedri⸗ 
gung feines Lieblings ging A. v. Humbolbt tief zu Herzen, aber in 
Flammen loderte fein Zorn auf, als Pentland jpäter feine bolivias 
niſchen Meflungen wiberrief ? und den Sorata auf 21,286 Fuß 
(= 19,974 pieds) und den Jllimani auf 21,145 Fuß (= 19,843 pieds) 
verfürgte. 3 

Peru wurde nach Pöppig von einem fchweizeriichen Boologen J. J. 
v. Tſchudi wiederum betreten, der fi in Havre am 27. Februar 1838 
eingejhifft und nad einer Yyahrt um Gap Horn vorher Chile und 
Valparaifo berührt hatte. Krankheitähalber mußte er feine Wande⸗ 
sungen unterbrechen und Amerila fon am 24. Auguſt 1842 wieber 
verlaffen. Seine Hauptarbeit war eine Schilderung der peruanifchen 
Thierwelt, die Erblunde verdantt ihn außerdem ausführliche Nach—⸗ 
richten über die gejellichaftlihen Zuftände des damaligen Peru und 
vorzüglich feiner Hauptſtadt, eine nähere Bekanntſchaft mit den Siten 


1 d. B. Pentland, Outline and Physical Configuration of the Boli- 
vian Andes. Journal of the Royal Geogr. Society, vol. V, London 1835, 
p- 77—78. 

2 Siehe feine Schreiben im Briefwechfel mit Berghaus, Bd. 2, ©. 140. 
ob. 3, ©. 102. 

3 X. v. Humboldt, Anfichten der Natur. Stuttgart 1849, Bb. 1, ©. 341. 
Zn neuefter Zeit haben die Bermeflungen von Onbarza und Mujia bewiefen, 
daß Pentlands urfprüngliche Meffungen nahezu richtig geweſen find. Sie geben 
in den bolivianifchen Anden eine Höhe 


pids pieds 
bee Illampu oder Sorata 26,969 ober 23,467 
„ Ilimani. . .. 26,264 „ 22,845. 


Siehe Petermanns geographiſche Mittheilungen 1860, &. 820. Der Ehim- 
borazu war nad) Humboldt 20,100 pieds oder 21,422 feet hoch. 
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und Revieren ber Indianerhorden im Waldlande jenfeitö der Cordil⸗ 
leren, böchft wichtige Auffchlüfle über die merkwürdigen Kulturbötler 
der peruanifchen Vorzeit, unter denen er nad Schäbelfunden in alten 
Gräbern drei völlig verfchievene Stämme, die Chinas, Huancas und 
Aymaras unterfchied, t Erforichungen der Quichuaſprache, melde für 
bie Indianer Südamerika's etwas Aehnliches geworden ift, mie das 
Latein in Europa, endlich Muſter der merkwürdigen Knotenſchrift 
(Quipus) der Incaperuaner. Fanden wir bei Pöppig eine unerreichte 
Schilderung des Waldlandes am Dftabhang der Corbilleren, jo gewährt 
uns Tſchudi ein Gemälde der ftarren Natur auf der Puna oder ke 
Hochebene zwifchen den beiden Andenketten, two im Laufe von 24 Stun: 
den Eommer und Winter fi ablöfen, denn die Morgengluth ix 
Yequatorialfonne zehrt raſch von den kahlen Gefilden die weiße Dede, 
die Ihon am Nachmittag durch Schneegeivitter wieder erfegt mirb.? 
Noch wirkſamer ift fein Bild von dem regenlofen Küftenfaume Peru's, in 
welchen 59 größere und kleinere Flüfje den größten Theil des Jahres 
nur trodene Furchen binterlaflen und wo zur Zeit des europäilden 
Winters ſich nichts zu regen wagt, außer den wanbernden Sandhügeln 
(Medanos), melde die Wüfte immer neu umgeftalten, „bie einzige 
Lebensäußerung des Todes.” Bom Mai bis October aber ſchweben 
auf dem Geſtade und etlihe Meilen landeinwärts beitändige Nebel 
(Garuas), deren Benetung den öden Küftenfaum plößlich in emen 
Garten umzaubert und deren Verbreitungsgrenzen fo ſcharf find, dat 
an einem Orte eine Mauer zwei Grunbbefite jcheivet, wovon ber eine 
nur von den Nebeln, der andere nur bon tropiſchen Regengüſſen 
befruchtet wird. 3 

Der äußerfte Süden Amerila’3, vor allem das Feuerland mit 


1 An den Aymaraſchädeln bemerkte er bie ofleologifche Merkwürdigkeit, daß 
bei Kindern bis zu einen Jahre und felbft bei einigen Älteren Perſonen, da} 
Schuppentheil des- Hinterhauptbeines durch eine Naht deutlich) getrennt mer. 
Tſchudi, Beru. St. Gallen 1846, ©. 862. 

2 J. v. Tſchudi, a. a. DO. S. 145—158. 

3 Tſchudi, Pern, Bd. 1, S. 334—840. 
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feinen zabllofen Sunden, wurde in der Zeit von 1826—1830 von 
zwei britiichen Schiffen, Abventure und Beagle, unter Capitän Phi⸗ 
lipp Parker King genau aufgenommen. Montevideo und Buenos 
Ayres dienten ihm twieberholt, Balparaifo und Chile 1829 ala Aufs 
enthalt während des auftralifchen Winterd. Sobald die gute Jahreszeit 
es verftattete, begaben ſich die Fahrzeuge in bie Magalhaesſtraße 
und an die Außenränder des Feuerlandes, wo fie eine neue Zerklüf⸗ 
tung, den Beaglefanal, entbedten. Aſtronomiſche Ortzbeftimmungen, 
Temperatur: und Barometermittel, Meflungen ber Höhen von Küften» 
bergen, der magnetiichen Kräfte und der Fluthhöhen wurden allenthals 
ben geſammelt. Eeit 1828 ftand das zweite Schiff unter dem Befehl 
des Capitän Robert Fitzroy (geft. 1865), eines ebenjo eifrigen Natur 
forjchers, als tüchtigen Seemannes, dem bie Schifffahrt Fürzlich bie 
Errichtung von Sturmfignalen zu verdanken hatte. Als er 1830 nach 
England zurüdfehrte, befanden ſich vier Feuerländer am Borb des 
Beagle und er hatte bereits zur Erfüllung eines Berfprechens ein 
Schiff gemiethet, um dieſe Leute nach ihrer Heimath zurüdzuführen, 
als ihn die bruifche Regierung Ende December 1831 nochmals nad) 
dem alten Schauplat feiner Thätigfeit mit den beiben genannten 
Fahrzeugen zurüdichicdte, um den patagoniſchen Yulianshafen genau 
aufzunehmen, die Falklands-Inſeln zu berühren, wieberum ben Außen» 
rand von Tierra del Fuego zu ftreifen und zum Schluß von Ghile 
über die Galapagos-Inſeln, Taiti, ſowie Bort Yadjon in Auſtralien 
und’ dur die Torresftraße eine Yahrt um die Erbe zu vollenden. 
Fitzroy lehrte am 2. October 1836 beim und vollgog diefe Aufgaben 
jämmtlih, nur daß er feine Heimfahrt von Auftralien nicht durch die 
Torresftraße, fondern über die Kiling-Inſeln ausführt. Seine 
Feuerländer brachte er pünltlih in die Heimath zurüd, wo fie raſch 
wieder den Hauch der Civiliſation abftreiften. An der chilenifchen 
Küfte befuchte er Talcahuano am 5. März 1835, unmittelbar nach⸗ 
dem es bon einem furdtbaren Erbbeben zertsümmert worben var. 
eine Dfficiere bejtimmten trigonometrifch die Höhe des Aconcagua 
auf 23,200 Fuß (feet), welcher jeitvem und bis vor Kurzem nod) 
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als der höchſte Gipfel Amerila’3 betrachtet wurbe. 1 Außerdem ver 
danfen mir ihm nicht weniger ald 800 neue Ortsbeſtimmungen mi 
gleichzeitigen Meflungen der: magnetifhen Kräfte und der Flutb 
bewegungen, ein meteorologifche® Tagebuch, eine Wortſammlung ver 
feuerländiichen Sprache 2 und mefentliche Verbefierungen ver Wheel: 
Shen Erblarte für die gleichzeitigen Kammlinien der Fluthwellen 
(Siorhachien). 3 

Solche Ergebnifje würden jener Unternehmung ſchon ein geſchichr 
liches Andenten fihern, wenn fie nicht um vieles bebeutfamer baburd 
geworden wäre, daß Fitzroy als Begleiter einen jungen @eologen, 
Charles Darwin, fich beigefellt hätte. Darwin .lieferte nach feinn 
Rückkehr ein Werl, welches einen jo reihen Schatz anregender un 
‚ neuer Naturbeobadhtungen- auf einem kleinen Raum enthält, daß es 
faft gewagt ericheint, befonders Werthvolles zu bezeichnen, doch erin 
nern wir an feine Beichreibung der patagonifhen Terrafjenbilbungen, 
an die Entvedung der erratiſchen Blöde und der Refte des foſſilen 
Pferdes in Süpamerifa, feine Bejtätigung bes Auffteigens der dile 
nischen Küfte, 4 feine Belehrungen über den Bau ber beiden Anker 
fetten auf einer Wanderung. über die Cumbre zwiſchen Balparant 
und Mendoza, feine Schilderung der Thier: und Pflanzenwelt auf 
ben Galapagos, die.geichlofiene Reiche für fich bilden, wenn auch ıkt 
Charakterzüge amerikaniſch find. 5 Der höchſte Glanz des Wertes nl! 
aber unftreitig auf den Unterfuchungen über die Natur der Koraler 
bauten, bie ihn .auf den Cocos: oder Kiling-Infeln im Sũdweſten de 
Sundaſtraße beichäftigten. Darwin ftellte die Lehren auf, daß die 
Gürtelriffe auf gleiche Weiſe entſtehen, wie die ächten Atolle, daß de 
elliptiſche oder kreisförmige Geſtalt der Korallenringe keineswegs, mi 


1 Narrative of the Surveying Voyages of H. M. 5. Adventure an: 
. Beagle. London 1839, tom. II, p. 13, 22, 208, 402, 481. 

2 1. c. Appendix zu tom. II (tom. Ill), p. 1—84, 135. 

3]. c. Appendix Nr. 47, p. 277 sq. 

4 Charles Darwins naturwiffenichaftliche Reifen. Braunfchweig 1844, ®. 1. 
©. 148, 195, 219. Bd. 2, ©. 74, 104, 117, 144. 

I.0.D. Bd. 2, S. 167. 
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man biöher geglaubt hatte, auf verfunfene vullanifche Krater beute, daß 
die Koralle nur aus mäßigen Tiefen bie an den Wafferipiegel baue 
und daß daher, wo Riffe oder Inſelränder aus unergründeten Seen auf⸗ 
ſteigen, das Land allmählig geſunken ſein müſſe, während der 
Korallenbau langſam wuchs. Demnach haben wir alſo in den Korallen⸗ 
inſeln nicht das Auftauchen künftiger Küſten zu ſehen, ſondern viel⸗ 
mehr thieriſche Anſtrengungen, bereits verſunkene Höhen vor dem gänz⸗ 
lichen Verlöſchtwerden zu retten. Zugleich erlannte er, daß auf dem 
Gebiet der Koöralleninſeln und des ſinkenden Seebodens 
fein Vulkan vorkommt, während umgekehrt auf den vullaniſchen 
Gebieten die Korallenbauten über Waſſer gehoben find. 1 

Noch ein legtesmal müfjen wir und Sübamerila zuwenden, um . 
den Namen eines deutſchen Entveders, Robert Hermann Schomburgf, 
zu feiern. Vom 21. September 1835, two er aus Georgetown auszog, 
blieb er mit Einjchluß einer Neife nad) und eines kurzen Arffenthalts 
in Europa “bis zum 4. Juni 1844 in Britiih» Guayana und den Grenz 
gebieten, dauernd mit geographiichen Unternehmungen beichäftigt. Bor 
feinen Wanderungen kannte man von jener fübamerilanifchen Kolonie 
nur die Geftabe und den untern Zauf der Flüſſe bis zu ihren ben Mün⸗ 
dungen ziemlih nahen Waflerftürzgen. Robert Schomburgl bat den 
Cupuni, den Eflequibo, den Demerara, den Berbice und den Goren- 
tyn bis zu ihren Urfprüngen verfolgt, er ift in der Nähe ihrer Quellen 
über die Waflerfcheiden gegangen, um jedes Beden zu trennen, und 
er bat audy die Räume zwiſchen dieſen Küftenflüflen und den Stroms 
gebieten de Amazonas wie deö Drinoco durchwandert, jo daß er die 
Stromlunde aller zwiſchen ihnen liegenden Gewäfler mit Ausnahme 
der geringeren Waflerläufe, die auf das holländifche und frangöfifche 
Gebiet fallen, zuerft geichaffen bat. Ale feine Reifen, auf denen 
ihn jeit 1840 fein Bruder Richard, unterftügt aus der Stabinetöfafie 
des Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preußen, begleitete, wurden 
zu Wafjer auf Indianerbooten und mit Hilfe von Eingeborenen 


10.0.0. Bd. 2, ©, 247-260. 
Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 35 
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ausgeführt und nur die Streden zwiſchen den einzelnen Wafſergebieten 
zu Fuß durchwandert. Auf einer feiner früheften Fahrten, am 1.3 
nuar 1837, al® er auf dem Berbice bis lat. 49 vorgedrungen war, 
entbedte er eine der wunderbarſten Zierden der jtillen Pflangenmwelt, 
die Victoria regie, und von den Samen, die er heimbradte, ſtamm 
die Nachkommenſchaft, die wir jetzt in unjern warmen Häufern bewun 
dern.1 Ein Jahr zuvor, am 2. Januar 1836, gelangte er zum 
erftenmale nach dem Macufidorf Pirara, am Rande des kleinen Amucı 
feed gelegen, bei dem ſich die Gebiete des Amazonas und Eflequik: 
durch ihre Seitengewäffer, den Rio Branco (Mahu) und Rupumm. 
fo nahe treten, daß wenn zur Negenzeit die flachen Savanen fih in 
Waſſerflächen verwandeln, aus denen die trodenen Stellen wie Inſen 
aufragen, Fahrzeuge ohne Mühe von dem einen Stromgebiet in te; 
andere gelangen können.? Dieſe merkwürdige Erbenftelle war k: 
dahin nur im Frühjahr 1739 von Nikolaus Hortsmann aus Fü 
deöheim, einem beutjchen Wundarzt, gefehen worden, von deſſen for 
tugieftich verfaßtem Tagebuch d’Anville eine Abſchrift anfertigte, ti 
Ipäter von X. v. Humboldt benugt werden Tonnte. Bis auf Humbe: 
entitellte der Zleine Amucu, zu einem Binnenfee faft von der Grik 
bes Ontario in Nordamerifa aufgefchivollen, unter dem Namen Barim 
die Karten Südamerika's. An feinem Ufer hauste der vielgeludt 
Dorado, denn einer anmuthigen Eage zufolge hatte Der vergolden 
Herr (el hombre dorado) feinen Sit dort aufgefchlagen und mir 
fih in einen Alpenfee den Goldftaub von feinen Gliedern. 

Die größte aller feiner Entdedungsiwanderungen trat Roben 
Schomburgt im Jahre 1838 von jenem Pirara am 8. October au 
Auf den Wunſch der Londoner geographifhen Geſellſchaft wollte « 
der gänzlich unbelannten Welt zwiſchen den Quellen des Efjequibo ur: 
der feit A. v. Humboldts Bejuche völlig vergefienen Miſſion Esmeralda 
am Drinoco ihre Geheimniſſe entreißen und fie durch mathematide 
Ortöbeftimmungen mit der Küfte verfnüpfen. Am 5. December erraist: 


1 Robert Hermanıı Schomburgt, Reifen in Guiana. Leipzig 1841, €. 32 
2 Rob. Herm. Schomburgl, Reifen in Guiana, S. 98. 
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Schomburgk den Rio Branco, der in feinem obern Laufe Parima heißt, 
folgte ihm aufwärts eine große Etrede bis zu 6301, meftl. Länge 
(Greenw.), twanderte dann über Gebirgsland und über nörbli ab» 
fließende Eeitengewäfler des Orinoco, bis er ben 65. weitlihen Mit 
tagskreis berührte, wo er fih Fühn gegen Eüden wandte, um den 
Drinoco bei feinen Quellen zu überrafchen. Wirklich war er ſchon 
bis zum Dorfe Maionkong (lat. 30 18° N.) vorgebrungen, als ber 
Streifzug einer ftreitbaren Indianerhorde weit umher Schreden vers 
breitete und die Berzagtheit feiner Begleiter ihn nöthigte, nad) Norden 
zurüdzumeichen, fo daß er auf einem Umwege am 10. Februar 1839 
ven Paramu (Pabamo), am 21. Februar (lat. 20 54° N.) deſſen 
Mimdung in den Drinoceo und einen Tag [päter die Miſſion Esmeralda 
erreichte. ! 

In den Jahren 1840 und 1841, wo ihn fein Bruder Richard 
begleitete, dem mir die erfte Flora und Yauna des britiichen Guayana 
verdanlen, ? murben die Küftengemäfler zwiſchen Eifequibo und Drinoco 
unterjucht, fpäter diente wiederum die Miffion Pirara am Amucufee 
als Hauptquartier zu fortgefehten Wanderungen nad den Quellen» 
gebieten der Flüſſe Britiſh⸗ Guayana's. Seit Lacondamine's Zeiten war 
das Geheimniß des indianischen Pfeilgiftes der Gegenftand eifriger Nach⸗ 
forſchung geblieben. Auch Alerander v. Humboldt bat und die fchwarze 
Küche eines Giftmeifters am Drinoco mit großer Ausführlichleit be 
fchrieben und €. v. Martius über den Gifthandel der milden Amazonas 
jtämme anziehende Belehrungen mitgetheilt. Allein die Pflanze felbft 
(Strychnos toxifera), aus deren Rindenfäften das ächte Urari bereitet 
wird, hat erit Robert Schomburg? entbedt, doch konnte er nur ein 
ſchwach wirkendes Gift gewinnen. Sein Bruder Richard bagegen wohnte 
der Bereitung ber gefürchteten Pfeilfalbe durch einen eingebornen Gift 
meifter bei und es glüdte ihm fpäter, den Giftträger felbft zum 
erftenmal blühend anzutreffen unb zwar am Küftenflüßchen Pomerun, 
nördlich vom Efiequibo, wo laribiſche Stämme fiten, denen ber 


1 Rob. Herm. Schomburgl, Reifen in Guiana, &. 459—471. 
? Richard Schomburgk, Reifen in Britifch- Guiana. Leipzig 1848, Bp. 8. 


548 Robert Hermann und Richard Schomburgts Leiſtungen 


Gebraud des Urart völlig fremd iſt.! Auch fonft ergängten fid beide 
Brüber fehr glüdlich: Robert, der Entbeder, beftimmte aftronemid 
die Lage der Orte, barometriſch und trigonometrifch die Höhen, Aıkar 
befchrieb das Pflanzen: und Thierleben, ſowie die merfwürbigen Stämme 
Guayana's, die ftreitbaren und ftolgen Kariben, die freundlichen Ra 
und die ſchönen Arawalen, bei welchen leßteren befanntlich die Frauen 
eine andere Sprache reden, ala die Männer. 

- Man wird aus dem BVorftehenden bemerkt haben, daß beutike 
Reiſende für die Nilländer und Südamerila eine erklärte Borlick 
gefaßt hatten, allein kein Raum ber Erbvefte hat unfre Landalak 
zahlreicher angezogen, ale das kaiſerliche Nachbarreich gegen Dia 
„Deutiche waren es, bemerkt Baron Cuvier, welche Die gemalt 
Oberfläche des ruſſiſchen Kaiſerthums? uns, ja man darf jagen, te 
ruſſiſchen Regierung felbft befannt gemacht haben. Die jchöne Rex 
von Arbeiten, welche die Denkichriften der Peteröburger Alavenz 
füllen, umfafjen die Zeiftungen eines Bernoulli, Bayer, Euler, Mile, 
Amman, Lowig, Duvernoy.” 3 

Auf Meflerihmidt, Gmelin, Pallas im vorigen Jahrhunden 
folgten mitten unter drohenden Kriegswettern die Reifen zweier treſ 
licher Naturforfcher, Morig v. Engelhardts und Friedrich Parten 
Sm Frühjahr 1811 unterfuchten fie den bisher unbelannten geogavit: 
ſchen Bau der Krim, im Juli feßten fie nach der Halbinfel Tamu 
hinüber, folgten dem Laufe des Kuban bis Batal Paſchinsk, jhrtte 
dann zum Terek hinüber, jtiegen hinauf bis zu feiner Duelle bei da 
Berihanzung Kobi auf ber Straße nad Tiflis, wo damals die nik 
ſche Herrihaft im Kaukaſus enbigte, und verjuchten unter Leben 
gefahren, die ihnen von räuberifchen Oſſeten drohten, den Kasbe n 
beſteigen, an bem fie jedoch nur bis zu 2168 Toifen Höhe, 200 Toiſer 


1 Richard Shomburgt, Britiſch⸗ Guiana, Bd. 1, ©. 439 Fi, U. 
©. 439, 

2 Nach einem malerifhen Vergleiche Alex. v. Humboldts ift fie größer Z 
die uns fichtbare Halbfugel des Mondes. 

8 Cuvier, Eloges historiques. Paris 1819, tom. II, p. 1%. - 
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oder 1200 Fuß unter dem höchften Gipfel gelangten. Sie trafen dort 
die Schneegrenze erft bei 1647 Toifen oder um beinahe 2000 Fuß 
höher an, als in den mweftlichen Alpen. 1 Staunend entbedten fie bei 
1813 Toiſen abfoluter Erhebung, 1000 Fuß über jener Grenze, auf 
fchneefreiem Porpbyrgeftein ein neues phanerogames Gewächs (Cera- 
stium Kasbek) mit reifenden Samen. Ein ibenler Duerfchnitt des 
Kasbek mit einer Höhenfcala der Gewächſe war die Frucht ihrer Wart- 
derungen, bei denen Parrot befondere Aufmerkſamleit den Veränderun⸗ 
gen ſchenkte, welche die nämlichen Gewächſe durch die Erhebung ihrer 
Standorte, namentli in Bezug auf Verzögerung des Wachsthums, 
erlitten. 2 Sie ſchloſſen ihre Arbeiten mit einer barometrifchen Höhen. 
meflung (Stationennivellirung) der Landenge zwiſchen dem ſchwarzen 
und kaspiſchen Meere. Indem ber eine Beobachter ſtets um einen 
Marſch hinter den Gefährten zurüdblieb, wurbe auf 48 Galteplägen, 
gleichzeitig der Luftdruck beftimmt unb zwar boppelt, auf der Wan» 
derung nadı dem kaspiſchen und auf der Rückkehr zum ſchwarzen 
Meer. Zuletzt verfügte fi Parrot noch einmal nad dem kaspiſchen 
Ufer, während Engelhardt am Pontus zurüdblieb, um gleichzeitige 
Barometermefjungen in einem fechötägigen Seitraume zu wiederholen. 
Als mittleres Ergebniß erhielt man eine Einſenkung des kaspiſchen Spie⸗ 
gels von 50 Toiſen unter die Fläche des ſchwarzen Meeres. 3 Obgleich 
diefe Unterfudung mit aller Sorgfalt ausgeführt wurde, jo hat fi 
fpäter doch ergeben, daß das Barometer wegen der vielen unberechen» 
baren Störungen feines Ganges nur annähernd die Unterfdhiebe weit 
abliegender Höhen anzugeben vermag. ! 

Nach einer längeren Pauſe treffen wir auf Adolph Erman, der 
erft 21jährig ſich zunächft dem norwegiſchen Naturforſcher Ganfteen 

1 Engelbartt und Barrot, Reife in die Krym und ben Kaufajus. Berlin 
1815, ®b. 1, ©. 192—208. 

2 Reife in die Krym u. f. w., ®b. 2, &. 87 und Atlas Taf. 6. 

8 a. a. O. Bh. 2, ©. 62. 

4 Was Parrot die ungünftigfte unter ben gleichzeitigen Barometerbeobadh- 
tungen nennt, zeigte noch immer eine Depreffion von 20,7 Zoifen, alfo 124 
pieds ober faft boppelt zu viel an. Vergl. unten ©. 668. 
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als wiflenfchaftliher Gehilfe auf einer Wanderung nad Eibirien 
angeichlofien hatte. Vom Stortbing waren nämlich 1827 dem Berfafler 
der „Unterfuchungen über ben Magnetismus der Erbe“ die Gelber m 
einer Reife bewilligt worden, um den zweiten nörblichen WRagneipel 
zu entbeden, ven Hanfteen in folge einer irrigen Theorie in Sibirien 
ſuchte.! Außer Erman nahm noch Due, ein norwegiſcher Difina, 
Antheil an der Reile, die von Peteröburg am 11. Juli 1828 ange 
treten wurde. Am 31. Auguft überjchritten fie auf dem Wege nad 
Sselaterinburg die Grenze Europas und begaben ſich über Tobolt! 
nad) Obdorsk, deſſen mathematifche Lage Erman damals zuerſt genar 
beftimmte, denn auf den ruſſiſchen Karten war ihre Länge um 3937 
fehlerhaft angegeben. 2 Auf einem norböftlichen Streifzuge entbedi 
der junge Naturforicher, daß ber Ural bis zum Eismeere ſich m | 
längere und in ber Nähe der Küfte noch zu ftattlichen Gipfeln it 
erbebe. Nach Tobolsk zurüdgelehrt, brach er mit feinen Gefäbna 
am 4. Januar 1829 nad Irkutsk auf, berührte von dort aus de 
Chinejenftabt bei Kiachta und verabjchiedete fih auf dem Wege nıd 
Jakutsk von Hanfteen und Due. Einen magnetifchen Bol, wo die 
Neigungsnadel ſenkrecht ſteht, hatten fie nicht gefunden, wohl aa 
unterwegs zweimal eine Linie der magnetiſchen Rechtweiſung ger 
Da vor diefer Reife wohl genügende Declinationsbeftummungen fü 
fibirifche Orte, Neigungsmeflungen aber nur ſpärlich vorhanden wara 
und Intenſitätsbeobachtungen gänzlich fehlten, jo wurde durch Ermai, 
der nun allein nad) Dften wanderte, für die Beichreibung der mau 
tischen Erdkräfte zunächft ganz Norbafien getvonnen. Auf feiner Ri 
die 916 Tage mwährte und auf welcher er 8100 deutiche Meilen zurül 
legte, führte er nicht weniger als 129 aftronomifche Ortsbeſtimmung 
aus und befeftigte dadurch 620 Punkte der Erde zu Lande und # 
Waſſer, wo er die Zahlenausprüde der magnetischen Kräfte gefunkt 


1 Chriſtoph Hanfteen, Heifeerinnerungen aus Sibirien, ©. 6. Didet eba 
angeführte Buch ift rein tonriftifchen Inhalts und fait nur merfmürbig tur dr 
Beichreibung der etwas anflöhigen Taufe einer erwachſenen Jüdin in Teben 

. TU v. Humboldt, Centralafien. Berlin 1844, Br. 1, E. 29. 
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hatte. Hier ift ein überzeugendes Beifpiel von der Wichtigkeit der mathe⸗ 
matiichen Bildung eined Neifenden, denn ohne die begleitende Orts: 
bejtimmung wären die magnetifchen Beobachtungen der Mehrzahl nad 
werthlos geweſen, jo aber konnte Erman eine Declinationglarte ber 
Erde für die Zeit von 1827— 1831 entwerfen, welche den um zwei 
Jahre älteren Arbeiten des Capitäns Duperrey völlig ebenbürtig ift. ! 

Bon feinen Begleitern getrennt, treffen wir Erman feit dem 
8. April 1829 in Jalutsk, mo er wie früher jchon in Bereſow durch 
Bohrverfuche die Tiefe des Eisbodens unterfuchte, an defien Dafein feit 
Gmelins Forſchungen noch immer gezwerfelt wurde. Jakutslk genoß bald 
darauf die unbeneidete Auszeichnung, als die Fältefte Etelle der alten 
Welt angejehen zu werben, ? feit Erman bie dortigen niebrigen Jahres: 
mittel aus den Temperaturbeobadhtungen des tufliihen Kaufmanns 
Newerow berechnete und bie Meteorologie mit diefen wichtigen Angaben 
bereicherte.ꝰ Als er dann, nur von einem Koſalen begleitet, nach Ochotsk 
wanderte, entdedte er, was allen früheren Reiſenden entgangen war, 
weil fie noch Fein Barometer hinübergetragen hatten, daß die Albanı: 
fchen Gebirge bis zu 3800 Fuß Paß⸗ und 4000 Fuß Gipfelböhen fich 
erheben. Bei feiner Urberfahrt über den Ochotsliſchen Meerbufen kreuzte 
er zum biertenmale eine Linie magnetifcher Rechtweiſung und entbedte 
dort die munderbar doppelte Krümmung der PDeclinationscurven. 3 

1 Sinen Aborud davon enthält Berghaus, Phyſilaliſcher Atlas, 4. Abth. 
Nr. 5. Seine magnetifhen Beſtimmungen finden fi in Adolph Erman, Reife 
um bie Erde durch Norbafien und die beiten Oceane, Thl. II, 8b. 2, &. 529 ff., 
tie aftronomifhen Beftimmungen Thl. II, Br. 1, &. 405 ff. 

2 Epäter fand v. Wrangel für Uftianst — 16,6 C., während Jalutet nur 
— 11,0 als Jahresmittel zeigt. 

3 9, Middendorff, Reife in ben Äußerften Norden und Often, Thl. 1, ©. 2. 

4 Arolph Erman, Reife um die Erbe, 1. Thl., ®b. 3, ©. 5 fi. 

5 Erman bat (Reiie um bie Erbe, 1. Thl., Bd. B, S. 115) im Ganzen 
fünfmal die Nechtweilung der DMagnetuabel beobachtet, nämlich: 

1828 8. Auguf lat. 56° 0° N., long. Oft Paris 40° 32° 


1829 19. Sebruar „ 50° 41‘ „ „ 104° 8 
"29 Din „ 5994 „ " 112° 48° 
n 1. Wu „ 58° 26° „ 146° 48° 


" 
1830 26. Jamar „ 23° 58° €., " 316° 43°. 
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Am 9. Auguft 1829 landete er an der Weſtküſte Kamtidailas un 
durchzog die Halbinfel, nur von Kamtfchabalen begleitet, bis zun 
Peterpaulshafen. Seinen aftronomifchen Beobachtungen verdanken im 
die Kenntniß von ber zierlichen Glieberung jener Halbinfel, vie arf 
den älteren Starten zwiſchen lat. 58° und lat. 560 mehr ala doppelt 
fo breit angegeben war, als Erman fie darftellen konnte. Auf dicen 
. Wanderungen beftieg er zweimal ben 9898 Fuß (pieds) hohen Vullan 
Schiwelutſch und eine gleiche Höhe, aber nicht den Gipfel ſelbſt erreidte 
er am 11. September am Krater des eben thätigen Kliutſchewsla 
Bullans, deſſen Höhe, 1828 auf 15,040 Fuß beftimmt, von Emm 
250 Fuß geringer befunden wurde, vermuthlich in Folge eines Eintr: 
ze3.1 Im Peterpaulshafen endlich fand er die rufliichen Weltumſegle 
unter Admiral Lütle, mit denen er zu Schiff nad Europa zurüclehne. 

Erman ift nad) Humboldt derjenige Reiſende, deſſen Beobad- 
tungen fih über alle Zweige des Naturwiſſens erftredten. Re 
feinen mathematiſchen Ortöbeftimmungen verband er Höhenmeffunga, 
geognoftifche Beichreibungen der Felsarten, Beobachtungen für ale 
Fächer der Meteorologie, Beichreibung von Gewächſen und Thiern, 
etbnographifche Schilderungen und Vergleiche afintifcher Sprachen 
auch gelang es ihm, burch aufmerkſame Beobachtung eigenthümlicher 
Bräuche und Sitten bei norbamerilanifhhen Eingeborenen ihre Te 
mwanbtichaft mit einem afiatiiden Stamm des äußerften Weſtens 
den Dftjalen, nachzuweiſen.? Doch bleiben feine Beobachtungen ir 
magnetifhen Kräfte das wichtigite Verdienft feiner Erdumwanderunz 
Leider fand er. nicht die Muße, feine errungenen Schätze raſch zu 
verarbeiten. Sein Reiſewerk war nad) 18 Sahren erft bis zum 
dritten Bande fortgefchritten und ift nie vollendet worden. Er hit 
nur ein Tagebuch veröffentlicht, feine Naturgemälde, weil er voraus 
fegte, daß ein Ganzes entſtehen werbe „wie bei einer Mufivarkeit 
ivenn nur die Färbung jedes einzelnen Steinftiftes bie wahre fe“? 

t Erman, Reife um bie Erbe, Thl. I, Bd. 8, S. 318—882. 


3 Srman, Reife um bie Erbe, Thl. I, ®b. 1, ©. 675. 
8 Reiſe um bie Erde, Thl. I, Bo: 1, ©. 3. 
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In dem nämlichen Jahre 1829, wo Hanfteen noch nicht zurüd» 
gelehrt mar und Erman noch in Sibirien wanderte, brach Alerander 
v. Humboldt in Begleitung Ehrenbergd und des Mineralogen Guſtav 
Roſe am 20. Mai von Petersburg nah dem Altai auf. Seit feiner 
Rückkehr aus Amerika hatte er das aftatifhe Feſtland als Reifeziel 
nie aus dem Auge verloren, ? aber erft eine Aufforberung des Kaiſers 
Nikolaus mit der Zuficherung, daß die Reife nicht materiellen Zweden, 
fondern nur ber Wiflenfchaft dienen follte, brachte feine alten Borjäge 
in Erfüllung. Ueber Moskau und Kafan eilten die drei befreundeten 
Gelehrten nach Selaterinburg, benügten die Zeit vom 15. Juni bis 
11. Juli zu Streifzügen in den Ural, durchflogen hierauf von To⸗ 
bolst die Barabinskiſche Steppe nach Barnaul, befichtigten die berühm⸗ 
ten Grubenbauten des Schlangenbergs, begaben ſich über Buchtarminsk 
nad) der Dfungarei und überſchritten die chineſiſche Grenze bei dem 
mongolifcyen Poften Baty oder Chonismailachu, wo fie ſich im Mittels 
punkt des aftatifchen Feltlandes befanden. Am 19. Auguft, bereits 
auf der Rüdreife, gingen fie den Irtiſch bis Uft Kamenogorsk hinab, 
dann nad Eemipolatinst und Über die Steppen nad Omsk, Minsk 
und Drenburg (21. September). Sie beſuchten bierauf Aſtrachan, 
befuhren das Taspiiche Meer und trafen am 13. Rovember in Peters 
burg wieder ein, fo daß fie in neun Monaten nicht weniger ald 2520 
deutsche Meilen zurüdgelegt hatten. Guſtav Roſe übernahm den Be 
richt der Reifeerlebniffe, 2 X. v. Humboldt dagegen lieferte fein zweites 
großartiges Merk, nämlich die phyſiſche Beichreibung Central⸗Afiens. 
Mit großer Lebhaftigleit hatte er damals die Anfichten Zeop. v. Buchs 
und Elie de Beaumonts über das Auffteigen der plutoniſchen Gebirge 
aus Spalten in den gefchichteten Gefteinen ſich angeeignet. Er ſah in. 
jenen Gebirgen nur die großartige Wiederholung deflen, was in ben. 
ausgefüllten Gängen die Bergleute längft beobachtet hatten. Die 


1 In der Borrede zur Voyage aux R£gions dquinoxiales, bie 1814 
erſchien, kündigt er eine ſolche Reife ale bevorfiehend an. 

2 Reife nach dem Ural, dem Altat und dem kaspiſchen Meer. Berlin. 
1837 —42. 
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tiefften Räthſel der Erbrinde jchienen gelöst, wenn man nur bie Rich 
tung der mittleren Kammlinie feftftellte, denn eine gleiche Ricdhtun; 
der Höhenketten follte einen inneren Zuſammenhang ihres Baues ver: 
fündigen und ein Parallelismus der Etreihungslinien als Zeuge eins 
gleichen Alters der Entftehung dienen. Nach diefen Lehrfägen entwarf 
Humboldt jeine Karte von Central: Afien, 1 auf welcher er, ale 
Einzelnheiten verſchmähend, in großen Zügen ein. Bild von dem jenl: 
rechten Bau des nörblichen Feſtlandes entivarf, welches, fo hoffte a, 
zugleich die Erhebungsgeichichte der großen Ketten ausbrüdte. Te 
Himalaya erjhien wie ein anſchaarender Gang zum Künlun, 
der Hinduloh als eine Fortjegung auf der Spalte des Ießteren, ? die 
Asferahlette in Turkiftan ale eine Verlängerung des Thianſchan 
Das parallele Streichen des Altai, Thianihan, Künlün und Hima 
laya von Oft nach Welt; ver indiſchen Ghats, des Eolimangebirges, 
des Bolor, und des Ural von Süd nad) Nord follten ein gleichze— 
tiges Streben der hebenden Kräfte. erfennen lafien. Humboldt hatt 
nur ben Ural und Altai gejehen, fein Bild von Central» Ajien berukt 
daher größtentheild auf einer kritiſchen Benugung der vorhanden 
geographiichen Stoffe. So weit unfere Kenntnifie jet vorgejchritta 
find, bat fih Humboldts Vorftellung des. afiatijchen Gebirgabaus m 
den großen Zügen als richtig bewährt. 3 Bor ihm beberrfchte die Karten 
bon Alien der von Pallas verbreitete Irrthum, als bilde der A 
einen ftrahlenförmig verlaufenden Höhentnoten, außerdem aber mare 
die Namen unheilbar verwirrt worden und erft feit Zul. v. Klaprotki 


1 Sie wurbe geftochen von Auguſt Petermann, nicht ©. Petermaun, ri 
irrig auf den Platten ſteht. Es war zum erftenmal, daß ter Name via 
Geographen genannt wurde. Siehe Berghaus, Briefwechſel mit Humber- 
Br. 2, S. 296. 

2 Centralaften, Berlin 1844, B®p. 1, ©. 89. Humboldt legte anf heit 
Entbedung einen ganz unbegreiflihen Werth. 

3 Das Dafein einer vierten Parallelfette, des Karalorum, ift eine Enttedrr: 
ber Brüder v. Schlagintweit. Humboldt glaubte, daß die chinefifchen Geogre 
phen nur einem Paß bes Künlün biefen Namen beilegten. Centralafien, Ir 
Iin 1844, 3b. 1, ©. 100. 
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Rückkehr nach Europa hatte man den Thianſchan vom Künlün unter: 
ſcheiden gelernt. 1 Sehr ſcharſſinnig widerlegte Humboldt durch das Vor: 
fommen von Sranatbäumen, von Drangen- und von Baumiollenfultur 
in den Dajen am Rorbrande der Gobi, daß diefe Wüſte nicht, tvie man 
übertrieben es ausgeiprochen hatte, auf 7—8000 Fuß Höhe in allen 
ihren Theilen fich erhebe.? Daran ſchloßen ſich fühne Berechnungen 
über die mittlere Erhebung ber Feſtlande und bie ſchöne Entdedung, 
daß golbführende Gefteine fih in Gebirgen finden, bie in der Richtung 
der Mittagskreiſe ftreichen, ein Geſetz, welches ſpäter zur Entbedung 
der Metallreichthümer Auftraliens geführt hat. 3 Nach dem Vorgange. 
Ritters ſchöpfte Humbolbt, unterftüt von dem großen Sprachkenner 
Stanislad Julien, reichlich aus der Länberlunde der Chinefen, und 
aus ihren Quellen [dien fich zu ergeben, daß längs der Thianſchan⸗ 
kette, aljo mitten im Feſtlande, eine ächte vullanifche Thätigkeit in 
hiſtoriſchen Beiten beobachtet worden jei, während man fonft lebendige 
Bullane nur auf mäßigen Abftänden von ber See oder großen Waſſer⸗ 
beden Tennt. | 

Die mübjelige Anhäufung von Mefjungsergebniffen führt uns 
doch nur zu einem Bild des fenkrechten Baues unjerer Erdveſten, 
welches jo ftarr und leblos ift, wie das Antlig der rauhen Mond: 
oberfläcdhe. Aber tiefe und finnreihe Beziehungen für den Entwid: 
lungsgang unſeres Geſchlechtes liegen in dem jenlrechten und mag: 
rechten Bau ber Erbe verftedt. Es ift die Abhängigkeit der örtlichen 
Klimate von der gegebenen Gliederung und Stellung der Feſtlande, 
weldye U. v. Humboldt im zweiten Abjchnitte feiner Arbeit zu ergrün: 
ven verjudt. Ein Lejer, der fi über Central» Afien zu unterrichten 
wünjcht, fieht fich hier von dem Verfaſſer verratben, der ihn fortzieht 
zur Betradhtung des ganzen Erblörpers, welche allein zur Erkenntniß 
höherer Gejege führen kann. Hier bricht die Sonne des Humboldt'ſchen 


1 Gentralafien, Vd. 1, ©. 872. Jul, Klaproth, Asia polyglotta. 
Paris 1823, p. 356. 

2 Sentralafien, Bd. 1, ©. 29, 391. 

3 Sentralafien, ®b. 1, ©. 149. 
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Genius in aller Klarheit hervor. Selbſt ein Erdenraum wie Central⸗ 
Afien wird ihm nur eine Dertlichleit, bie ihn nicht feſſeln darf, fonden 
von der er fich Iosringt, um zur Anfchauung des Ganzen zu gelang. 

Hatte Simon Pallas aus den Berichten der ruſſiſchen Karawanen 
reifenden, welche die mongolifchen Steppen bon Kiachta nad Belinz 
durchzogen, den Schluß gewonnen, daß die Gobi ein Tafelland, höhe 
als die Ebene von Quito barftelle, 1 und Aler. v. Humboldt dide 
Anſchauung menigftend für den weftlihen ‘Theil aus klimatiſchen 
Wahrzeichen beftritten, jo wurde jener Erdraum von wiſſenſchaftlich 
ausgerüfteten Beobachtern boch erft im Herbft 1830 betreten, ala ver 
Aftronom Georg Fuß und der Botaniler v. Bunge eine Rifie 
ruffifcher Mönche von Kiachta nach Peking begleiteten und fpäta 
in diefer Stabt die erfte magnetifche Hütte aufrichteten. Untere 
beftimmten fie die mathematische Lage von 30 Drten der Mongela 
und zwar bei 10 bon ihnen bie geographifche Lärfge durch unabhängict 
Ermittlung der Beitunterfchiebe. Aus ihren barometriichen Beobach 
tungen aber ergab fich, daß die Gobi nur eine durchſchnittliche Erkebuns 
von 4000 Fuß befigt, daß fie fogar in ihrer Mitte von einer multer 
förmigen Senkung durchzogen wird, deren Sohle auf 2400 Fuß herab 
fällt und daß fie erft von dort gegen Süden ſich noch einmal bis zu 
5100 Fuß erhebt, wo die große Mauer an ihrem Rande hinläuft 
deren Thore den Reifenden ein neues Reich der Natur öffneten. Ale 
war tobt in ber Steppe, als wenige Schritte durch die Mauer ft 
an den jähen Abfturz Hocafiens brachten, wo ihnen das üppiglt 
Leben entgegenlachte. ? 

Im Jahr 1834 finden wir einen andern deutſchen Gelehrten, de 
einem Rufe nady Dorpat gefolgt war, F. Goebel, in den Salzſtepper 
zivifchen dem Ural und der Wolga mit der chemilchen Zerlegung bes 
Pflanzenafchen und der ftehenden Waſſer beichäftigt, ald Gaſt (23. Apr) 


1 Ballas, Betrachtungen über die VBelchaffenheit der Gebirge. Kranfer 
1778, ©. 33. 
2 Siehe v. Bunge's und Fuß’ Briefe, in Berghaus’ Briefwechſel mit Huw 
boldt. Leipjig 1863, Br. 2, &. 35 ff. 
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eined gezähmten Kirgifenhäuptlingd Dſchanghir, der ſich neben dem 
Eltonfee mit ruſſiſchen Jahresgeldern ein Steppenichloß erbaut hatte, 
wo er feine Bäfte mit gegohrener Stutenmild und Chätenu Margaug 
bewirtbete. 1 Am 22. Mai erreichte Goebel Aſtrachan, begab fich über 
Sarepta nah dem Don und diefen abwärts an das Aſowſche Meer, 
wo er die Sclammpullane und Raphtbabrunnen ber tamaniſchen 
Halbinfel befichtigte und dann längs der Südküſte der Krim über Perelop 
nad Odeſſa (28. Auguft) und von dort nach Dorpat (15. September) 
zurüd eilte. Wir verdanken ihm Vergleiche der ſpeciſiſchen Schwere bes 
pontiſchen, afomichen und kaspiſchen Waflers, fowie der Mengen ihrer 
felten Beſtandtheile, die im ſchwarzen Meere dreimal fo reichlich wie 
im laspifchen gefunden wurden, während das ajomfche zwiſchen beiden 
bie Mitte hielt.2 Goebel orbnete auf feiner Reife barometrifche Be⸗ 
obadytungen an, welche ein Jahr lang, vom 1. September 1834 bis 
zum 1. September tes nächſten Jahres in Stmpberopol vom Staats 
rath Steven, in Aſtrachan vom Apotheler Dfje ausgeführt wurden, 
um die Höhenunterfchiede der kaspiſchen und pontifchen Seeipiegel zu 
beftimmen. Die Berechnung übertrug man dem Phyſilker Friedrich 
Parrot, den zwar bie barometriihen Vergleiche zu dem Ergebniß 
führten, als ob der kaspiſche Seeſpiegel 98 Fuß (piede) tiefer liege, 
ber aber, mißtrauifch geworben. jene Unterſchiede im Luftdruck örtlichen 
Witterungsverfchiebenheiten zufchrieb.?| Die Zweifel über die Höben- 
unterfchiede der beiden Spiegel wurde erſt durch eine geometrilche 
Vermeſſung auf Taiferlihen Befehl durhd Georg Fuß, Sabler und 


1 Goebel, Reifen in die Steppen des fühliden Rußlande in Begleitung 
von Dr. &. Claus und A. Bergmann. Dorpat 1838, Bd. 1, ©. 62. 

2 Unter 1000 Gewichttheilen fand man als feſte Rüdflänte 17,75 im 
pontifchen, 12,06 im aſowſchen, 6,25 im Taspifhen Seewafler. Goebel a. a. O. 
Br. 2, S. 107. Guſtav Rofe hatte bei Aſtrachan nur 0,1654 Proc. au feften 
Beftanbtheilen gefunden. Reife nach dem Ural, Altai und dem Laspiichen Deere, 
Br. 2, S. 315. 

3 Goebel, Reife, Dh. 2, ©. 193. Leber Barrots frühere Anfichten fiche 
©. 549. Er hatte das Ergebniß feines barometriſchen Stationennivellemente, 
welches er mit Morig v. Engelharbt ausführte, fchon früher verworfen. 
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Sawitſch im Jahre 1836 erledigt und eine Erniedrigung des kaspiſchen 
Nivenus unter das pontiiche von 75 Fuß (feet) gefunden. 1 

Im nächſten Jahre wurden von der Peteröburger Afabemie zwei 
treffliche Pflanzentenner nach dem europäifchen Norden gejendet. Te 
eine, Carl v. Baer, betrat am 2. Juli die botanifch unbefannten Gefſtade 
Lapplands bei Sosnowez, Tri Dftrowa und Ponoi, und fuhr um 
vom 12.—17. Juli zunädjft nad) der Koftin Schar und durd Nr 
tutſchkin Schar bis zur Karafee. Er verweilte im Ganzen ſechs Boden 
auf Novaja Eemlja, von deſſen Gewächsreich er die erfte Sammlunz 
mit heimbrachte. Auf dem Heimwege befuchte er abermals act Tax 
lang die Küfte Lapplands und erreichte auf der Rückkehr Archange 
am 17. September 1837.2 Aehnliche Aufgaben löste in demſelber 
Sahre ein Botaniker der Dorpater Univerfität, Aler. Guft. Schrei. 
der über Mefen nach der Petſchora (10. Juni) und durd das Gref 
land der Samojeden ober die fogenannten Tundren nad) der ugriſchen 
Straße des Eismeeres (24. Juli) wanderte, wo ihn bie bereits ver: 
gerüdte Jahreszeit nöthigte, die Erforfhung der Infel Waigatih mır 
auf einen flüchtigen Beſuch des Götzencaps (25. Juli) zu befchränten, 
damit er noch den Ural erreichen Tonnte, ber, wie man aus Ermur 
Beobachtungen fchließen burfte, bis zum Eismeer fi erftrede. Kir 
lid fand auch Schrenk, der am Geſtade der See bis zur und übt 
die Kara 309, daß das arctijche Glied jenes Gürtelgebirges der 
Erde mit Gipfelhöhen von 4000 Fuß’ bi8 an die Küſte beram 
trete. 3 GSchren? verfteht e8, uns für das traurige Loos der Same 
jeden menſchlich zu erregen, welche, ehemals die Eigenthümer jene 
arctifchen Steppe, der Berführung bes Branntweins erliegend, in x 


1 Genauer — 877,1‘ (inches) und nad Befeitigung der fehleruniir 
fungen — 902,5‘, fiehe Bulletin scientifique de l’Acad. de St. Petersb. 
Nr. 16 und 17, Petereburg 1837, tom. II, p. 254, und Nr. 88, tom. I\. 
Petersburg 1838. 

2 Carl v. Baer im Bulletin de l’Acad. de St. P£tersbourg. Peierttri 
1838, Nr. 5—7, tom. III, p. 95 sq. 

3 Schrent, Reife nad dem Norboften des europäilhen Rußlands turd de 
Zundren der Samojeben. Dorpat 1848, Bd. 1, S. 455. 
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Knechtſchaft fchlauer und hartherziger Eirjänen gefallen find. Auch 
find wir durch ihn mit der Natur der fchattenlofen Torf: und Moor- 
flächen vertraut geworben, die mit einem Filz von Flechten und 
Moofen überzogen, mit Lachen, Weihern und fchmelzenden Schnee: 
maffen überjät, die Tundren beißen. Er zeigt uns, mie dort das 
ftille Reich der Kräuter, bevor noch eifige Lüfte über die Steppe ftrei- 
Ken, von einer Schneedede gefchüßt wird, unter welcher die Gewächſe 
in der langen Binternacht ſchlummern, bis die freundliche Sonne, die 
um Mitternacht noch Tageshelle und Wärme verbreitet, fie zu einem 
kurzen Lebensaugenblid aufwedt, wo ſich in jäher Folge der vorge 
fchriebene Kreislauf organiſcher Verrichtungen vollzieht. 1 

Noch höher nah dem Norden des ruflifchen Reiches gelangte 
A. TH. v. Middendorff, nämlich in das Taimyrland, welches zwiſchen 
Jeniſei und Shatanga gelegen, in zwei Zanbipigen endigt, welche ung 
als die höchſten nörblichen Borfprünge der alten Welt jo merkwürdig 
find. Seit Laptews und Tſcheljuskins gemeinfchaftlichen Unterfuchungen ? 
war jener Theil der Eismeerküfte nie mehr berührt worden. Auch 
damals waren die Küftenaufnahmen zum Theil aftronomifch unbefeftigt 
geblieben und eine ber in Umlauf gefekten Karten ſtimmte mit der 
andern fiberein, ja man argwöhnte bereits, daß Ticheljusfin gar nicht 
bis zu dem nach ihm benannten Nordcap gelangt fei, bis Middendorff 
wieder Vertrauen auf feine frühern Nachrichten erweckte. Bon dem Klima 
jener afiatiſchen Räume befaß man die irrigften Vorftellungen, denn 
man dachte fi) den hohen afiatifhen Norden unter ewigem Schnee 
begraben, auch erwartete man noch Aufllärungen, ob unter den bren⸗ 
nenden Bergen an ber Chatanga, von denen die alten Handbücher 
Sprachen, 3 ächte Vulkane ober Kohlenbrände zu verftehen feien. Bon 
einem bänifchen Forftmann, Thor Branth, begleitet, begab fi Mic: 
dendorff 1842 zunächſt nad Turuchansk, von wo er im folgenden 
Frühjahr über Dudinsk am Senifei nach der Pjäfina und von bort 


I Reife in die Tundren der Samojeden, ®b. 1, S. 259. 
2 Siehe oben ©. 409—410. 
3 Siehe oben ©. 384. 
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nad) Yılipovsl an der Cheta lat. 719 fidh begab. In Begleitung von 
Sampjeden wanderte Middendorff am 14. Juni an den Taimyr, ba 
er auf einem raſch gezimmerten Fahrzeug bis zu feiner Mündung lat 
750 4, 12. Auguft (neuen Styls) und am nächſten Tage dad Tea 
felbft bis lat. 760 befuhr. 1 Bon diefem verwegenen Zug nad Zum: 
chansk zurüdgelehrt, eilte der Reilende am 1. Januar 1844 über da 
kutst nach Udskoi Oftrog (20. uni), bejuchte von dort die Schantar 
Inſeln im Ochotskiſchen Deere, entdedte die Alkademiebucht un 
wanderte dann über die Stanovoikette, welche Damals noch die ruffilc 
Südgrenze bildete, bis zur Bereinigung der Schilka und bed Ara 
(26. Januar 1845), um von bort über Irkutsk am 1. Aprıl 1845 a 
Peteröburg wieder einzutreffen. Wie einft A. v. Humboldt bei jene 
Rüuückkehr, fo erboten fi) Mibvenborff zur Bearbeitung feiner magnetic 
Beobachtungen, feiner geognoftiichen, botanischen und zoologiſcha 
Sammlungen gefeierte Gelehrte wie v. Baer, Göppert, v. Helmerm, 
Graf Keyjerling, Lenz, Müller, Chr. Peters, fo daß ihm nur di 
Erläuterung der Witterungsbeobadtungen übrig blieb. Bon ur 
Ihägbarem. Werthe war feine räumliche Begrenzung des Eisboden 
im nörblichen Afien und feine Befchreibung der Wärme eines tie 
Schachtes bei Jakutsk.? Ein dortiger Bürger, Fedor Schergin, har 
nämlich einen Brunnen bohren lafjen und glaubte, als F. v. Wrange 
bort verweilte, bei einer Tiefe von 382 Fuß (feet) die gefrorene Er 
bereits durchitoßen zu haben. Midventorff begann täglidde War 
beobadytungen in verjchiebenen Tiefenfhichten bed Brunnens, \ 
vom April 1844 bis Juni 1846 fortgefegt wurden und unfer Biia 
von der Wärme des Erdinnern mit überrajchenden Ergebniſſen bereiker 
haben. Bei 20 Fuß Tiefe erreichte man die Jahresmittelwärme vr 
Jakutsk (— 80 13 R.), bei 382 Fuß aber fand man voch imm 
— 2040 R., fo jevoch daß in den tieferen Schichten die ſenkrecke 


1 Bulletin physico-mathem. de l’Acad. de St. Pötersbourg, Nr. 2 
und Nr. 40. Petersburg 1844, tom. II, p. 240 sq. 

2 A. Th. v. Middendorff, Reife in den äußerften Norben und Oſten Ei 
riens. Petersburg 1848, Bd. 1, ©. 158, 110-130. 











Kämpfer und Siebold in Japan. 561 


Zunahme der innern Planetenwärme um 10 R. erft bei 100—117 Yuß 
(feet) eintrat, Auch ließ fich ermitteln, daß die Temperaturberändes 
sungen jechd Tage bebürfen, um ſich von ber Oberfläche einen Fuß in 
Me Tiefe fortzupflanzen. 

Seit der Vertreibung der Bortugiefen und Spanier bis zur dent: 
würdigen Fahrt der Nordamerikaner unter Commodore Perry (18562) 
verdankten wir. alle Kunde von den merkwürdigen Dftinjeln ober 
Japan beinahe ausfchließlich zwei deutſchen Gelehrten im Dienfte der 
Holländer. Dex erſte von ihnen tft der berühmte Engelbert Kämpfer 
(geb. 1651 in Lemgo, Yürftentbum Lippe, geft. 1716), der fhon in den 
Jahren 1683 — 1687 als ruſſiſcher Legationsrath von Schweden bis 
an ben perſiſchen Meerbuſen gereist war, che er als hollaͤndiſcher 
Schiffſschirurg 1689 feine Reife nach Eüdafien antrat, von ber er 
1694 nady den Niederlanden und fpäter in feine Baterftabt zurüds 
lehrte. In die Zeit von 1690 bis zum 31. Detober 1692 fällt fein zwei⸗ 
jähriger Aufenthalt auf Japan, den er fo trefflich benugte, ! daß feine 
Schilderung dieſes Reiches nicht bloß einen geichichtlichen Werth behalten 
bat, fondern noch jetzt als Lebendige Quelle fließt. Das Gebiet feiner 
wiſſenſchaftlichen Thätigleit war die Botanik, feine phuftlalifche Beſchrei⸗ 
bung des Landes genügt dagegen nicht mehr den heutigen Anforderungen. 
Der andere Reiſende ift Ph. Fr. v. Siebold, deſſen Schilderung ber 
Eitten und Gebräude in Japan ? wenige Jahre dem neuerlichen Auf: 
Schluß des Inſelreiches vorausging. Aber noch weit belehrender iſt 
fein großes Bilderwerl mit Beichreibung, ° welches in fieben Abtheis 
lungen Tauſende von Gegenftänden barftellt. Eine Reife durch dieſen 
Atlas, wenn man diefen Ausbrud uns nachſehen will, erſetzt uns bei⸗ 
nahe eine Wanderung durch das Land felbft. Wir begegnen dort allen 
Berfchiedenheiten der Phyfiognomien und Trachten, wir belaufchen den 


1 Siehe fein Leben, beſchrieben von Chriſt. Wilh. Dohm, als Ginleitung 
zu ©. Kämpfers Geſchichte und Beſchreibung von Japan. Lengo 1777, Bb. 1, 
S. XV ff. 
2 Customs and Manners of the Japanese. London 1841. 
3 Ph. Fr. von Siebold, Archief voor de beschrijving van Japen. 
Befdel, Geſchichte der Erdkunde, 86 
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Schiffsbauer und den Soldaten, wir muftern die Werkzeuge, die hir 
lichen Gerätbe, die Ziergefäfle, den Schmud, die Münzen, die Aufl 
infirumente, wir fönnen uns eine Anſchauung bilden von den Tänze, 
wir erhalten einen Begriff von dem Kalender und der Aftronomie de 
Japaneſen fammt einer reichlichen Anzahl von Stabtplänen und Land 
ſchaften, von einbeimifchen und europäiſchen Karten, fo daß das Gary 
einem großartigen Mufeum belebter und unbelebter Gegenſtände gleich 

In nieberländifche Dienfte trat auch ein deutſcher Arzt, Yıazı 
Wilhelm Junghuhn (geb. 29. October 1812 zu Mannsfeld, gef. a 
den Preanger Regentihaften 20. April 1864), 1 ala er nad vallım 
. Abenteuern der Kerkerhaft entfloben war, die ihm die Tötung ee 
. Gegners im Biweilampf zugezogen hatte. Bom 13. Detober 183, 
wo er auf Java landete, blieb er mit Ausnahme eines breijährign 
Urlaubs bis zu feinem Tode in niederländtid Indien. Sein rent 
Dr. Frige aus Naflau, gewährte ihm die erfte Gelegenheit, Java; in 
niederländiſche Statthalter, P. Merlus, Mittel und Erlaubniß, Cr 
matra zu bereifen. Schon im Jahre 1845 beförberte die Leopoldiniſh 
Caroliniſche Akademie ein größeres Werk von Junghuhn zum Drude,’ 
welches ihm einen glänzenden Namen gefichert hätte, wenn es nicht vol 
ftändig verdunfelt worden wäre durch eine größere ober wielmehr groj 
artige Arbeit, welche er 1849 in holländiſcher Sprache veröffentlichte’ 
Junghuhn bat alle hohen Berge auf Java mit Ausnahme von dein 
beftiegen und fonnte nicht weniger als 46 javaniiche und drei jun 
tranifche Vulkane nach eignen Unterfuchungen, 18 andere fumatraxidt 
Feuerberge wenigftens nach Wahrnehmungen aus der Ferne befhrate 
Um bie körperliche Geftalt Javas und bes fühlichen Theiles von & 
matra zu beftimmen, bebiente er fidh nur bes Barometerö und de ® 


1 A. W. Kroon, Levensschets van Franz Wilhelm Junghuhn, = 
Dageraad. Aug. 1864, p. 1—48. 

2 Topographiſche und naturwiffenfchaftliche Reifen durch Java. Magier‘ 
1845, mit einem Atlae aus 38 Tafeln und 2 Höhenlarten. 

3 Bon der zweiten Auflage befiten wir bie beutfche Ueberfeßung: Ic 
feine Geſtalt, Pflanzendede und innere Bauart. Leipzig 1852—54, in breit. 
tbeilungen mit colorirtem Bilderatlas, 
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ihm an einem Gehilfen für die unteren Standorte fehlte, wurden feine 
untern und obern Barometerhöhen nicht gleichzeitig gewonnen, was je 
doch bei den geringen Schwankungen des Luftdruckes und dem belannten 
tägliden Rhythmus der Quedfilberhöhen auf den Sunbainfeln nur in 
den feltenen ungünftigen Fällen und ſelbſt bei Gipfeln bi8 11,000 Fuß 
Fehler von böchftens 25—30 Toifen nad; fi) ziehen fann. ! Nachdem 
er auf Sumatra 38, auf Java nicht weniger als 828 Höhen gemeflen, 
zur Verbeſſerung der Karten auch überall Horizontalwinkel aufge 
nommen hatte, enthüllte er in zwei Längen» und in zehn Querfchnitten 


. die plaftifche Geftalt der beiden Inſeln. Da er als behender und 


"m: — 


ficherer Zeichner die wichtigfte Fertigkeit für geologifche Forfchungen 
befaß, lieferte er von jedem Vulkan die Umriſſe aus verichiebenen 
Himmelsridtungen, außerdem aber, was noch ‚wichtiger war, einen 
ebenen Plan, ver fi auf geometriihe Aufnahmen fügte. Seine 
Abfiht war nämlich, künftigen Beobachtern eine fichere Grundlage zu 
binterlafien, aus der fie über die Art der fpäter eingetretenen Ber: 
änderungen fi) belehren könnten, wie ex felbft für jeden ber Feuer: 
berge eine genaue Chronik und einen Auszug aus allen Beobachtungen 
früherer Veſucher verfaßte. Die Früchte diefer Arbeiten wird erft 
eine fpätere Wiſſenſchaft brechen, denn wenn ber Gang der vullani⸗ 
ſchen Kräfte an Geſetze gebunden ift, fo werben diefe nirgends leichter 
als auf den Sundainfeln und nur aus der Topographie ihrer 
Vulkane erkannt werben, die Junghuhn faft vollendet hinterlafien 


Ä hat. Ehe er Java betrat, glaubte man in Europa, daß diefe Inſel 
nur aus vulkaniſchen Auswürfen erbaut fei, erſt durch ihn erfuhren 


wir, daß drei Fünftel ihrer Oberfläche aus tertiärem Gebiet beftehe, 
reih an Kohlenflögen wie an umgewandelten Gefteinen, darunter 


ſelbſt Glimmerfchiefer und dennoch durch die eingefchloffenen organi⸗ 


Shen Reſte als eine Bildung der neuern Seit kenntlich, deren Lie 
gentes,. obgleich die Schichten bis zu 6000 Fuß gehoben und an 


manden Stellen bis zu 3000 Fuß aufgeichloflen find, Junghuhn 


1 Junghuhn, Iava, Ob. 1, S. 50. 
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nirgends zu erfpähen vermochte. Die Störungen diefer Lager [ud 
er.auf zwölf Grundformen zurüdzuführen, die er vielleicht beffer aod 
auf eine geringere Zahl bätte beichränfen können. 

Junghuhn ſchuf die erite genaue Ortskunde der Gewächſe Jabaß 
Er erkannte dort vier ſcharf begrenzte Höhenftufen, nämlich die hehe 
(bis zu 2000 Fuß), die gemäßigte (bi zu 4500 Fuß), die kühle (bi 
zu 7500 Fuß) und bie kalte (bis zu 10,000 Fuß). Nachdem er a 
räumlichen Inhalt jedes Pflanzengürteld und fein Klima feige 
hatte, vereinigte er nad den Standorten wieder die Charaktergemädk 
jeder Höhenfchicht und zwar unterſchied er nicht weniger als zwöi 
gejonderte Gruppen in der unterften ober heißen Zone. Er hatı 


bei dieſer ausführlichen Befchreibung der Pflanzennatur wieder de 


Zukunft der Wiſſenſchaft im Auge, infofern jpätere Beobadte de 
Größe und das Weſen Tünftiger Veränderungen, deren er ſehr uw 
günftige in Folge der rafch ſich ausbreitenden und theilweiſe zerſtöte 





den Kultur dev Menichen vorausfah, mit Sicherheit werben nadinie 


können. Junghuhn gehört zu den größten Zierden unferer Biie 
haft und ihm gebührt, wenn nicht der Rang zwiſchen Humboltt un 
Zeop. v. Buch, doch jedenfalls der Rang unmittelbar nad; dem lektart. 

Ein Heiner Raum auf den Karten trennt Java von dem auf“ 
lichen Feſtlande, von dem feit feiner Beſiedelung nur der fühstlk 
Rand und das Stromgebiet ded Murray genauer bekannt geworden mL 
bis im Sabre 1844 die erften Entdecker ins Innere eindrangen, mw: 
der eine, Sturt, vom Murray bis zum Eyre Creek ziemlid in ta 
Schwerpunkt des Feftlandes gelangte, der andere, ein Deutfcher, > 
wig Leichbarbt (geb. 13. Dctober 1813 in Trebitih bei Friedlard 
Kreis Lübben), eine Karawane von der Moretonbay an der Ditlit 
faft genau in norbweftlicher Richtung vom 8. October 1844 bi = 
November 1845 nad Port Efjington an der Coburg: Halbinfel führt 
Leichhardt behielt die Oft» und ſpäter die Nordküfte des Feſtlande 
zur Rechten in einem durchſchnittlichen Abſtande von SO teutide 
Meilen, außer bei feinen Märſchen quer über die York Halb 
und duch Arnhems⸗-Land. An Flüſſen entdeckte er ber Zeitin: 
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nad: den Gondamine, Dawſon, Eometriver, Madenzie, Iſaacs, 
Sutter, Burdelin, Lynd, ferner alle Heinen Gewäfler, die zwiſchen 
dem leßtern und dem Roper in den Carpentariagolf ſich ergießen, 
fowie endlich den Alligator, der ihn an die Norblüfte brachte. Er 
fand die lachenden Gefilde des Hymettuslandes, melde der Wendekreis 
durchſchneidet, und eine fruchtbare Hochebene von 2000—2800 Fuß 
Erhebung im Kern der Vorkhalbinfel. Wenn der Umfang Auftraliens 
einem Kreiſe gliche, fo würde Leichhardts Pfad den Raum eines 
vollen Quadranten erfüllen. Auf dieſem Bogenftüd gehören ihm als 
Entdecker alle Waflerläufe, welche den Tünftigen Entbedern ins Innere 
einzubringen berflatteten. Leichhardt beflimmte die Lage feiner Raſt⸗ 
pläße aſtronomiſch, er gab auch die Höhe der größeren Bodenanſchwel⸗ 
lungen in runden Zahlen an, beichrieb die angetroffenen Gebirgsarten 
und die Pflanzenwelt mit Angabe der Grenzen von Gharalterformen, 
fo daß feine Tagebücher weit genußreicher erfcheinen, als die feiner 
auftralifchen Nachfolger, in denen fi die Lebengarmuth bes dürften- 
den Feftlandes mwieberzufpiegeln pflegt. 1 

Nah New: South:Wales zurüdgelehrt, brad er im December 
1846 zu einem zweiten Marſch ind Innere auf. Vom GConbamine 
beivegte er fi in nörblicher Richtung über feine früher entbedten 
Gebiete bis zu dem Someten« und Madenziefluffe, wo ihn Krankheiten 
unter feiner Mannfchaft am 7. April 1847 zum Rüchkzug nöthigten. ? 
Seinen lühnen Vorſatz, das Feſtland in der großen Achſe von Dft 
nad) Weit bis zum Swan River zu burchwandern, ließ er deßwegen 
nicht fallen, fondern brach zum zmweitenmale am 28. Februar 1848 
von der Moretonbay auf. Das letzte Lebenszeichen von ihm war ein 


1 66 erſchien zuerſt fein Bericht im Journal of the Royal Geogr. Boc., 
tom. XVI, 1846. Expedition from Moreton Bay to Port Essington, 
p. 212 sq., fpäter eine englifhe Schilberung und dann eine bentfche Ueber⸗ 
fegung von Zuchold, Halle 1851. 

2 Ueber diefe Unternehmung befipen wir nur bas Tagebuch bed Botanilers 
Bunce, abgedruckt in Dr. Ludwig Leichhardt, eine biographiſche Efige, von 
E. U Zudolb. Leipzig 1856, S. 86—108. 
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Schreiben vom 8. April aus den Fikroybünen 1 und fein nädite 
Wanderziel lag am Maranoa. In neueiter Zeit vermuthet man, dij 
er fih von dort nad) Norden gewendet und noch einmal die Fluß 
gebiete des Carpentaringolfes durchzogen habe. 2 

Am Schluß dieſes Ueberblides müfjen wir noch einiger geolog 
ſchen Reifen gedenken. Vorzugsweiſe war es Stalien und dort der Tee 
und Aetna, welde von Humboldt, Gay Luſſac, Leopold v. Bud, 
Elie de Beaumont beftiegen und zum Theil wieberbolt beſucht mer 
den. Bon jenen Gegenftänden wurbe auch einer .unferer trefflichte 
Geognoften, Friedrich Hoffmann (1797—1836) angezogen, ber us 
29. October 1829 von Berlin aufbrach und über Neapel nad Saba 
ging. Der Zufall war ihm fo hold, daß während er in Palam 
verweilte, am 12. Juli 1831 zwiſchen Sciacca und der bullaniida 
Inſel Bantellaria ein neuer Vulkan aus dem Mittelmeer fid eich 
Gemeinfam mit Eicher von der Linth, Philippi und Dr. Auguft Scuiy 
aus Berlin ſchiffte fih Hoffmann am 23. Juli von Sciacca zu cm 
Fahrt nach der Inſel Ferbinanden, wie die vullanifche Schöpfu 
genannt wurde, ein. Sie konnten fi ihr bis auf eine halbe Ba 
ftunde nähern und erblidten dort die Auswürfe bis zu 600 Fuß übe 
der See aufgethürmt, während in ber vullaniichen Wolfe Blitze zuize 
und der Donner rollte.8 Etliche Tage fpäter auf der Hüdfaht ra 
Pantellaria ſah Hoffmann den Feuerberg noch immer thätig, aber "= 
December 1831 verfant bie Inſel wieder unter Wafler. Hoffmam 
Wanderungen gingen durch das Sinnere Siciliens und embdigten ur 
den Lipariſchen Snfeln. Seine Beute beftand in einer wertheela 





Mineralienfammlung und in einer Erforſchung der geoguoftifchen Geh 


der wir die erfte geologijche Karte Siciliens verdanken. 


i Bei Budo a. a. D. ©. 80. - 

2 Mac Intyre hat 1864 am Flinders River lat. 20° an zwei Bin 
die Buchfiaben L gefunden, bie nicht vom Landeborough herrühren. Eiche Tate‘ 
manns geographifche Mittheilungen 1865, &. 135. Leichhardt kreigte 1846 
Flinders oder Yappar viel weiter nörblich lat. 17° 49. 

3 Friedrich Hoffmann, Geognoſtiſche Beobachtungen auf einer Keil tu“ 
Stalien und Sicilien. Berlin 1839, S. 102, 
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Die erneute Thätigkeit des Veſuvs, welche 1828 begonnen hatte, 
Iodte einen andern Geologen, H. Abi von Dorpat, nad) Stalien, 
zuerit 1834, dann 1836 und 1838. Die Früchte feiner Arbeiten 
beftanden theils in einey Reihe chemifcher Zerlegungen ber vulkaniſchen 
Gefteinsarten, 1 theils in einer Rartenfammlung, in der man aud 
die getwöhnlich vernachläffigten Stätten vullanifcher Thätigkeit, wie 
die Roccamonfina und ben Vultur beachtet findet und in welcher 
merkwürdige Urkunden über die Beränberungen bes Veſuvs in ber 
Zeit feiner damaligen Thätigleit niedergelegt find. Im Sabre 1844 
wanderte Abich im Auftrage bes Kaiſers von Rußland nad dem 
großen Ararat, ber zivar von Ferdinand Parrot 1829 ſchon beftiegen 
"und befien Höhe gleichzeitig von Fedorow auf 17,144 Fuß (ruſſiſch) 
beitimmt worben war, über befien vullantfche Natur und eigenthüm⸗ 
Iihen Bau aber erſt durch den Dorpater Gelehrten genügende Auf: 
ſchlüſſe erlangt wurden. ? 

Die Bullane zerbrechen beftändig ihre eigenen Gerüfte, um neue 
zu erbauen. Nicht eher wirb man ermitteln, ob fie dabei gewiſſe 
Gelege beobadjten, bis man gleihfam ihre Denkwurdigkeiten durch 
eine fortlaufende Reihe von Urkunden barftellen kann. Gin derartiges 
Archiv topographiicher Meflungen hatte, wie wir faben, Junghuhn 
für die Sundavulkane begründet. Wan leiftet der Tünftigen Erkennt⸗ 
niß aber diefelben Dienfte, wenn man ein großes lehrreiches Beilpiel 
bis in feine Ginzelnbeiten verfolgt. Mit einem nicht unbeträdtlichen 
Stoftenaufwand verbanten wir eine jolche klaſſiſche Arbeit über den 
Aetna dem Baron Sartorius v. Waltershaufen, der in den Jahren 
1836— 1843 GSicilien bereiste und mit Unterftügung von Gavallari, 
Peters und C. Roos in einem großartigen Atlas mit Karten, Duer: 


1 Geologifche Beobachtungen Über die vullaniſchen Gricheinungen in Unter 
und Mittelitalien. Braunfchweig 1841. — Der Atlas führt den Titel: Geolo⸗ 
giſche Erfcheinungen, beobachtet am Beſuv uud Aema. Berlin 1837. 

2 9. Abich, die Befeigung des großen Ararat am 29. Juli 1845, in Baer 
und Helmerfens Beiträgen zur Kenntniß bes ruſſiſchen Reichet. Petersburg 
1849, Bd. 13, €. al fi. 
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profilen und Anfichten die damalige Geſtalt bes Feuerbergs auf das 
Genauefte feitgeftelt hat. 1 Vom November 1838 bis Yebruar 18% 
wurden durch Dreiecksmeſſungen 29 Hauptpunkte beftimmt, die Ih 
auf eine zwilchen Portella und Gurna unweit Ripofto im Jahre 1836 
gemeflene- Grundlinie ſtützten.“ Sie dienten zur Ausführung won 
topograpbifchen Karten (1: 50,000), die wiederum gefondert als geole 
giſche Farbenbilver wiederholt wurden und auf denen wir jeden Law 
ftrom mit ver Jahreszahl feines Ausbruches wiederfinden. Vom Aetnı 
dehnte der Göttinger Gelehrte feine Forſchungen über die Südlife 
Siciliend aus, entbedte dort ein neues Mineral, nad feinem Fundon 
Palagonit genannt, und ftieß in der Nähe auf Gangmaflen, die in 
einer fenfrechten Spalte aufgeftiegen waren und fi) dann jeitwär 
wie die Aeſte aus einem Stamm zwiſchen die horizontalen Schiäte 
von Felsarten Teilfürmig eingebrängt und fie aufgehlättert batın 
wie die Seiten eines Buches. 3 Che noch fein großer Atlas bes Aetna yı 
erſcheinen begonnen hatte, begab ſich der vortreffliche Geolog 1846 nad 
Island, wo ihm fein Tag verſtrich, ohne daß er eine Skizze entwart, 
denn das Zeichnen nach der Natur, bemerkt er treffend, fei das wirt 
famfte Belehrungsmittel für den innern Bau der Gebirge. Bon m 
Entjtehung Islands gab er nicht nur eine geologiſche Erzählung, ' 
jondern er verftand es auch, die firenge, aber erhabene Ratur bei &% 
landes ergreifend zu ſchildern. So zeigt er uns unter andern bie Felle 
nabeln am Ejjaberg, immer umflattert von trüben Nebelfegen, bal 
- hinter ihnen verſchwindend, bald fcharf hervortretend, zu ihren Fuße 
fein Strauch, fein Kraut, kein Halm, nur Trümmer geſchüttet übe 
Trümmer. Der Sturm braust durch ihre engen Spalten, dazwijchen 
pfeift der Geier ober krächzt der Nabe. Gleichgiltig gegen Leben 

18. Sartorius von Waltershaufen, Atlas bes Aetna. Göttingen. Ti 
erſte Bieferung erfchien 1848, die letzte 1859. 

2 Das Nähere über biefe tapographifchen Arbeiten fiebe. im Petermams 
geographiſchen Mittheilungen 1864, ©. 109, 

8 Sartorius von Waltershaufen, Submarine Ansprüche im Bel bi Reie. 


Göttingen 1846, ©. 34, 64 ff. 
4 Phyſiſch geographiſche Skizze von Island. Göttingen 1847, ©. 1. 
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regungen ift aud bie Natur auf der Norboftfeite des Hecla. Laven find 
über Laven erſtarrt, Schollen über Schollen, Trümmer über Trümmer 
geflürzt, nur die ewigen Eisgebirge bes Tindfjalla⸗ und Torfajötull, 
deren filberne Hörner die fpäte Sonne blaß vergolbet, leuchten aus 
fappbirblauen Schatten und beichauen das fteinerne Chaos, wo ſich 
ein Athem regt. 

Der Ural, von beflen Felsarten Guſtav Hofe ein mineralogifches 
Meifterwert geliefert hatte, wurde nicht weniger als viermal von 
Gregor v. Helmerfen (geb. 1803), das erftemal 1826 als Yögling 
von Engelhardt, dann 1828 und 1828 in Begleitung Hofmanne, 
1833 allein auf dem Wege nad) der Kirgifenfteppe und 1835 auf ber 
Hüdlehr vom Altai gekreuzt. Helmerien bat uns den Bau des Ural 
und die geognoftiich verſchiedenen Phyſiognomien feines öſtlichen und 
weſtlichen Abhanges fehr klar und faßlich geichilvert, 2 auch eine Reihe 
von Höhenmeflungen, ſowie Piychrometer- und Barometerbeobachtungen 
veröffentlicht. Es ift natürlich der Bergbau und das Auftreten der 
Kupfer: und Eifenerze, der Gold: und Blatinfeifen, die ihn am meiften 
im Ural befchäftigten, doch weiß er uns aud über allgemeinere 
Gegenftände zu unterrichten, wie beifpieläweife über ben günftigen 
Einfluß des VBergbaues auf die Bildung des Volles und über eine 
eigenthümliche Wirkung des Sontinentalllimas bei Orenburg, bis wo⸗ 
bin in beißen Sommer Antilopen, in Falten Wintern Rentbiere 
fireifen, jo daß fich dort die VBerbreitungsgebiete von Geſchöpfen bes 
rühren, die warmen und kalten Ländern angehören. 3 Zwiſchen feine 
britte und vierte uraliſche Wanderung fällt 1834 eine Reife in ben’ 
Altai, von dem bis dahin nur die weſtliche Umfäumung geognoftiich bes 
ſchrieben worden war. Wer den Bau eines Bebirges Iennen lernen will, 
muß in feine Querthäler eindringen, wo er die Schichten aufgebrochen 


1 Geologiſcher Atlas von Island. Göttingen 1858, &. 8, 86. 

2 Reife in ben Ural und bie Kirgifenfieppe (Bd. 5 und 6 ber Beiträge zur 
enntniß des ruffifchen Reiches, herausg. von Baer und Helmerfen), Thl. 2, 
©. 181. 

3 Reiſe in den Ural und bie Kirgifenfteppe, TEL 1, ©. 141, 168. 
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findet. Da der Altai von Oft nad Weit ftreicht, fo verhiek einen 
ſolchen Einblid- der maleriſche Alpenfee Telezli, aus tweldem die 
Bija abfließt, weil er mit feiner Achſe rechtwinklig zur Kette bei 
Altai ſteht. Mit Befremden entdedte aber Helmerien, daß Fluß mi 
Eee mit Ausnahme eines geringen Theils des Bijathales und de 
nordweftlichen Bucht des Telezli in Bezug auf die Lagerungsverhält: 
nifle der Schichten ein Längenthal bilven. 1 Ferner erkannte er au 
biefer Wanderung, baß der Alatau und der Salair, beibes golk 
führende Gebirge, faſt ſenkrecht, aljo wie der Ural von Sit 
nach Nord gegen ben Altai heranftreihen und daß bie Lagerflätte 
ber ſalairſchen Golpfeifen ein Chloritichiefer ift, welcher auch im Ural 
zu denjenigen Gefteinen gehört, bie eingeiprengte® Gold enthalten? 

Endlich unterfuchte v. Helmerfen in dem für die geognoſtiſche de 
fchreibung von Rußland denfwürbigen Jahre 1840 die Waldaigebirg 
Ausland nämlich hatte, feit Foffilien von dort durch Leop. v. Bud) fü 
ſiluriſch erkannt worden waren, mächtig einen britifchen Geologen 
Roderick Impey Murchiſon, angezugen, der die Erforfchung der primäre 
Gebirge zu feiner Lebensaufgabe gewählt hatte. Bereinigt mit veßer 
neuil und Graf Keyſerling burdhflreifte er 1840 die nördlichen und 
die mittleren Statthalterfchaften. Im nächſten Jahre wurde der Un 
an fieben Stellen zwifchen lat. 60% und lat. 549 gekreuzt und de 
Erforfhung über die Kalmüdenfteppe bis zur Mündung des Tor 
erftredt. Im Jahr 1843 dehnte Graf Keyferling die Aufnahme bi 
an die Petfchora 3 aus und im Sabre 1844 befuchte Murchiſon nod 
einmal das baltiſche Rußland, fowie Schweden und Norwegen. Yur 
hifon übernahm die Bearbeitung ber Lagerungsverhältnifie und di 
Darftellung der Querfchnitte, de Verneuil die Beichreibung ber cur 

10. Helmerfen, Reife nad; dem Altai (Bb. 14 von Baer und Helmeriet 
Beiträgen zur Kenutniß von Rußland), ©. 42. 

2 Reife nach dem Altai, ©. 21, 115. 

3 Graf Kenferling, das Petſcharaland. Petersburg 1846. Anher fr 
geologiſchen Beſchreibung enthält diefes Wert auch 47 mathematifche Ortebelin- 
mungen, ausgeführt von Paul v. Krufenftern zwiſchen lat. 60% 67°; die Ange 
wurben buch Zeitübertragung gewonnen. ' 
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geichlofienen Berfteinerungen. ! Die Kenntniß ber letzteren bereicherte 
bie Geologie um einen vollftändig neuen Abſchnitt der paläozoiſchen 
Zeitalter, nämlich um ihre jüngfte Gliederreihe, für welche Murchiſon 
den Ramen ber permiſchen Felsarten geichaffen bat, weil ihre Ent 
widlung in ber Stattbalterichaft Perm-am günftigiten angetroffen 
wurde. 


Mathematiſche Erdknude. 
Breitenbeftimmungen. 


Tycho, dem der vorige Zeitraum die genaueften Ortsbeftimmumgen 
verbantt, irrte fi) bei Angabe ber Polhöhe feiner Sterniwarte noch 
um eine halbe Bogenminute.? Wenn aud für zufammengebrängte 
Länderbilder eine ſolche Schärfe ausreichen würde, fo erfordert doch die 
Beftimmung von Erbbogengrößen eine viel höhere Genauigkeit. Sie 
war erft zu erreichen, als man ſich entfchloß, das Fernrohr zu Winkels 
mefjungen anzuwenden. Der Holländer Hevelius durfte um die Mitte 
bes 17. Jahrhunderts noch mit Recht bezweifeln, ob ſich das neue Wert: 
zeug bis zu diefen Verrichtungen werde vervollkommnen laflen. Erft 
Picard begann am 2. Dctober 1667 foldde Berfuche, hatte aber bereits 
am 28. Rovember 1868 die Schwierigkeiten bemeiftert.* Zu Delam: 
bre'3 Zeit, alfo am Beginn unferes Jahrhunderts, war es noch 
Ichwierig, Wintel bis zum Werthe einer Bogenfecunde zu lejen, vor 
25 Jahren war die Meßbarkeit bis zu Secundengehnteln fortgefchritten. 
und gegenwärtig haben wir es bis auf Hunderttheile gebradt. 

Die Breitenbeftimmungen Picards und Lahire's aus der Zeit 


! Roderick Impey Murchison, Edousard de Verneuil, Count Alex. 
v. Keyserling, ‘The Geology of Russia in Europe and the Ural Moun- 
tains. London 1845. Der zweite Band ift franzöfifch gefchrieben. 

2 Siche oben ©. 352. j 

3 Delsmbre, Histoire de l’Astronomie moderne. tom. II, p. 622. 
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von 1672— 1681, 1 näberten fich der Wahrheit bis auf etliche Bogen 
fecunden, doch war viel jpäter noch bie feharfe Meſſung einer Pol: 
höhe ſelbſt für Aſtronomen erſten Ranges eine ſchwierige Aufgabe. 
Als Bouguer und Lacondamine den Breitenabſtand ihres perunaniſchen 
Erdbogens zu beſtimmen verſuchten, entdeckten fie nach ztveijährigen 
Beobachtungen (1739 — 1740) einen Fehler von 22—23” und mußten 
bis zum Jahre 1743 ihre Arbeiten fortſetzen, ehe fie ihren Fehler 
auf eine Größe von 3° 1/, eingeſchränkt hatten.“ Die Jahre 1728 
und 1747 darf man als die Zeitabichnitte bezeichnen, mo die Mefjungen 
von Polhöhen bis zum Werthe etlicher Bogenfecunden verläflig wurden. 
In dem früheren Jahre entdedte nämlich Bradley die Abirrung de 
Lichtftrahlen (Aberration), im andern eine Heine Bewegung der Ed 
achſe.s Polhöhen, die aus Durchgängen von Sternen abgeleitet wer 
ben, müfjen baher je nad) der „Jahreszeit (Aberration) und je nah 
dem Sabre (Nutation) durch Rechnung von den Wirkungen jener beiven 
Fehlerquellen gereinigt werben. 

Immerbin blieben zur genaueren Mefiung von Polhöhen geübte 
Aftronomen und ſchwerfällige Inftrumente erforberlih, die nur auf 
dem Lande und nicht ohne Vorbereitungen zu gebrauchen waren, bis 
am 13. Mai 1731 der Aſtronom John Habley der Tönigl. Gejellicaft 
in London „ein Inftrument zum Winlelmefien bei ſchwankender Be: 
wegung der Gegenftände” vorlegte, nämlich den nach ihm benannten 
Spiegeloctanten, * Urfprünglid nur zur Mefjung von Sonnenhoͤhen 


1 Siehe oben S. 481. Picard beftimmte 1667 bie Polhöbe ber Parite 
Sternwarte und fand 48% 50° 10°; Caffini de Thury 1744 48° 50° 12"; 
Legentil 1764 48° 50° 13”. Die lettere Höhe ift noch jekt giltig.. Cassini de 
Thury, Description g&ometrique de la France. Paris 1783, p. W. 

2 La Condamine , Operations trigonomeötriques in Histoire de l'Ad- 
démie des Sciences. Annee 1746, Paris 1751, p. 660 sq. 

2 Arago, Astronomie populaire. Paris 1857, tom. IV, p. 403, 8. 

4 Siehe Habley in Philosophical Transactions; tom. XXVII, 173132. 
Nr. 420, p. 417 mit Abbiſldung. Newton (} 1727) hatte ein ähnliches Werk 


zeng erfunden," wie fi) aus einer fpäter aufgefunbenen Sanbfchrift ergab. -Bir 
John Herschel, Outlines of Astronomie, $. 193. London 1851, p. 115. 
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auf Schiffen beftimmt, beftand fein Vortheil darin, daß ber Veobachter, 
ohne wie beim Rreuzftab gleichzeitig in zwei Richtungen ſehen zu follen, 
nur bie Meereögrenge ins Auge faßte und zugleich durch die Drehung 
eines Spiegeld den Rand des veflectisten Sonnenbilbes ben Seehorigont 
berühren ließ.1 jeder Seemann konnte mın auch an ſchwankendem 


Den erſten Keim ber fhönen Grfindung, mit Spiegeln zu meffen, findet man 
ſchon bei Dubley. Siehe oben &. 850, not. 1. 

1 Aus den Tafeln zu Bouguers Trait€ de Navigation geben wir hier 
genau bie urfprünglie Form bes Hadley'ſchen Octanten wieber, doch bemerfen 
wir, daß bei Bouguer ber Punkt A ein wenig näher bei B liegen follte, bamit 
AH unb IF parallel werben. Ein abgetheiltee Sreisbogenachtel (Octant) O D 
wird burd zwei Kabien CB und BD begrenit. . @in dritter" Sabine BE, 
in beffen Ebene fid der Spiegel F befindet, bewegt ſich auf bem Bogenraud 
unb läßt bie Größe des Winkels ablefen, welchen der Zwiſchenraum ber Schenkel 
BE und BD zur Zeit der Beobachtung angab. Huf dem Rabins BD wirb 
bei A ein Heines Fernrohr mit Fabenkreuz angeſchraubt (es fehlt auf ber Zeich- 
mung), beffen optiſche Achſe ſtets ben Mittelpuntt von G berührt. G@ if eine 
Heine vieredige Scheibe, deren obere Hälfte über ber Linie FG ein Spiegel, 
deren untere Hälfte unter ber Linie AG durchfichtiges Glas if. Der Beobachter 





Der Hadley’ige Detant in feiner urfprüngliden Zorm. 
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Borb eine Sonnenhöhe meſſen und’ die gefundenen Winkel bedurfte 
nur einer Befreiung von den Wirkungen der Strahlenbrechung, der 
Sonnenparallare und der Ermiebrigung der Meereslinie unter den 
mathematifchen Horizont je nad) der fenkrechten Höhe des Schiffsortes 
wo fi der Beobachter befand. Doc vergingen noch 30 Jahre, 
ebe die Spiegeloctanten beliebt wurden. 1 Der Gebrauch dieſes Val 
zeugs fett eine flüflige Begrenzung des Geſichtskreiſes voraus, auf 
dem Lande muß man fich daher einen künſtlichen Horizont ergeugen. 
Jede ungeftörte fpiegelnde Flüſſigkeit ift ein Fünftlicher Horizont, aber 
ben vollkommenſten gewährt ein Gefäß mit Duedfilber. 
Ehemals konnten nur die Durchgänge von Geftirnen durch den 
Mittagskreis zu Breitenbeftimmungen benutzt werden. Mit der Ber: 
volllommnung der Chronometer wurbe es möglich, auch Höhenwinlel 


Hält ben Octanten in einer Richtung, daß von A nach G gefehen ber Beier 
borigont genau bie @lasicheibe bis zu G füllt, und er bewegt dann mit ber 
Hand den Radius BE fo lange, bio der Spiegel F das Bil ber Sonne fürs 
und es in ben halben Spiegel bei G fo wirft, daß der Rand des Sonnenkiltet 
den Seehorizont zu berühren fcheint. Auf bem Krelsbogenachtel Liest er banı 
bei E die Grade und Minuten der Sonnenhöhe ab. Das Kreisbogenadtel, 
welches in Wahrheit nur 45° enthält, ift gleihwohl in 90° abgetheilt, weilte 
gemefjene Winkel SFG halb fo groß ift, wie bie wahre Sonnenhöhe IFS. €: 
erſpart man durch bie Theilung bes Kreisachtels in 90° die außerbem erforter 
liche Halbirung ber ReflegionswintelL 

1 Godin, als er fi 1735 nah Peru zur Grabmeffung einfchiffte, hatte 
fi von Hadley jelbft eines der neuen Iuftrumente verſchafft. Ulloa, Voyage 
historique. Amsterdam 1752, tom. I, p. 126. &r war wohl ber Ef, 
ber auf einer außereuropäifchen Reife davon Gebrauh machte. Im Frankreich, 
wo fie fehr nachläffig, namentlich in Bezug auf bie Bogeneintheilungen verfertet 
wurden, gerietben fie in übeln Ruf, feitbem Lacaille auf feiner Fahrt nad den 
Cap (1750—54) ſich überzeugt haben wollte, daß ſelbſt bei höchſter Sorgfalt Fehler 
bis zu 4 VBogenminuten nicht zu befeitigen waren. (Lacaille in M&moires de 
l’Acad&mie des Sciences, Année 1759. Paris 1765, p. 68.) Währent Kir 
buhr in Aegypten fchon 1761 (fiche oben S. 491) und Wallis 1767 in der 
Süpfee Montorte (fiehe oben S. 426) mit den Octanten maßen, wurde is 
Frankreich die Genauigkeit der englifchen Suftrumente bis zu einer Bogenminatt 
erſt nach ber Rückkehr Borba’s und Pingré's von ihrer aftronomifchen Prüfunzt 
fahrt 1771 bis 1772 anerkaunt. Verdun, Borda et Pingre, Voyage fait 
par ordre du Roi. Paris 1785, tom, I, p. 3, 327 u. oben &. 4%. 
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Längen durch Mondoerfinſterungen. 575 


ſowohl um als außer dem Mittag zur Meſſung von Polhohen anzu: 


wenden: Als X. v. Humboldt über das atlantiſche Meer fuhr, mar 
den ſpaniſchen Eeeleuten dieſes Berfahren noch völlig fremd aber bei 
bem trüben Himmel am Drinsco und Gaffiquiare hätte er ohne bie 
Benügung von Höhenwinleln um und außer dem Mittag faft gar feine 
Ortsbeftimmungen erlangt. 1 


Längenbeitimmungen. 


Die BVerfinfterungen des Mondes, ehemals das brauchbarfte 
Mittel, den Unterfchied der örtlichen QTageszeiten ober die geographi⸗ 
Ichen Längen zu finden, hatten jelbft einem Kepler zwilchen Portugal 
und Gonftantinopel der Wahrheit ſich nur auf drei Grade zu nähern 
erlaubt. Außerdem aber erwarben ſich ſolche Ermittelungen niemals 
das Vertrauen der Kartenzeichner. Zwei Beobachter, die neben eins 
ander den Mond im Fernrohr überwachten, ftimmten gewöhnlich über 
den Beitpunft des Beginnes wie des Endes der Berfinfterung nicht 
überein, der eine wollte fie ftet3 etwas früher als der andere gewah⸗ 
ren. Erſt die Schule Dominique Caſſini's benußte zu Beitvergleichen 
die Augenblide, wo der dunkle Erbfchatten die Ränder der Ebenen 
(der fäljchlich jo genannten Meere) des Mondes erreicht oder wieder 
verläßt und worüber fich geübte Beobachter nicht mehr täufchen konnten. 
So zerlegte man jede Verfinfterung des Trabanten in eine Anzahl 
Berfinfterungen feiner einzelnen Überflächenräume und erhielt dadurch 
Mittel aus Beobachtungsreihen von großer Genauigleit. Am früheften 
beftimmte auf dieſe Art Richer Die Länge von Sayenne am 7. Sep: 
tember 1672 ſchon bis auf 9° im Bogen genau. ? 


1 Bei Eduard Schmidt, Lehrbuch der mathematischen Geographie, 8. 472 aq. 
Göttingen 1829, Bd. 1, ©. 462 ff. findet man für biefe Berfahrungsweifen ben 
typus calculi und Humbolbi’ihe Beobachtungen als Beiſpiele. 

2Rieher, Observations en l’isle de Cayenne. Paris 1679, p. 17. Er 
fand dur das Aus- und Eintauchen in ten Erdſchatten bes Mare Erifium 
und Grimaldi eine weſtliche Länge von 54° '/, (Paris). Das hentige Fort liegt 
549 38° 45. 


576 Längen burch Verfinfterungen der Jupitersmonde. 


BVerfinfterungen des Mondes treten nur in längeren. Zeiträn 
men ein und ihre Beobachtung wird durch dad Wetter oft vereitelt 
Blieb man auf fie beichräntt, fo hätten Jahrhunderte verftreicen und 
Taufende von aſtronomiſchen Reifen zur- mathematischen Befeſtigung 
der vornehmften Drte ausgeführt werden müflen. Wenn aber die 
“ Berfinfterungen fih im Laufe von 1 Tag und 18 Stunden wie 
bolen könnten, fo würden gute Längenbeftimmungen ſich viel ralde 
vervielfältigen laſſen. Dieß ift der Fall mit dem eriten Monde de 
Jupiters, deflen gefchwifterliche Trabanten uns übrigens den nämlider 
Dienft, jedoch nicht fo oft leiften. Alle Beobachter auf der Er, 
fobald nur die Erjcheinungen für ſie fihtbar find, gewahren gled- 
zeitig bald das Eintauchen (Immerfion) der Monde in ben, bl 
ihr Herauötreten (Emerfion) aus dem Jupitersſchatten. Zwei Bert 
achter unter verfchiebenen Mittagskreifen brauchen daher nur an ihren 
Uhren die Örtliche wahre Zeit diefer Signale zu vergleichen, um au 
dem Unterfchiebe der Zeiten den geographiſchen Längenabftand feihe 
ftellen. Gleich nad) Entdedung der Jupitersmonbe hatte Galilei cin 
gefehen, welche Dienfte fie der mathematischen Ortsbeſtimmung leiſten 
Tönnten, aber erft Jean Dominique Cafjini berechnete Tafeln für die 
Umläufe diefer Trabanten. 1 Durch diefes Mittel der Zeiwergleichun 
beftimmten Picard und Delahire 1679—1681 die Längen der wit 
tigften Drte Frankreichs ? bis zu einer Fehlergrenze, die: felten em 
Bogenminute überfteigt. Während fie an den Küftenplägen beobad 
‚teten, wurde beftänbig auf der Parifer Sternwarte die Jupiterswelt 
überwacht, fo daß die mahrgenommenen Zeitunterſchiede verglichen 
werben fonnten. Ebenfo find die Längenbeftimmungen bes Franci⸗— 
kaners Yeuillee in der Levante wie in Südamerika auf 2—3 Bayer 
minuten 3 genau, fo oft der Ein« und Austritt eines Mondes in die 
ober aus der Beichattung des Jupiters in Paris mahrgenommet 
worden war. Wo man jedoch den Zeitpunkt biefer Signale für im 

i Delambre, Histoire.de I’Astronomie moderne. Paris 1831, tom. I, pl 


2 Siehe oben ©. 481. 
3 Siehe oben S. 483. 
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Pariſer Mittagskreis nur aus den Tafeln berechnen Tonnte, fteigerten 
fih die Fehler auf 10—12 Bogenminuten, bisweilen noch ‚höher. 
Im Vergleich zu den früheren Unficherheitn war eine ſolche Schärfe 
nicht bloß ein hoher Gewinn, fondern das Vertrauen in die Zuver⸗ 
läfligfeit der aftronomifchen Beftimmungen nötbigte endlich die Land⸗ 
fartenzeichner, neue und firengere Bilder zu entwerfen und darum 
erſchien uns das Jahr 1669, wo Caſſini in Paris auftrat, als das 
Geburtsjahr der mathematifchen Erdkunde, weil es die Löſung des lang: 
gejuchten Räthſels der geographifchen- Zängenbeftimmung berbeiführte. 
Dem Eremann war aber mit den Zeitſignalen in der Jupiters: 
welt nicht gedient. Dagegen bot der Habley'fche Octant, zu einem 
Sextanten vergrößert, ! bei einer Sicherheit der Wintelmefiung bis zu 
einer Bogenminute ein Mittel, um aus den Abſtänden des Mondes 
von der Eonne oder von Firjternen den Unterichieb der örtlichen 
Zeiten, das beißt die geograpbifchen Längen au beftimmen, ? zumal 
die mittlere Entfernung des Mondes von ber Erde (Parallare) nad) 
Lacaille's Rückkehr vom Cap 1754 genau feftgeftellt worden ivar. 3 
Seit Safjin!’s Zeiten befaß man auch bie eriten brauchbaren, feitbem 
noch verbeflerten Tafeln für die Wirkung ber Lichtbrechung (Refrac⸗ 
tion), fo daß aus den fcheinbaren Orten der bimmlifchen Lichter ihre 
wahren Drte fih um die Mitte des vorigen Jahrhunderts jo genau 
berechnen ließen, baß die Fehler aus dieſen Unterſchieden verſchwin⸗ 
dend klein geworden waren. Der Mond, als Zeiger auf dem geſtirnten 
Himmel, den Zifferblatt der Weltuhr, rückt durchſchnittlich in zwei 
Zeitminuten um eine Bogenminute nach Oſien, aber ſeine tägliche 
mittlere Bewegung, die etwa 13 Grab beträgt, wird bisweilen bis 
zu 15 Grad beichleunigt, bisweilen biß zu 11 Grab verzögert. Bon 


1 &o lange man ihn nur zu Breitenbeflimmungen verwenbete, reichte ber 


Dctant aus, ba er bie größten Winkel, nämlich bis zu 90° angab. Der Ser 
tant mißt dagegen Winkel bie zu 120°, wie fie bei Längenbefimmungen vor⸗ 
tommen lönnen. 
2 Siehe oben &. 863 die Erllärung dieſes Verfahrens. 
3 Siehe oben &. 497 und bie Erklärung ber parallactifhen Wirkungen 
S. 868. 
Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 37 


578 Tobias Mabers verbefferte Mondtafeln. 


diefen fogenannten Ungleichheiten oder "Störungen des Mondgange⸗ | 
wurde die größte (Evection, Marimum: 19 20°) von Hipparch: de 
zweite (Variation ungefähr 30°) von Ptolemäus; die dritte (jühtlide 
. Aequation, Marimum: 11° 10) von Abulwefa Ende des 10. Jah: 
bundertö, und da feine Arbeit unbelannt blieb, von Tycho de Brake 
zum zweitenmale entbedt. 1 Newton berechnete ſchon acht Etdrungin 
und jetzt kennt man beren mehr als ſechzig. Das britiſche Parlamem 
hatte 1714 einen Preis von 20,000 Pfo. Sterl., der Herzog von 
Orleans 1716 nocd 100,000 $c3. für denjenigen auögefegt, welhe 
der Schifffahrt ein Verfahren nachwies, die Länge innerhalb ern 
Fehlergrenze von 1/, Grab zu beftimmen. - Halley bewarb fich um dien 
Preis, aber feine Tafeln ließen noch immer, wie er felbft befennt, be 
den Mondorten einen Fehler von 2 Raumminuten zu, der in Wallı 
feit noch größer war. Leonhard Euler (geb. zu Bafel 1707) veröfir: 
lichte 1746 verbeflerte Mondtafeln, denen endlich Tobias Mayer (gi. 
17. Yebruar 1723 in Marbach, Württemberg), damals aus der {x 
mann’shen Kartenwerkftatt ala Lehrer nach Göttingen berufen, 175: 
die gewünſchte Schärfe bis auf einen höchſten Fehler won 75 Ram 
ſecunden gab und noch vor feinem Tode (1762) ie beträchtlich ver 
befierte. Sie erſchienen, von Bradley vervollkommnet 1770 und de 
britiihe Parlament bewilligte in diefem Jahre 3000 Pfd. Sterl. & | 
lohnung dem Aſtronomen Euler und einen gleichen Betrag der Bm 
Mayers.? Diefer Sieg deuticher Aftronomen war um fo glänzender, & 
. fie zu Mitbeiverbern den großen Glairaut hatten und feit Keplers Tex 
fein Deuticher mehr um die mathematische Ortskunde ſich irgend ein Te 
dienft erworben hatte. So Tünnen drei Nationen, die Briten Hate: 


1 Sedillot, Histoire comparde des Sciences math&matiques. Pır: 
1845, p. 40. n " 

2 Whewell, Geſchichte ber iuductiven Wiffenfchaft, deutſche Ausgabe. Eu 
gart 1840, Bd. 2, ©. 224 ff, „Man verdankt dieſem großen Aſtronomen, o 
merkt Laplace über Mayer, nicht nur die erſten zuverläſſigen Mondtafeln, forte 
Maſon und Bürg haben aud aus feiner Theorie die Mittel gefchörft, zum X 
ihrigen zu verfhärfen.“ Mecanique cöleste. de P. livre VII, Intod. 
Oeuvres, Paris 1844, tom. III, p. 19%. 


Huygens erfinbet die Pendeluhren. 579 


die Franzoſen Lacaille; wir Euler und Mayer feiern, durch deren 
Zeiftungen endlich die Schwierigfeiten der Längenmeſſungen überwältigt 
wurden. 1767 Tann man als das Münbigleitsjahr der mathematifchen 
Ortsbeftimmungen bezeichnen, denn für diefes Jahr erfchien ber erfte 
Scifffahrtslalender mit voraus berechneten Mondorten. Schon in 
der Beit von 1757—59 hatte Capitän Sampbell, ſpäter 1761 der Aftros 
nom Maslelyne die Genauigleit der Längenbeftimmungen nad Monds 
abftänden, gemefien mit Habley’fchen Drebfpiegeln, im Auftrage ber 
britifchen Regierung geprüft, wie e8 1771 und 1772 durch Borda und 
Pingré in franzöfiichem Auftrage gefchab. 1 

Seitdem haben ſich die Tafeln noch merklich verichärft, fo daß 
bie Mondabſtände das bevorzugte Mittel der Ortsbeſtimmung ge 
worden ‚find, zumal fie fi, fobald nur der Mond ſichtbar ift, 
ftet3 ausführen und fih aus ihnen in kurzer Beit durch Anhäu⸗ 
fung von Beobachtungen mittlere Wertbe von großer Genauigfeit 
gewinnen lafien.? Ein Vergleich folder Meffungen unter einander 
gewährt auch die Möglichkeit, die Größe ber Fehler genau zu 
begrenzen. | 

Eeit Gemma Frifius 1530 die Hoffnung ausſprach, mit Hilfe 
von Uhren die öſtlichen und weftlichen Längen beftimmen zu Fönnen, 


1 Siehe oben S. 498. Zachs monatliche Eorreipondenz, Bd. 4, S. 623, 
Der Nautical Almanac für 1767 war uns nicht erreichbar, aber der für bas 
Jahr 1770 (p. 164) enthält weftlidde wie öftliche Abflänbe bes Monbes von 
der Sonne und von Yundamentalfternen für je 3 Stunden, in Greenwicher 
Zeit berechnet. 

2 So wurde von Parry's DOfficteren der Winterhafen anf der Melville⸗ 
Inſel 1819—20 durch 6862 Monbabflände in 692 Beobachtungsreihen beftimmt. 
William Edward Parry, Voyage for the discovery of a North- West- 
Passage. London 1821, Appendix p. LIX, 

3 Schon 1825 fagte Ebward Sabine, daß bei günſtigem Wetter ein ge- 
ſchickter Beobachter durch eine Reihe von 10 — 12 Mondabſtänden bie Länge 
feines Ortes bis auf 2 Seemeilen (60° = 1, alſo im Bogen bie auf 0° 2%) 
und wenn er bie Beobachtungen vervielfältigt, fie bi6 auf 1 Meile (= 0° 1° long.) 
richtig beflimmen wird. Unter 26 Reihen wirb es nur einmal vorlommen, daß 
ber Fehler bis auf 4—5 Meilen fleigt. Sabine, Figure of the Earth. Lon- 
don 1825, p. 387. 
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verftrichen 127 Jahre, ehe am 16. Juni 1657 Huygens den nieder— 
ländiſchen Generalftaaten eine Uhr vorlegte, deren Gang durch We 
Schwingungen eines Pendels geregelt wurde. Auch gelang es ihm, 
durch eine finnreihe Vorrichtung gehende Pendeluhren ſchwebend in 
Schiffen zu erhalten, mit denen fein Freund Holmes 1664 auf 
einer Fahrt nah dem Golfe von Benin und ein Aftronom, de 
ben Herzog von. Beaufort 1669 auf feiner Unternehmung ned 
Greta begleitete, die erften geographiichen Längen durch Zeitübertr« 
gung beftimmen fonnten.! Dan überzeugte fich jeboch raſch, tat 
Pendeluhren für dieſe Berrichtung fi” nicht eigneten, dafür wurde 
aber, ſeitdem ber Brite Hook 1660 die Unruhe der Tafchenubren mi 
einer gewöhnlichen, Huygens 1673 fie mit einer |piralförmigen Hast: 
feder verjehen hatte, der. Gang tragbarer Zeitmefler immer verläffige. 
Obgleich ſchon im Jahre 1714 das britiihe Parlament 20,000 PR. 
Sterl. als Belohnung ausſprach für eine Uhr, die nach Ablauf ven 
ſechs Wochen nicht mehr als zwei Zeitminuten gefehlt haben würk, 
fo verfertigte ein folches Meifterwert John Harrifon (1693—1770) | 
doch exit im Jahre 1758. Seine Uhr (Nr. 4) wurde zur Prüfunz 
am 18. November 1761 in Portsmouth eingeichifft, ließ am 19. Ja 
nuar 1762 in Bort Royal auf Jamaica nad 62 Tagen einen Jet: 
fehler von nur 51/,, Secunden (oder um 09 1’ 16” im Bogen bei der 
Längenberechnung), und am 2. April 1762 na Portsmouth zurüd 
gelehrt, nach 147 Tagen einen Beitfehbler von 1 Minute 49 Ex 
den (= 0° 27° 19" 1/, im Bogen) wahrnehmen. Spätere Prüfungen 
waren ihr jedoch ungünitig und das britiiche Parlament bewilligi 
deßhalb 1767 nur die Hälfte der Belohnung, 10,000 Pfr. Stetl. 
dem Erfinder. ? 

1 Für Candia (Megalo Kaftron) wurde ein Zeitunterfchieb mit Toulon va 
1h 22m ober eine öftliche Länge von 209 80° gefunben, ver in Wahrheit 19° 11' 
“ beträgt. Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne, tom. II, p. 55. 
Ferdinand Berthond, Histoire de la mesure du temps par les horloges. 
Paris 1802, tom. I, p. 273, 283. 


2 Berthoud, Mesure du temps. Paris 1802, tom. I, p. 277, 310. 
tom. Il, p. 278. SHarrifons Zeitträger mar eine gewöhnliche Uhr, deren Ber 








- Längen durch Beitübertragüung. 581 


Am 20. November und am 18. December 1754 hatten zwei 
franzöfifhe Künftler, Ferd. Berthoud (geb. 1727 in Plancemont, 
Canton Neuenburg), und Pierre Leroy der Parifer Alademie ver 
ftegelt eine Beichreibung ihrer Erfindungen übergeben. Berthoub 
beenbigte feine erfte Schiffsuhr 1761, die berühmten Chronometer 
Nr. 6 und Nr. 8 aber erft im Jahre 1766. Da er fih um ben 
frangöfifchen Preis nicht gemeldet hatte, jo erhielt ihn Leroy, deſſen 
ſchöne Erfindung bes freien Stoßwerkes (&chappement libre) in das 
Jahr 1748 fällt. Die Uhren bewährten bei der Prüfung eine Ges 
nauigfeit, welche die geographiſchen Längen innerhalb des Fehler⸗ 
raums von einem halben Grade zu ermitteln. verftattete. 1 Seitdem 
wurden in England wie in Frankreich die Uhren zu Längenbeftims 
mungen noch vielfach vervolllommnet. So lieferte Joſias Emery, ein 
Schtyeizer, 1782 jeinen erften verbeflerten Chronometer, ? 1794 vers 
öffentlichte Thomas Mudge eine andere Erfindung (&chappement libre 
remontoir), die von Breguet 1800 noch weiter ausgebildet wurde, 
und in dem nämlichen Jahre beivilligte das britiiche Parlament eine Bes 
lohnung von je 3000 Pfd. Sterl. an Arnold und Earnſhaw für wich: 
tige Berbefferungen. Schon im erften Jahrzehnt unferes Jahrhunderts 
war die Kunſt der Uhrenverfertigung jo weit fortgelchritten, daß einzelne 
CEhronometer im Laufe von 24 Stunden nur um hödjftend */,, Beit- 
fecunden über ihre mittlere Bewegung auf: und abſchwankten, fo daß 
fih mit Hilfe eines ſolchen Kunſtwerkes die mathematische Länge eines 
Drtes nach Ablauf von ſechs Monaten noch mit einer Genauigkeit 
von 18 Bogenminuten beftimmen ließ. Die Drtsbeftimmung burch 
Zeitübertragung auf dem Lande wurde zuerit während des frangöfiichen 


dient nur darin beſtand, daß bie Störungen, welde ber Srwärmungewedjel 
im Gange hervorbringt, theilweiſe befeitigt worben waren. 

1 Siehe oben ©. 499. 

2 Käftner, Geographiſche Fortſchritte in dem letzten Drittel des gegenwär⸗ 
tigen Jahrhunderts bie 1790. Braunſchweig 1795, ©. 89. 

8 Siehe den Gang bes Ehronometers von Broͤgnet Nr. 1666 an Borb 
der Ballas, vom 15. September 1810 bie 12. December 1811 bei. Arago, 
Melanges (Oeuvres, Paris 1859. tom. XII) p. 70. 


582 Länge der großen Achſe des Mittelmeers beftimmt. - 


Veldzugs in Aegypten und beinahe gleichzeitig von Humbolbt im Jr: 
nern Sübamerilas mit dem hödjften Erfolge angeivendet. 1 

Die Ausdehnung der großen Achſe des Mittelmeeres ober te 
Zängenabitand der Mittagskreife von Sölenderun und Gibraltar, von 
Ptolemäus auf 629; von den Arabern und den bollänbifchen Karten 
zeichnern auf 5202 geſchätzt, in Wahrheit 419 41‘, wurbe von einem 
Schüler Dominique Caſſini's am Schluß des 17. Jahrhunderts befrie 
digend feitgeftellt. Ein Lehrer an der Marjeillee Marinefchule, Hen 
v. Chazelles, begab fich nämlich Ende 1693 nah Malta, Iskenderun 
(22. bis 27. Januar 1694), Damiette, Cairo, Aleranbrien und Cor 
ftantinopel und befeftigte durch Beobachtungen der Jupitersmonde eine 
Anzahl von Orten, melde zur öftlichen Begrenzung des Mittelmeeres 
dienten, mit einem Fehler, der nur in den ungünftigen Fällen einen 
Biertelgrab beträgt. In den Jahren 1701—1702 bereiste der berühmte 


1 Er ſelbſt hat in der Vorrede zu Herm. Schomburgl, Reifen in Gmians, 
veipris 1841, P. XVII, folgenden Bergleich feiner chronometriſchen Längen geliefert: 
j QSumbolbt "Shomburgt 
1800 1840 

Miffion Esmeralda . . long. 68° 23° 19° 68° 24° W. Paris 

S. Carlos dei Rio Negro long. 699 58° 89" 690 57 „ m 

Bon geichichtlicher Berühmtheit find ferner die fechsmaligen Reiſen ver 
35 Ehronometern nach Helgoland, Altona, Bremen und zurid nach Greenwid 
im Jahre 1826. Der mittlere Fehler von fieben Uhren betrug bei bem Länger 
abftand zwifchen Altona und Helgoland Ooꝰ O0‘ 0° 17, zwiſchen Helgolant um 
Greenwich 0° 0° 0° 39, zwifchen Bremen uud Helgoland 0° O' 0° 47, zur 
ſchen Bremen und Greenwih 0° 0‘ 0” 85. (Gauß, Ehronometerreiultate, iz 
Schumachers aftronomifchen Nachrichten, Nr. 111. Altona 1827, Bb. 5, ©. 265.) 
Im Jahre 1843 reisten 68 Thronometer 15mal von Pullowa bei Petersburz 
über Altona nach Greenwich zu Längenbeftimmungen hin und wieber. Aragt. 
Astronomie. Paris 1856, tom. III, p. 292, und Revue des deux Mondes, 
tom. L, livr. 3, 1864, Avril, p. 637. Im Jahre 1857 wurben bie Langer 
unterfchiebe von Archangelsk, Moskau und Pullowa durch vier Reifen mit 30 Chr 
nometern beflimmt: (Betermanns geographifche Mittheilungen 1858, &. 320.) 

2 Siehe oben S. 378. 

3 Nach ber Dentichrift von Lacaille in Histoire et Memoires de l’Ac# 
demie des Sciences, Année 1761. Paris 1763, p. 145 sq., fand Ehazellet 
öftlihe Parifer Länger für Malta 129 6° 15 (ftaıt 12° 11%), Jetenderm 
38° 55° (ftatt 330 519), Cairo 29° 10° (ftatt 28° 55°), Alexandrien (Bornpejut 
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Franciskaner Feuillde die Levante und beſtimmte die Längen von 
Smyma, Salonili, Milo, Canea und Megalo Kaftron auf Greta, 
fowie von Tripoli in Afrika, 1 jo daß, da bie Längen im weftlichen 
Theile des Mittelmeeres- ſchon früher genau belannt waren, ? im, 
Sabre 1702 die mathematifhe Begrenzung des mediterraneiſchen 
Beckens von Welt nad Dit bis auf unſchädliche Bruchtheile von Gras . 
den feftftand. Auf der ganzen Erbe gibt es vielleicht Teine. wichtigere 
Drtsbeftimmung, als die von Petropawlomst (Amatichabucht), injofern 
von ihr die mathematischen Bängen in der Beringsſtraße abhängen, 
welche die Erbvefte in zwei große Inſeln trennt. Mit lebhafter Freude 
gewahrt man, daß jchon dei Entveder Bering auf feiner erſten Fahrt 
two ber Unvolllommenheit feiner Inftrumente die Längen von Ochotsk, 
der Sübfpige Kamtſchatlas und der Dftipige Aſiens, bis auf Bruch⸗ 
theile eines Grabes richtig beftimmte. 3 Delisle de Ia Eroyäre hatte 
bei der zweiten Tamtichatlifchen Unternehmungsfahrt nur die Längen 


fäufe) 27° 50°, (Leuchttburm jett 27° 83°), Conftantinopel (Bera) 26° 36‘ 15°, 
(Sophienlirche jetzt 26° 38° 50°) Nur für die Alegandriniihen Zeitbeſtim⸗ 
mungen gab es (Greenwicher) gleichzeitige Beobachtungen ‚ bei den übrigen mußte 
bie Pariſer Zeit ber Immerfionen und Emerfionen durch Interpolation gefun⸗ 
ben werben. 

1 Siehe tie Denkſchrift won Kaffini in Histoire de I’Acad&mie des 
Sciences, Annee 1702. Paris 1743, p. 7 eq. Die Ortsbefiimmungen find 
folgente: 

Feuillée Gegenwärtig 

17011708 
Suyma . 249 59° 45° durch Dcenltation 24° 48° 6” Oft Paris 
8 ds 0 4 “e\ 0 ‘ 
au mg DE 
Cana . . 21° 52° 80° Su — Fi 21 m 
Candia.. 0 0 m 
Zripoli. . 10% 45° 15° 10° 51° 18° „ 

2 Die-Lage von Paris wurbe ſchon 1634 auf 20’ ON Ferro burd Leber» 
eintunft feſtgeſtellt. Siehe oben S. 880. " 

3 Seine Längen finden fi uur angegeben in Harris, Navigantium Bib- 
liothees. London 1748, tom. II, fol. 1021 und oben ©. 406. Er fand ale 
öfliche Abftände von Tobolst für Ochotst 76° 7‘ (0° 16‘ zu öſtlich), für bie 
Clpipige Kamtſchatlas 89% 51’ (0ꝰ 40° zu Aflih), Offpige ber. Tſchutſchlen⸗ 
halbinſel 122° 55° (09 17° zu weftlich). 


584 Aftronomijdhe Beftimmungen des Meridiand von Ferro. 


von Caſan, Tobolsk, Irkutsk und Jakutsk beftimmt, aber Krafilnitew 
ermittelte in ber Beit bon 1741-1742 dur Reihen von Berfinfie 
rungen des erften Jupiterötrabanten bie mathematijche Lage von Dxhotsl, 
Bolicheretsfoi und Petropatwlomwät ſchon fo genau, daß feine geringen 
Fehler auf Handkarten gar nicht ſichtbar werden können, Eine geihidt 
lihe Bedeutung Inüpft-fih auch an die Lage der Inſel Ferro. Node 
dem 1634 ihre meftliche Entfernung auf 190 48° geichäßt, burd 
Uebereintunft ber franzöfiichen Geographen auf 20° von dem Parjſer 
Mittagstreis feftgeftellt worden war, wurden erft 90 Jahre Ipäter, im 
Jahre 1724, von dem Francislaner Feuillde die Drte Laguna md 
Teneriffa aſtronomiſch befeftigt. und durch Winlelmefiungen auf ie 
Höhe des Pics von Teyde der Weftrand von Ferro in long. 209 1‘ 45" 
Weit Paris gefunden. Lacaille prüfte Tpäter Feuillée s Arbeiten 
und glaubte aus ihnen nur mit Sicherheit fchließen zu konnen, 
daß der 20. Längengrad zwar bush Ferro gebe, aber daß man 
nicht entſcheiden könne, welche Theile der Inſel er berühre. 2 Berbun, 
Borda und Pingre verjuchten 1771 auf der Höhe bes Pic von Teyde 
die. nämliche Aufgabe zu löfen und wollten gefunden haben, daß eine 
Linie durch die Mitte der Inſel 190 56° 26 weſtlichen Abftand von 
Paris befige.I Gegenwärtig iſt fie wieder in größere atlantifche Fernen 
geichlüpft und ſchwebt mathematisch jenfeit3 des nach ihr benannten 
Mittagzkreifes, jo daß ihre Weſiſpitze bis zu 200 23° 9“ weſtlichen 
. Abftand von Paris hinausgerüdt ift. 


1 Delisle, M&moires pour servir & l’Histoire de l’Astronomie. Pfter- 
bourg 1738, p. 10. Nach Buache, M&moire sur les pays de l’Asie et de 
l’Amörique. Paris 1775, p. 4, fand Krafilnitom Ochotst long. 140° 52° 30“ 
Oſt Paris (jegt 1409 27°), Bolſcheretskoi 154° 19° 15° (jet 154° 10%, 
and ber alten Niederlaffung an ber Awatſchabucht 156° 16° 15°; das heutige 
. Betropawlowst, welches in ber Nähe liegt, beflimmt Adolph Erman (Reale 
um bie Erbe, 1. Th., Bd. 8, ©. 529: 2. Tb. Bd. 1, S. 291) anf 156° 
19° 48°, 

2 Lacaille in Histoire et M&moires de 1’Acadömie des Sciences, Anne 
1746. Paris 1751, p. 135 sq. 

‘3 .Verdun, Borda et Pingre, Voyage eu 1771 et 1772, tom. L 
p. 138. 





Picard's Erbbogenmellung. 585 


Größe und Geftalt der Erbe. 


In Folge von 3. D. Caſſini's Berufung nach Paris wurde bie 
Größe unferes Planeten durch die Mefjung eines Erbbogens von 
10 21° 87". zieifchen WMalvoifine und Amiens in ben Jahren 1669 
bis 1670 gefunden. Picard, der dieſe Arbeit ausführte, beobachtete 
das nämliche Berfahren wie Snellius, I-nur daß er die Volböhen an 
den Endpunlten des Bogens durd das Fernrohr beftimmte und ftatt 
einer Grundlinie von 87 Ruthen eine ſolche von 5663 Toifen (1 Toiſe 
= 6 pieds), zum Schluß aber noch eine Beftätigungslinie (Berifica» 
tionsbaſis) ausmaß. Als Ergebniß erhielt er für die Größe eines 
Erdgrades 57060 Toifen.? In der Zeit von 1683—1718 wurde die 
Kette der Dreiede von Gaflini und de Lahire bis nach Dünkirchen an 
das atlantifche und bis Gollioure bei den Pyrenäen an das Mittel: 
meer verlängert. Als Durchſchnittswerth ergab fi) auf dem franzde 
fiihen Bogen für einen Erdgrad die Größe von 57060 Toifen. Bon 
allen älteren Mefiungen hat fi die Picard'ſche der Wahrheit mit 
wunderbarer Genauigfeit genäbert, weil durch einen feltenen Zufall vie 
aftronomifchen Irrthümer die geodätiſchen Ungenauigfeiten ausglichen. ® 


1 Siehe oben &. 356. 

2 De la Hire, Trajte du Nivellement par M. Picard. "Paris 1684, 
p. 181, 19. 

3 Zu Picards Zeiten lannte mait iveber bie Aberration des Lichteß, noch 
bie Rutation der Erdachſe, ferner wurbe das Borrüden ber Nachtgleichen unb 
bei den Sternen in ber Nähe bes Zeniths bie Wirkung der Strahlenbrechung 
al zu geringfügig vernadhläfiigt. Im Jahre 1789 wurbe die Picard'ſche Grund⸗ 
linie von @affini be Thury und Lachille abermals gemeffen und ihre Länge 
flatt 6668 Toifen nur 6657 Toiſen 23 Fuß 8 Zoll gefunden, fo daß ber Erb» 
bogen zwiſchen Dünfirchen und Eollioure um 820 Zoilen gelürzt werben mußte. 
Gleichzeitig aber ergab fi, baf bie Polhähe von Dünlirchen um 19 zu nörbfich 
und bie von Eollioure um 83° zu füblih angenommen worben war, fo daß ba bie 
Summe ber beiden aftronomifchen Fehler (52° faft genau 820 Toifen auf dem 
ganzen Bogen entiprach, ber mittlere Längenwerth eines Erbgrades in Frankreich 
unverändert blieb, wie ihn Bicarb gefunden hatte. Cassini de Thury, la Meri- 
dienne de l’Observatoire de Paris. Supplement zn Histoire et M&moires 
de l’Academie des Sciences. Annce 1740. Paris 1745, p. 37, 291. 


586° Die lappländifchen und peruanifchen Erdbogen. 


Wie wir fahen, hatte Richer 1672 in Cayenne aus den verzögerten 
Schwingungszeiten des PBarifer Serundenpendels die Anfchwellung tes 
Erdkörpers an dem Aequator entdedt. Newton hatte bald nadıka 
eine Abplattung ber Erde an ben Polen gefordert, wie fie dem Gleich 
gewicht eines kugelförmigen Körpers, ber ſich dreht und der zum Theil 
mit Wafler bebedt ift, zulommen müfle. Unter Borausfegung gleicher 
Dichtigkeit fand er daß die Drebungsachfe der Erbe zu dem Durchmeſſer 
am Aequator wie 689 zu 692 fich verhalte oder eine Abplattung vor 
131.! Eine ſolche Geſtalt nötbigte zu der Annahme, daß die Grade ax 
den Mittagökreifen vom Aequator nach den Polen an Größe und eher 
falls die Schwerkraft an der Erboberfläche vom Aequator nach den Polc 
wachſen oder mit andern Worten, baß die Schwingungßzeiten gla: 
langer Penbel vom Aequator nach den Polen kürzer werben müſſen 

Die Meßkunde der damaligen Zeit war aber noch nicht jo verfeinert 
das zu beftätigen, was die Pendelſchwingungen deutlich angelündi— 
batten, man fand vielmehr 1718 als letztes Ergebniß, daß die Erd 


grade von Paris nad) dem Mittelmeer (57097 Toiſen) größer erfchtenen | 


als die yon Paris nach Dünfichen (66960 Toijen), fo daß alſo u 
Erde nicht einem abgeplatteten , ſondern einem eifürmigen Körper bit: 
gleichen jollen. ? 

Zur Entſcheidung dieſer Widerfprühe wurde 1736 in Lapplax 
und von 1735—1744 in Peru je ein Bogen gemeſſen und es ergab fd. 
. wie wir bereit3 zeigten, baß der Erdgrad bei Quito (56750 Zain! 
Heiner war, ® alö der mittlere frangdfiiche von 57060 Toifen nad der 
Im Zahre 1756 wurde bie- nämliche Grundlinie von zwei Abtheilungen Sad 
verfländiger, von Godin, Clairant, Lemonnier und Lacaille einerjeite, uni x! 
Bouguer, Camus, Caſſini de Thury und Pingré andrerſeits boppelt gm 
und das Ergebniß von 1739 .beftätigt. Bouguer, Opérations pour la wer 
fication du Degr& entre Paris et Amiens. Paris 1757, p. 26. 


1 Is. Newton, Philosophiae natur. Principia mathematica, lib. Ill 
. prop. XIX, prob. II, p. 423-424, 


2 Livre de la Grandeur de la Terre. (Suite des M&moires de lAa 


demie des Sciences. Paris 1720), p. 237. 
3 Siehe oben S. 485487. La Condamine, Opsrations trigonome 
triques, p. 678—680 in Histoire et Memoires de l’Academie des Sciences 


Ließganig’3 beutfch :ungavifcher Bogen. 587 


Meſſungen von 1739, und dieſer wiederum kleiner als der lapplän⸗ 
diſche, deſſen Größe Maupertuis auf 67437 Toiſen angegeben hatte. 
Erſt um die Mitte des vorigen Jahrhunderts hatte alſo die Meßkunft 
eine Schärfe erreicht, wie ſie zur Erkenntniß der Abplattung unſerer 
Erde erforderlich war. Wurde aber der peruaniſche Erdbogen mit dem 
franzöſiſchen verglichen, fo erhielt man eine Abplattung von Z_,, mit 
dem lappländifchen von 1. So weit entfernt war man alſo noch 
immer von übereinftimmenvden Werthen für die Abplattung. 

In den Jahren 1762—1766 ließ Maria Therefia zun erftenmale 
auf deutichem Boden durch den Jeſuiten P. Liesganig von Sobiefhig 
bei Brünn über Wien und Graz bis Warasdin einen Bogen von 
20 56' 45" mefien. Zwiſchen Brünn und Wien fand man bamals 
ale Werth eines Erdgrades 58664, zwiſchen Wien und Warasbin 
58649, im Mittel 58655 Wiener Klafter (= 57077 Toifen). 1 Diele 
zweifelbafte Meflung bat ebenio gut wiederholt werben müflen, wie 
die von Lacaille am Gap 1752. 2 Kleinere Bogen wurden von Mafon 
und Digon 1764 in Penniylvanien und Maryland, von Waire und 
Boscovich zwiſchen Rom und Rimini 1750 gemefjen. 3 

Im Jahre 1792 wurde die britte Erbbogenmefjung in Frankreich 
von Delambre und Mecain begonnen und von Dünlirchen bis Bars 
celona; in ben Jahren 1806 und 1808 von Arago und Biot noch 
weiter gegen Süden zu ben Balearen Iviza und Furmentera über 


Annee 1746. Parie 1751. Bouguer hatte 56,753, bie Spanier 56,768 
Toifen berechnet. Ueber tie franzöfiichen Diefiungen von 1739 fiehe oben 
S. 6585, not. 3. 

1 Jos. Liesganig, Dimensio Graduum Meridiani Viennensis et Hun- 
garici. Vindob. 1770, p. 207. Ueber ven Verdacht, daß Ließganig bie ber 
rechneten Größen gefälicht habe, vergl. Airy, Figure of the Earıh (Encyclo- 
paedia Metropolitana, vol. V, mixed Sciences tom. II). London 1845, 
p. 1%, 

3 Siche oben S. 497. Maclear fand 1848 am Cap den Werth eines 
Grades 864,060 Fuß (feet), wo Lacaille 364,713 feet gemefien hatte. Sir 
John Herschel, Outlines of Astronomy, $. 216, 4 ed., p. 181. 

3 Die erftere gab 56,888, vie andere 56,979 Toiſen als mittleren Werth. 
Airy, Figure of the kartb, p. 170—171. 





588 Dritte frangöfifche und erfte englifche Gradmeſſung. 


120 14 erftredt. Die früheren Erdmeſſer, Picard, die beiden Gafim 
Maupertuis ; Lacondamine, Bouguer und Lacaille, hatten fich hölzerne 
Meßſtangen bedient, die mit einer eifernen Toiſe verglichen wurden 
deren Ausdehnung vurch die Wärme man kannte. Im England wer 
dete man Glasftäbe, fpäter ftählerne Ketten, beide mit Beachtung 
der Temperaturen, an. Die Franzoſen dagegen führten ein finnreice 
Werkzeug ein, nämlich zwei übereinanverliegende Lineale, wovon du 
eine aus Blatin, das andere aus Kupfer beitand. Da beide Metal 
von ber Wärme in verſchiedenen Berhältniffen ausgebehnt werke, 
fo konnte man aus den Unterfchieven bes Tupfernen Lineals je 
Augenblid die ımbebingte Länge des Platinlineals unter dem Mir 
flop bis zu einer Sicherheit von Yıooooo Toiſen beftimmen.! Tr 
Briten begannen ihre Meflungen in den Jahren 1784— 1788, vx 
Dünlirchen von General Roy mit Greenwich durch Dreiede verbunde 
wurde, In den Jahren 1800-1802 wurde ber britifche Bogen trı 
General Mudge verlängert und er tft jeht nad Saxavord auf da 
Shetland: Infeln bis zu einer Länge von 109 12° 323" ausgebeht 
worden. Die einzelnen Stüde unter fich verglichen, ergaben für de 
Abplattung der Erde im Mittel I, da aber bie Iapplänkick 
Grabmeflung vom Jahre 1736 eine viel flärlere Verkürzung de 
Drehungsachſe hatte -vermuthen laſſen, jo murbe in ben Jahren 180) 
bi 1803 unter Anführung von Stanberg wiederum in ber Rik 
von Torneä zwiſchen Maldın und Pahtawara ein Bogen von 1037 
19',6 Ausdehnung gemeflen. Man entvedte dabei, daß Maupertw 
ben Erdgrad am Polarkreis zu groß, nämlich 57437- ftatt 57ls 
Toten gefunden batte,? fo daß ein Bergleih mit ben franzöiide 


“4 Arago, Astronomie, tom. III, p. 327. Als man am Schluß ir 
engliſchen Dreiedvermefiung bie erfte Grunblinie bei Longh Fohle durch cr 
400 Meilen (miles) entfernte Befätigungalinie in der Ebene vom Salisten 
prüfte, ergab ſich ein Linterfchieb zwifchen der ‚berechneten umb ber gemehet- 
Dreiedfeite von nur 4'/, Zoll! Siehe Cadastral Survey- of Grest Britws 
‚Edinburgh Review, Nr. 242, Octbr. 1863, p. 387. 

2 Jöns Svanberg, Operations faites en Lapponie pour la determis® 
tion d’un arc du me£ridien. Stockholm 1805, p. 191, 





Indiſcher, Hannover’icher und -preußifcher Erdbogen. 389 


Bogenmeflungen zu einer Abplattung. von und. mit des peruns 


niihen von „,, führte. 1 Während fi in der nördlichen gemäßig- 
ten Bone die Ergebnifle vervielfältigten, erhielt man in Indien ein 
Geitenjtüd zu den peruanifchen Meflungen. Schon im Jahre 1802 
hatte Major William Lambton bei Madras die Größe eines Erb» 
bogend von 10 34' 56,4 beftimmt, ? welche er jeboch felbft ſpäter 
als ungenau verwarf. Im Jahre 1804 begann er jedoch eine neue‘ 
Arbeit und führte eine Kette von Dreieden von Punnoe, lat. 80 9‘ 38", 


bei Cap Eomorin durch die Halbinfel bis Bomafundrun, lat. 14' 6° 19° 


und fpäter bis 159 6' 0,7. Er erbielt für den Erdgrad unter lat. 


110 38’ ala eriteö Ergebniß 60480 Faden und eine Abplatiung von 


5? Der Bogen wurde dann von Lambton und Evereit 1825 


200, 


' auf eine Gejammtlänge von 169 gebracht und endigt jetzt jogax bei 
Kaliana (lat. 290 30° 48°), jo daß er eine Ausbehnung von 210 21' 17" 
gewonnen hat. Nach Liedganigs Arbeiten wurde auf deutſchem Ge: 


biet zunächſt der Zleine Bogen von Göttingen bis Altona unter ber 


' Zeitung bed großen Gauß von 1821—1824 mit einem Ergebniß von 
- 57127 Toiſen für den Werth eines Erdgrades unter lat, 520 32‘ 
: beftimmt.5 Gleichzeitig maß der Aſtronom Schumacher einem Bogen 
: zwilchen Bauenburg und Lyſabbel, mo der Werth eines Erdgrades 
nur 57093 Toifen beträgt. In die Jahre 1831— 1836 fallen die 
: berühmten Mefjungen Befleld und Baeyers zwiſchen Trunz, Königs 


berg und Memel mit einem Ergebniß von 57144 Toifen für ben dor⸗ 
tigen Erdgrad.« Alle dieje Arbeiten bat in neuefter Zeit die ruſſiſche 


1 Jöns Svanberg, om Jordens figar, in ‚Kongl. Vetenskaps Acade- 
miens nya Handlingar für Är 1804, tom. XXV, Stockholm 1804, p. 140. 

2 Asiatic Researches af the Bengal Society, tom. VIII, London 1808, 
p. 185 —193. 

3 Asiatic Researches, tom. XU, p. 4, 297 oq. 

4 Lt. Col. James, Account of the Principal Triangulation. London 
1858, p. 757. Die Breite von Punnoe erjcheint dort corrigirt auf 8° 9 81". 

sc. 8. Gauß, Beſtimmung des Breitennnterſchiede zwifchen ben Stern» 
warten don Göttingen und Altona. Göttingen 1828, $. 19, ©. 72. 

6 Beflel und Bayer, Gradmeſſung in Oftpreußen. Berlin 1838, ©. 438, 
4483. Das Refultat lautete: Zrung lat, 54° 13° 11,5°, Memel lat. 56° 43° 40,4". 


590: Abplattung durch Mondfiörungen u. Pendelſchwingungen beftisut. 


Gradmeſſung vetbundelt, die im Jahre 1817 von Tenner und En: 
begonnen, ‚abet erft 1852: geichloflen wurde. Diefer größte aller Baer | 
reiht von der Donau in Beſſarabien durch Rußland, Yranlı 
Schweden, Norwegen und endigt bei einer Ausdehnung von 35° 8: 
auf dem Kval⸗Inſelchen vor Hammerfeft, lat. 700. 40°. 1 

Im Sabre 1802 ſprach Laplace die Forderung aus, daß kr: 
unſer Planet ein efliptifcher Umbdrehungslörper fei, ein fo mir | 
Trabant wie der Mond doppelte Störungen in feiner Bahn erledt 
müffe, aus denen man die’ Größe ber Erbabplattung berechnen fe: 
und wirklich 'Teiteten bie beobachteten Werthe ber einen wie der ante: 
zu einer Abplattung von Naos-? - 

Beitänbe unſer Erdkörper von der Oberfläce bis zum Mitteer 
aus Stoffen von gleicher oder gleich zunehmender Dichtigleit, fort 
ein Pendel, vom Aequator nach den Polen getragen, durch vr 
ſchleunigung feiner Schwingungen Beitgrößen zur genauen Beim 
der Abplattung liefern. Pendelbeobachtungen find faft mit ln 
bogenmeflungen verfnüpft worden. Die wichtigeren Darunter find 
welche Biot, Arago, Mathieu und Kater an aſtronomiſch beit 
. Stationen der franzöfiſchen und engliſchen Grabbogen zur Bereder 
der Abplattung (1819-— 1821) außführten, aber noch werthuolle we: 
die Ergebniffe von Edward Sabine's Pendelmeflungen auf 13 €: 
tionen (1822—23), vertheilt von Ascenfion bis Spikbergen’ . 
nachdem er feine eigenen Ermittlungen getrennt beredjnete oder € 
den franzöfifchen, ſowie mit den englifchen verglich, -erhielt er für! 
- Abplattung Werthe zwiſchen &, bis &,, im Mittel aber &,' 
Abſtand der Parallelen: 86177 Toifen. Die Achſen bes Erdſphäroidet, mi’: 
Memel⸗Trunz berührt, verhielten fih wie 295 :294. 

1 Eine Karte, welche eine Ueberficht aller Erbbogenmefſungen gewährt, = 

fih im Atlas zu Lt. Col, James, Principal Triangulation. London 1% 
“2 Trait6 de Möcanique cöleste, livf. VII, Introd. Oeuvrea. Pari: 1 
tom. III, p. 200, 

3 Siehe oben &. 525. \ 
4 Sabine, Experiments to determine the Figure of the Earth. Lee: 


1825, p. 351g. Eine Ueberfiht und Berechnung aller Benbeimefjunge * 
lat. 79° 50° N. bie lat. 33° 55° ©. gibt Airy, Figtre of the Earth, RZ 








Unregelmäßigfeit der Erdgeſtalt. 991 


Hatten die Pythagoräer zuerft in dem guten Wahn, mathematiſcher 
Reinheit in. dev Körperwelt zu begegnen, eine Sugelgeftalt ber Erbe 
vermuthet und Ariftoteled die früheften Beweiſe für diefe Forderung 
geliefert, jo mar das Mittelalter wieder in grobe . Sinnestäufegungen 
zurüdgelunten, bis die Araber die alten Erkenntniſſe von Reuem 
retteten. Bom 13. Jahrhundert bis zum Jahre 1678 zweifelte kein 
Unterrichteter mehr an ber Kugelſorm der Erde. Seitdem ſchwankten bis 
zur Rückkehr Bouguers. und Lacondamine'3 dus Beru die Anfichten, ob 
die Drehungsachſe der Erde kürzer oder länger fei, als der Aequatorial⸗ 
durchmefler.: Am-Beginn unfered Jahrhunderts convergirten allmählig 
alle Berechnungen zu einer Elliptieität von Yard. Doch hatte die 
dritte franzöfifche Grabmeflung, verglichen mit der peruaniſchen, ein- 
Ergebniß von Yss, geliefert... welches ver Feitftellung der metrifchen 
Maßeinheit zu Grunde gelegt worden ift.! Im Jahre 1881 berech⸗ 
nete Airy, der jetzige britiſche Reicheaſtronom, aus atten vertrauens 
wũrdigen Meſſungen eine Abplattung ber Erde von „—.,, eilf Jahre 
ipätes Beſſel eine folde von .;,,.? Die Geringfügigleit der. Unter: 
ſchiede if ein Triumph der Meßkunde. Sie hat aber auch zu ber 
überrafchenden Erkenntniß geführt, daß die Erbe eine völlig veine 
mathematiſche Geftalt befikt, fondern daß die Grabe unter ziemlich 
gleichen Polhöhen je nach ven verſchiedenen Mittagskreiſen ungleide 
Größen wahrnehmen lafien. 3 


1 La.Place, Mecanique celeste, livr. III, chap. 5, 8. 41. Paris 180%, 
tom. II, p. 146. | 

⁊ Airy, Figure of the Esrth (Encyclop. Metropol. ed. 1845), p. 220. 
Fa in Schuhmachers aftronsmifchen Nachrichten, Nr. 488, Wltona 1842, 

S. 116. Mit Zuziehnng ber Verlängtrungen am indifchen ‚Bogen und der 
ruffiichen Mefjungen bat neuerdings Lieutenant Col. James eine Abplattung vou 
!/22 gefunden. Account of the Prineipal Triangulation. London 1858, 
p. 776. 

5 Eon bie einzelnen Bogenftüde der engliſchen und krangffceh Grad⸗ 
meſſungen zeigten Anomalien, was bei ben hannoverfchen (Ganß, Breitenunter⸗ 
ſchied, $. 20, S. 72) und fpäter bei ben oftpreufifchen Meffungen deutlicher 
beroortrat; & B.: 


392 . Xequivalente Räume Homalographiſche Projection. 


Bildliche Darftellungen. 


Da die neun bentbaren ‚Arten der Ausbreitung von Kugelflächen 
in bie Ebene. nad; peripeetiviichen Grundſätzen ſchon in dem fräheren 
Feitraum belannt waren, fo Tonnten nur die willlürlichen (conven: 
tionellen) Entwürfe vervielfältigt - werden. Die Mängel der ſtereogra⸗ 
Phiſchen Projectionen beftehen bekanntlich darin, daß das Bil von 
der Mitte nach ven Rändern aufgelodert, ber orthographiſchen, daß 
es von der Mitte nach dem Rändern verbichtet wird. Diefe Bergerrung 
ver Gemälde heilte unfer großer Mathematiler Lambert 1770 durch 
einen finnzeicden Entwurf, weldyer allen Trapezen des Rees. verhaͤltniß⸗ 
mäßig genau fo viel Raum gewährt, als die Kugelflächen befigen, die 
fie- vertreten. 1. Der franzöſijche Beograph Nicolas Sanfon verbefierte 
den :alten Entivurf des Bienetvig, bei welchen die Breitenkreiſe gerad» 
linig und gleihabftändig, die Mittagskreiſe gleihabftändig, jedoch als 
Curven aufgetragen werben, eine Erfindung, bie irrthümlich biöber 
dem Flamſteed zugelchrieben und ind Jahr 1700 gelegt wurde.? Um 
die Vorzüge der Sunjon'ihen -Brojection mit Lambert? „äquivabenten 
Räumen” zu vereinigen, hatte Icon 1805 Carl Brantan Mollweide 
aus Galle einen ungenannten Entwurf. erfonnen, der erf vor wenigen 
Jahren ‚unter dem Namen des bomalographiichen von einem ray 
fiſchen Akademiker dem ungerechten Dunkel entrifien worden ift und 
jegt ‚für Halblugelbilver, alſo für die ſchwierigften Begenftände ber 


Terrain bed Mittlere Bols Größe eines Erd- 
Bogens Höhe grabes 
Hannover. .- . . 52% 82° 16° 57,127. Zoijen, 
England ... . 52° 88° 59° 57,066 :„ 
Scfein . . . 54° 8. 13". 51,098 „ 
Preußen. 2... -. 549 886 26 57,144 


. 1.3.9. Lambert, Beiträge zum Gebrauche ber Mathematit. Berlin 1770, 
8. Th., 8. 100, ©. 180. Weber bie Projection zur Erzielung äguivelenter 
Räume (udchanged areas) vergleiche A. Steinhaufer, Srunbzüge ber mathe 
matiſchen ˖ Geographie. ‚Wien 1857, ©. 108, 

2 D’Avezac, Coup d’oeil historique sur la projection des Cartes, im 
Bullelin de la Soci6t6 de Göogr. Paris 1863, Avril, p. 338. 
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Projection, als das höchſte gilt, was bie Geometrie leiſten kann.! 
Die Mittagskreife find auf dieſem Entwurf gleihabftändige Gurben, 
die Breitenkreife gerablinig, zur Erzielung entiprechend gleicher Flächen: 
räume jedoch nicht gleihabftändig, fondern von dem Aequator nad) 
ben Polen verengert. 

Unter den Entwürfen, die nur bie günftigfte Behandlung kleiner 
Erdflähen im Auge haben, zeichnet ſich eine Bervolllommnung der 
eoniihen Projection aus, welche Gauß in einer gefrönten Preisfchrift 
gelehrt hatte, 2 und die, nad ihm benannt, 1852 zuerft durch Herm 
v. Khanikoff für rufliihe Karten angewendet wurde. 3 Die erzielte 
Verbeſſerung befteht darin, daß der Abſtand der Breitenkreife auf der 
Mantelfläche des Kegels ſich ändert, damit die Größe der Trapeze ben 
Kugelräumen entſpreche. Gauß felbit hat nie das Verdienſt dieſer 
Erfindung fich beigemefjen, die vor ihm ſchon ein englilcher Geiftlicher, 
Patrid Murdoch, empfohlen hatte, 4 

Das beneidenswerthe Berbienft, die Fortichritte der Aſtronomie 
im 17. Jahrhundert für die darftellende Erdkunde zuerft benußt, vor 
allen Dingen unferem Welttheil feine richtige räumliche Ausdehnung 


‘verliehen zu haben, mußte notbiwendig den Franzofen zufallen. Rad 


dem Schluß der Reifen Picarbs und Lahire'd zur Drtöbeftimmung 
franzöfiicher Küftenpläge ließ um das Jahr 1680 Dominique Gaffini 


1 Man fehe Mollweide im Zache monatlicher Gorreipondenz. Gotha 1850, 
Br. 12, S. 152—163 und Herm. Berghaus, Sntwurfsarten für Planigloben 
in Petermanns geographiſchen Mittbeilungen, 1858, ©. 68 und Tafel IV. 
Herrn dAvezac, a. a. D. p. 451 gebührt das Berdienſt, zuerſt Mollweide’s 
Prioritätsanfprücde gegen Babinet geltend gemacht zu haben. 

2 Sauß, Allgemeine Aufgabe, die Theile einer gegebenen Fläche auf einer 
andern gegebenen Fläche jo abzubilden, daß bie Abbildung dem Abgebilbeten in 
den Heinften Theilen ähnlich wird. Schumachers aftronomifche Abhandlungen, 
Altona 1825, 3. Heft, 8. 10, &. 15. Der Erfinder ber conifchen Projection 
iR Mercator, nicht Delisie. Siehe oben ©. 869. 

8 Briefwechjel zwiſchen Humboldt unb Berghaus, Bb. 8, S. 238. 

4 Murdoch, on the best form of geographical maps, in Philosophical 
Transactions for the year 1758, vol. L, part. IL London 1759, Nr. 73, 
p. 553—8562, Bergl. d'Avezae a. a. O. ©. 858. 
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auf dem Fußboden eines Thurmes der Parifer Sternwarte ein Belt 
bild nach den neuen aftronomilden Angaben entwerfen.! Gl 
diefe denkwürdige Urkunde nur annähernd der Karte von Frankreich, 
die gleichzeitig entftand 2 und welche mit geringfügigen Untericieten 
jenes Land ung zeigt, wie e3 auf unfern heutigen Gemälden erihant, 
fo muß der Verluft dieſes wifienfchaftlichen Denkmals tief belle: 
werden. Noch lange Zeit mehrten ſich die barftellenven Künile 
gegen die aftronomifchen Hilfsmittel. Bis um die Mitte des 17. Jabt 
hundert? war von den Holländern faft ausfchlieplich der Bedarf ar 
Karten befriedigt worden. Seit 1627 hatte Nicolas Sanfon tx 
Gewerbe nad Frankreich verlegt und bei feinem Tode (1667) fer 
Söhnen Guillaume und Abrien 400 Platten binterlaffen. Noch fe! 
e3 über dem Rhein an einheimijchen Kupferftehern, fo daß m 
aus den Niederlanden, wie aus Deutihland Meifter berbeizickt 
mußte. 3 Für die Wiſſenſchaft wurde damit nichts erreicht, mu 
da8 Handwerk hatte feinen Boden verändert, denn die Karten in 
Sanfon waren nichts als Wiederholungen alter Bilder und ſelbſt ir 
Frankreich im Atlas von 1693 trug alle Gebrechen der Wipgetal 
in Derteld Theater des Erdkreiſes.“ Aber in dem nämlichen Jabr 
erſchien der franzöfifche Neptun von Zaillot, Nolin, de Ser und Piem 
Mortier herausgegeben, in welchem für das weltliche Europa zur 
die neuen aftronomilchen Längen zur Geltung gelangten. 5 Die ms 
tigen Ortsbeſtimmungen, welche Hr. v. Chazelles 1694 in der Levar: 
gewonnen hatte, Tonnte er nicht mehr zur Verbefferung feiner Karte 


1 Ueber Picards und Lahire's Heifen fiehe oben S. 481. Cassini, * 
l’Origine et du progr&s de l’Astronomie et de son usage dans la (* 
graphie, fol. 42, im Recueil d’Observatione ponr perfectionner l'Asuv 
nomie et la Geographie. Paris 1693. 

2 Abgebrudt im Recueil d’Observations, fol. 92. 

3 Vaugondy, Histoire de la G&ographie. Paris 1755, p. 157. 

4 Zwifchen Breſt und Paris hatten die Sanfon noch einen Fängenahtur 
von 8° 8° beibehalten, ftatt 6° 50°; vgl. oben S. 372, Not. 2. 

5 Lelewel, Geographie du moyen-äge, Epilogue. Bruzelle: 18‘. 
p. 2338— 241. 
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des Mittelmeeres benüßen, denn er ftarb 1710, ohne feinen Atlas 
vollendet zu haben. 2 Der Ruhm diefer wichtigen Neuerung blieb 
für Guillaume Delisle aufgeipart, deſſen früheſte Karten vom Jahre 
1700 noch die entftellten Züge der ptolemäifchen Bilber trugen, vie 
er aber bis zum Sabre 1725 fo weit verbeflerte, daß das Mittelmeer 
zwiſchen Gibraltar und Iskenderun eine fo wahre Ausbehnung em: 
pfing, ? daß ber zurüdbleibende Fehler mohl noch Örtliche Verbeflerungen 
nöthig machte, nicht aber mehr das Antlig Europas verunzierte. Seits 
dem nad) den Beobachtungen des Jeſuiten Duhalde in China die Lage 
von Canton (long. 1110 15° Paris, jest 110° 87°) befeftigt worden 
war, trat aud der Oftrand der alten Welt mehr und mehr in die 
richtigen Kugelräume zurüd. Wenn Delisle nur benüßte, was de 
Chazelles, Feuillee und Duhalde an Beobachtungen ihm überlieferten, 
fo Lönnte Manchem fein Berbienft fehr gering erfcheinen. Es gehörte 
dazu aber nicht bloß eine in den damaligen Beiten nodh feltene mathe 
matifhe Bildung, fondern. auch ein ungewöhnlicher Muth, um die 
alten Darftellungen, bie jeit 150 Jahren in Umlauf ſich befanden 
und fcheinbar ſich gegenfeitig beftätigt hatten durch neue und unge 
wohnte Gemälbe zu verdrängen. Gleich nach Delisle trat in Frank⸗ 
reich ein barftellender Geograph von gleicher Berühmtheit, der ges 
lehrte und Fritiiche Jean Baptifte Bourguignon d’Anville (geb. 1697, 
geft. 1782) auf, deſſen Hauptverdienft darin beftand, in einer Zeit, wo 
die aftronomijchen Ortsbeſtimmungen noch ſchwach waren und fparfam 
floßen, durch Sammlung und Icharffinnige Benutung der Wegabftände 
in den Stinerarien feinen Bildern die noch jet beiwunderte Boll: 
fommenbeit gegeben zu baben.® Die Verbeſſerungen bes franzöfiichen 
Neptun wurden im 18. Jahrhundert von Hrn. v. Mannevilette und 


1 Siehe oben S. 583 und Histoire et M&moires de l’Academie des 
Sciences. Anne 1759. Paris 1765, p. 490. 

2 Damaskus liegt bei ihm long. 34° 30’ Oft Paris, jetzt 83° 54‘. Man 
findet tie Deliole'ſchen Karten von Europa in Lelewels Atlas, Pl. ALIX, 
Ni. 140; vergl. auch Lelewel, Epilogue, p. 250. 

8 Siehe A. v. Humboldts Urtheil Über P’Anville in Central⸗Aſien. Berlin 
1844, Br. 1, S. 22, 
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von Bellin beſorgt. Seit 1750 erwarb ſich auch der geiſtreiche Bun 
einen Namen und als Alterögenofien Humboldts finden wir Somatt, 
Malte Brun, Waldenaer. Wenn am Schluß des vorigen Yale 
hunderts, durch die Leiftungen Joſeph Desbarres’, James Rennes 
und Arromfmith’3 (ftarb 1823), 1 der Sit ber darſtellenden Kusk 
nad England binüberzurüden fchien, jo belehrt uns vie Geſchicht 
der mathematiſchen Erdkunde einfach über die Nothwendigleit diid 
Vorganges. So lange als die Franzofen durch Sendungen von Ar 
nomen nad allen Erdtheilen die Längen durch WBerfinfterung de 
Supiterömonde beitimmen ließen, häufte fih in Paris ein Schaut de 
beiten Ortsbeſtimmungen an, von denen natürlich die Darſtele 
welche mit den Beobachtern verlehrten, am früheften Nutzen zoya 
Die ausfchliegende Herrichaft der franzöſiſchen Kartenzeichner ging abe 
zu Ende, ald die Längenbeftimmungen dur Mondabftände in 6e 
brauch Tamen. Cook brachte ganz vortreffliche Küſtenkarten ſchon vñ 
feiner erſten Fahrt mit heim und ſeit feiner Zeit entſtand gleihris 
mit den Entdedungen auch das mathematifche Bild der neuen Lände. 
So jammelte ſich feitvem in London der größte Urkundenſchatz für de 
darftellenden Künftler an, die alfo leicht einen Borjprung vor im 
Mitbewerbern gewinnen konnten. Sobald übrigens die Aufgabe I 
bequemen Längenbeitimmung gelöst und bie Lage der großen A 
theile genauer befannt war, Ionnten auch feine großen Neuerer mer 
auftreten und fo ift Delisle ver erfte exacte und ber legte gi 
daritellende Geograph, ? da feit feiner Zeit das Feld ber unſichen 
Drisbeftimmungen ins innere der Feſtlande verlegt worden ill. 
Mittlerweile hatte Deutfchland feit dem breißigjährigen An 
das Bild geiftiger Veröbung geboten. Nur die Fertigkeit im Aue 
ftechen war noch nicht verloren gegangen. Einem Kupferſtecher, Joh 
Baptift Homann (geb. zu Kamlach bei Mindelheim 1664, gt 
1724), den Gellarius zum Stich feiner Karten nach Leipzig gezoge 


1%. ©. Käftner, Foriſchritte der geogr. Wiffenfchaften S. 75, 84 
2 Das Wort if bier in dem firengen Sinne und im Gegenſat u da 
Chorographen gebraudt. 
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batte, der aber mathematiſch ausgebildet, fett 1710 felbitftändig in 
Nürnberg arbeitete, verbanten wir die Wieberbelebung der darftellenden 
Kunft in unferer Heimath.1 Homann, deflen Stiche die Franzoſen 
über alle gleichzeitigen Leiftungen erhoben, ? war natürlihd auf bie 
Wiederholung fremder Driginale angewiejen, ? denn da von Deutſch⸗ 
land feine Sendungen nad) fremden Ländern ausgingen, fo Tonnten 
auch keine neuen Stoffe bargeftellt werden. Für Deutichland jelbft 
gab es einige befiere Bilder, darunter die Generallarte von Eiſen⸗ 
Ihmibt aus Straßburg, Karten aus Defterreich von Johann Chriftoph 
Müller, die Karte von Schwaben des Joh. Mathias Hand (1684 bis 
1742), die Karte der Schweiz von Scheuchzer vom Sabre 1712. So 
traurig aber wurde die Wiſſenſchaft vernadläfligt, daß man um bie - 
Mitte des 18. Jahrhunderts mehr fichere Drtöbeftimmungen aus dem 
Innern Rußlands und Sibiriens, als aus dem beutfchen Reiche befaß, 
denn nur ber Lauf des Rheines und gegen Oſten die Längen der Stäbte 
Danzig, Breslau und Wien waren aſtronomiſch befeftigt worden. * 
Beſſere Karten wurben aus militärifchen Gründen fogar geheim gehal- 
ten. Vierzehn Jahre lang verweigerte Friebrich der Große die Erlaubs 
niß zur Veröffentlichung der neuen Müller'ſchen Karten von Schlefien 
und ertbeilte fie zulegt nur unter ber erniebrigenden Bebingung, 
baß die zahlreichen Fehler der alten Stiche unverbefiert blieben, ja 
die preußifche Regierung ließ die Platten einer neuen Karte ber 
Burggrafichaft Nürnberg 1764 vernichten und ihren Berfafler Knopf 


I Doppelmayr, Nürnbergiihde Mathematici fol. 141. 

2 Nos graveurs francais, fagt Lenglet bu Fresnoy, n’ont point encore 
atteint la delicatesse oü le sieur Homann a port€ la gravure. Methode 
pour &tudier l’histoire. Paris 1735, tom. VI, p. 74. 

8 Wir befiken bafür das eigene Geſtändniß feiner Erben. Siehe Kurze 
Nachricht von dem Homanniſchen großen Landlarten-Wtlas. Rürnberg 1741, ©. 9. 

4 Vaugondy, Hist. de la Geogr. p. 336. Welche Eindbe in Bezug auf 
mathematische Beftimmungen Deutfhlanb damals barftellte fieht man ans Tobias 
Mayer Mappa critica 1750 (in bem Atlas Germanise. Homanns Erben, 
Nürnberg 1768. Tab. VIII.) aus ber ſich ergiebt daß ſelbſt die Polhöhen nur 
von 232 Orten tamals belannt waren. 
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beftrafen. 1 Homann hatte einen Schaf von 100 Kupfertafeln angehäuft, 
den feine Erben einer Verwaltung übergaben, welche den Titel eine 
Tatferlichen kosmographiſchen Gefellichaft in Nürnberg führte, zu der 
Mathias Haas, Gottlob Böhme, Yranz und ſpäter der große Tobias 
Mayer zählten.? Was fi) ohne öffentliche Unterflügung ausführen lieh, 
haben diefe Männer geleiftet, doch waren noch am Ende des vorige 
Sahrhunderts unfere Karten meiltens fo ungenau, daß Napoleon e 
für nöthig hielt, beflere von franzöfifchen Ingenieuren ausarbeiten zu 
laflen, unter andern von Jomard für jübbeutiche Gebiete. 

Bereitö war aber ſchon die Zeit verftrichen, wo bie alten Länder 
bilder noch ausreihten. Im Jahre 1756 wurden in Frankreich Be 
ftellungen gefammelt auf 173 neue Karten biejes Landes, deſſen ein 
zelne Räume geometriſch aufgenommen werden follten, nachdem jdea 
feit 1744 ganz Frankreich, duch Caflini de Thury mit einem Re 
von Dreieden erjter Ordnung bevedt worden war. Im Sabre 178 
wurde dieſes neue Werk, die erfte geometriiche oder topograpkı 
Karte vollendet, die 6000 dur Meſſung aus 600 Beobadhtungsortiz 
beitimmte Gegenjtände enthielt. Seitvem näherte fi, vorläufig für 
Europa, die barftellende Kunft der Chorographen ihrem Ende oder ik 
beſchränkte fich mehr und mehr auf eine verftändige Verdichtung ve | 
Meßtiſchbilder. 

Die Caſſini'ſche Karte von Frankreich ſollte auf Befehl Napoleons 
ſchon im ‘jahre 1808 duch genauere Blätter erjeßt werden, aber « 
1818 begannen die neuen Arbeiten. In England wurden jeit 17% 
und 1791 die Dreiede erfter und zweiter Orbnung gezogen, in Scho— 
land dauerten die Bermefjungen von 1809 bis 1841 in Irland vr: 


i Maunoir, Coup d’oeil sur la topographie. Bulletin de la Socıcit 
de G£öographie. Paris, Decembre 1862, p. 357 sq. 

2 Vaugondy, 1. c. p. 171. Tobias Mayer, ber Sohn eines Wagner. 
wurde am 17. Februar 1723 in Marbach (Württemberg) geboren und 2: 
Nürnberg durch den Homann’fchen Director Franz gezogen. Siehe Benjenberg 
Erftlinge von Tobias Mayer. Düffelborf 1812, p. XXXV, LXIII. 

3 Cassini de Thury, Description geomötrique de la France. Par: 
1783, p. 8-15, 202. 
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1825—46. Im ehemaligen Königreid Sardinien begannen die topo⸗ 
graphiichen Arbeiten 1821, das übrige Oberitalien und der Kirchenftaat 
wurden von den Deiterreichern geometriſch aufgenommen. Holland hat 
ſeit 1850 Generaljtabölarten veröffentlicht, Belgien dagegen wurde 
noch unter öfterreichiicher Herrſchaft ſeit 1777 mit den franzöfiichen 
Netzen verbunden und ein neues topographilches Kartenwerk raſch in 
der Beit von 1849—54 vollendet. In der Schweiz fingen die Ars 
beiten 1834 mit der Bermeilung einer Grundlinie bei Walperswyl 
an. Dänemark begann die feinigen ſchon 1766, vollendete fie aber 
exit 1825. In Norwegen mwurben die Aufnahmen 1780 eröffnet, in 
Schweden 1852 geichloffen. ? Bon Rußland ıft bis jet nur ber 
weſtliche Theil von 1826—40 ausgearbeitet worden, aber die große 
Erpbogenlinie Tann ale Grundlage für eine topographiſche Aufnahme 
aller europäiſchen Neichögebiete betrachtet werben. 2 In Spanien wurbe- 
erit am 30. December 1856 das Gejeß zur geometriichen Aufnahme 
Des Landes verfüntigt. 

In Defterreih begannen die Arbeiten, ald im Sabre 1762 P. 
Ziesganig feinen Erdbogen maß, und von ihm iſt auch eine topogras 
phiſche Karte Galiziens aus dem Jahr 1780 vorhanden. Neuere Karten 
folgten: von Salzburg feit 1810, von den beiden Defterreich feit 1813, 
von Tyrol feit 1823, von Steiermarf feit 1842, von Syrien feit 1834, 
von Mähren ſeit 1844, von Böhmen feit 1849. Bayern, weldes im 
16. Jahrhundert durch Philipp Bienewig von allen Räumen der Erde 
am getreueften dargeitellt worden war, ließ auf Antrag der Münchner 
Alademie eine Dreiedsleite von Gaflini de Thury durch Schwaben 
über Augsburg bis nad Pafjau ziehen, zwifchen Münden und Dachau 


1 Was bis zum Jahre 1859 an topographifhen Karten von der flandina- 
vifhen Halbinfel vorhanden war, findet ſich durch Farbendruck dargeſtellt auf 
Taf. 19 zu Petermanns geographifchen Mittheilungen. Gotha 1860. 

2 Als Beffel und Baeyer in Oftpreußen 1831 — 836 ihre berühmte Bafis 
gemeifen hatten, wurden gleichzeitig die preufifchen an bie ruffiichen Netze ge- 
tnüpft. Der Anſchluß ber öfterreichifchen und ruffiichen Bermeſſungen wurde 
von 1847—51 in Galizien ausgeführt. K. v. Littrow, Bericht Über die Ver⸗ 
binbung der ruffiichen und öflerreichiichen Lanbesvermeflung. Wien 1853, S. 8 ff. 
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eine Beftätigungslinie mefien und übertrug die Ausbreitung der Drer 
ede einem von Garl Ritter mit Hecht gepriefenen Geographen, ven 
Stabsobrift v. Niebl. Im Jahre 1800 vereinigten ſich bayeriſche und 
franzoͤſiſche Dfficiere zu einer neuen Bermeflung, die auf eine Grund 
linie zwiſchen Münden und Erding fich ftühte, und bereits 1812 
erſchienen ſchon die erften Blätter ber neuen Karte. Im Sadıia 
begannen die Arbeiten zwar ſchon 1780 und mwurben bis 1811 fer 
gelegt, rubten aber bis zum Jahre 1821, jo daß erſt 1825 das tope 
graphiſche Bild des Landes fein Vollendung empfing. In Baden me 
den die Arbeiten mit der Vermeſſung einer Grundlinie zwilchen Speie 
und Oggersheim 1819 eröffnet. Württemberg folgte im nächften Jahr: 
durch Vermefiung einer Grundlinie bei Ludwigsburg. Hannover ſqhlej 
fi unter der Leitung des unvergeßlichen Gauß mit dem Erdboge 
zwiſchen Göttingen und Altona 1 an die holfleiniihen Nebe an. Ja 
Divenburg mwährte die Vermeſſung von 1835—50, in Medlenburg it 
fie erft feit 1853 begonnen worden. 

Nicht ohne Befremden gewahrt man, daß Preußen durch jolk 
Borgänge nicht ermuntert wurde. ine erfte Aufnahme mar alkv 
dings durch den Grafen v. Schmettau 1767—1787 auögeführt wor 
den, aber fie follte nur zur Ausarbeitung einer Cabinetälarte fir 
Friedrich den Großen dienen, Die mweitlihen Theile bes Königreichei 
wurden von den Franzoſen von 1801—1813 aufgenommen, bie Ir 
beiten in den öſtlichen Reichötheilen ftügen ſich auf die Vermeſſung des 
Erdbogens zwilchen Memel und Königäberg durch Beſſel und Baeyer.! 


Die geometriichen Höhenmeflungen. 


Wenn man eine Grunblinie mißt, die fenkrecht gegen ema 
Gipfel gerichtet ift und an ihren beiden Endpunkten den Höhentwinkl 


1 Eiche oben &. 5%. 

3 Siehe oben S. 590. Wir verbanten bie obige Chronologie, wo zik 
befondere Anmerkungen vorlommen, ber Abhandlung E. v. Sydowe, bie Serie 
graphie Europas im Jahre 1856, in Petermanns geographifihen Mittheilunger, 
1857, &. 1-24, &. 57-91. 
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des Berges beftimmt, jo erhält man ein Dreied von belannten Win⸗ 
leln und Seiten, aus dem ſich die Höhe des Gipfels durch Rechnung 
ableiten läßt. Gewöhnlich mißt man aber die Grunblinie nicht fent- 
recht gegen den Berg, ſondern mehr ober weniger quer, in welchem Falle 
man nicht blos die Höhenwinlel fondern auch die Horizontalwinkel des 
Dreieds beftimmen muß, deſſen Spike auf dem @ipfel ruht. Beide 
Meflungen führen zu Höhenwerthen, die ſich auf die Grundlinie beziehen 
und nur wenn die Erhebung der leteren über dem Meeresipiegel be 
kannt ift, läßt fih auch die abjolute Höhe des Berges berechnen. In 
Zändern, deren Eifenbahnneh irgendwo bie See erreicht, find die Er: 
bebungen aller Stüde ber Bahnen über dem Meere belannt, fo daß fich 
von jeber Bahn aus leicht alle fichtbaren Höhen beftimmen laſſen. Das 
Gleiche gilt von jedem gemefjenen Erbbogen und von jedem topogra- 
phifchen Nee, wenn es irgendivo die See berührt. Betrachtet man 
die Höhenmefiungen des Alterthums und des Jeſuiten Blancanus im 
17. Jahrhundert 1 als Uebungen, was fie auch waren, fo finden wir 
ziemlich unerwartet, daß nicht früher als in ber Zeit von 1700 
bis 1701, nachdem unter Dominique Gaflini bie franzöſiſche Erdbogen⸗ 
meflung das Mittelmeer erreicht hatte, die erften Gipfelhöhen gemeflen 
worden find.? Doc blieb Anfangs die Schärfe diefer Beftimmungen 
noch auffallend mangelhaft, weil die wahren Höhenwintel, durch bie 
Strahlenbrehung vergrößert, fi) no unvolllommen berechnen ließen. 
So wurde der Pic von Teyde auf Teneriffa, der alö lebrreiches Bei 
fpiel dienen Tann, vom Franciskaner Feuillde 1724 zum erftenmal 
gemeflen, indem er eine Kleine Grundlinie ſenkrecht gegen den Gipfel 
309 und aus ihr eine Höhe des Berges von 2213 Toifen ableitete. 3 
Rah ihm verſuchte ein englifcher Arzt, Dr. Heberben, 1752 eine tri⸗ 
gonometriiche Beſtimmung, die zu 2408 Toiſen führte und Feuillée's 

1 Eiche oben ©. 68, 888, not. 8. 

2 Livre de la Grandeur de la Terre (Buite des M&moires de l’Aca- 
demie des Sciences. Paris 1720), p. 113—124. Darunter ber Buy de Dome 
817 Toifen (jetzt 752 Toiſen), der Canigen 1441 Toifen (jet 1429 Toiſen). 

8 Histoire et M&moires de l’Acad&mie des Sciences, Annte 1746. 
Paris 1751, p. 140. 
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Fehler noch fteigerte. Als die franzöfiichen Aftronomen Borba und 
Pingré 1771 auf Teneriffa beobachteten, verfnüpften fie zwei entiern: 
liegende Grunblinien zu einer großen Bafis, von deren Enbpunlten 
fie eine mittlere Göbe des Pics von 1904 Toiſen (11,424 pieds) 
erhielten. 1 Bejäßen wir fein anderes Verfahren für Höbenmeflunger, 
fo würde fih unjer Wiflen von den Unebenheiten der Ervoberfläd« 
nur fpät und langjam haben vermehren laſſen. Glücklicherweiſe lemte 
man fich eines Werkzeuges bebienen, welches raſch und bequem tu 
Dienite der Dreiedmefiungen vertrat. 


Barometriiche Höhenmeflungen. 


Sm Jahre 1643 füllte Torricelli eine am Ende verfchlofiene Glas. 
röhre mit Quedfilber, drüdte die Deffnung mit dem Daumen zu, fehr« 
die Röhre um und ſenkte fie in eine Schale mit Duedfilber. Al⸗ 
er den Finger zurüdzog, entleerte fich das Duedfilber nicht volljtäntiz 
fonvern blieb in der Röhre bis zu einer gewiflen Höhe ſtehen. ®z 
wiſſen jegt, daß der Drud der Luft es ift, welcher das Duediilker 
ſchwebend erhält und daß das Gewicht des ſchwebenden Duedfilkei 
in der Barometerröhre dem Gewichte einer Luftfäule von gleicher 
Durchmeſſer entipridt. 2 Zu Torricelli's Zeiten erllärten aber ti 
Anhänger des Alten das Schweben des Duedfilbers in dem Baromeia 
mit dem ariftoteliihden Abfcheu der Natur vor dem Leeren 
Um zu beweilen, daß es die Luft fei, melde den Gegentmuf 
auf die Quedfilberfäule ausübe, forverte Blaife Pascal im Jab:e 


1 Anfangs hatten fie 1742°/, Zoifen gefunden, aber Borba verbefferte :.o& 
rechtzeitig den Wehler. Verdun, Borda et Pingre, Voyage fait per orire 
du Roi. Paris 1785, tom. I, p. 117, 378. Nah X. v. Humbolpt, Voyage 
aux regions &quinox. Paris 1814, tom. I, p. 284, befhränlt fi ter mir 
liche Fehler diefer Meffung auf 6 Xoifen ober der ganzen Höbe. 

2 Ueber Galilei's und Descarte®’ Verdienſte um eine frühere Lehre we 
Luftbrud ſiehe Whewell, Geſchichte der inbuctiven Wiffenichaften. Eintigert 
1840, Bd. 2, ©. 73. Da oben nur eine populäre Verflänbigung besbfictz 
wird, fo bat man, um unvorbereitete Leer nicht zn verwirren, angenemmcz, 
daß Drud und Gewicht des Luftkreiſes daſſelbe find. 
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1647 ſeinen Schwager Perier auf, die Queckſilberhöhen in der Stadt 
Clermont und auf dem nahen Gipfel des Puy de Döme zu ver⸗ 
gleichen, indem er richtig vermutbete, daß der Luftdrud und mit ihm 
der Barometerftand abnehmen müfje, wenn man ſich ſenkrecht erhebe. 
Am 22. September 1648 beftieg Perier den Berg und ſah, während 
gleichzeitig in der Stadt der Stand ber Wuedfilberfäule beobachtet 
wurde, dieſe um 3 Zoll 1 Linie %/, (pouces, lignes) allmählig bei 
ber Beiteigung des Berges finten. 1 In gleicher Abficht wurde von 
dem Schotten George Sinclair 1661, 1665 und 1666 das Barometer 
auf hohe Berggipfel und in Kohlengruben getragen und das erwartete 
Fallen und Steigen der Duedfilberfäule wahrgenommen. ? 3. J. 
Scheudyger wagte es zuerjt von 1705—1707, die Höhe von Drten 
aus dem Stande des Barometerö abzuleiten. Er verglich bei feinen 
Wpenwanderungen die Queckſilberhöhe auf Gipfeln und Päſſen, wäh: 
rend gleichzeitig in Zürich der Gang des Barometer beobachtet wurde, 
und er nahm babei an, daß ein Sinten des Barometers um 1 Linie 
einer Erhebung von 80 Fuß entipreche oder mit andern Worten, er 
betrachtete die Höhe der Berge als das 11520fache des Höhenunter⸗ 
ſchiedes zwiſchen der unteren und oberen Quedfilberfäule. 3 

Dieje Berechnung märe richtig geweſen, wenn die Luſt allent⸗ 
balben gleiche Dichtigfeit befäße. Aber ſchon Pascal hatte gelehrt, 
daß wenn man einen balb aufgeblajenen Ballon auf hohe Berge 
trage, die eingeichlofjene Luft ihn, je mehr man ſich erhebe, beito 
ftraffer ausipannen werde. * Doc; wurde erft von Mariotte das Ges 
je ausgefprochen, daß die Luft mit der Zunahme ihres eigenen Drudes 
fih verdichte, mit ter Abnahme ſich auflodere, ober mit andern 


1 Pascal, Traitt de l’Equilibre des Liqueurs. Paris 1698, p. 172—184. 

2 Georgii Sinclari, Ars nova et magna gravitatis, lib. II, Dial. I. 
Rotterdami 1769, p. 128—189. Gr wollte gefunden haben, baß jeter 
Höhenunterfchieb von 1184 Fuß (feet) den Barometerſtand um 1 Zoll (inch) 
verändere. 

8 J. J. Scheuchzer, Itinera Alpina. Londini 1708. Iter sec. p. 7. 

4 Pascal, Traite de l’Equilibre des Liqueurs, chap. I, Paris 1698, 


p- 55. 
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Worten, daß fich ihre Dichtigleit verhalte wie der Drud. Gefecht, wir 
müßten und 1000 Fuß erbeben, damit das Quedfilber von 28 Fol 
auf 27 Bol falle, fo werben wir, wenn wir es von 14 auf 13 Fü 
finten ſehen tollen, volle 2000 Fuß fteigen müflen, denn die Luft, 
welche einen Drud erleidet, der einer Schicht von 28 Zoll Due: 
fülber entiprechen würbe, wird auf die Hälfte des Raumes zuſanmen 
gebrüdt, mie die Luft, welche nur die halbe Laft zu tragen hat.! 
Daraus folgt, daß wenn die Barometerftände arithmetiſch abneh 
men, die fentrechten Erhebungen geometriih wachen wmüflen, be 
ſenkrechten Höhen daher aus den logarithmildhen Unterſchieden der 
Barometerftände berechnet werden können. Nachdem Edmund Hala 
1686 gefunden hatte, daß der Merkur 181/,mal ſchwerer fei als Waſſet, 
das Waſſer 800mal ſchwerer als Luft, Merkur aljo 10800mal bidte 
ſei alö die leßtere, Tonnte er ausſprechen, daß man fi) vom Wem 
aus 10800 Zoll (900 Fuß) erheben müfle, um das Barometer um 
den erften Zoll finfen zu fehen, 1 und wirklich erhält man bei getwifen 
Zufttemperaturen gute Angaben mit Hilfe der Formel, die Hals 
gefunden zu haben glaubte. In England hatte J. Caswell von Dr 
ford um die nämliche Zeit den Snowdon geometriih und barometriſch 


gemeflen, in der Schweiz 1709 J. 3. Scheuchzer und fein Bruder ia 


der Taminafchluht und am Züriher Dom Höhen mit dem Seulble 


1 Mariotte, Discours de la nature de l’air. Oeuvres, La Haye 1740, 
p. 174—176. Geine Formel ift fehr einfah. Bon 28° bis 27° 11° Dach 
füberhöhe erhält man eine ſenkrechte Erhöhung von 68 pieds, Yon 27“ 11“ 
bie 27° 10 eine Höhe von 68 + 15 piede, von 27” 10“ ii 
27° 9 von 68 + 2 pieda u. f. f. 

2 Halley in Philosophical Transactions, Nr, 181, London 1686, Rig 
p. 104—116. Er berechnete darnach Barometertafeln nach Sollen Duedkibe 
von 80 bis 10 (inches) und Höhen in Fußen (feet). Halley’s Formel, ex 
Zoifen und Linien berechnet, ift folgendermaßen ausgebrädt werben: 9719. log. 
2. h ift ber untere, H ber obere Barometerfiand. B. de Lindenau, Tabies 
berome6triques. Gotha 1809, p. XXI. 
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beftimmt und zugleich die untern mit den obern Barometerfländen 
verglichen, in Frankreich Caſſini eine neue, aber faliche Formel vor 
geſchlagen.! Zur Zeit der peruaniichen Erbmeflung unterfuchte Bouguer 
zu verichiedenen Malen die barometriichen und trigonometrifchen Höhen 
und entbedite eine neue, äußerſt einfache Formel.? Leiber mußte er 
aber jelbft binzufeßen, daß fie nur richtige Ergebniſſe bei beträchtlichen 
Höhen wie in den Anden gewähre. Wenige Jahre vorher hatte Gaflini 
de Thury die Schwankungen bes Barometerd in Folge von Wärme, 
Nebel, Regen und Wind für fo unberechenbar erllärt, daß man nie 


1 Caswell hatte geometrifh ben Snowdon 8488 pieds, ben linterfchieb 
der Duedfilberfäule am Fuß unb auf dem Gipfel 4 pouces gefunden. Die 
Brüder Scheuchzer maßen 1709 beim Bade Pfäffere eine fenkrechte Felſenwand 
von 714 Fuß (pieds) Höhe bei einem barometrifchen Unterſchied von 10 Linien. 
An ber Züriher Domlirhe aber erhielten fie bei 241 Fuß 4 Bol fjenl- 
rechtem Höhenabftand 8'/, Pinien Unterſchied in den Quedfilberfländen. J. C. 
Scheuchzer, The barometrical method of measuring the Height of moun- 
tains. Philosopbical Transactions, Nr. 405—406, 1728, vol. XXV, 
p. 537, 577. Scheuchzer (der Sohn) fol fi nach Baron Lindenan (Tables 
beromttriques. Gotha 1809, p. XXIU) ber Formel bedient haben: 


8490 .1og. 2. hi bie untere, H bie obere Döße bes Duedfbers, aus 


gedrüdt in Barifer Linien; und das Refultat gibt Höhen in Toiſen. 
B. Studer, Gefchichte der Geographie der Schweiz, ©. 296, ſtellt folgende 
Bergleihe der Meflungen an: 


des Gotthard . . 5255 Fuß 6448 Fuß 
ber Burca . „. . BE „ 749 „ 
„ Semmi . . 6012 „ 7087 


Eaffini nahm an, daß vom Meere angefangen tie ſenkrechten Höhen wachen 
beim Sinlen des Barometere um 1 Linie auf 60 Yuß, um 2 Linien anf 
60° + 61°, bei 8 Linien anf 60° + 61’ + 62’ u. |. f. Ulloa, Voyage histo- 
rique, tom. JI, p. 110. Seine Barometertafeln in Hist, et M&moires de 
l’Acad&mie des Sciences. Annte 1705, p. R—T7. 

2 Nämlich 9667 . log. 2. Mit andern Worten, man z0g ben Loga- 
rithmus des Barometerflantes auf der Höhe, ausgebrädt in Linien, von bem 
Logariıhınus des untern Barometerfiantes ab, multiplicirte ben Reſt mit 10,000 
und fubtrahirte '/,, de Probuctes, jo erhielt man bie Höhe in Toiſen. Bou- 
guer, Voyage au P6ru (Figure de la Terre). Paris 1747, p. ZAIX. 
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aus dem Duedfilbermaße vie Bergeshöhen werde ableiten Tonne. ! 
So ausſichtslos ftand ed um die barometrifhen Meſſungen, als ber 
Schweizer Jean de Luc 1757 feine Unterfuchungen begann, um 1772 
die erfte allgemein giltige Barometerformel verfafien zu können. 

Hängt man zwei Barometer in gleicher ſenkrechter Höhe, das eine 
in der Sonne, das andere im Schatten auf, jo wird Das bejonnt 
etwas höher ftehen, meil fein Quedfilber ftärler erwärmt wird un 
fi daher ausdehnt. Will man aljo aus zwei Barometerftänden ab 
fondern, was eine Wirkung des Luftdrudes und was eine Wirk: 
der Quedfilbererwärmung ift, fo muß man durch Rechnung zuet 
ermitteln, wie hoch die Barometer geftanden wären, wenn ihr Que: 
filber eine gleihe QTemperatur beſeſſen hätte. Dieß war die er 
Berihärfung, die de Luc einführte.? Da aber die Ausbehnung de 
Duedfilberfäule für 10 R. nur etwa 1/00 beträgt, fo würde m 
felbft dann noch annähernd richtige Höhen durch das Baromete 
erhalten haben, wenn man bie Berichiebenheiten der Duedfilberimärm 
vernadhläfligt hätte. 

Die Wärme dehnt aber aud die Luftihichten aus und zwar ri. 
fräftiger als das Duedfilber. Wenn wir vom Meere auffteigen, um 
das Quedfilber um einen Bol fallen zu fehen, und wir dazu am 
940 Fuß bebürfen, fo oft das Thermometer im Mittel auf dem Ge 
frierpunft fteht, fo werden wir, wenn wir den Verſuch bei 12° R. 
wiederholen, mehr als 50 Fuß höher fteigen müflen. Daraus er: 
fih die Nothiwendigfeit, bei einer Bergmefjung auch die Luftwär 
an der untern und obern Staffel in Rechnung zu ziehen. J. A. de %:: 
verglich daher mit Hilfe feines Brubers 1759 am Sal&ve bei Beni au’ 


1 Cassini de Thury, R£flexions sur les observations du barometr. 
Histoire et M&moires de l’Acad&mie des Sciences. Annede 1740. Par: 
1742, p. 9. 

2% 4 de Luc nahm 10° R. als neutrale Duedfilbertemperatur an z= 
zog für jeven Grab R. fiber diefe Temperatur °/,, Linie ab ober filgte für 
jeden Grab unter diefer Temperatur °/,, Linie zu dem Barometerſtande kimzz 
Recherches sur les modifications de l’Atmosphere, $. 628. Gendre 1772 
tom. II, p. 109. 
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15 Standorten, deren Höhe er geometriſch gemefien hatte, den Gang 
der Thermometer und Barometer, um die Wirkungen der Luftwärme 
auf die ſenkrechte Vertheilung des Luftbrudes zu ermitteln. Als er 
feine Beobachtungen vollendet hatte, war da8 Barometer ein brauch 
bares Meßwerkzeug, wenn aud die einzelnen Glieder feiner Formel 
noch einiger Berfhärfung beburften. ! 

Während Humboldt no in der neuen Welt verteilte, wieder⸗ 
holte Ramond 18023 und 1803 an vier günftig gelegenen Bergen ber 
Pyrenäen die Verfuche de Luca und beftimmte faft endgiltig die Ziffer 
(Sonftante), mit welcher der Iogarithmifche Unterfchied der Barometer: 
ftände in metrifches Maß überjeßt werden muß, eine Größe, die bald 
naher durch Biot und Arago's Beltimmungen der Dichtigkeit des 
Queckſilbers beftätigt wurde. ? Man würde durch fie zu völlig fcharfen 
Ergebniflen geleitet werben, wenn nicht die Zugkraft der Erbe, ſowohl 
wenn man vom Meere aufwärts, ala wenn man von den abgeplatteten 
Polen nach dem angeichiwollenen Aequator fi) begibt, ein wenig 
abnehmen würde. Die Wirkung diefer Unterſchiede, welche ſelbſt unter 


1 J. A. de Luc, Recherches sur les modifications de l’Atmosphöre, 
S. 606-634. Gendve 1772, tom. II, p. 99—187. de Luce Formel ift höchſt 
einfah. Nachdem man die Barometerböbe von ber Wirkung ber Queckſilberwärme 
gereinigt bat (fiebe oben S. 606 Not. 2), ſucht man bie Differenz ber Logarithe 
men der Barometerftände,, ausgebrüdt in Parifer Linien, bie mit 10,000 mul» 
tiplicirt Die Höhe in Toifen angibt, fo oft die halbe Summe ber obern und 
untern Luftwärme 16°°,, R. beträgt. Für je 1° R. ilber dieſe Temperatur 
muß man '/.,, zu ber gefunbenen Höhe binzufügen, für je 1° R. unter biefer 
Temperatur '/,,, abziehen. 

2 L. Ramond, M&moires sur la Formule barometrique. Paris 1811, 
p. 233. Ramond fand zuerft 18393 Mötres ale Conftante, die er dann für 
lat. 45° und, auf die Meeresfläche rebucirt, auf 18336 Mötres verminderte, wie 
fie noch im neueften Annuaire du bureau des longitudes 1865 angewendet 
wird. Biot und Arago hatten 1806 die Dichtigfeit des Onedfilbers bei O° Wärme 
und 760mm Druck 10463mal größer gefunten als die ter Luft. Regnault 
dagegen beftimmte die Dichtigleit völlig trodener Zuft bei 76bum Barometer- 


drud und 0° Wärme unter lat. 45° auf * 55 tes Duedfilbere. Dieß gibt 


eine Conſtante für trodene Luft von 18405 Mètres. Bauernfeind, Genanigfeit 
barometrifcher Höhenmeſſung. Münden 1862, ©. 80. 
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dem NAequator bei Höhen von 12000 Fuß die barometrifche Redmurs 
nur um 30 Fuß verändert, lehrte Laplace zu berechnen, und als 
er 1805 feine berühmte Formel, gegründet auf den Ramond ſchen 
Goefficienten, erfchuf, ! da blieb nichts mehr übrig, als die weitläuhg 
Berechnung buch Tafeln zu verlürgen, unter denen bie bon Jabbe 
Dltmanns (1783— 1833) bis in eine fehr neue Zeit noch in Frankınd 
beliebt geblieben ? und gefchichtlich merkwürdig find, weil A. v. Hun 
boldt von ihrem Berfafler feine Höhbenbeftimmungen beredmen liej 
Dagegen zeichnet ſich durch matbhematifche Eleganz die Formel au. 
die Gauß 1818 ſchuf und die, ſtreng auf die Laplace ſchen Wenhe 
gegründet, uns durch Iogarithbmifchen Zauber auf die bequemfte In 
zu ſehr genauen Ergebnifjen führt. 3 

Wenn die Zuft überall und jederzeit ganz troden wäre, fo würde 
die barometrifche Höhenberehnung mit der Laplace ſchen Formel ch 
geſchloſſen geweſen fein. In der Luft ſchwebt jedoch beftändig burs 
fühtiger Waflervampf, der den Drud auf das Duedfilber ſteigen 


1 M&canique co6leste. ?2de p. livre X. chap. 4, $. 14. Paris 168 
tom. 1V, p. 290. 

2 Noch im vorigen Jahrzehnt wurden bie alten Oltmanns’fchen Tafeln dea 
Annuaire du bureau des longitudes beigegeben, in bem neueflen Laute 
(1865) find die fünf Hilfstafeln aber auf drei zufammengezogen worben. 

3 Die mathematijhen Tugenten einer Barometerformel Iaffen fich erſt tr* 
Vergleich vieler Beobachtungen geringerer und größerer Höhen entbeden, Es 
jedoch eine annähernde Borftellung von der Berrichtung der verfchiebenen Ferm: 
zu bieten, wollen wir bier ein biftorifch anziehendes Beiſpiel hinzufügen 3 
8. Auguft 1787 Mittags 12 Uhr fah Hr. v. Sauffure auf der Epige des Kir 
blanc das Duedfilber im Barometer auf 160,22 (= 192,22 ligne), d 
Thermometer zeigte am Barometer 19,2 R., beſchattet tm Freien aber — 23 
Gleichzeitig beobachtete ber berühmte Botaniler Senebier auf der Genf Ei 
werte, die 78 Fuß (piede) über dem Spiegel des Genferfees liegt, eine Eur 
meterhöhe von 27° 3,12 (327,12 lignes), eine QDuedfilberwärme dc 
19%2 R. und eine Luftwärme von 22°%,6 R. (Saussure, Voyages dans æ 
Alpes, tom. VII, p. 304). Der Spiegel bes Genferfees, im Jahre IH 
burch ein barometrifchee Nivelfement von de Luc (Recherches sur les moir 
fications de l’Atmosphöre, tom.-II, p. 154) auf 1126 Fuß (pieds) # 
bem Dieere befiimmt, liegt nach ben neueren Angaben eiwas höher (1154 piei- 
Das Mittel aller neuen trigonometriihen Deffungen bes Montblanc lart 
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hilft. Die Wirkung ifl meiftend gering, denn fie ſchwankt bei uns 
je nad den Jahredzeiten von weniger ale zwei bis auf mehr als fünf 
Linien im Mitte, Don Laplace bis auf Gauß wurde eine Abſonde⸗ 
sung dieſes geringen Werthes vernachläſſigt ober vielmehr durch eine 
Erhöhung der. Temperatuscgerection zu befeitigen gefucht. Erſt der 
große -Aftronom Beſſel befreite die Barameterflände von ber Wirkung 
ber Feuchtigkeit der Luft und mit dieſer Verſchärfung endigt für unjere 
Zätgeege de Geiäiäte der baromeirähen Göbenformdn 


14810 Fuß, alfo 13666 pr über dem Sig des Benferfees, ober 18678 
Fuß über Senebiers Besbadhtungsort. Mir finden aber: 
bie Höhe bes Montblanc Über ber Genfer Sterumarte, 
ohne Temperaturcarrection 


R Unterfgie mit der wahren 
En Se... - 
uch Maristte'a Forwiel DB. 5056 zu wenig, 
Halley'e 134660 112 . 
„Schenchzers 11080 2498. 
JvBouguer⸗·133386 iss 
mit Temperaturcorrectien Du 
nach de Luce Kormel 18333 p ? | 
bei Anwendung von kaplaces Formel mit der Ramonb ſeen Conſtante, 
pieds Unterfipieb 3 der wahren 
nach ben Tafeln von Oltmang 13640 . 2 zu viel 


„ ter Formel vol Gau 13692 

‘Gin Zufall iR es nm, NE Die Gopebadfe deu Mengaerr Boca. 
günfiig lauten, und ebenfo, daß Halley’s Formel näher zu ber Wahrheit 
führt, ale die Delucie. Halley's Kormel gewährt nämlich, wie ſchon Herr 
v. Lindenan bemerkt hat, flets gute Höhen, fo oft die Halbe Summe ber obern 
und unters Luftwärme nicht alzuweit von 5° BR. ſich eutferut. Bei geringen 
Höpeuunterigieben water ben Trupen würbe Oallers Farmel zu großen Fehlern 
verleitet haben, Bouguere Formel war nah bem Gefänbniß ihres Urhebers 
dann gänzlih unbrauchbar, be Luck Formel bagegen würde unter allen Ber 
hältnifien annähernde Höhen geliefert haben. Ihr wahrer Werth beſtand jedoch 
berin, baß fie ſich verbeſſern ließ, wahrend Halley's unb Bouguers Formeln 
bleiben mußten, wie fie waren. 

1 Eine Prüfung der von Veſſei in Schumacherẽ aſtronomiſchen Nachrichten 
Nr. 857, Br. 16. Altona 1888. S. 860 mitgetheilten Zafeln zur pfychro⸗ 
metriſchen Correction bei Bauernfeind, Genauigkeit barometriſcher Hohenwmeſſun⸗ 
gen. Münden 1862. . 
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Das Anftaunen bes Großen gewährt und einen gewiſſes Graf, 
daher fühlen wir ein Bedürfniß, die hochſten Gipfel der Ede ı 
Innen. Der Pic von Teyde auf Tenerife, der dem 17. Zahlen 
dert als die hochſte Exhebung galt, verlor feinen Rang, fobal ie 
Feuiide 1724 ‚zum erfienmale gemefien hatte.! Der Gotthatd de 
gegen behauptete, weil auf ihm fo wiele wichtige Flüffe entfpringn 
ſelbſt nach Scheuchzers barometrifcher Beſtimmung der Paphöhe far 
- Anfehen unter den Alpengipfeln noch eine Beit lang, bis ex ſeit ken 
Beginn des 18. Jahrhunderts zunächft dem Titlis, 2 emblich aber ken 
Montblanc weichen mußte, obgleich de Luc 1760 für Ichteren bloß 14% 
Barifer Fuß, Sir George Shudburgh geometrifch fogar nur 143 
englifche Fuß gefunden hatte. 3 Der Montblanc konnte aber damals nik 
mehr als die höchſte @ipfelerhebung der Erde gelten, da feit der Ri 
Behr Bouguers und Lacondamines aus Peru im Jahre 1745 die (ik 
bes Chimborazo bekannt geworden war, der bis 1818 als ber hide 
Berg der Exbe, fpäter noch als der höchſte Berg Amerikas angeice 
wurde, bis Pentland 1828 noch höhere Gipfel in Bolivia gefata 
hatte. Als er 20 Jahre fpäter feine Meffungen wiberrief, hatten le 
reits Gapitän Fitzroy's Dfficiere 18365 dem Acongagua 21767 Park 
Fuß (= 28200 feet). zueslannt, der erſt in allerneueſter ‚Zeit Par 
lands Sorata wieder hat weichen müflen. - 

Durfte Sauffure noch” dem Montblanc unter ben gemeſſener 
Gipfeln der alten Welt die größte ſenkrechte Höhe zutrauen,? jo de 
breitete: fih, ‘ald die Engländer Yon Bengalen aus dem Himalan 
näher rüdten, am Beginne vieſes Jahrhundert die Vermuthung, 33 

1 Siehe oben &. 601. 

"2 Otuber, Geſchichte der Geographie der E«awein © 198, 

8 Sir George Shuekburgh, Observations made in Savoy, in Fıik 
sophical Transactions, vol. LXVII, for the year 1771. Part 1, 5% 
und oben S. 609 Note. 


4 Siehe oben S. 541, 548. > 
5 Voyage dans les Alpes, tom. II, p. 104. 
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eingelne Hörner der inbifchen Wipen felbi bie Glockenberge Quito's 
übersagen möchten. Obriſtlieutenant Colebroole hatte von Rohilland 
aus einen der Gipfel auf 20--23000 Fuß (feet) zu fdhägen gewagt, 
aber erft im Jahre 1808 fand Drift Grawforb, daß den Höhen: 
winteln zufolge der Berg Dhaibun gedmetriſch auf 90410 Fuß feet) 
über dem Beobadktungsort Shatmanbu in Ripal liegen müfle, deſſen 
barometriſche Höhe. 4600 Fuß betrug. Durch Webb, Zoyb, Gebgien, 
Gerard wurden eine Reihe beroiicher Alpengipfel bekannt, unter benen 
dem Dhawalagiri oder inbifhen Montblanc, trigonometrif auf 
minbeftens 2968623 Fuß (feet) beitimmt, feit 1818 der hochſte hypſfo⸗ 
metrifche Rang eingeräumt wurbe. 1 Ueber 30 Sabee lang Yanerte 
feine Herrſchaft, bis Dalton Hoster 1848 die Erdkunde mit dem Sin 
ujchindſchinga (jet 28178 feet) belannt machte, 2 der aber raſch von 
dem GBaurifantar in Ripal (29002 feet) verbrängt worden HR: .. 
Naine und Lage der größten Bipfelhöben iR im Grunde nur ein 
Gegenftand- vollothumlicher Reugier, denn weit wichtiger erfdieinen 
uns, feit U. v. Sumbolbt die vergleichende Hohenkunde begründet Bat, 
die Unterfchicde der Paßhbhen, Bipfelböhen und Rammlinien 
eines Bebirges, weil wir nun mauerartige Grhebungen wie die Pyre⸗ 
näen mit andern Yugen anſehen, als zerrüitete Ketten, wie die Alpen. 
Die bilbliche Darftelung allein gewährt uns die Möglichkeit, um 
berartige Brößenverhältnifie ſinnlich zu vergleichen Gin ſalches Be 
leirungsmittel, jedoch nur. für Gipfelböhen, ſchuf erſt ber Branzofe 
Pafumot im Jahre 1788, 9 aber weit ernfter und für die Wiſſenſchaft 
1 Golebroote in den Asiatic Researches, tom. XII. London 1818, p. 276, 
3 Briefwechſel U. v. Humboldts mit Berghaus, Bo. 8, ©. 109: B. U 
Hebgfon hatte noch 1847 im Journ. of the Asiat. Boc. of Bengal, vol. XVI, 
Calcutia, Der. 1847, p. 1288 dem Dhawalagiri 97000 and dem RKintfäin- 
biehinge (aach Waugh) nur 24000 (feet) gegeben. 
3 Pafumots Bilb- von ben Anben⸗, Pyrenlen- und Wipengipfeli erſchien 
bei Rosier, Observations sur is physique, tom. XXIII. Paris 1783, 
Septembre, p. 198 2d. Die Gipfel ſiab wie bie Zähne einer Säge auf Höfen- 
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erſprießlicher war es, daß A. v. Humboldt die Höhenquerichnitte gamyer 
Länder zu entwerfen lehrte.! Es iſt zwar unbeſtritten das Berbienkt 
Buache's, in die Laänderbeſchreibung eine. ſtrengere Beachtung der plo 
ſtiſchen Bodenverhältnifie, namentlich den Begriff ber Waſſerſcheiden 
“ und. der Hochebenen (plateaux) 2 eingeführt zu haben, aber erfi nad 
dem Humbolbt im Duerfchnitt den ſenkrechten Bau ber Bodenanſqhwel 
lungen in Spanien und Mexiko enthüllt her. gelangte man gum volles 
Bewußtſein ihrer Bebeutung. 

Auf allen alten Karten eriskeinen bie Gebirge als Reihen kleiner 
Maulwurfebligel, ala ob fie das Auge von ber vorliegenden Gbrx 
betrachte. Etſt feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts begann mas 
bie. Rauheiten des Erdoberfläche jo zu behandeln, als ob ver Veſchauc 
über dem bargeftellten Raum fchivebe. So erhielten vie Gebirge ie 
Raupengeftalt wit dachförmigen Wbhängen, 3 für welche 3. G. &+ 
"mann eine Böſchungsſcala eriann, durch melde: ſich mit. grobe 
Strenge fanfte Abhänge und fteile Senkungen unterfcheiben lichen.‘ 
Einen belebteren Ausdrud erhielt die. Bobengefaltung, als man am 
ſchräge Beleuchtung, gleichſam ala ob die Sonne zur Linken ode 
Rechten des Beichauers ftebe, auf die Abhänge der Gebirge fallen Lie}. 


1 Das erſte Höhenprofil eine® Landes war das Magdalenenthal, welches 
nad einer Zeichnung von Humbolbt, aber ohne feine Bewilligung, 1801 i 
Madrid veröffentlicht wurde. Im Meinen waren, wie Humboldt ſelbſt es bemerki, 
ſolche Höhenquerfchnitte ſchon bei Berg- und Kanalbeuten im Gebrauch geweſen 
Essai politique sur la Nouvelle Espagne. Paris 1811,. tom. I, p. 1%. 

2 Buache, Mém. de l’Acad. des Seisncne, Annde 1752. Paris 1756, 
p 408. 
3 Die erfien ‚Unfünge gewahrt man bon. auf Lecanbamıime’s Karte der 
Duito jum Journal du Voyage, Paris 1751, aber noch im Atlas von Malt 
Brunn, Paris 1804, findet man bie Hlgelforn augewendet. Nach Pinkerist 
(Moderu Geography. London 1807. Pref. p. XXXI) bat Arrmisil 
bie dachſoxmige Schraffirung zuerſt allgemein durchgeführt. j 

J. G. Lehmann. war königl. fächfifcher Major und farb 1811. Siche 
Steinhaufer, Gmundzlige der mathematifchen Geographie. Wien 1857, 6. 3. 

5 Blerzy in.einem beichrenden Aufiake, Les cartes göographigues (Bere 
des deux Mondes, tom. L, 3 livr., 186%, Avril,-p. 640) behauptet, dab 
biefe Behanblungsweife ſchon im vorigen. Jahrhundert gebräuchlich geworden fa 
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Bu einer Zeit, wo noch fehr wenig BHöhenangaben vorhanden 
waren, 1 erregte Friedrich Schultz großes Auffehen, als er lehrte, 
dab Europa von zwei großen Waſſerſcheiden als fortlaufenden Bo: 
denanſchwellungen durchzogen werde, zwiſchen denen das Fließende 
die Thäler ausgewaſchen habe. Schultz, erhitzt von den Lehren 
Werners, wollte keine andere geſtaltende Kraft als das Waſſer gel 
ten laſſen und ftellte dem für leichtſinnige Kartenverfertiger verfüh⸗ 
reriſchen Sag auf, daß wenn man nur. eine genaue Zeichnung ber 
Getwäfler vor fich jehe, die Höhen entbehrt oder bineingetragen werben 
Tonnen. 2 Doch enthielten feine Anfchauungen fo viel richtiges, daß 
er auf feiner Karte von Deutſchland ein ziemlich naturgetreues Bild . 
von den Thalbilbungen der Gewäfler entworfen bat.3 Roch Ieben: 
diger vermag bie "Bildhauerarbeit die ſenkrechten Gliederungen bes 
Erdbodens Auszubrüden. Die älteften erhabenen Karten entftanden 
da, wo bie Natur dazu am meiften herausforberte, in der Schweiz, 
und das früheite Denkmal diefer Art ijt die große Arbeit aus 
Wachs, welche Ludwig Pfyffer 1766 begann und 1785: vollendete. 4 
In der Zeit von 1810-1814 verfertigte Auguft Zeune die erften 
Hormen zu Erblugeln, die in Gyps audgebrüdt, urfprüngli zum 


1 Im Jahre 1807 konnte A. v. Humboldt ale Auhang zu feinen Ideen 
einer Geographie der Pflanzen“ auf ber ganzen Erde nur 122 Gipfelmeffungen 
aufzählen, nämlich 2 in Afrika, 2 in Aflen, 30 in Amerila (darunter 24 von 
ihm ſelhſt) unb 88 in Europa, davon 6 in Dentichland (meift durch v. Geredorf 
befimmt), 8 in Fraukreich, 2 in Spanien, 2 auf Island, 1 auf Schweben, 
1 auf Spigbergen, bie Übrigen in Italien, in ben Pyrenäen und in ben 
Alpen. . 
2 Friedrich Schultz, Ueber den allgemeinen Zuſammenhang der Höhen. 
Weimar 1803, ©. 72. 

3 Schr Iharffinnig und im Allgemeinen and, fehr wahr ift feine Bemer- 
fung, daß wo ein Fluß fi krümmt, ſtets im einipringenden Winkel die ſtarken 
Böſchungen liegen werben. a. a. DO. ©. 72. 

4 Siehe das Nähere bei Studer, Geſchichte ber Geographie der Schweiz, 
©. 298. Die erfle Relieflarte, welche in Papiermach vervielfältigt wurbe, ift 
bie fleinere, welche Meyer auf feine Koften verfertigte und um deren Driginal 
zu fehen, Sauffure 1791 nach Haran reiste. Voyage dans les Alpes, $. 1941. 
Neuchatel 1803, tom. VII, p. 19%. 
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Unterricht für Blinde beftimnt- waren, ipäter aber auch farbig aus 
geführt wurden. . 

Die erhabene Arbeit, indem fie die Unebenheiten bis zur Car 
catur fteigert, führt zu irrigen Größenvorfielungen. Dielen Uebeb 
ſtand vermeidet man, wenn gleiche Höhen burch Gurten verbunden 
werben, fo daß das trodene Land, nach Art von Küftenlarten mi 
Sonbirungslinien, wie bie Tiefen und Untiefen bes Luftmeeres behandelt 
wird. Einen erften Verſuch, die Bodenerhebungen auszubrüden burn) 
Serben, und zwar vom Dunkeln auffteigend zum Hellen, verbanla 
wir Auguft Beune im Jahre 1804, 2. dem 1806 Garl Ritter auf fein 
Karten von Europa nadjfolgte. Genau konnten ſolche Bilder nur nad 
einer geometriichen Landesaufnahme werden, daher die ältefte Karte mit 
Niveaulinien für Frankreich, geftügt auf die Gaffinifchen Vorarbeite 
von Dupain«Triel erft 1782 entivorfen wurbe.3 Die nächte gelungen 
Arbeit diejer Art war bie treffliche Ratte von Olfen und Vredsdocff, de 
im Jahre 1824 als befte Löfung einer / Preisaufgabe von der Parie 
geographiſchen Gejellihaft gekrönt wurde.“ Seit wenigen Jahre, 
wo der Farbendruck in Deutſchland reichlich benugt wird 5 und Höher 
abftufungen durch Golorite-ausgebrüdt werden können, haben wir it 
eindrucksvolle Gemälbe erhalten, daß bie höchſten Anforberungen ax 
plaftifche Bilder durch fie befriedigt werben. ' 

Die frübefte Anregung zu einer genauen Darftellung der ſenkreqhten 
Berhältnifie bei den Länderbeichreibungen gab Buache in feiner ph 
fitalifchen Geographie und fein Schüler in diefem Sinne war Gatten, 
in dem wir ben Stifter einer neuen Schule deutſcher Geographen wer 
ehren müſſen. Doch ſchuf erſt Carl Ritter eine ftrenge hypſometrijche 


1 Zeune, Erbanfihten. Berlin 1820, &. 152. Zeme, Purif bis m 
Geſchmadclloſigleit, nannte fie Taſterdkugeln. 
e 2 Die Erde vom Monde geiehen, Taf. I, der zweiten Auflage (Berlin 1811) 
von Zeune’e Goea. 

I Allgem. Geogr. Eppemeriben. Beimar 1805, U. 16, S. 319. 

4 Berghaus, Phyſilal. Atlas, 3. Abth., fol. 8, BL 3, 
. 5 Scdon vor 40 Jahren empfahl ©. 5. Link die Farbe zum Ausbewd de 
Gebirgshöhen. Phyſikaliſche Erdkunde. Berlin 1826, Thl. 1, &. 264. 


Gteveometzifche Geognofie. geihnig” Anſichten. 615 


Sprache und ſtellte zugleich in feinen Arheiten Mufter auf, wie die 
ſenkrechte Geftaltung bes Erbbodens bargeftellt und melde Wichtigkeit 
ihr beigelegt: werben muß, 1 | 
Wie mit den trigonometrifchen Aufnghmen der Länder die Arbeit 
der darftellenden Geographie beenbigt ift, fo wird auch bie Höhen: 
Zunde ihre legte Aufgabe gelöst haben, wenn fie Größenausbrüde für 
die durchichnittliche Erhebung aller Feftlande anzugeben vermag. Nicht 
nur bat X. v. Humboldt zuerjt auf biefes Biel bingetwiefen, ſondern 
auch in einer feiner berühmteſten Arbeiten ? einige Grenzzahlen feſt⸗ 
zuftellen gejucht und bie Vermuthung bes Laplace widerlegt, als lönnte 
bie mittlere Höhe der Erbveften 513 Toifen (1000 Moͤtres) betragen. 


Phyſilaliſche Erdkunde, 


Geologie. 


Wie die meiften der frühen WMalerfchulen erkannten, daß ein 
Künftler die Formen des menschlichen Körpers nicht ohne ein anatos 
miſches Verſtaͤndniß des Knochengerüſtes darftellen könne, fo wird aud) 
ber Bau der rauhen Erboberfläche erſt deutlich, wenn wir ihre Quer⸗ 
Schnitte betrachten. Weit an Einſicht feinen Leiten voraußeilend, 
unterichied Gottfried Wilhelm Leibnig bereit 1691 eine Thätigleit 
innerer Gluthheerde von den Schichtenbildungen des Waflerd. Er 


16, Xitter, Die Erblunde im Verhältniß zur Natur und Gefchichte bes 
Menſchen. Berlin 1817, 1. Thl., ©. 64 fi. Die erſte genane plaftiihe Be⸗ 
fhreibung eines Landes if bie von Skandinavien, welche Bergmann Phyſilal. 
Beichr. der Erdkugel 2. Abth., Cap. 4, 9. 32. 3. Aufl., Greifswalde 1791, 
Bd. 1, ©. 169 gegeben hat. 

2 Sie wurbe 1843 zuerſt veröffentlicht und erfchien mit Berbefferungen 
1858 unter dem Zitel „Ueber die mittlere Höhe der Continente“ in ben Kleinen 
Schriften, Br. 1, 5.398. Er fand befanntlich ale mittlere fenkrechte Erhebung 
für Europa 105 Toifen, Südamerila 177 Toifen, Nordamerila 117 Zoijen, 
Alien 180 Toifen und ale Mittelgröße 157,8 Toiſen oder 946,8 pieds. 


5 
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errietb, daß bie Ueberlagerung vericjtedener Schichten verichiedenen 
Beiten des Nieberichlages angehöre, ihm galten die Berfieinerunge 
von Seethieren als Zeugen ehemaliger Meeresbedeckungen, Funde ki 
Brunnenteufen in der Nähe von Gbttingen als Beweife von Örtliche 
Beränberungen des Pflanzenwuchſes, und die Aufrichtung ehemals 
wagrechter Schichten als Urkunden von Hebungen und Störumgen der 
Erdrinde. 1 Die Erlenntniß ihres inneren Baues und feiner Um 
geftaltungen entfteht aber erſt dann, wenn man verfucht, die Eid 
tungserſcheinungen im Bilde darzuftellen. Die frübeflen ivenlen Dur 
Schnitte hatte vor Leibnitz Ichon der Däne Steno, ? die erften Querkhnite 
nah der Natur Joh. ac. Scheuchzer enttvorfen. 3 Ein Beobadte, 
ber nur einen kleinen Erdraum überfchaute, durfte annehmen, ds 
die Schichtung ber Felsarten eine örtliche Eigenthümlichkeit ſei. & 
it das Berbieuft John Woodwards, zuerft behauptet zu haben, daj 
auh in andern Ländern und Welttheilen, ja allerorten gefchichter 
Belsarten angetroffen werben, die aus dem Waſſer niedergeſchlagen 
worden feien, welches fie ehemals ſchwebend oder aufgelöst enthalten 
habe. 4 Strachey gab ſchon 1719 genau in dem Styl unferer jegign 
Handbücher QDuerfchnitte von Kohlenflöpen in Gomerjetfhire mi 
Gängen und Berwerfungen und tollte bereitö eine gewiſſe Reihen 
folge der Schichten beobachtet haben, die er ſich bis zum Mittelpunlte 
ber Erde ſpiralförmig aufgerollt dachte. 5 


1 Leibnitz, Protogaea sive de prima facie telluris. Göttingen 1748, 
p- 7, 9, 86, 79, 15. 

2 Elie de Beaumont, Fragmens geologiques de Stenon. Paris 1832, 
p. 24 unb Taf. I. 

3 Sie finden fi) bei Vallisnieri, Origine delle fontane. Venedig 17%, 
p. 74, unb find Gebirgswänben des Urner Sees unb der Bia Mala enticht 
Ballisnieri bemerkt ausdrücklich, daß Scheuchzer bei feinem Aufenthalt in Parıs 
ihm die Zeichnungen binterlaffen babe, 

4 Woodward, Natural History of the Earth, 2d edition. London 
1702, Preface, und Naturalis Historia telluris. Londini 1724, 2. Arfl, 
p. %. 
5 Strachey's Querſchnitt ber Kohlenflötze von Somerſetſhire in Philose 
phical Transactions, Nr. 360. London 1719, Mai, vol. XIX, p. 968-973. 
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Nach Steno wagte erft 1756 ein deutfcher Bergmann, Johann 
Gottlob Lehmann, die jentrechte Reihenfolge der Schichten als eine 
Altersordnung zu erflären. Er unterfchied ald uranfängliche oder, 
wie man fpäter fagte, als Urgebirge, Schichten von außerorbentlicher 
Mächtigkeit, oft ſenkrecht aufgerichtet oder wenigſtens ſehr fteil in 
unbelannte Tiefen einfchießend, bie ihre Lagerung ſchon inne hatten 
zur mofaifchen Schöpfungszeit. Auf ihnen ausgebreitet ruhten mulben- 
artig und fanft geneigt die Ylößgebirge, tweldde aus den Trümmern 
der Urgebirge fich aufgeichichtet hatten. Als jüngfte Bildung örtlichen 
Urfprungs erjchien ihm das Schwemmland auf den Flößgebieten. Leh⸗ 
mann bemerkte zugleich, daß man im. Liegenden der Flotze Kohlen 
träfe, dag man dann auf Schiefer und im Hangenden ber Flötzgebirge 
mo fie ausgeben, auf Salzquellen ftteße. 2 Unmittelbar nad) ibm 
beſchrieb John Michell 1760 die ſenkrechte Schichtenorpnung vom Kali 
abwärts bis zur Koblenführung in England und im Lorenzothale. 3 

Nachdem Abraham Gottlob Werner (1760-1817) ſich eine wiſſen⸗ 
fchaftlihe Sprache zur Beichreibung von Mineralien nad ihren äußers 
lihen Merkmalen geihaffen hatte, 4 Tieß er eine mineralogifche Kenn 
zeichnung der Gebirgsarten folgen, unter denen er wie Lehmann 
uranfängliche Felsarten, Flöte und aufgeſchwemmtes Land unterjchieb. 
Zu den erften zählte er Granite, Syenite, Grünfteine, Glimmer⸗ und 


Er bemerkt au, daß die Uebereinſtimmung gewifler Flötze an ben eingefchlofienen 
Muſcheln und Abbrüden von Farnkräntern ſich wieber erlennen lafle. Sein Quer⸗ 
fchnitt ber Erde in Philosophical Transactions, Nr. 391. London 1725, 
Novbr., vol. XXX, p. 395. Er ift ber Erſte, ber eine unconforme Lagerung 
beichreibt. Philosophical Transactions, Nr. 360, eit. p. 973. 

ı Schon viel: früher findet man zwar bei Antonio Lazzaro Moro bie Claſſi⸗ 
fication von primarios und secundarios, aber in einem ganz andern Sinne, 

2 J. ©. Lehmann, Berfuch einer Geſchichte von Flötzgebirgen. Berlin 1756, 
6. 86- 111, 137—138. 

3 Michel in Philosophical Transactions.. London 1760, vol. LI, 
part, II, p. 566—634; vergl. aud bort feinen merkwürdigen ibeafen Quer- 
fchnitt von Bodenfaltungen. 

4 Werner, Bon den äüußerlichen Kennzeichen ber Koffitien. Wien 1785, 
©. 82, 36. 
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Thonſchiefer, die er jedoch ala umgemwanbelte Flötze und älter als 
diefe ‚erflärte. 1 In feinen mündlichen Vorträgen lehrte er, wie wi 
durch feine Echüler, ? vor Allem durch U. v..Humbolbt wiſſen, zuert 
ben Begriff einer Jormation, worunter er Schichten ober eine Reihe 
folge von Schichten (Formationsgliedern) verfiand, die der Zeit nad 
einen begrenzten Bildungsabſchnitt vertreten und ſich am günftiger 
Orten durch ihre Lagerungsverbältnifie als zufammengehörig von de 
obern und untern Schichten trennen laflen. Darauf gründete er de 
große Geſetz, daß fich die Formationen von oben nach unten ſtets u 
ſtrenger Ordnung folgen, wie etwa die Buchſtaben im Alphabet, daj 
Örtlich wohl eine oder mehrere Formationen fehlen fönnen, daß abe 
nie eine fpätere oder obere Formation vor der älter 
oder tieferen vorausgehe. Seit dem Verkünden dieſes @elcki 
war ber wiſſenſchaftlichen Erforihung ihr Gegenftand, die Altersiolg 
der Felsarten, angewielen worden. 

Doc hielt es noch im Jahre 1823 Aler. v. Humboldt für nötig 
bie Biveifel zu befämpfen, ob auch die geologiſchen Formationen wol 
lich in der Natur vorhanden feien, wenn auch ſchon längft vor Were 
deutſche und britiiche Bergleute den Grubenbau im BWerner’icen Gi 
betrieben hatten, denn von ihnen haben wir bie jogenannten triviala 
‚Sormationsnamen, wie Bechitein, Keuper und Leias entlehnt und iu 
Mansfeldiſchen mußten genau, daß menn fie ihre Schachte bis «u 
das rothe Todte getrieben hatten, jede Hoffnung auf Beute ve 
gebend jei. Die Kenntniß der Yelsarten einer Formation reicht pr 
Untericheivung nicht fehr weit, denn nicht nur kehren in ſenkrechter 
Folge diefelben Gefteine wieder, fo daß man gendthigt mar, bes 
Kallgebirgen erſter, zweiter und britter Orbnung, von altem m 
neuem rothen Sandftein zu fprechen, fonbern bisweilen ging ad 

1 Abr. Gottl. Werner, Kurze Claflification ber verſchiedenen Gebingsarten 
Dresben 1787, ©. 16. 

2 Was eigentlih Werner lehrte, wird ſich jchwer feftftellen Iaffen, te @ 
ſelbſt vor den fehlerhaften Collegienheften gewarnt hat, bie feine Schüler bradan 
ließen. Abr. Gottl. Werner, Neue Theorie von ber Entſtehung ber Güst 
Sreiberg 1791, p. XXV. 
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eine geichichtete Jelsart, wenn man fie auf große Entfernung ver 
folgte, in eime andere über, fo daß man eine gegenjeitige Ber 
tretung der Felsarten annahm und zu den Kreibeformationen Ges 
birge zählte, die mancherlei Felsarten, nur ‚nicht die Kreide umſchloſſen. 
Nie wäre es möglich geweſen, in weit abliegenden @ebieten die näm- 
lichen geognoftifcgen Horizonte zu erfennen, wenn man nicht andere 
Merkmale zu Hilfe gerufen bätte. 

Ein Kenner von Alterthümern wird uns leicht fagen können, 
weldem Jahrhundert der Schnitt eines Kleides, die Geftalt eines 
Hutes, das Mufter einer Stiderei, die Bier eined Degengefäfles, ja 
die Formen von Sporn:, Baum: und Sattelgeug angehören. Richt fo 
raſch, wie unſre Moden wechſeln, wohl aber in großen Beiträumen hat 
auch die Natur eine Tracht nach der andern abgelegt, nur daß fie ihr 
Kleid aus dem Leben ſelbſt gewebt hat. Wir willen jekt, daß in 
den tiefften Schichtenlagern verfteinerte Abbrüde ganz frembartiger 
Thiere und Gewächfe angetroffen werden, bie allmäblig, je mehr wir 
ung zu ben jüngern oder obern Schichten erheben, uns belannter und 
den heutigen Trachten beliebter Weien ähnlicher werben, bis ſich in 
den jüngften Bildungen noch vorhandene Arten unter vergangene 
milden. 

Seit Fracaftoro 1517 bei Gelegenheit von Ausgrabungen um 
Verona Verfteinerungen jammelte und beichrieb, ſeit Namen ent 
ftanden, die wir noch jeht gebrauchen, wie Orthoceratiten, Belemniten, 
Trilobiten, Ammonshörner, verflofien faft zwei Jahrhunderte über 
den Streit, ob dieſe Merkwürdigkeiten Reſte von Thieren und 
Pflanzen oder Naturjpiele (lusus naturae), oder gleichfam verftreute 
Körmer vom Urfamen der Lebensformen, oder eigenthümliche Geſtein⸗ 
bilvungen (lapides sui generis) 1 jein möchten. Rod) Leibnig mußte 


1 Das letztere war bie Anſicht, die Martin Lifter in feinen berühmten 
Brief vom 25. Auguſt 1671 (Philosophical Transactions, Nr. 76. London 
1671, p. 2282 sq.) ausiprad, Gr hatte allerving® entbedt, baf bie Petre⸗ 
facten in ben Eifenlagern verſchieden von denen in den Sanbfleinen und Kall- 
gebirgen ſeien; aber er ſchloß daraus, daß es eine Eigenſchaft der Yelsarten 


: 6% Drganifcher Urfprung der Verfteinerungen. 


für die Thierheit der foffilen Mufcheln auftreten und die Träumerrn 
über ihren Urfprung mit ben gebührenden Namen züdjtigen.! Im 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts beftritt zwar Niemand mei, 
daß die Abdrüde und VBerfteinerungen von Pflanzen: oder Thierleicha 
berrühtten, als man aber foflile Palmen im höchſten Rorben, Ele 
phanten: und Rashornrefte in Sibirien gefunden hatte, glaubte mır 
anfänglid, wie e8 noch Gmelin that, jene Thiere hätten ſich nad 
ihren Grüften verirrt, ober wie es von Pallas gefchab, fie ſeien m 
der Gewalt mofaifcher Fluthen verfchmenmt worden. Und doch baie 
ſchon 1688 Hoole gelehrt, daß die Verfteinerungen von Schildirim 
und Ammonshörnern, die man in Portland anträfe, eine Andere: 
des Klimas anlündigten und daß es zwar fehr ſchwierig, aber mE: 


unmöglich fei, auf die Verfteinerungen eine Zeitordnung der Feldare. 


zu begrimden, wie man etwa aus Münzen eine unbefannte Regair 
familie ermittle. ? 

Es ift ein unvergängliches Verdienſt des Dänen Steno, ide 
1667 die verfteinerungsleeren Felsarten als die älteften Bildunm 
erflärt zu hbaben.® Werner lehrte, was fchon vor ihm Berglat 
allerorten längft beobachtet hatten, daß die Nefte ber belebten Ram 
in einer eben jo ftrengen Orbnung fi folgten, wie bie Schichte 
glieder.“ Nach dem Zeugniß ler. v. Humboldts ermunterte er aim 
feiner Schüler, auf den er unbebingtes Bertrauen fehte, im Jahr 





fei, folche verfchiebene Einwülchſe hervorzubringen. „Ich finde nichts, erfiit « 


von einer Mufchel in dieſen Mufcelähnlichkeiten, und Eifenfteinmnfdeln fin: © 
meinen Augen Eifenftein, Kalkmufcheln Kalkſtein, Spatbmufcheln Spath. Fr 
mals haben fie einem Thiere angehört.” Es if demnach völlig ungerahtfat: 
Martin Lifter irgend ein Verbienft um bie Paläontologie zuguerfennen. 

1 Inania philosephorum vocabula, quae magnam superbientis inter 
lectus hominum arrogantiam tegant. Protogaes, Göttingen 1748, p. X 

2 Charles Lyell, Principles of Geology. London 1835, tom. I, chap. 3. 
p. 46. Raspe, der Verfaffer von Münchhauſens Reifen, verbreitete 1763 zurt 
Hoole's Anfihten in Deutfchland. Lyell, 1. e. p. 76. 

3 Fragmens geologigues de Stenon ed. Elie de Beaumont, Par 
1832, p. 10. 

4 Cuvier, Recneil des Eloges historiques. Paris 1819, tom. H, p. 32 
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1792, die Beziehung der. Berfteinerungen zu den Formationen eifrig 
zu erforichen. 1 Allein das Verdienſt, zuerſt bie geologiichen Bil: 
dungsabſchnitte durch die eingelchlofienen Berfleinerungen begrenzt 
zu haben, gebührt dem engliſchen Ingenieur Smith, ber ſchon 1799 
eine Schichtentafel nach paläontologiſchen Merimalen für. England 
entwarf.?2 Da es aber erft 1815 mit diefen Anfichten in ſeinem 
großen Werk, der erften geologischen Karte von England, auftrat, fo 
lamen ihm im Jahre 1810 Cuvier und Brongniart mit ihren berühmten 
Vorträgen über die mineralogifche. Befchreibung des Parifer Tertiän 
‚ bedens zuvor. ? Gie trennten, was Werners Schüler, die ſich nur 
an die Lagerungsverhältnifle hielten, nie vermocht hätten, eine Mehr 
zahl Schichten ver nämlichen Kallformation einzig durch die Kenn⸗ 
zeichen ihrer Verfteinerungen und fanden nicht nur auf große Ent 
‚ femungen die nämlichen Schichten und Schihtenfolgen an den nämlichen 
Kennzeichen wieber, “ ſondern iagten bereit, gewiſſe Petrefacten, 
die Belemniten für die Kreibe, bie Ammoniten für den compacten 
 Rallitein als Grenghüter der Formationen aufzuftellen. Doch währte 
es noch Lange, bis man bem neuen Merlkmale volles Vertrauen 
ſchenkte.d Erſt Sir Charles Lyell wagte es 1828, die Altersfolge 
seſchichteter Felsarten fiseng nach ihren Berfteinerungen feftzufiellen unb 
das tertiäre Gebiet nach dem abnehmenden Procentgehalt von Thier 
reſten noch unerloſchener Arten in drei geologifche Zeitalter zu trennen. 
Seitdem ſah man in jeder Schichtenfolge die Grabftätten früherer 


i A. de Humboldt, Sur le Gisement des Roches, Paris 1823, p. 58. 
: Sen. v. Schlotiheim ano Niederdorfſtädt in Thüringen, der oben gemeint if, 
- nennt Werner (Rene Theorie ber Dänge. Freiberg 1771, &. 76) „einen Mi 
» meralogen, auf deſſen genaue Beobachtung ich mich ficher verlafien faun.® 

| ? Fitton, Progress of Geology in England. London 1838, p. 33. 

3 Sie erfchienen etwas ausgeführter mit Karten in Paris 1811 unter bem 
Titel Essei sur la Geographie minsralogiqus des Environs de Paris par 
G. Cavier et Alexandre Brongniart. 

4 Cuvier et Brongniart, L a. p. 19. 

5 Siche U. v. Humbolbt'® Zweifel, ob man mit Sicherheit fiets Fluß⸗ 
und Salzwaſſermujſcheln werde unterfcheiven können, in ber Schrift Sur le Gi- 
sement des Roches. Paris 1828, p. #1. 
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Schopfungen und wie Humboldt fich ausdrückt, ſteigen wir, van 
wir uns von Oben nad Tinten bewegen, von Gruft zu Gruft, a 
der Gegenwart durch die nahe Vergangenheit zu einer Borgeit, fr 
bie uns jeder chronometriſche Ausdruck fehlt. 

Sobald man die Felsarten nach ihrer Alteröfolge zu tree 
bermochte, fonnte man auch auf Karten die Grenzen ber geologiike 
Gebiete beftimmen. . Jedes Gebirge, jagt ein geiftreicher Geognoſ ie 
Gegenwart, reicht mit feinen Wurzeln tief in das Innere ber ik 
hinab und wenn der Sarg ober die Alpen bis auf das Nivea da 
nädften Umgebungen abgefchliffen würden, fo vermöchte ein Geolog bed 
auf der Ebene noch die Stelle anzugeben, too biefe Gebirge geſtande 
welche Richtung. fie gehabt und bis zu welcher Höhe fie ſich echehs 
haben. 1 Geologiſche Karten für deutiche Räume, wo bie Format 
gebiete durch Farbe gefcjieben und bie Grenzen durch tiefere Te 
umrändert waren, berfertigten fchon ältere Schüler Werness.? Ne 
erſt Leopold v. Buch vollendete eine Karte, die ganz Deutſchland = 
faßte. Das erfte geologiſche Gemälbe von England lieferte Emit 
18153 und im Jahre 1829 wagte Ami Bonus ſchon einen geologäde 
Ueberblidt yon Europa zu entiverfen. Mit dem Sortrüden der Bile 
ſchaft veralteten dieſe Arbeiten, aber fie bilbeten die Grundlage, er 

ber ſich das Beſſere entwidelte. 
- Noch vor der Verbreitung geologiſcher Ratten waren ſchon de 
größten Wahrheiten über ben innern Bau der Gebirge ausgeſproche 
worden. Wo die gefchichteten und verfteinerungsführenden elsate 
in ihrer Lagerung geftört erfcheinen und ihre Dede vollftändig ter} 
brochen tft, da drängen ſich meift in der Erbebungsachle ber Gebirge w 
geſchichtete ober ſcheinbar ungeſchichtete verfieinerungsleere FryRalinit 
.1 Bernbarb v. Eotta, Deutichlanvs Boden. Leipgig 1864, Bd. 1, 6.3 
2 Fitton, Progress of Geology, p. 64. Sirafef’s Karte (5 Farten) # 
Fr. Gerfiners Reifen nad) dem Niefengebirge, Dreeben 1791, gehört ze ia 
älteften Verſuchen biefer Art. B. Studer (Geſchichte der phnfifchen Geegrk 
ber Schweiz, S. 604) erflärt als bie ältere geologifche Karte ber Schweij (4 Fer 


ben) die ven Sammel Gruner 1805, einem ber beften Schüler ÜBernert. 
3 Fitton, 1. c. p. 29. Die zweite Nusgabe, Loudon 1898, enthält 18 dere 
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Telsarten hindurch, weßhalb wir fie als die Urheber ober tvenig 
ftens als die Werkzeuge der Störung betrachten müflen. Dieß zeigte 
zuerft John Michel an einem idealen Querſchnitt. Bu beiden Seiten 
eined Gebirgstammes, lehrte er, werben wir biefelben Yelsarten 
parallel in fchmalen Streifen und in gleicher Schichtenorbnung auf 
einander folgen fehen. Die jüngern Schichten, fat horizontal ge 
lagert, treffe man in größeren Abflänben von der höchſten Kette an, 
während in ihrer Nähe die älteren Schichten zu Tage treten. ? Der 
Erfte aber, der den Bau eines Gebirges geognoſtiſch befchrieb, war 
Simon Pallas. Der Granit, fagt er, bilde den Kern aller Gebirge 
erhebungen: im Ural breche er als fchmaler Rüden in mancherlei 
Bindungen von Süd nad Rord hindurd. An das Granitgebirge 
lehne fich mit fteil aufgerichteten Schichten ein Schieferfirih, dem das 
Kalkgebirge nachfolge, auf welches ſich wieder Sand» und Mergel- 
. bänte abgefekt hätten. ? 
Wenn fi) irgendivo Felsarten rubig ablagern können, fo werben 
, auf die älteren Bilbungen die neueren in wagrechten Schichten folgen. 
Wurben aber, bevor ein fpäterer Niederſchlag zu Boden fiel, bereits bie 
. älteren Schiägten aus ihrer Lage geftört, jo wirb bie jüngere Bildung 
die vorgefunbenen Faltungen und Thäler ausfüllen. Wo biefer Fall 
_ eintritt, wird man genau das 
Alter der Störungen nad gen: 
logiſcher Beitrechnung ausbrüden 
önnen, benn gehörte die oberfe M —* 
Schicht dem älteſten tertiären accuneæ. 
Bilbungdabfihnitt an, fo wird init che — 
ihre Unterlage (das Liegende) abfepte. | 


1 John Michell, Conjeetures concerning the earfhquakes, is Philo- 
sophical Transactions, vol. LI, 1760, part. II, p. 585, 587, 

2%. ©. Pallas, Betrachtungen über die Befchaffenheit der Gebirge, ein 
Bortrag, gelefen in ber Petersburger Alademie am 23. Juni 1777. Leipzig 
1778, ©. 10, 17, 44, 49. Die erfte Länderbefegreibung, welche eine geogne- 
ſtiſche Beſtimmung der einzelnen Nünme enthält, if I. G. Georgi’s geographiſch⸗ 
phyſilaliſche Beſchreibung bes ruffiſchen Reiches. Königeberg 1798-1799: 
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mindeftens ſchon in ber jecunbären Zeit gefaltet oder gehoben worden ſein 
Obgleich ſchon auf dieſe Art der Däne Nicolaus Steno 1667 in Toacam 
jechs aufeimanderfolgende Zeiträume erkannt, Strachey in engliſchen 
Koblengruben.1719, ODdoardi 1761 in den Apenninen jolde Erde 
nungen beichrieben hatten, ! wagte doch erft 1829 Elie ve Beaumon 
aus ven beobachteten Schichtenftörungen das Alter der großen Ge 
birgserhebungen feituftellen, wobei fich zugleich ergab, daß vie It 
richtung der höchſten Gebirge Europas am Beginn der tertiären Ja 
Kattgefunden- habe. ? Da Elie de Beaumont gleichzeitig entbedt ya 
haben meinte, daß die Ketten aller gleichzeitig erhobenen Gebirg 
in ber nämlichen Himmelsrichtung ftreichen, fo erſchien die Adler 
Stellung ber. Gebirge den wichtigſten Aufihluß über ben Bau da 
Beftlande zu gewähren. 3 Diefer geiftreichen Vermuthung, beren Ir 
hänger fich jet außerordentlich vermindert haben, verdankt die Erblnk 
doch ein lebendigeres Verſtändniß von dem Gezimmer ber Feſtlande 
wie Carl Ritter fi) auszudrücken pflegte, denn die Betradtung ie 
Grhebungsachfen erleichtert das geiftige Durchſchauen des innern Band. 
Steigen zivei Gebirge in mäßigen Abftänden parallel oder convergiren 
auf, jo heben. fie das zwilchen ihnen liegenve Gebiet zu einer Hoch 
ebene empor. Kreuzen fich zwei Ketten, fo wird das fpäter auffer 
gende Gebirge das ältere auf feinen Schultern noch höher aufridten 
und nach dem Ausbrude Humbolbis ein Gebirgsknoten entfliehen, € 
nach feiner Anſchauung der Künlün unter dem Bolor hindurch geht 


1 Fragmens göologiques de Stenon ed. Elie de Beaumont, p. 3 
Strachey in Philosophical Transactions, 1719, p. 973, und Odoardi ie 
Lyell, Principles of Geulogy. London 1835, tom. I, p. 73. 

2 Aus biefem Diagramm ergibt ſich, daß bie früher horizontalen Eder 
A aufgefprengt und aufgerichtet wurde, 
als fih ber Granit G binburdbräne 
Die Hebung war aber vollenbet, bevor Rt 
neueren Schichten N horizontal ſich us 
Abhange von A niederſchlagen lonztea 

s Er ſprach dieſen Gedanken 1829 in einer Arbeit Réxrolutions de h 
surface du globe aus, dann aber ausführlicher in Les systämes des mot 
tagnes. Paris 1852, tom. I, p. 14, 87 et passim. 
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und jenſeits verlängert als Hindukoh auftritt. ! Zange vor ihm hatte 
Sauflure gelehrt, daß die Alpenlette, ohne einen fichtbaren Knoten 
zu bilden, den ſüdweſtlichen Theil des Jura gehoben habe. 2 Auch 
iſt er ber Gifte, welder uns in einem Gebirgsland Längen« und 
QDuerthäler unterfcheiden lehrt, das heißt Thäler, die mit der Er: 
hebungsachſe des Gebirges parallel laufen und Thäler, welde ſenl⸗ 
zecht auf dieſer Achſe fieben und an deren Wänden ein gleiches Streis 
chen und Fallen ber Schichten bemerit wird, 3 

Die Kräfte zu benennen, die im Innern ber Erbe die Hebungen 
ausführen und die Schichten flören, gehört glücklicherweiſe nicht zu dem 
Aufgaben der Erdkunde im engeren Sinne, denn ihr genügt ſchon, daß 
folche Veränderungen noch gegentwärtig beobachtet werben, ſeitdem Leop. 
v. Bud die lange mißverftandene Veränderung des baltiichen Waſſer⸗ 
ſpiegels als die Folge eines Auffteigens von Skandinavien erlannte. 
Daß auch Senkungen ftattfinden, bat der geiftzeiche Darwin behauptet, 
bevor fie wirklich in Weftgrönland von dem Dänen Pingel nachgewieſen 
wurden. 4 Im Jahre 1822 Trönte man in Göttingen: eine Preis⸗ 
fchrift, „welche eine ziemlich erfchöpfenve Ueberſicht aller in ber hiſto⸗ 
riſchen Zeit erfolgten Veränderungen ber Exrboberflädhe, der langſamen 
Abnagungen von Küften durch das Meer, der Anbäufung jungen Lan 
des an andern Geftaden, namentlich an den Mündungen der Flüſſe 

4 Siehe oben ©. 554. 

2 Er bemerkt nämlich, daß bei Gebirgkietten, bie größten Höhen gemäß 
lich in ber Mitte fiegen, während die höchſte Anfchwellung des Jura an ben 
füdweflihen Ausgang gerüdt und baber abhängig von der Erhebung der Apen 
fei. Saussure, Voyages dans les Alpes, $. 830. Neuchatel 1808, tor. I, 
p. 391. 

3 Voyages dans les Alpes, $. 522, 948, 2116, tom. I, p. 228. 
tom. IV, p. 118. tom. VIII, p. 9. Bisweilen wird Jean de Luc ale der Ur⸗ 
beber biefer Lehre bezeichnet. In feinen Lettres physiques sur l’Histoire de 
la Terre. La Haye 1'780 finden fi Lettre XXX, tom. II, p. 40 sq. vor 
treffliche neue Anfichten Über Croſionsgeſetze und Terrafienbilbung, auch bie erſte 
Lehre über die Beziehungen ber erratiihen Blöde gu ben Gletiheru (p. 97), 
aber nicht die technifhen Ansbrüde Longitubinal» und Transverfalihäler. 

4 Ueber & v. Buch |. 0. ©. 517, über Darwin ©. 545, über Dr. Pingels 
Arbeit vom 19. Nov. 1885, |. Poggenborfis Annalen, 1836, Bd. 37, ©. 446. 
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enthielt. Ihr Berfafler, €. F. A. v. Hoff, hat zuerft die tiefe Ratue 
anficyt ausgeiprochen, daß die Kräfte, welche noch heutigen Tages mm 
unfern Augen thätig find, die Umbilbungen auch in früheren Zeiten voll 
zogen haben und daß „Leine bauernde Wirkungen, über große Beiträun: 
erſtreckt gedacht, Vieles in der Gefchichte der Erbrinde erklären.” ! 

Ehe man bie langfamen Erhebungen und Senkungen an ta 
Küften erkannt hatte, fchrieb 'man jede Störung der. Erbrinde m 
jede Verrüdung der Schichten den Erdbeben zu, beren Leiſtung in 
Aufrihten von Feftlandrändern an einzelnen Küftenftellen, wie u 
Chile, zwar deutlich erkannt worden ift, 2 deren Urfprung aber nd 
. gänzliches Dunkel verhüllt. Ohne zu begreifen, flaunen wir mr. 
bis zu melden Entfernungen dieſe Erberichlitterungen ihre Ari 
auszudehnen vermögen, wie fchon das Ausbleiben des Karlsbeda 
Strubels nach dem Erbbeben von Liffabon 1755 auf den Knaben Beck 
unverlöfchliche Eindrüde hinterließ.“ Wenn N. v. Humboldt bie art 
würdige Thatfache aufbetwahrt hat, daß nad) dem Ausbruch des Et 
bebens von Riobamba am 4. Februar 1797 48 Meilen nördlich de 
Rauchſäule aus dem Feuerberge von Pafto verfhiwand, fo hat er me 
eine neue Beitätigung binzugefllgt, baß bie Erbbeben eng zufamme: 
hängen mit ben vulkaniſchen Erfcheinungen, was Strabo fchon geiver 
bat.4 Nur von dem alten ariftotelifchen Irrihum, daß es verirrte Art 
maſſen im höhlenreichen Gegenden find, welde bie Exfchütiermgr 
beivirfen, hat uns eine barometrijche Statiftif von Humboldt befrat,' 
fonft aber hat fich unfer Wiſſen nur noch dadurch eriveitert, daß a 
tropiichen Ländern die Erfchütterungen etwas zahlreicher in der Rege 
zeit einzutreten fcheinen, als in der trodenen. 6 


1 9. Hoff, Schhüht ber natiirlichen Veränderungen ber Srboberfläce. Geh 
1822, Bd. 1, ©. 6 

2 Siehe oben S. 585, 544, 

3 Goethe, Wahrheit und Dichtung. Stuttgart 1851, 8% Bd. 17, €. 

4 Kosmos, Bb. 1, ©. 222. 

5 Voyage aux regions &quinoxiales. Paris 1814, tom. T, p. 5124 

6 Daß das Waſſer als Urheber ber Erberfegütterungen ſchon im Atertbew 
angefehen mwurbe, fiehe oben &. 60. Der franzöfifche Reiſende regier bratt 
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Einer Bermutbung, die Leop. v. Buch aufftellte, verdanlen wir 
durch den Wiberfpruch, den fie herborrief, die Erkenntniß vom Innern 
Bau der Bullane. Der geiftvolle Geognoft glaubte die Exftheinung 
größerer Ninggebirge, welche meift noch thätige Segel einfchließen, 
fih nicht anders erllären zu können, als daß der Bildung eines Vul⸗ 
kans eine glodenfürmige Aufbläbung der Erdoberfläche vorausgehe, 
die zulegt in ihrem Höhenpuntt ſich öffne und größtentheils in bie 
„bohle Achſe der Erhebung” zufammenftürze. Die circusartigen Nefte 
der Wufblähung nannte er einen Erhebungskrater im Gegenſatz zu 
den Später entftandenen Ausmwurfslegeln.? Als der Geolog Dana 1840 
mit den phlegmatiichen Bullanen ber Sandwichinſeln befannt wurde, 
erregte er die erften Zweifel gegen diefe Anfhauung, ? bis endlich Jung: 
huhn durch feine zahlreichen Unterfuchungen zeigen Tonnte, 3? daß alle 
Bullane Javas ihre Gerüfte jelbft aufgeſchüttet haben und daß bie for 
genannten Erhebungsringe nur Ausbruchskrater find, deren Circus ſich 
allmaͤhlig erweiterte, indem ſich feine Wänbe abblätterten und durch 
ihren Einfturz den Auswurfsſchlauch allmählig ausfüllten. 

Zu Wer. v. Humboldts größten wiſſenſchaftlichen Entvedungen 
gehört es, daß er die Bullane Mericos vom Turtla bis zum Colima 
auf einer Bogenlinie geordnet fand, die vom atlantifchen Meer 
mitten durch eines der größten Hocländer ber Exde gebt und in bie 
Südfee verlängert jelbft die vullanifche Revillagigebogruppe erreicht. 4 


viefelde Anficht ans Südamerika mit beim (Relation da Voyage aux coötes du 
Chili et du P&rou. Paris 1716, p. 190). Dämpfen, die fi bilden, wenn 


ſickerudes Waſſer unterirdiſche Gluthenherde erreiche, fchrieb auch Sir Joſephh 


Banks die Erderſchütterung zu. Hawkesworth, Account of Voyages in the 
Southern Hemisphere. London 1773, tom. II, p. 173. 

1 Leop. v. Buch, Ganarifche Infeln. Berlin 1825, ©. 284. 

2 James Dana, U. S., Explor. Exped. Geolagy. New-York e. a. p. 869. 

8 Entſcheidend waren bie Unterfuchungen am Gunong Xengger, wo bie 
Wände des fogenannten Exrhebungstratere von ſenkrechten Spaltungen in allen 
Richtungen durchſchwärmt werben unb ſchräg bie fallenden Echichtenflächen 
ſchneiden, nicht rechtwinklig, wie e6 bie Erbebungstheorie fordert. Junghuhn, 
Java, feine Geſtalt, Pflanzendede und innere Banart, Br. 2, ©. 606-614. 

4 Essai politique sur la Nouvelle Espagne, chap. VIII. Paris 1811, 
tom. Il, p. 300. 
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Diefe Anordnung auf Reiben führte ihn zu der großartigen Erlennmiß 
daß die Bullane auf Spalten ober Narben ber Exbrinde ftehen, der 
übersajchende Länge und ahnen läßt, bis zu welchen ungetwöhnlicen 
Tiefen fie. hinabreichen. Als Leop. v. Buch zu einem Beriveilen au 
Lancerote gezmungen wurde, entbedte er, daß quer durch biefe Inld 
ein Spalt-geht, auf welchem ein Dubend Heiner Kegel in Rab mn 
@lieb geordnet fteben. 1 Dadurch gelangte es zu dem Begriff de 
Reihenvullane, von benen er uns ein Bild auf einer Karte der Suude 
Inſeln entworfen bat, wo zwei vullaniiche Spalten, die eine von den 
Philippinen gegen Süden, die andere von Java gegen Dften fra 
biß beide bei Timor in einem Anoten fich berühren. 2 Als Junge 
diefe zerrüttete Stelle der Erdrinde genauer unterfuchte, entbedte fm 
ſcharfes Auge nicht ‚nur, daß Java wie Sumatra in ihren Länge 
achſen folche vulkaniſche Lippen befiken, ſondern daß aud bie größe 
Spalten wiederum von Querſpalten durchſetzt werden, bie auf Ju 
parallel mit der Längenachie Sumatrad, auf Sumatra parallel mi 
der Längenachſe von Java laufen. ° Dadurch wurde die Aufhauuy 
tiefer begründet, daß die vullaniihen Erſcheinungen auf grofa 
räumlichen Entfernungen in Abhängigleit von einander: fliehen, font 
daß der Sig ihrer Kräfte in jehr großen PBlanetentiefen geſucht mwerda 
müfle. Wenn Heinrich Berghaus 1838 in feinem phyYfilalifchen Aues 
die Reihenvullane an den Rändern der Sübfee zu einem großen Rx 
zu vereinigen geivagt bat 4 und in diefem Falle die Bullane audnahmr 
los an die Nähe des Meeres gebunden erfcheinen, fo war es wichtz 
daß. wir von Abel Remufat an das Dafein thätiger Bullane mm 
Himmelögebirge gemahnt worben find, die freilich bis jept nur ® 
chineſiſchen Landerbeſchreibungen erwähnt werden.5 Endlich if and 
nachdem genauere Höhenmefjungen fich vervielfältigt hatten, von felht 


1 2, v. Bud, Canariſche Infeln. Berlin 1825, ©. 313 und let 

2 2,9. Bub, Canariſche Juſeln, S. 352 ff. und Atlas der canarijchen Iakiz 
. Junghuhn, Java, Geſtalt, Pflanzendecke und innere Bauart, Bd. 1, 68 

4 Boyfitafifcher Atjas, 3. Abth. BL 9. _ 

5 Kosmos I, ©. 254. 
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der alte Irrthum gewichen, als ob die Vulkane zu den höchſten 
Bergen ber Erde gehörten. 1 

Der uralten Lehre von einem heikflüffigen Exrbinneren bat es ſeit 
dem Alterthum an Anhängern nie gefehlt. Am Ende des 17. Jahr 
hunderts waren es der Jeſuit Kircher und Leibnik, welche die Aus—⸗ 
brüde der Vulkane als Zeugniſſe für eine innere Gluth unſeres 
Planeten anfaben.? Als im Sabre 1707 bei Santorin eine neue 
Bullaninfel fi erhob und in den aufgerichteten Schichten Seethiere 
gefunden wurden, glaubte Lazzaro Moro durch diefen Vorgang den 
Urfprung aller Gebirge, ſelbſt der geichichteten Yelsarten mit einge 
ſchloſſenen Thierreften, erflären zu lünnen.? Doch wirb als Be 
gründer der plutonifchen Schule erſt der Brite Hutton angeſehen, 
der vorzuglich dadurch die vulkaniſtiſchen Anfichten förderte, daß er - 
Die eryſtalliniſchen Schiefer als gefchichtete Geſteine erflärte, die durch 
Berührung mit einer heikflüffigen Granitmafle umgewandelt worden 
feien (Sontact- Metamorphismus). 

Günftig für die Vermuthung eines heißflüfligen Erbinnern if bie 
eigene Wärme ber tieferen Planetenſchichten. Sie blieb aber, feit fie 

1 88 war die Unficht Buffons, welche noch Sir Joſeph Banks wieberhofte 
(Hawkesworth, Voyage in the Southern Hemisphere. London 1778, 
tom. III, p. 794), aber ſchon von Johann Reinhold Forſter bei feinem Befuche 
des Bullanes auf Tanna widerlegt wurde. Cook, Voyage dans l'Hémisphère 
austral. tom. III, p. 192. 

2 Protogaea, Göttingen 1748, p. 7, M. 

8 Lazaro Moro, Beränderungen bes Erdbodens (beutiche Ueberſetzung). 
Leipzig 1751, Thl. II, $. 7, S. 256, vgl. auch feinen idealen Querſchnitt bes 
Erbballes mit Ertlich vertheilten Feuerherden. 

€ Abgefehen bavon, daß Pallas ſchon 1777 (Befchaffenheit der Gebirge. Frauk⸗ 


. fart 1778, ©. 11) geäußert hatte, der Granit mäfle fi im geſchmolzenen Zu⸗ 


Rande befunden haben, muß es auffallen, daß Hutton erſt 1785 beim Glen Tilt 
den erfien Granitgang „entbedien” Tonnte. (Lyell, Principles of Geology. 
Londen 1835, p. 88. Elements, 5th ed. p. 702), während Werner chen 
von jüngerem und älterem Granit fpricht und bie Lehre aufſtellt, baß ber durch⸗ 
feste Gang älter fein müſſe ale der durchſetzende (Eutfiehung ber Gänge. Frei⸗ 
berg 1791, S. 85, 52, 80). Uber ſchon vor Werner gab es eine deutſche 
Siteratur über die Gänge unb v. Oppel hatte bereits ben Paralleliemus ber 
Sauptgänge der Gebirge mit den Thälern erkaunt. 
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Morin 1612 in ungarischen Bergwerken entdecktt hatte, bis zum Jahee 
1821 unbeachtet oder beftritten. Als Lahire in den Kellern ber Pariſer 
“ Sternwarte am Anfang des 18. Jahrhunderts eine unveränderlik 
Temperatur beobachtet hatte, glaubte man fo ficher in größeren Ziefen 
überall dieſer Pariſer Erfcheinung zu begegnen, daß an ven bamaligen 
Thermometern jene Kellerwärme zum Nullpunkt gewählt wurde. 
Saufiure, welcher den Grubentemperaturen große Aufmerljamiet 
ſchenkte, gelangte ſchließlich zu dem Ergebniß, daß die Erde Tem 
andere dauernde Wärmequelle beſitze, als die Beſonnung und bie box 
Thermometerſtände in den Bergwerken vpn Geſteinslagern herrührten, 
bie ſich im „Bährungszuftande“ befänden.! Erſt als Francois Ira 
1821 auf die zunehmenden Temperaturen arieſiſcher Waſſer bei da 
wachſenden Tiefen der Brunnen aufmerkſam wurde? und die Erbor 
sung des berühmten Brunnens von Grenelle 1840. eine Wärmezunahm 
bon je 19 C. auf 32,8 Moͤtres ergeben. hatte, wurde bie Lehre ve 
der Eigenwärme der Erde begründet, für die, wie wir faben, de 
Beobachtungen im Scherginſchacht bei Jakutsk, welche Th. v. Midden 
borff anorbnete, und mit fo wichtigen Zahlenwerthen bereichert haben.’ 
Unter den Tropen liegt die Schicht der unveränberlicden Tempe 
wenige ‚Schub tief unter dem Boden, jo baß, wenn man bort m 
Thermometer vergräbt, fcho nach Ablauf weniger Stunden bie mitt 
lere Jahreswärme gefunden werden kann, ein Verfahren, das ſcho 
Torbern Bergmann empfahl, deſſen früheſte Anwendung wir aber ven 
Scharfſinne Bouſſingaults verbanten. + 


1 Voyages dans les Alpes, $. 1413. Nenehatel 1803, tom. V, p. 55. 


2 Frangois Arago, Les Puits For6s, chap, IX, $.4. Oeuvres oompl&e 
Paris 1856, tom. VI, .p. 378. Webrigens wurde von einigen Phyfikern ha 


vor 1821 eine Innenwärme unfres Planeten gelehrt, aber biefe Auſicht feust 
fih nur auf die Grubentemperaturen fügen. gl. d’Aubuisson, Traitd & 
Geognosie. Strasbourg 1819, tom. I, p. 448. 

I Siehe oben ©. 560. 

4 Bergmann, Phyſilaliſche Geographie. Abth. V, Cap. 1, 9. 142. 3. Au 
Greifswaide 1791, U. 2, &. 119. Boussingault, sur la profondeur d& 
la. couche de temperature invariable. Annales de Chimie et de Physigut, 
tom. LIlI, 1833, p. W547. 
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Magnetifche Erdkräfte. 


Die ftumme Sprache ver Magnetnabeln, die uns über geheimmiß- 
volle Kräfte unfres Planeten unterrichtet, wurde erſt verftänblich, nach⸗ 
dem Edmund Halley fie fichtbar barzuitellen lehrte, indem er auf Erd⸗ 
gemälden alle Punkte der Rechtweifung und alle Punkte von gleicher 
Größe der Öftlichen und der weftlichen Mißweiſung durch Linien verband 
oder mit andern Worten bie erfte Declinationslarte entwarf. Wo 
diefe Gurven- ftrablenförmig zufammenliefen (Convergenzpunlte), da 
bermuthete er die magnetischen Pole, deren er zwei auf ber nördlichen, 
zwei auf ber fühlichen Halbfugel zählte. 1 Nach ihm bat Hanfteen 
einen Atlas ber Declinationsgeſchichte der Erde von 1600 bis 1800 
ausgearbeitet, für die Zeit von 1830 haben wir geographifche Bilder ber 
magnetischen Mißweiſung von Duperrey und Erman erhalten. 2 Die 
erften Karten für bie Neigung der ſenkrecht fich betvegenden Radeln ent 
warf für die alte und neue Welt 1768 der Schwebe Wille, für den atlan- 
tiſchen und indiſchen Drean der Aftronom Legentil.3_ Wir verbanten 
ferner Alex. v. Humboldt die Beftimmungen von Smelinationdgrößen vom 
Stillen Weer bis nad) Mittelafien auf zwei Dritteln eines Breitentreije® 
der Erde. Nennt man die Linie, wo die Neigung ber Nadel Rull ift 
oder wo fie horizontal ſchwebt, den magnetifchen Yequator, fo erhielt 
man bie genauefte Kenntniß feiner Lage durch Duperrey, ber ihn ſechs⸗ 
mal in der Zeit von 1821—25 auf feiner Erbfahrt in der Coquille 
durchſchnitt.“ Als magnetifche Pole der Erbe bezeichnet man die Stellen 


i Halley, Philosophical Transections, 1683, Nr. 148, tom. XIII, 
p. 216. 

2 Siehe Ermans Declinationslarte ber Erde (1827 — 81) bei Berghaus, 
vboflelicer Atlas, IV. Abth., Taf. 5. 

. C. Wilke, Försök til ea magnetisk Inclinations Charts, in 

Kongl.- Vetenskaps Academiens Handlingar für Är 1768, vol. XXIX. 
Stochholm 1768, p. 193. Legentil, Voyage dans les mers de l’Inde. 
Paris 1779, tom. I, pl. I, vergl. oben &. 500, 


4 Arago, Rapport sur le Voyage de la Coquille. Oeuvres, tom. IX, 
p. 189. 
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unfered Planeten, wo die Neigungsnadel ſenkrecht zum Horizont Reit 
Es gibt deren nicht vier, wie Hanfteen irrig; ſondern mur zivei, wie 
Euler richtig vorausgefeht hatte. 1 Der nördliche Magnetpol if mn 
ein einzigesmal 1831 wirklich berührt worden und zwar vom jüngen 
Roß, der ſich auch zehn Jahre ſpäter dem füblichen Wagnetpol am 
meiften genäbert bat. ? 

Erft feit 8O Zahren bat man angefangen, bie Stärke ber may 
netifchen ‚Kräfte felbft zu meflen. Wenn man eine Beigungs: ode 
eine Compaßnadel aus ihrer Ruhe ftört, jo wird. fie durch Eden 
gungen wieder nach ihrer früheren Stellung zurückkehren. Wie ki 
dem Pendel wächſt die Zahl der Schwingungen in einer gegebenen 
Zeit mit der Örtlihen Zunahme der magnetiichen Erbiräfte.? Bei 
Tobias Mayer 1760 und einige Jahre fpäter Lambert behaupte 
hatte, begründete Coulomb 1784 zuerſt durch Verſuche, 4 daß nämlich 
die Quadrate der Schwingungszahlen magneliicher Nadeln ven Ani 
druck der brtlichen Stärke (Intenfität) geben. Daß diefe Stärle von 
den magnetifchen Polen nad dem Aequator abnehme, Tonne Ale. 
v. Humboldt zuerft in einem Brief an Lalande aus Caracas vom 
14. December 1799 anzeigen, 5 und die Schwingungsjahl, bie er in 
ben Anden auf dem magnetiichen Xequator zwiſchen Micuipampa um 
Saramalca. fand, wurbe ein halbes Jahrhundert als Maßeinhen 
(= 1,0000, Paris 1,348 und London 1,372 im Jahre 1827) fer 


1 &8 kann überhaupt, wie Gauß bemerkt, auf einer Salblugel nie zwi 
gleichzeitige, fonbern entweber nur einen oder nur brei Magnetpole geben. Garj 
und Weber, Atlas bes Erbmagnetismus. Keipng 1840, ©. 2. 

2 Eiche oben S. 470 und ©. 456, 

I Hanfteen, Magnetismus der Erde, ©. 65 fi. 

4 Whewell, Geſchichte ber inductiven Wiffenfchaften. Stuttgart 1843, Br. 3, 
©. 69. 

5 Näheres Über die Gefchichte biefer Entbedung im Kosmos, ©. |, 
©. 438, not, 29. Graham zählte ſchon 1723 die Schwingungen ber Inclu⸗⸗ 
tionsnabein, aber nur um zu ſehen, ob fte fi) periobenweife gielchbliche. 
Ebenſo hatte auch Mallet 1769 die Schwingungszahlen einer Compafnadel in 
Petersburg und in Bonoi (lat. 67° 4) verglichen, aber ohne Brtliche Unterjchiede 
zu entbeden. Hanſteen, Magnetismus der Erde. Chrifiania 1819, ©. & fi 
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gehalten, felbft nachdem Edward Sabine, befien Beobachtungen Hans 
fteen zur erften Erblarte für die magnetiiche Kraftvertbeilung benukte, 
auf feinen atlantifchen Reifen 1822 — 23 zuerft entbedt hatte, daß 
keineswegs immer an dem magnetifchen Aequator, wo bie Neigungs⸗ 
nadel wagrecht ſchwebt, ‘die höchſte briliche Schwädung ber Erdkraft 
angetroffen werde.! Ebenſo find die Heerde der größten Kraft nicht 
an die Nähe der magnetiichen Pole gefeflelt. Es gibt "deren fogar 
je zwei auf jeber Halblugel, wovon der eine nörblidhe in Sibirien 
durch Erman 1829, der andere von Lefroy in Sanaba 1845, 2 bie 
Zage der beiden füblichen aber von Sir James Clark Roß entbedt 
wurde. Dur die Schwingungszahlen der Nadeln erhalten‘ wir 
jedoch nur relative Ausbrüde für die Kraftvertbeilung auf der Erbe 
und kein beftimmtes Maß der Stärke ſelbſt. Was Poiſſon oft ver 
geblich verfucht hatte, gelang Carl Friedrich Gauß 1833, nämlich einen 
unbebingten Großenausdruck für die örtliche Stärke der Erdkraft durch 
die Ablenlung der Radeln jowie durch die Verzögerung ober Beſchleu⸗ 
nigung ihrer Schwingungen bei Annäherung eines zweiten Magnet 
ſtabes zu gewinnen, 3 Wenn, wie Gilbert bermuthete, die Erde ſelbſt 
ein Magnet und ihr Magnetismus gleichförmig vertheilt wäre, fo würde 
nach dem abjoluten Maße von Gauß jeder Gubilmeter der Erbe bie 
Magnetifirung von act einpfündigen Magnetſtäben befiten. * Im 
Sabre 1888 veröffentlichte Gauß feine Theorie des Erbmagnetiämus, 
zwei Jahre. fpäter gab er mit Weber den zugehörigen Atlas nad 
zum Theil ganz neuen fcharffinnigen Darftellungen ver Kräfte heraus, 
welder die erfte Urkunde bilden follte für eine künftige Geſchichte 
der magnetiſchen Erdkräfte und ihrer örtlidden Stärle, fo dab man 


1 Pendulum experiments. London 1824, p. 460 ag. Hanfteene, Yo» 
bynamifche Karte erfchien 1827 in Poggenborffs Kunalen. ‚Be. IX, Tafel III 
und IV mit Text, ©. 49, 29. 

2 Kosmos, Bb. IV, ©. 87-88. 

2 Intensitas ‘vis magnetiose terrestris ad mensuram absolutam revo- 
esta. Böttingen 1888, p. 6. 

4 Gauß und Weber, Atlas des Erdmagnetiemus. Leipzig 1840, ©, 8. 


634 Periodiſche Veränderungen bed Ragnetiemus 


aus ihm die ſpätcz eingetretenen Beränderungen wird beftimmen 
fönnen, 1 
Schon jeit 1580 wußte man, daß die Linien ber Rechtweiſung 
von Weft nad Dit wandern. Im Jahre 1814 Flündigte Arage an, 
dag bald ein Rüdlauf diefer Linien beuorftehe, der 1817 in Pan, 
1819 in London wirklich wahrgenommen wurde, jo daß gegenmwärtig 
aus dem ruſſiſchen Reiche wieder eine öſtliche Mißweiſung nach Europa 
eindringt.? Durch einen Zufall bemerkte Pater Guy Tachard 1682 
in der Stadt Louvo (Siam), daß die Wagnetnabel von einem Tag 
zum andern ihre Mißweiſung verändere, daß aber diefer Gang an 
gewille Tagesſtunden gebunden ei, erfannte zuerſt Graham in London 
1722— 23,3 und daß nicht zwei, fondern vier Wendeftunden der Mi; 
weilung im Laufe eined Tages eintreten, entvedte A. v. Humboldt 1806 
in Rom.* Sn der Beit von 1743—1746 wollte Celſius und Hjorier 
in Upfala, 5 fpäter auch Gaflini durch Parifer Beobachtungen vos 
1783-1789 einen dahreszeitenwechſel der Declination wabhrgenommea 
haben. ® 
Eine gleiche Veränderlichkeit bei den Senkungsnadeln und zwar 
eine jeculäre Abnahme der Neigung beobachtete man feit-1671 in Barıd, 
eine Bewegung der Knoten oder Kreuzungspunfte bed magnetiſchen 


1 Gauß unb Weber, Atlas des Erdmagnetiomus. Leipzig 1840, S. 3 

2 Arago, Magnetisme terrestre,'chap. IV, Oeuvres complötes. Paris 
1854, tom. IV, p. 470 sq. Die Dauer biejer fechlären Berihiebung ber Te 
clination kennt man belanntlich noch nicht, weil. vertrauenswerthe Angabeu über 
Mißweiſung erft um das Jahr 1600 vorbanten find, Aber für bas 14. m 
15, Jahrhundert würden fih aus italienifchen Karten bes Mittelmeeres, des 
Bontus und des kaſpiſchen Meeres nach dem von uns (S. 197) angegebenen Ber- 
fahren annähernd genane Aufichlüffe über den damaligen magnetifchen Zuſtand 
Europas in Bezug auf Declination gewinnen laflen. 

3 Georga Graham, on the Variation of the horizontal neadie in Pbi- 
losophical Transactions, Nr. 383. London 1724, vol. XXII, p. 9%. 

4 Kosmos, Bd. IV, ©. 117. 

5 Hanfleeu, Erdmagnetiemus, ©. 410. 

6 Cassini, de l’Influence de l’Equinoze, du Printemps et du Sulstice 
d'été sur la Declinaison. Paris 1791, p. 42. 
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und matbhematifchen Yequatorz gegen Weiten wurde nadı Rückkehr 
Duperrey’3 von feiner Erdfahrt 1822—25 feftgeftellt. 1 

Außer diefen an beitimmte Zeiträume nebunbenen Veränderungen 
bat man die Nadeln, vorzüglich bie horizontalen, biöweilen in jeltfamer 
Aufregung gefehen, für welche Ericheinung U. v. Humbolbt ven male 
riſchen Ausdruck magnetiſcher Gewitter geichaffen hat. Diav Hjoͤrter und 
Celſius, die in Upſala am frübeften Zeugen ſolcher Vorgänge waren, 
verabredeten mit Graham in London 1741 bie erften gleichyeitigen Be⸗ 
obachtungen und entdediten dadurch bie merfwürbige Thatjache, daß bie 
Störungen in England und Schweden zu gleicher Zeit eintraten. 2 
In dem nämliden Jahre 1741 bemerkten Celſtus und Hiorter, daß 
Diefe Störungen im Gange ber Nadeln den Nordlichtern voraus 
geben ? und 1749 Tonnte Wargentin in Stodholm bereits den Eins 
tritt eines Nordlichtes im Voraus verlündigen. Seitdem willen: wir, 
daß die magnetifche Erde im farbigen Nordlicht ſelbſt leuchtend werde. 
Auffallendertveife wurde ein Süplicht nicht früher als von Cook und 
ſeinen Begleitern am 20. Februar 1773 gefehen und als etivas Neues 
beichrieben. * 

Die Vorbereitungen zu einem künftigen tiefern Eindringen in 
dieſe Erſcheinungen dankt das 19. Jahrhundert feinen beiden großen 
Bierden A. v. Humboldt und Edward Sabine. Im Jahre 1828 ent 
ftand in Berlin in dem Mendelsſohn'ſchen Garten auf dem Raum, 
wo gegenwärtig bas Herrenhaus fteht, die erfte magnetijche Hütte, 
wo Humboldt und Dlimanns beobachteten. ° An dieje Kleine Warte 

1 Arago, l. c. chap. X1V. Oenvres, tom. IV, p. 506, 515. 

2 Erſt durch Hanfteen (Eromagnetiemus, Ghrifiania 1819, S. 418) wurde 
biefe ältere Entbedung wieder ans Licht gezogen und in Folge befien verabrebeten 
Arago und Kupffer bie erflew neueren ZTerminbeobadtungen in Parie und 
Rußland. 

3 Hanfleen, Erbmagnetismus, ©. 412, 421. Nach neueren Beobachtungen 
treten nicht immer Morblichter bei maguetiihen Gewittern ein. 2. Lamont, 
Magnetismus der Erde $. 100. Done’s Repertorium VII, p. CX. 

4 Cook, Voyage & l'hémis phère austral, tom. I, p. 189. 3. R. For⸗ 
fer, Bemerkungen anf einer Reife um die Welt, &. 108. 

5 Berghaus, Briefwechſel mit Humboldt, DB. 3, ©. 24 
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reihten ſich raſch andere in Deutfchland und durch bie Begünftigung 
der ruflifchen Regierung, fowie durch den raftlofen Gifer des Bir 
filers Kupffer erſtredte fi) 1883 bereits eine Beobachterlette bis 
nad Peking. England, welches folden Unterfuhungen lange Set 
fremb geblieben, 1836 aber burch einen Brief A. v. Gumbolbis au 
den Präfidenten der Royal Societh an feine Berfäumniß erinnat 
war, Inüpfte bald nachher an bie großen Sübpolarunternehmungen 
des jüngern Roß 1889 — 42 die Errichtung magnetifcher Hütten an 
wichtigen Beobachtungspunkten, wie St. Selena und die Gapflakt, 
bor Allem aber wie Toronto in Sanada und Hobarton in Tasmanien.! 
Die Zahl der Beobachtungen fteigerte ſich damals auf je zwei Ri 
lionen in brei Jahren ? und bie Bearbeitung des angehäuften Stoſſei 
der engliſchen Hütten wurde in die würdigen Hände Edward Sabinri 
gelegt. - Seitvem konnte Lamont in München eine Beriobe von 101), 
Jahren in den Veränderungen der Mißweiſung, Sabine in der Häufie 
feit der magnetiichen Störungen eine Periode entdecken, bie wieder 
mit dem von Schwabe erlannten etwa zehnjährigen Beitraum ver | 
größten Frequenz ber Sonnenfleden zufammenfiel.?| Diefe Un 
fuchungen find ein. Ehrendenlmal unferer Zeit, ba Tein anderer Ge 
winn in Ausficht fteht, als das Verſtändniß ber geheimnißvolles 
Erregungen ber Magnetnabeln, durch welche wohl ſchwerlich das Vohl 
unferes Gefchlechteö gefördert oder ein Weh von ibm abgewendet wer 
ben möchte. 





Hhdrographie. 


Bis zu der Zeit, wo wir unſere Unterſuchungen abfchlichen, 
war nur die Geſtalt des Aermelcanal⸗, des Nordſee⸗ und bes Offee 
beckens, ſowie der Seeboden an den atlantiſchen Rändern der britiſchen 


1 Siehe oben &. 458 und Edward Sabine, Obserrations made at {he 
Magnetical and meteorvlogical Observatory at Toronto in Canada. London 
1845, tom. I, p. 10 sq. 

2 Kosınos, 8b. I, &..197. 

3 Kosmos, Br. IV, ©. 81. 
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Inſeln durch Lothungen belaunt geworben, 1 denn bon ben Tiefen bes 
norbatlantiichen Meeres erfuhr man Genaueres nicht früher, als bis das 
erfte Telegraphentau dort verſenkt werben follte. Noch im Jahre 1888 
lannte man eine größere oceanilche Tiefe ala von 1200 Faden 2 ober 
eitvad mehr als die Höhe des Pilatus beträgt, und beim Erſcheinen 
bes Kosmos galten als größte Senkungen des Seebobens die von 
Sir James Clark Roß 1839 — 43 gemeflenen, darunter eine größte 
zwilchen St, Selena und Brafilien von 4600 Faden, bie der Erhebung 
von Himalayagipfeln entipricht. 3 

. Joh. Reinhold Forfter, ald Cools Begleiter auf feiner zweiten 
Fahrt, verfuchte am fräheften die Wärme größerer Seetiefen zu beftim- 
men, aber feine Thermometer reichten nur 100 Klafter abwärts. Nicht 
viel größere Tiefen berübzten Job. Caſpar Horners Inſtrumente auf 


Kruſenſterns Erdfahrt 1808—6. Doch ahnte er bereils,- daf Die Meere 


in getoifien Tiefenfchichten eine unveränberliche Wärme befigen müßten. 
Erf Sir James Glart Rob (1838—48) entvedte aber, daß in allen 


Decanen die Temperatur in größern Tiefen fich nicht mehr änbere 


jobald man die Grwärmungsgrenze von 30 B. (899 Jahr.) erreicht 
babe. Sm. fübatlantifchen Meere fanb er bei lat. 569 14’ die 


1 Ueber die Geetiefenlarten von Wagner (Aurigarins) fiehe oben &. 890, 
not. 4. Die erfie Tiefenlarte bes Hermelcanals verbanten wir Buache, M& 
moires de l’Acad&mie des Seienoes, Annde 1752. Paris 1756, p. 416, PL IL 
Die Ältefle genauere Karte des Meeresbobens in ber Nord⸗ und Oſtſee iR bie 
von W. Heather. (Earl Ritter, Srofunbe, 1. Thl. Berlin 1817, S. 29, unb 
Berghaus, phyſilaliſcher Allas, 2. Auf., 2. Abth. Taf. I). Den gegenwär⸗ 
tigen Stand des Wiflens zeigt Petermanns Karte in Stielers Handatlas. Goiha 
1864, Mr. 158, 

2 Betermann in ben geographifchen Mittheilungen, 1845, ©. 84. . 

I Siehe die Tiefenmefiungen in James Ross, Southern and Antaretis 
Regions, tom. II, p. 881. tom. I, p. 26, 168, 320. 

4 3. 8. Gorher, Bewertungen auf einer Reife um bie Welt, — 
©. 51. Horner glaubte bie Tiefenſchichten der umveränberlichen 
im atlautijchen Meer unter lat. 80° N. ſchon Bei 110 Faden und 18°%,5 * 
im ochotslifchen Meerbuſen aber bei W Faden und 1°,5 R. berührt zu haben. 
Deines bei 9. 3. d. Krafenfern, Reife um die Welt. Gt. Petersburg 1812, 

..8, ©. 148. 


638 Sperififcde Schwere und Salzgehalt des Sediwafjers. 


. unveränderlide Schicht an der Oberfläche, unter lat. 45% 6. bei 600, 
am Yequator erſt bei 1300 Faden. Unter höheren fäblichen Breiten 
ruht auf den Schichten der unveränderliden Temperatur tältere 
Waſſer, fo daß unter lat. 700 erft bei einer Tiefe von 750 Faden 
die Temperatur wieder bis zu ber nnveranderlichen Größe von 30R 
ſich erhebt. 1 

Horner, der Aftronom der Rrufenfternicen Expedition, vera 
zuerft die fpecifiiche Schwere oceaniſcher Waller und Fand fie im atom 
tifhen Meer wie in der Südfee unter dem Baffatgirtel größer ok 
unter höhern Breiten, in der Sübfee aber etwas niebriger ala m 
atlantifden Dcean, am geringften in den eingeſchloſſenen Meeren? 
Die Abnahme des Salzgehaltes unter höheren Breiten Tonnte, tom: 
ftens für die nördliche Halbkugel, Alexander Marcet nach Berlegm; 
von 70 verichiedenen Proben der Royal Society am 20. Mai 181 
beftätigen. 3 Geitdem ſich die Zahl der Analyfen vermehrt bat, & 
die Örtliche Verthöilung ber ſeſten Beftandtheile viel ſchãrfer begren 
worden. * 

VBernhard Varen hatie um die gitte des 17. Jahrhunderts gelehn 
daß die Spiegel aller Meere unter einer Gleichgewichtslinie läge 
Ein Rückſchritt von der Wahrheit zum Irrthum trat ein, als zur Ja 
‚der franzöftfchen Feldzüge in Aegypten Lepdre in Folge eines fehle: 
haften Rivellement3 auf ver. Landenge von Sues ben Spiegel bei 


1 James Ross, Bouthern and Antaretie Regions, tom. TI, p. Sam. 

2 Horner, Ueber das fpecififche Gewicht des Meerwafſers, bei X. J. v. w 
fenftern, Neife um die Welt. Petersburg 18123, Bb. 8, ©. 149 ff. Bei 
man vor Horner über biefe Erſcheinung wußte, befchräntt ſich auf die Tier 
fachen, welche Torbern Bergmann, FPhyſilaliſche Befchreibung ter Erdlugel 
8. Abih., 5. Eap., 8. Aufl. Greiſewalde 1791, Bb. 1, ©. 862 geiemme: 
hatte. Ueber Meyens Beſtimmungen vergl. &. 689, 





3 Marcet in Gilberts Annalen ber Phyſik, Bd. 63 (XXXIT. im | 


1819, ©. 116. 

4 Eiche Forchhammers Analpfen von Seewaffer aus 16 DReereszenen ki 
Guſtav Biſchof, Lehrbuch der chemiſchen und phyſilaliſchen GBeofogie, 2. Art 
Bonn 1863, Bd. 1, &.450 fi. Die ſpecifiſche Schwere bes Seewaſſere mr 
man gegenwärtig aus 80,000 Beſtimmungen; fiehe Reader, 1865, Nr. 140. 
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sothen Meeres um 30° 6” (pieds, lignes) höher als das Bittelmeer 
gefunden haben wollte. Auf Humboldts Anregung ließ Bolivar 1828 
durch Aoyd über die Landenge von Panama eine Meffung ausführen . 
und der‘ Höhenunterfchieb zwiſchen den Spiegeln der Sübfee und 
des atlantifchen Meeres war fo gering (3 Fuß), daß er Ablefunge 
fehlen zugeſchrieben werden konnte. Daſſelbe gilt auch von bem 
berühmten Nivellement, welches Coraboeuf 1825—27 vom Fort Socva 
bis Perpignan zwiſchen dem atlantifhen Drean und bem Mittelmeer 
ausführte, zwiſchen benen er nur einen Unterfchieb von. Om 73 gefun⸗ 
den batte. 1 Dennoch verſuchten die größten Phyſiker der jüngften 
Vergangenheit, ſelbſt A. v. Humboldt, das vermeintliche Auffiauen 
des Meeresſpiegels im rothen Meere zu rechtfertigen,? bis 184647 
auf Befehl des Biceksnigs von Aegypten eine wiederholte Höhen» 
meflung den Unterfchieb der beiden Spiegel auf 3 Centimätres ein 
fchräntte.3 . Die örtliche Spiegelhöhe ver See erleivet jedoch Schwan⸗ 
tungen bei anhaltend ſchweren ober leichten Winden, denn das Meer 
felbft ift ein Barometer, das bei jeder Verminderung des Luftdrucks 
13,3mal fo hoch ſich erhebt, ald das Uuedfilber in der Torricelli’Ichen 
Nöhre. . Dieſes Geſetz wurde für das atlantiiche Beer 1831 au 
Beobachtungen in Breft, Ipäter auch bei Lorient von Dauſſy; für bie 
Dftfee, von dem Schweden Sculten nachgewieſen.“ 

Die Erfcheinungen von Ebbe und Fluth ‚waren zwar fchon von 
Kepler der Zugkraft des Mondes zugefchrieben worden, aber vor 
Newton konnte Niemand die Nadirfluthen erklären. Das Spiel der 

1Lepère, Mömoire sur la communication de la mer des Indes '& 
la Mediterrannee, in Description de l’Egypte. Paris 1800, tom. I, fol. 
54 sq. Lloyd in Philosophical Transactions, 1830, Nr. 2. London 1830, 
Part I, p. 59 sq. Leber Coraboenf vergl. Arago, Oeuvres compittes. Paris 
1857, tom. IX, p. 63. 

3 Rotnos, Dh. 1, ©. 39. - ' 

3 Das Rivellement und bie Fluthbeobacktungen wurden anegeflüßrt von 
Stephenfon, Regretti, Zalabot und Bourdaloue; fiehe Philosophical Trans- 
actions for the year 1855. London 1855, vol. 145, p. 112. 


4 Daussy, in Comptes rendus, tom. III, Juill. — Dec. 1836, Paris 
1836, p. 186 sq. 


2 Wehewell s Jiochagiien. 


Anziehungskraͤfte von Sonne und Mond, bie ſich je nach ihrem Stark 
bald unterftüken ‚ bald einander entgegenwirken, wurde nun in in 
viergehntägigen Rhythmus der Springfluthen und der Totofe 
leicht erfaßt. Laplace endlich konnte aus den genauen Beobadtuya 
im ‚Brefter Hafen von 1711—16 nachweiſen, daß. bie Hök in 
Fluthwellen und fogar ihr verzögertes Eintreffen an ber franäfige 
Küfte abhängig ſich zeigt von den ſchwankenden Mond: wid Soma 
fernen, ſowie von der Declination diefer beiden Geſtirne.! Diele 
man das briliche Eintreffen der. Fluthwelle oder die Önfenpeiten Id: 
. feit dem 16. Jahrhundert beobachtet hatte, fo verſuchte doch erſ 18%' 
W. Whewell auf einer Karte alle. Orte der Erbe, bie zu geile 
Zeit von dem Kamm ber nämlichen Fluth erreicht werden, wurd fur 
(cotidal lines, Iſorhachien) zu verfnüpfen und baburd das ſtindie 
Fortrüden biejer Wellen fihtbar zu maden.? 

Die Hauptflrömungen ber Dreane, ſchon dem 16. Jahrka 
belannt, wurden auf einem Kartenbilde am früheften durch ve 


i Isaac Newton, Philosophiae natur.‘ Principia. Prop. XXIV. Th 
%, p. 429-431. Newton lehrte bereits, daß die Geſchwindigleit der F2 
welle von ber Meerestiefe abhängig fei. -Lapiece, M6caniqus cdleste, |! 
partie, live. 4, chap. 4, $. 43. Paris 1843, tom. II, p. 336. 

2 Mechoürdig ift indeſſen eine Karte bes Jeſuiten Athanafıns Kircher, wei 
das doppelte Eindringen ber atfantiihen Fluthwelle in die Rordſee tat 
Aermelcanal und um bie britifchen Inſeln von Nord nach Süd bare. 45 
nasiüs Kircher, Mundus subterraneus, lib. III, ap 5. Amstel. I 
fol. 141, 

“3 Bhewell in Philösophical Transactions, London 1833, Part 1.p 
Außer einer Erdkarte gab er auch noch ein Bilb ber britifchen Iafeiz zu & 
tiefen unb Sluthlinien, die beibe Berghaus im phyſilaliſchen Atla⸗ (dere 
phie, Ar. 1 und 2) wiederholt bat. Dieſer erſte annãhernde Beriud ber 
noch vielfacher Verbeſſerungen, bie für ſübamerilaniſche Küſten von &x 
Fitzroy nachgewieſen (Fitzroy, Voyages of H. M. ships Adrentare: 
Beagle. London 1889. Appendix zu tom. II [tom. III}, Nr. 27, p.2* 
im nösdligen Theil bes Stillen Meeres von ber Südſpitze der Halkık. ı- 
fornien über die Aleuten bis zu den Carolinen, unb im Gismeer won Bi- | 
bis Novaja Semlja (lat. 76 ) von Lütle auf zwei Karten ansgefüht FE’ 
Bulletin physico-mathematique de l’Acadömie de St. P&tersbourg, = 
Nr. 25, Pl. I und IL Petersburg 1844. 
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Jeſuiten Athanafius Kircher 1665 bargeftellt.1 Es iſt das erfte 

phyſikaliſche Gemälde, das wir befigen, und um 20 Sabre 
ı älter ald Halley’3 Windlarte. Eine genaue Kenntniß von dem Kreis: 
I Tauf der atlantiſchen und der pacififhen Geeftröme finden wir am 
: früheften bei Iſaak Voſſius? und die von den Ufern foldyey Ströme 
s eingeſchloſſenen Krautwieſen, die bereitd auf Karten des 17. Jahr⸗ 
# bunbertö angegeben werben, erjcheinen genau begrenzt ſchon bei Delisle. 3 
eg Den Einfluß der Strömungen auf die Erwärmung ber Hüften, die fie 
‚ bejpülen, wurde erft erkannt, ald man anfing, Thermometer in ben 
, Deean zu fenlen. Solche Verſuche führte zwar fchon J. R. Forſter 
; auf Cookls zweiter Reife aus, aber erft 1775 lehrte Benjamin 
Franklin, durch Thermometerbeobachtungen die Ufer des Golfftromes 
„„ beftimmen und zehn Jahre fpäter veröffentlichte er die erfte genauere 
Karte dieſer Strömung, melde ihm ein befreundeter Seemann aus 
Rantudet, Capitän Folger, auf feinen Wunſch (1769) gezeichnet hatte, 
Be um zu erllären, warum bie Schiffe, die von Falmouth nach New York 

gingen, 14 Tage länger brauchten als die Schiffe, die von London 
;’ gegen Rhobe Island fegelten.5 Das Gegenftüd zum warmen Golf 
un from ift die peruanifche Küftenftrömung, deren niebrige Temperaturen 
b. 
"% 4 Im feinem Mundus subterraneus (Amſterdam 1665) finden fih zwei 
m - Strömungslarten, unb zwar bie vorzlglicyere zu lib. III, Disqg. 7, fol. 144. 
— u? Man bemerkt auf ihr bereits ben Aequatorialſtrom der Südſee und den peruani⸗ 
gen Küftenftrom. Kirchen fannte ſchon die Gabelung bes atlantiſchen Aequa⸗ 
torialſtromes bei Braſilien und fein Eindringen in den merilaniſchen Golf; nur 
zarin irrte er, daß er ben Golſſtrom für einen anßerhalb ber Antillen abgelenften 


fm des Nequatorialfttomes auſah. 

} er 2 Isaac Vossius, De motu marium et ventorum liber, cap. 6. Hagae 
17 1663, p. 24-26. 

#3, G. Kohl (Zeitſchrift für Erdkunde, Bd. 11, Berlin 1861, ©. 481) 
sr übt noch weitere hiftorifche Einzelnheiten. 

ä 4 Bemerkungen auf einer Reife um bie Erde, S. 51. Noch ältere der⸗ 
IF rtige Beobachtungen aus den Jahren 1768—1769 von Chappe dAuteroche im 
vi? Hantifchen Deean bat 3. ©. Kohl a. a. D. ©. 441 nachgewieſen. 

1,033 8 Benjamin Franklin, Works ed. Sparks. Boston 1856, vol. VI, 
imT.. 463 60. 


eh” Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 41 
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9. v. Humboldt auf der Fahrt von Callao nad Guahyhaquil IK: 
entdeckte.! 


Vertheilung der Luftwärme. 


Wenn man einen Glaskolben erhitzt und die Mündung \ew 
Nöhre in ein Gefäß mit Wafler oder Weingeift ſenkt, fo wir kr 
Erfalten der Glaswände die Luft in ver Kugeln 
Röhre fich verbichten und ber frei werdende Az 
fogleich durch das Auffteigen der Flüſſigleit auir 
fült werben. Se nachdem bie Luft in Kugel m 
Röhre fich wieder ftärler erwärmt ober nod ri 
abkühlt, wird die Ylüffigleit in der Röhre ne 
ober fteigen. Es wird alfo dadurch bie Exbitz: 
oder Erniedrigung der Lufttemperatur jichtbar r: 
wenn man die Röhre mit einer Stufenleie v 
fieht, au) meßbar. Ein joldes Werkzeug, > 
ches man ein Aufttbermometer nennt, akt 
— wahrfcheinlid um 1603, Cornelius Drebbel ix 
7 zu Allmaar 1572, ftarb 1634), ein Bern 
Das DrebbePihe mechaniſcher Kunftwerke, der in Deutiälan = 

Lufttbermometer. * 
England an Fürſtenhöfen umbertwanderte? 3 

den erften Blick wird man jevoch gewahrt haben, daß bie Fläft- 
in der Nöhre auch bei unveränderter Temperatur je nad 8: 
rung oder Verminderung des Zuftbruds jteigen ober finfen ır.: 
mit andern Worten, daß ihre Bewegung aus einer Bde 
von barometrifchen mit thermometrifhen Wirkungen beftand. Tx’ 
Fehler heilte die Academia del Cimento, als fie in Glaskugas 
aufrechtſtehenden Röhren gefärbten Weingeift bis zu einer gm’ 
Höhe füllte, die Deffnung dann verihloß und eine Scala F- 
fügte, auf welder der Stand angegeben war, den der Ber: ” 








1 Siehe A. v. Humboldt im Briefwechjel mit Berghaus. Leipgi 1” 
Br. 2, S. 275, 284. 
2 Job. Heinr. Lambert, Pyrometrie. Berlin 1779, S. 13. 
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erreichte, wenn man das Thermometer in Schnee oder Eis tauchte 
und wenn man ed ben Sonnenftrablen ver heißeiten Sommer: 
tage am Amo ausfehte. Dieſes Meßwerkzeug mar das berühmte 
Florentiner Thermometer, meldes in der Zeit von 1657—67 
entftand. 1 Genauer befeftligt wurde die obere Grenze der Scala 
ı dur die Entbedung Edmund Halley’s (1693), daß Weingeift wie 
„ Quedfilber in ber Thermometerröhre, wenn fie in fiedendes Waſſer 
— getaucht wurde, ſtets bi zu einem gewiſſen und nie über ein gewiſſes 
Maß fliegen, gleichviel, mie lange das Sieden des Waſſers fort: 
x geſetzt und mie oft bie Verjuche wiederholt wurden. 2 Bald entbedte 
3 jedoch Fahrenheit in der Zeit von 1709—1713, wo er ſich abwech—⸗ 
,.. jelnb in Danzig und Berlin aufbielt, daß diefe thermometrifche Höhen» 
.„. grenze bed fiedenden Waſſers mit dem Luftbrud fleige oder finte. 3 
-  Benn das Wafler, je nachdem ſich der Luftdruck vermindert, bei 
E niedrigeren Temperaturen zu fieden beginnt, fo wird man aus bem 
. thermometriſchen Siebepunlte des Wafjerd den Drud ber Luft ober den 
, Barometerftand ableiten können und da fi) Thermometer viel Leichter 
* . ‚auf unzugängliche Berge tragen laflen als Barometer, jo gewährt bie 
‚, Yeftimmung des thermometriichen Sievepunttes einen Nothbehelf bei 
'” Söhenmeffungen, wenn man auf größere Genauigkeit verzichtet. Le⸗ 
“ „monnier beobachtete am 4. October 1739 zuerſt, daß auf der Höhe 
Fe Canigou das Wafler zu fieden begann bei einer um 9° R. 
m = 15° des Delisle ſchen Thermometers) niebrigeren Temperatur und 
Li #.inen um genau 8 Zoll niebrigeren Stand des Barometerd als gleidy 
; Eeitig in Perpignan. © Zu Lemonniers Zeiten dachte man noch nicht 
uk” 
‚gr 1 Die erfte Befchreibung enthalten bie Saggj di naturali esperienze fatte 
ji ‚ell’ Accademia del Cimento. Firenze 1667, p. 1—11. Die Alabemie 
„urde 1657 geftiftet, folglich fällt die Erfindung in die oben angegebene Zeit. 
ae 2 Halley, Philosopbical Transactions von 1693, Nr. 197, p. 650. 
il 3° 3 Lambert, Pyrometrie, S. 58, Schon Mariotte hatte gelehrt, daß heißes 
xdaſſer zu fieden anfinge, wenn man unter ber Luftpumpe ben Drud vermin⸗ 
ii re. Cassini, M&moires de l’Acad. des Sciences. Annde 1705, p. 71. 


* 4 Cassini de Thury, Histoire et M&moires de l'Académie des Sciences, 
—* unde 1740. Paris 1742, p. 9. 
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ge ſo 


644 Reaumurs Thermometer. Temperaturbeobachtungen. 


daran, Formeln zur Ableitung der Höhen aus ben Siebepunlten des 
Waſſers zu finden, ſondern erft de Luc bat 1772 ein annähernd nd 
tiges Verfahren der Berechnung gelehrt. 1 

Bid zum Jahre 1730 gab es nicht zwei Thermometer, dern 
Gang übereinftimmend gefunden worben wäre und deren Temperatu: 
angaben einen ftrengen Vergleich zulleßen. Erft damals erjann Ant 
Antoine Ferchault de Reaumur (1683— 1757) ein Verfahren, wie mar 
an allen Orten Thermometer anfertigen könne, die, wie er fich austrädt, 
in gleiher Sprade zu dem Beobaditer redeten. Es war faft ein 
Nebenſache, daß er als Nullpunkt einen Höhenftand mählte, ven te 
Weingeift einnimmt, wenn das Thermometer in langfam gefrierendes 
Wafler oder in ſchmelzenden Schnee geftellt wird. Sein Haupt: 
bienft. lag vielmehr darin, daß er Thermometer verfertigte, in welchen 
beim Nullpunft der Temperatur genau 1000 Theile einer Flüſſigler 
Raum hatten und daß er feine Stufenleiter abtheilte, je nachden 
bie Flüffigleit um 10, 20, 30 u. |. w. Raumtheile fich ausgeben 
hatte. 2 

Inzwiſchen waren bereits jeit 1699 in Paris die Lufttemperatur 
aufgezeichnet und jebes Jahr von der Alademie eine Witterungschtonil 
veröffentlicht worden, die aber nur den höchſten und den niedrigſten 
Stand des Thermometer angab, mit weldyen noch jet die voll« 


1 Er verfuchte ſchon 1762 auf feiner Reife von Genf nad Gem ti 
Siebehitze des Waſſers bei veggchiebenem Luftbrud zu beflimmen, war aber vet 
ben Grgebniffen nicht befriedigt. Später wiederholte er die Unterfuchunge 
anf neun Stationen zwifchen Beaucaire und Genf und veröffentlichte 1772 ıbt 
Ergebniffe, welche ihn zu der Formel geführt hatten, daß ber Siebepuaft I 
Waſſers in Reaumur'ſchen Graden ſich finden laſſe burch 

78 + 0,08642 a — 2 X SM 
a if der Barometerftand, ausgebrüdt in Barifer Linien. (Recherches sur le 
modifications de l’Atmosphöre, $$. 450, 1085—88. Geuf 1772, tom. I 
p. 352, tom. II, p. 403 sq. 

2 R. de Reaumur, Règles pour construire des Thermomötres, geleit 
am 19. November 1730 in M&moires de l’Academie des Sciences. Anntt 
1730. Paris 1732, p. 453 sq. 
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thümliche Neugier fich zu befriedigen pflegt. Reaumur fah zuerft ein, 
daß man zu wiſſenswürdigen Größen auf biefem Wege nicht gelangen 
werbe und er berechnete daher aus doppelten täglichen Beobachtungen 
das MWärmemittel des Jahres 1785 für Paris. Auch verfendete er 
feine Thermometer an Freunde der Meteorologie und bald erhielt man 
aus großen Fernen, fogar aus Peling und Merico Beobachtungen, die 
aber, ohne ſtrenges Verfahren ausgeführt, noch gänzlich werthlos 
waren. ? Als im Jahre 1773 die Pariſer Alademie den P. Cotte beaufs 
tragte, aus allen bis dahin angehäuften Beobachtungen die Ergebnifle 
zu ziehen, erhielt fie jelbit für Paris nichts weiter, als Reihen der 
böchften und niebrigiten Thermometerftände. Das Mittel aus den 
niedrigften Ablefungen wurde als mittlere Temperatur des Winters, 
das Mittel aus den höchſten als mittlere Sommerwärme verfündigt, 
für das eine — 793, R., für das andere 26° R. gefunden. 3 Die 
ausichließliche Beachtung der Extreme führte Cotte zu dem wunder⸗ 
liden Irrthum, daß die Sommerwärme auf allen Punlten der Erde 
bie nämliche fei, denn Bouguer habe das Thermometer in Peru nicht 
böber gejehen ale in Parts, nämli auf 280 R.! Nod glaubte 
man das Jahresmittel aus der halben Summe bes höchſten und bes 


1 So arglos waren damals noch bie DMeteorologen, bag Reaumur theile 
in Paris felbft, theils auf dem Lande in Charenton feine Thermometerftände 
ablas und beide dann vermifchte! Seine Morgenbeobadhtungen fallen in bie 
Zeit von 5'/, bis 7 Uhr, feine Nachmittagebeobadhtungen aber zwiſchen 2 und 
10 Uhr. Siehe Histoire et M&moires de l’Acad&mie des Sciences. Anne 
1735. Paris 1738, p. 545 sq. 

2 Ein eifriger Witterungsbeobachter jener Zeit, der Marchefe Boleni in 
Padua beobachtete von 1725—1761 täglih ein (Delisle'fches) Thermometer, 
welches er jeboch der Bequemlichkeit halber in einem Zimmer aufgehängt hatte. 
Giuseppe Toaldo, Saggio meteorologico. Padova 1770, p. 87. Bor weniger 
als 100 Jahren blidte man auf foldhe Beobachtungen noch mit Ehrfurcht. Unſer 
großer Mathematiker Lambert (F 1777) gab fogar eine Formel, wie man je 
nah ten Jahreszeiten ans ten Zimmerbeobadhtungen bie Lufttemperatur im 
Freien berechnen Bönnel Pyrometrie, Berlin 1779, ©. 99. 

3 Cotte, Trait& de M&t&orologie. Paris 1774, p. 771. Jetht rechnet 
man 2°%6 R. für ben Winter und 14°,5 für ven Sommer. 

4 Cotte, Meteorologie, p. 279. 
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niebrigiten Thermometerſtandes berechnen zu können, in bem guim 
Wahne, daß die äußerften Grenzen der Erwärmung von ben mitt 
leren Wertben aufwärts und abwärts in gleichem Abſtande Lügen. 
Erft feit dem Jahre 1756 wurden in Stodholm und Upfala vos 
Wargentin und Mallet aus der Summe aller einzelnen Ableſungen 
die erften Mittelwärmen monatsweiſe fejtgeftellt 1 und dieſes Berimel 
beivog Cotte, „zum Nugen bes Aderbaues,” alfo nicht zum Gewin 
. elimatifcher Vergleiche, aus den Monatsmitteln auch für Paris m 
etliche andere Orte die Jahrestiemperaturen zu berechnen. ? 

So kann man denn als Geburtötag der modernen Witterung 
funde den 15. September 1780 Hezeichnen. An dieſem Tage ſtifier 





Garl Theodor, Kurfürft der Pfalz, ein großer Beförderer der Ratır | 


wiflenichaften, bie berühmte Mannheimer Akademie für Meteorologe 
Sie forberte fogleich 14 deutiche und 16 auswärtige Univerfitäten m) 
Gymnaſien auf, Gehilfen zu ernennen, welche nach den Boriärifn 
der Gefellichaft beobachten follten. Damit aber vergleichbare Berk 
erhalten würden, verſah fie alle ihre Genoflen mit übereinflimmentn 
Sinftrumenten: Thermometern, Barometern, Hygrometern, Neger 


meflern und magnetiihen Nabeln. 3 Wit Ausnahme der Pariı 


Alademie erhielt man überall günftige Zufagen und berühmte Ram 


wie Euler in Petersburg, Toaldo, jpäter auch Chiminello in Parw 


finden fih unter den Mitgliedern der Mannheimer Gefellichaft. F 
Sabre 1784 war die Zahl der Gorrefpondenten in Europa a 
30 geitiegen, doch liefen auch aus andern Welttheilen gelegentlik 


1 Torb. Bergmann, Phuyfilaliiche Beſchreibung der Erdkugel. tk \. 
Cap. 1, $. 139. Die Beobachtungen in Upſala von Mallet 1756 begsazaı 
find unbrauchbar wegen Unteferlichleit ber Handſchrift. 2. v. Buch, eier u 
Norwegen, Bd. 2, ©. 820. 

2 Cotte, Metsorologie. Paris 1774, p. 369. Für Paris 8°%, R. € 
Stochholm 4°%, R. Beide Werthe find ziemlich genau. Für Algier dagege 
wurbe 15° ftatt 14,2, für Ponbicherg nur 20° flatt 22° gefunden. 

3 Die Barometer ſcheinen viel zu wünſchen übrig gelafien zu haben. Ser 
fure, ber eine bavon auf dem Gottbarbhofpiz fabh, beinerlt: J’avone que ce 
instruments ne me parurent pas dignes de la r&putation et de la beaut 
de l’institution de cette c&l&öbre Academie, 
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Zuſendungen ein. Der erſte Band der Mannheimer Witterungsberichte 
erſchien 1781, der leßte, welcher die Beobachtungen von 1792 enthält, 
im Jahre 1795. Die Jahreszahlen jprechen es jelbft aus, weßhalb 
feitvem die Thätigleit erlojch.1 Fügen wir hinzu, daß Leop. v. Bud) 
und Wahlenberg aus biefen Alten ihre Raturgelege abgeleitet haben 
und daß Alex. v. Humboldt, als er 1817 die vergleichende Witterungd« 
kunde erjchuf, außer feinen eigenen und etlichen neueren überjeeiichen 
Beobachtungen nur die „Pfälzer Ephemeriden“ vor ſich hatte. 

Die Mannheimer Akademie legte ihren Genoſſen bie Pflicht auf, - 
dreimal des Tages, um 7 Uhr Morgens, um 2 Uhr und um 9 Uhr 
Abends zu beobachten. Die Tageszeiten find zwar nicht ungünitig 
gewählt, allein die Stunden, wo im Durchſchnitt die mittlere Tages⸗ 
wärme abgelejen werden Tann, wurden erft feit 1778 durch gleich 
zeitige Unterfuchungen von Gatterer in Göttingen und von Chiminello 
in Padua feftgeitellt. 2 Seitvem wiederholte man ähnliche Ermitte 
lungen an verſchiedenen Orten. Vorausgeſetzt übrigens, daß ſich ein 
Beobachter nur an fefte Zeiten bindet, laflen fi aus feinen Aufzeich⸗ 
nungen jtetd die mittleren Wertbe finden, da durch Rechnung der 
Einfluß einer ungünftigen Stundenwahl völlig befeitigt werden kann. 

Che wir und die Mühſal auferlegen, aus Tauſenden von Beob⸗ 
achtungen zu einem Mittelwertbe zu gelangen, werden wir immer 
verfuchen, ob fi nicht der Natur ihre Geheimniffe durch eine bequeme 
Formel entreißen lafien. Schon Edmund Halley berechnete bie Erwär⸗ 
mung jedes Breitengürteld der Erde an den drei Tagen der Nacht⸗ 
gleiche, der Sommer: und der Winterſonnenwende nach den Höhen: 
winteln und der Dauer der Beſonnung, ohne Nüdficht darauf, wie 
ex fich felbft eingeftand, ob die Strahlen auf durchſichtige (See:) 

i Der Titel des großen Werkes if: Ephemerides Societatis meteorolo- 
gicae Palatinae. 

2 Siehe Ehiminello’s Tabula caloris perpetua nad paduaniihen Beob⸗ 
achtungen ber Jahre 1778 und 1779 in den Ephemerides Soc. met. Palat., 
Ao. 1789. Gatterers handſchriftliche Beobachtungen bat zuerſt 2. F. Kämtz 
(Borlefungen über Meteorologie. Halle 1840, S. 18—20) veröffentlicht. Sie 
erftreden ſich über ſeche Jahre, waun fie aber begannen, iſt nicht angegeben. 
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oder undurdfichtige (Land:) Flächen, auf Ebenen oder auf Höhen 
fielen. 1 Nah ihm haben fih Mairan 1719 und Euler 1739 mit 
der Ermittlung der fogenannten mathematifchen Wärmevertheilung 
beichäftigt. Lambert, der tiefer als feine Vorgänger einzubringen ver 
judhte, zog aud die nächtlide Grlaltung in die Berechnung und 
gelangte dabei zu ber wichtigen Erlenntniß, daß im Boden ein Theil 
der ſommerlichen Erwärmung. fetgehalten unb zur Milderung te 
Winter wieder langfam entbunven würde. ? Trotz feiner mathemat: 
ichen Berfeinerungen führte ihn fein Verfahren zu ſolchen Unwahr: 
beiten, baß er die Zinie ver mittleren Wintertemperatur von 0° R. län 
bes 56. Breitengrades durch Edinburgh, Aarhuus, Memel, Kant: 
ſchatka und die Hubfonsbaygebiete zog und daß er fich ficher fühlte 
für jeden Tag im Jahr und für jeden Dirt, deſſen Breite bekannt 
war, ein Erwärmungsmittel durch feine Formeln abzuleiten. 
Den Weg zu befleren Erkenntniſſen betrat zuerft der große Got 
tinger Aſtronom Tobias Mayer. Er lehrte, wie man durd eine ein 
fache Gleichung die fogenannte mathematische Ertvärmung aller Punkte 
der Erde finden könne, ſobald die Mittelmärme zweier Orte unter ver 
ſchiedenen Breiten bekannt ſei. Der Unterfchied zwiſchen der beobadhteirn 
und ber berechneten Wärme, fügte er bei, werbe dann mit der Zeit zu 
bem Geſetze der Störungen führen. * Mayers Vorſchriften leiteten Air 
wan bei feinen Unterfuchungen im Jahre 1802. Um allen unberehen 
baren Schwankungen aus dem Wege zu gehen, welchen die Temp» 
turen von binnenwärts gelegenen Orten. unterworfen find, verglich « 
beobachtete Temperaturen auf dem atlantifchen Meere mit der ſogenann 
ten mathematischen Wärme nad Halley’3 Tafeln und fand dabei, daß 


i Edmund Halley, in Philosophical Transactions, 1693, Febr., N- 
3, p. 818 sq. 

2 Pyrometrie, Berlin 1779, ©. 333. 

3 Borometrie, S. 340, 816. 

4 De variationibus thermometri accuratius definiendis, in ToLise 
Mayeri, Opera inedita ed. Lichtenberg. Göttingen 1775. Mayer nabın ı1, 
daß die mittlere Temperatur unter dem Xequator 24° R., unter lat. 49° alt 
9° R. betrüge. Darnach berechnete er feine Tafel. L. c. $. 7, fol. 7. 
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weder das Wachsſthum der Wärme im Sommer, noch die Temperatur: 
erniebrigung im Winter in Wahrheit fo groß feien, als fie aus ben 
mathematifchen Formeln abgeleitet wurben, ? weil durch Luftftrömungen 
beftändig die örtlichen Temperaturen gemifcht und ihre Unterfchiebe 
abgeſchwaͤcht würden. 

Zwiſchen dem Drebbelſchen Luftthermometer (1608) und dem 
Florentiner Weingeiſtthermometer (1667) liegen über 60 Jahre, eben⸗ 
ſoviel, bis wir zur Reaumur'ſchen Scala (1730) gelangen; 26 Jahre 
verſtrichen bevor man die erſten Jahresmittel (1756) berechnete und 
24 ebe man die erften vergleichbaren Beobachtungen begann; 38 
andre Yahre jollten noch verfließen, ehe Aler. v. Humboldt 1817 bie 
Störungsgefege der Erderwärmung durch ein äußerft einfaches Mittel 
fihtbar werden ließ.? Cr verband nämlich alle Drte, deren jähr« 
lie Mittelwärme gleich befunden worden war, auf der Karte durch 
Linien, die er Iſothermen oder Linien gleicher Jahreswärme nannte, 
und nöthigte damit die Natur, durch die Geftalt der MWärmecurben, 
durch die Richtung ihrer bald gewölbten (converen), bald hohlen (con» 
caven) Scheitel felbit das Geſetz der Störungen auszufprechen und 
die ftörenden Urfachen zu entbhüllen. Im Jahre 1817 Tannte man 
die Mitteltemperaturen von nur 56, 1844 fchon von 422, im Jahre 
1853 von 506 Punkten und gegenwärtig, feitbem man durch Hum⸗ 
boldt den Werth folcher Vergleiche kennen gelernt hat, wird auf 8000 
Punkten der Erbe beobachtet. 

Humboldts finnreiche Erfindung wirkte nicht bloß wie eine Offen⸗ 
barung auf dem Gebiete der Wiiterungslunde, ſondern feine Anleitung, 
- das Wirken von Naturfräften im Bilde darzuftellen, 
bat ung ganze Reiben phyſikaliſcher Erdgemälde zugeführt und ihnen 

I Richard Kirwan, Variations of the Atımosphere. Transactions of 
the Royal Irish Academy. Dublin 1802, vol. VIII, p. 409 sq. 

2 Die berühmte Arbeit „Bon den ifothermen Linien unb der Bertbeilung 
der Wärme auf dem Erdkörper,“ erfchien 1817 zu Paris in den Me&moires de 
physique et de chimie de la Societ& d’Arcueil, p. 462-602, und murbe 


nicht eber Überfegt, als bis ber Verfaſſer fie felbf in feinen Kleineren Schriften, 
Stutigart 1853, Br. L, S. 206—314 beutich herautgab. 
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verbanten mwir die Leichtigkeit, mit ber wir uns gegenwärtig unter: 
richten Tönnen. 1 Humboldt, der die Wirkung des neuen Belehrung: 
mittel genau zu ſchätzen mußte, beiennt zwar offen, daß jem: 
iſothermiſchen Linien Halley’3 Curven der magnetifchen Mißweijun 
nachgebilbet worden jeten; doch hatte Niemand in der Zeit von 16% 
bis 1817 daran gedacht, Halley’s Erfindung audy auf andere Exblräfe 
als die magnetiſchen anzuwenden. 

Schon beim erften annähernden Entwurf der Linien glade 
Sahreswärme (Iſothermen) gemwahrte man auf ber nörbliden Eit- 
hälfte das Gefeg, daß ihre Scheitel gewölbt auf den Weſtlüſten far 
ben und hohl fich in das Innere der Seftlande jenkten. Die Unglak 
beit der Erwärmung der Dit» und der Weitküften beider Welten! 
offenbarte uns, daß e3 an den Feſtlanden eine bevorzugte und benad 
theiligte Seite gab und Europa, den begünftigtiten aller Erdräum, 
ausfült, denn die vorherrſchenden Luftftrömungen, von denen ix 
Miihung der Temperaturen verichiebener Breiten abhängt, find dx 
unter den Tropen erwärmten und zu und zurüdlaufenden Weſtwinde. 
Die Vertheilung von Land und Wafler, die Geftalt der Gontinent, 
die Richtung der Gebirge verkündigten fich jelbft ala bie Urſache de 
günftigen unb ungünftigen Störungen der mittleren Erwärmung. 

1 Snmboldt felhft hatte Leine Hothermenlarte entworfen, fonbern er a 
nur die Anleitung dazu, die Berghaus daun 1888 im Phyfilalifchen Atlas car 
führte. Uebrigens wollte fon Eberh. Aug. Wilh. Zimmermann, der aus ta 
Südgrenzen ber Verbreitung von Bolarthieren ſehr richtig fchloß, daß die Tempe 
turen von den enropäifchen Küften gegen das Innere ber Feſtlande finten müfe, 
anf feinen Karten bie mediam mensuram thermometri angeben, fand at 
das Wiſſen feiner Zeit noch nicht reif genug für ein folche® Unternehmen. Spe 
cimen Zoologiae Geographicae. Lugd. 1777, p. XIV, XIX. 


2 Humboldt (Kleinere Schriften, Bb. 1, ©. 237) fand 1817 ſelzerde 


Größen: 
mittlere Temperatur in 100theiligen Graben: 


nordl. Br. an der Weſtkuſte an der Dftfüfte Unteriiee 
der alten Welt ber neuen Welt 
30° 217,4 19°,4 2°,0 
40° 179,3 12°,5 47,8 
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Erit 1852 mar die Beit reif geworben, um nad Tobias Mayers 
Anleitung die wahren mittleren Ortstemperaturen mit den mathe: 
matiſchen zu vergleichen. Dove berechnete die Erwärmungsmittel, bie 
jedem Breitengrade zulommen würden, wenn bie Oberfläche ber Erde 
gleichförmig naß oder troden wäre, unterjuchte dann, mie viele Ther 
mometergrabe jedem Erdraum über oder unter biefem Mittel zuge: 
meſſen waren und verband alle Orte durd Linien der gleichen Bevor: 
augung ober ber gleichen Erniebrigung (Sianomalen). Als Störungs⸗ 
geſetz ergab ſich daraus, daß zwei Gürtel der Temperaturerhöhung 
und zwei Gürtel der Temperaturerniebrigung ſchräg den Aequator in 
der Richtung von Nordweſt nah Süboft und unparteiifch ſowohl bie 
großen Wafler-, wie die großen Landflächen durchlreugen, fo daß bie 
Weſtküſten nur nörblic vom Wendekreis des Krebfes, ſüdlich dagegen 
die Oftküften der Gontinente eine iſothermiſche Begünftigung genießen. 
Summer aber blieb vie ältere Erkenntniß aufrecht, daß die günftige 
oder ungünftige Miſchung der örtlichen Temperaturen abhängt von 
dem Streislaufe der Paflatitrömungen und von ber Lage der Küften, 
je nachdem fie von warmen oder von falten Meeresitrömungen getroffen 
werden. Auf der nörblichen Erdhälfte werden nämlich die Weſt⸗, auf ber 
füdlichen die Oftküften von warmen; auf der nörblichen Halblugel die 
Dft-, auf der ſüdlichen die Weitlüften von falten Seewaflern befpült. 

Humboldt jchritt 1817 von der Begrenzung der jährlichen Wärme: 
mittel zur Betrachtung ber Gegenfäte innerhalb der Jahreszeiten fort. 
Indem ex auf den Curven der gleichen Jabreötemperaturen ber örtlich 
wechjelnden Wärmevertheilung nachſpürte, erfannte er, daß wenn man 
ih von der Küfte nach dem Innern längs der Iſothermen beivege, 
die Sommer immer heißer, die Winter immer lälter wurden, daß 
alfo die Gegenfäge der Jahreszeiten wuchſen, je mehr die Scheitel der 
Iſothermen hohl wurden. „Dan findet,” jagt er in feiner lebendigen 
Sprache, „zu Duebed einen Pariſer Sommer und einen Peteröburger 
Winter, in Peling die Sommer heißer ala in Cairo und die Winter 
jo ftreng als in Upfala.“ 1 Uebrigens war Leop. v. Buch fchon auf 

1 Kleinere Schriften, Bd. 1, ©. 252. 
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feiner Reife nach dem Norbcap 1807 zu der Erkenntniß gelangt, das 
beim Vorherrſchen von Landwinden die Gegenjähe der Jahreszeiten 
ausarten, beim Vorwalten von Seewinden fie verwifcht werben, fo 
daß ihm die Begriffe des Inſel⸗ und bes Feſtlandklimas verbantı 
werben. 1 

Daß die Örtlide Erwärmung mit der ſenkrechten Erhebung ab 
nehme, hatte man zu allen Zeiten wahrgenommen, ? aber erft Bougue 
fiel auf den Gedanken, aus dem Auffteigen der untern Schneegrenge in 
den peruanifdhen Anden das Höhenverhältnif der Temperaturbermin 
derung zu beftimmen.3 Auch Sauffure verglich die Höhen der Schneelinie 
am Canigou und Aetna mit der am Montblanc, für welche er 1300 
Toifen gefunden hatte. Es entging ihm dabei nit, daß die Schnee 
grenze felbft bei nachbarlichen Höhen nicht in einem gleichen Horizont 
liege, fondern am vereinzelten Bergen viel höher fteige. 4 Leopold 
v. Buch entdedte aber zuerft, daß die Höhe der Schneegrenze nidt 
einen Ausdrud der örtlichen Jahreswärme gemwähre, ſondern nur em 
Ergebniß des Kampfes der örtlichen Sommerwärme gegen tm 
untern Saum des tinterlichen Schnees ſei.d Humboldt fügte hinzu, 
daß die Schneegrenze an den Abhängen folder Gebirge, die aus 


1 Wahlenberg bebiente fi) 1811 noch ter Ausdrüde Buffons fibirifches unb 
isländifches Klima, welche baffelbe fagen. Flora Lapponica. Berlin 1812, 
p. XL. 

2 Eiche oben ©. 66, 205, 394. 

3 Er fand fie bei 2434 Zoifen am Aequator, bei.15—1600 in Frankreich 
Bouguer, Voyage au Perou (Figure de la Terre), p. XLVIII. 93.8. 50 
fer war ber Erfte, ber bie Höhe eines Berges nach ber Lage ter Schneelinie 
abſchätzte. Freilich gab er auf Cooks zweiter Reife dem Gipfel Egmont auf 
Neufeeland 14720 Fuß (feet). Da er nämlich bie Grenze des Schnees unter 
lat. 46° im füblihen Fraukreich auf 3280—3400 Yards angegeben fanb, ie 
nahm er beim Egmont eine noch größere Erhebung an. I. R. Korfter, Bener- 
tungen auf einer Reife um bie Welt. Berlin 1783, S. 23. Der Egmont ik 
nur 8270 Buß (feet) hoch, fiehe F. v. Hochſtetters Karte von Neuſeeland, Reife 
ber Fregatte Novara, Geol. Theil. Wien 1864, Bd. 1. 

4 Voyages dans les Alpes, $. 937—942. Neuchatel 1803, tom. IY, 
p. 101 sq.. 

5 Humboldt, De distributione plantarum. Parie 1817, p. 125. 
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mwärmeftrablenden Hochebenen auffteigen, fich über die theoretiiche Höhe 
emporfchtvinge und daß fehr viel darauf ankomme, ob örtlich der 
Sommer heiter ober trübe jei. Als endlich 1820 Webb bei Uederfteigung 
bed Himalaya an jeinem Sübabhange die Schneegrenge (1900 Toiſen) 
tiefer angetroffen batie, als an dem minder erwärmten Norbabbang 
(2600 Toiſen) und man deßhalb die Richtigkeit jeiner Höhenmefjungen 
beftritt, war es wieder Humbolbt (1824), welcher jogleich die Ab⸗ 
hängigleit jener Höhengrenze von der Fülle der Rieberichläge erlannte, 
denn die Luftftrömungen, welche über den Himalaya ftreichen, ſetzen 
am Sübabhange ſchon den größten Theil ihrer Feuchtigkeit ab und 
überjchreiten den Kamm fo troden, daß auf der Norbfeite nur wenig 
Schnee fallen Tann. ! 

Konnte man aljo aus der Höhe der untern Schneegrenze bie 
ſenkrechte Wärmeabnahme nicht ableiten, jo beſaß man für das freie 
Quftmeer nur die Beobachtungen während der denkwürdigen Ballonfahrt 
am 16. September 1804, auf der fih Gay Luſſac bis zu einer Höhe von 
3580 Toijen über Paris erhob, wo er eine durchſchnittliche, aber nicht 
gleihmäßige Abnahme der Wärme von 19C, für je 95 Toifen fand. 2 
Als Wahlenberg 1812 in der Schweiz feine berühmten Unterfuchungen 
über die ſenkrechten Pflangenclimate anjtellte, fanden ihm für Tem 
peraturbeobadjtungen auf größeren Höben in Mitteleuropa nur die 
Tafeln zur Verfügung, welche zwei Mitglieder der Mannheimer Ge: 
felichaft, der Rapuziner P. Dnophrius im Gottharbhofpiz und ber 
Benedictiner P. Schloegel auf dem Peißenberg geliefert hatten. ® 

1 Eiche U. v. Humboldt, Sentralaflen. Berlin 1844, Bb. 2 (Theil 8), 
©. 158—215. Briefwechſel mit Berghaus, Bd. 2, ©. 189, 169. Daß bie 
Schneegrenze im Karalorum wegen bes verminderten Nieberichlages noch höher 
ſteigt ale am Norbabhang des Himalaya, haben bie Brüder v. Schlagintweit 
feftgeftellt. (Results of a scientific mission to India, feipjig 1862, tom. II, 
p “day Lussac, Relation d’un voyage a£rostatique, in Annales de 
Chimie, tom. LII. Paris an XIII, p. 84 sa. 

3 Tobias Mayer hatte für bie Breite von Göttingen um vieles früher eine 
Temperanmabuahme von 1° R. auf je 100 Toifen gefunden. De variationibus 
thermometri, $. 1. Opera Inedita. tom. I, fol. 7. 
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Bald jedoch häuften fi) die Beobachtungen. H. B. de Sauffure hatte 
ihon 1788 am Col de Géant im Sommer eine Temperaturabnahm: 
um 10 R. auf je 100 Zoifen (80 Toifen für 19 C.) gefunden. Hum 
bofdt ermittelte die Größen für 32 Drte zmifchen lat. 160 S. und R 
in der neuen Welt, die mit fehr geringen örtlichen Schwankungen 20% 
Metres für 10 0. Tieferten (128 Toifen = 1° R.). Ramond fand 
1802—4 am Pic du Midi die fentrechte Abnahme im Sommer um 
10 0. bei 106 Toifen; d'Aubuiſſon erhielt aus den Bergleichen ferne 
zmölfmonatlihen Beobachtungen 1818 auf dem Spital am St. Ber: 
hard 224 Mötres im Winter für 10 CO. (oder 144 Toiſen fir 
10 R.) und 183 Mötres im Sommer (118 Toifen = 1’ R.), we 
durch er zugleih Sauſſure's glänzende Vermuthung beftätigte, daß 
die Winter auf großen Berghöhen verhältnißmäßig milder find als in 
der Ebene. 2. F. Kämtz, der 1832 auf dem Rigi, 1833 auf dem 
Faulhorn beobadtete, während gleichzeitig in Bafel, Bern, Genf m 
Zürih der Gang des Thermometers aufgezeichnet wurbe, fand te 
Geſetz, daß um 5 Uhr Nachmittags die Temperaturminberung ım 
10 C. bei 62,5 Zoifen (78 Toifen = 1° R.), um Sonnenaufgeny 
aber erft bei 95,6 Toifen (119,5 Toifen = 1° R.) eintrete. Endlih 
wies Humboldt für Europa von Palermo bis zum Nordcap cam 
durchichnittliche Erniebrigung der mittleren Jahreswärme um 1°C. 
nad, je nachdem man fich entiweber zwei geographiſche Grabe nal 
Norden beivegt oder 80—87 Toiſen erhebt. ! 


Luftdruck und Luftfirömungen. 


Zu Mariotte's und Halley’3 Zeiten begnügte man fid, te 
mittleren Barometerftand am Meere auf 28 franzöftiiche ober 30 nz 
liſche Zoll anzugeben. Den wahren Werthen näherte fich jebod er 
Sir George Shudburgh, der 1777 aus 132 Beobachtungen in Italien 

1 Saussure, Voyage dans les Alpes, $. 2051. Neuchatel 1809, tom. 
VII, p. 896-899. %. v. Humboldt, Kleinere Schriften, Bb. 1, S. MI. 
Ramond, Formule baromötrique, p. 189. D’Aubuisson, Trait& de Ger 


gnosie, Strasb. 1819, tom. I, p. 438. Kämk, Borlefungen über Meteorologie 
©. 242. Humboldt, Centralafien. Berlin 1844, DB. 2, ©. 147. 
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und in England die mittlere Höhe des Barometerd am Meere mit 
Beachtung der Lufttemperatur feftftellte.! Humboldt entdedte bald 
nachher, daß die mittlere Barometerhöhe am Meere nicht überall 
gleich, daß fie am Aequator etwas geringer ala in der gemäßigten 
Bone fei und ihr Marimum im meftlichen Europa bei einer Polhöhe 
von 40—450 eintrete.?2 Noch heutigen Tages fehlt und übrigens 
jeder Ausdrud für die mittlere Barometerhöhe auf der Erde, denn 
ber Luftbrud, der am Ufer der Meere herricht, läßt ſich nicht mit 
dem Luftdruck auf den Feftlanden vergleichen, 3 weil er abhängt von 
dem Brtlic, verſchiedenen Vorherrfchen ſchwerer ober leichter Luftſtröme. 
Das auffallende Abnehmen des mittleren Luftbruds in höheren 
Breiten des atlantifhen Thales, namentlich bei Island, erllärt fich 
theiltveife aus der vom Aequator nach den Polen fortjchreitenden Abs 
nahme des Waflerdampfes; Kämtz fand fogar, daß der Drud ber 
trodenen Luft vom Aequator nad den Polen wachſe. Außerdem find 
wir dur eine Entdedung Adolf Ermang mit der Thatjache bekannt 
geworden, daß der Luftbrud unter gleichen Zonen mit den Mittags: 
kreiſen fich ändert. ! 

Daß der Luftprud innerhalb des Tages zu gewiſſen Wendeftunden 
fteigt und twieber abnimmt, wurde, mie wir ſahen, von Gobin zur 
Zeit der peruanifchen Grabmeflung entbedt.5 Die Größe der täglichen 
Schwankungen beträgt am Aequator 1,323 Linien und fie nimmt bis zum 
70. Grad nörbl. Br. bis auf 0,18 Linien ab. Daher wird fie unter ges 
mäßigten Breiten völlig verwiſcht durch den Wechſel der Luftſtrömungen 
und ericheint erft wieder, wenn die Beobachtungen über lange Zeiträume 


1 Er fand als Mittel bei 52° Quedfilber- und 62° 5. Lufttemperatur den 
Druck in Italien und England zu 80,04 Zoll (inches). Philosophical Trans- 
actions for the year 1777, part. II, vol. LXVII. London 1778, p. 586, not. f. 

2 Kosmos, Bd. 1, S. 337. 

s 4. Mühry, Beiträge zur Geophyſik und Klimatographie. Leipzig 1863, 
Set 1, ©. 17. 

4 Küämtz, Borlefungen. Halle 1840, S. 320. Erman in Poggenborff’s 
Annalen. Br. 23 (99). Leipzig 1831, ©. 121 ff. 

5 Siehe oben ©. 488. 
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ſich erſtrecken. Es ift das Verbienft Chiminello's, zu Pabua in der Zeit 
von 1778-1780 die täglichen Höhenftände um 10 Uhr Morgens un) 
um 11 Uhr Nachts und die Tiefenftände um 5 Uhr Morgens un 
5 Uhr Nachmittags gefunden zu haben. ! 

Erſt als die Mannheimer meteorologifhe Geſellſchaft geregeik 
Beobachtungen eingeführt hatte, gelangte man zu vergleichbaren Größen 
welche dann ſelbſt das Gejek ausſprachen, daß die Schwanfungen mt 
der Temperaturabnahme der Monatömittel wachſen und daß fie folz 
lich aud vom Aequator nad dem Polarkreis fteigen und zwar ver 
3 Linien allmäblig bis auf 18 Linien.? Kämtz, der Die Orte, wo dei 
Barometer glei große Schwanlungen erleidet, durch fogenannte de 
barometrifche Linien ‚verband, für die Heinrich Berghaus 1839 ein 
Karte entwarf, 3 Tonnte und zuerſt lehren, daß diefe Linien nidt va 
Breitegraden, fondern den Linien gleicher Erwärmung folgen, daher 
fie in den Feſtlanden bohle Scheitel bilden und von den Dftlühe 
Amerikas zu den Weftlüften Europas auffteigen, ja daß der Einflui 
beö warmen Golfſtromes und die Halbinjelbildung Vorderindiens deut 
lich im Gang dieſer Curven ſich abſpiegeln. 

Unmittelbar nad Erfindung des Barometer bemerkte Marion⸗ 
in Frankreich die höchften -Duedjilberftände bei Nord» und Norbeis, 
die niebrigften bei Süd» und Sübweftteind, fowie daß mit den erſtere 
beitereö, mit ben andern feuchtes Wetter einzutreten pflegte. And 
Halley beobachtete eine Erhöhung der Duedfilberfäule bei Oft: un 
Norboftwinden, aber der große Phyfiler fegte behutfam hinzu, tu 
diefes Geſetz nur für England gültig fei.5 Erſt 80 Jahre fpäte, 


1 Ephemerides Societ. meteorolog. Palat. Anno 1784, p. 2% sg. 

2 Schon Halley kannte dieſes Geſetz, wenn auch nicht die Zahlen, ſiche 
Philosophical Transactions, Nr. 181, März 1686, p. 110. 

8 Kämtz, Borlefungen über Meteorologie, S. 842. Berghaus, put: 
Iifcher Atlas, Bo. 1. Meteorologie, Taf. VL 

4 Mariotte, Discours de la nature de l’air. Oeuvres. La Haye 1:4. 
tom. I, p. 161. 

5 Edmund Halley, on the height of Mercury in the Barometer. 
Philosophical Transactions, März 1686, Nr. 181, p. 110. 
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1771, forderte Zambert auf, durch fortgefehte Beobachtung dad Ber 
wicht der örtlich herrſchenden Luftftröme zu beftimmen. Dieß wurde 
von Burkhardt 1803 für Paris verfucht, aber erft 1818 gelang es 
Zeop. v. Buch, durch einen Vergleich der barometriſchen Wind 
rofen von Mibbelburg, Berlin und Ofen zu zeigen, daß abgefeben 
von Örtlihen Verſchiebungen das Barometer finkt, wenn auf ber nörb 
lihen Halblugel der Wind von Rorboft durch Sudoſt nad Sübiveft 
fi) bewegt, und fleigt, wenn er von Südweſt durch Nordweſt nach 
Rordoft geht. Scharffinnig verband bierauf W. Dove thermiſche 
mit den barometriichen Winbrojen, mwoburd ihm ber Beweis gelang, 
daß auf der Windroſe die thermometrifchen Minima und barometrifchen 
Maxima und umgelehrt dicht bei einander Tiegen, mit andern Worten, 
daß die ſchweren Luftfirömungen die Tälteren, bie leichteren bie wärs 
meren find. ? " 

Bon feinen atlantifhen Reifen hatte Edmund Halley eine 
Winblarte der Erde mitgebracht, die er 1686 veröffentlichte. Er 
lehrte, wie vor ibm fchon Baren, * daß die Paflate alte Luftſtrö⸗ 
mungen jeien, bie von höheren Breiten herabfließen und dftlich abge 
lenkt erjcheinen, weil die Erbe mit der am Aequator gefteigerten weſt⸗ 
lichen Drehungsgeſchwindigkeit fich gegen fie bewege. BDeutlicher als 
Sir Richard Hawlins ſprach Halley das Geſetz aus, daß der Gürtel 
ber Baflate ſich nah Nord und Güb verichiebt, je nachdem bie 
Sonne in den nörbliden oder in ben füblichen Zeichen verweilt. Bor 
Allen aber erlannte er zuerft, daß bie Windflillen dadurch entftehen, 

1 Leop. v. Buch, Ueber barometrifche Windrofen. Abhandlungen ber konigl. 


Alabemie der Wiſſenſchaften in Berlin in den Jahren 1818 - 20. Berlin 1820, 
S. 108 fl. - 

2 9. ®. Dove, Meteorologiſche uUnterſuchungen. Berlin 1837 ‚e. 116 
und Taf. I, Fig. 1—8, 

3 Edmund Halley, Historical account of the Trade winds end 
Monsoons. Philosophical Transsctions, Nr. 183, Juli—September 1686, 
p. 153 und die Karte. Cine noch genauere Begrenzung ber beffändigen Luft 
Rrömungen gewährten bie beiben Winblarten von Wilhelm Dampier (Voyage 
sutour du Monde. Rouen 1723, tom. ll. Trait# des Vents, p. 275). 

4 Eiche oben ©. 8%. . 

Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 42 
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daß bie Rorboftpaffat: und die Süboftpafiatlüfte bei ihrer Begeg 
nung als erwärmte Luftſtröme fich erheben, um als Höhenwinde 
auf der nörblichen Halblugel ald Nordweſt-, auf der ſüdlichen Halt 
fügel als Südweſtwinde nach höheren Breiten abzufließen. Zeil 
batten die Spanier diefen rüdlaufenden Paſſat bereits im 16. Jahr: 
bundert benannt (vendavales) und benugt,1 daß aber jene Wink 
wirklich über den Paflatluftichihten nad Weiten abitrömen, wude 


erft 1812 beim Ausbruche des Vulkans von Et. Bincent fichtbar, dd 


feine Aſche vom rüdlaufenden Paflat fortgetragen, auf der öſtlicher 
gelegenen Inſel Barbados nieberfiel, während in den unten dit 


ſchichten der Wind in entgegengejeßter Richtung wehte. Leopold v. Vrh 


gewahrte dann bald nachher, daß der Gipfel bes Pic von Tenerife 
beftändig in die Strömung des rüdlaufenden Paſſates hinauftagt 
auch wenn im Sommer tiefer unten Norboftwinde herrſchen, unb Mt 
fobald die Sonne in die füblichen Zeichen tritt, der Weſtwind allnäkli: 
am Abhange bes Berges berabichwebt, im Detober bereitö Wollen te 


Pie einhüllen, die ſich immer tiefer ſenken, bis nach etlichen Boda 
die Meftivinde fogar an ben Füßen nieberfallen und fich dann Mont 


lang behaupten. ? - 
Die Erfcheinung der indiſchen Wechſelwinde oder Monſune wer 





mochte erſt Edmund Halley zu erllären, 3 der als bewegende Urſahe 


die fommerliche Erwärmung des afiatiichen Gontinentes erlannte, teile 
Luftkreis zur Beit, wo bie Sonne in ben nörblichen Zeichen ve 
weilt, fo ſtark aufgelodert wird, daß er bie ſchwere Luft über en 
inbifchen Meer an ſich faugen und ſechs Monate lang den Rortrk: 


pafjat in einen Südweſimonſun umzuwandeln vermag. Die Ableatım 


(Adipiration) herrſchender Luftftrömungen durch die Befonnung ren 
Landflächen erfannte auch ein fcharffinniger und unermüdlicher Beot- 
adhter, wie Dampier, der an den Weftlüften von Eübafrila ın 


1 Siehe oben S. 8%. 

2 2. v. Buch, Phyſilaliſche Beſchreibung ber canarifchen Inſeln. Berc 
1825, ©. 67 fl. 

9 Phil. Trans. 1686, Nr. 183, p. 168. 
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Südamerila bemertte, dab bie Sübmwinde, welche bort ſchwere Polar 
lüfte find, in einem Wintel von etiva 22 Grad binnenwärts abgebogen 
werden.? Demnach wußte man ſchon am Schluß bes 17. Jahrhun⸗ 
dertö, daß von ber Bertbeilung des Flüffigen und Trodenen, aljo von 
der Geftalt der Feſtlande, die Richtung der Luftfirömungen abhängig 
ift, welche durch günftige oder ungünftige Miſchung der Temperaturen 
die mathematiſche Bertbeilung der Sonnenwärme ftören und die ört⸗ 
lihen Berichiebenheiten der Slimate erzeugen. 

An der Grenze der regelmäßigen Ericheinungen, beim Gürtel der 
rüdlaufenden Baflate, blieb bie Wiflenfchaft ftehen, denn unter ven 
höheren Breiten jchien die Regellofigfeit das Gejegmäßige zu fein, bis 
ein fcharfjinniger Phyſiker, W. Dove, in Königsberg während der Zeit 
vom 25. September bis 6. October 1826 den Wind mit großer Regel: 
mäßigteit von Weft durch Nord, Nordweſt, Nordoft, Oft, Süboft, Süb 
nad Weſten zurückkehren ſah, während gleichzeitig die Barometercurve 
eine Welle beichrieb mit einem getwölbten Scheitel bei den nörblicyen 
Winden. Daß fich der Wind auf der nördlichen Halblugel zu drehen 
pflege, von links nach redits, von Norboft durch Süboft, nah Süd» 
weft und Nordweſt, war von Xriftoteles fchon bemerkt, von Späteren 
wiederholt, am klarſten von Sturm ausgeſprochen,? von Johann 
Reinhold Forfter auf der fühlichen Halblugel, wie es das Geſetz 
erheifcht, in umgelehrter Richtung beobachtet worden. Dieſe Erſchei⸗ 
nung, von Dove zuerft wiffenichaftlich begründet, 3 nennen wir das 
Drebungsgefeh der Winde. Wo auf der nörblichen Halbkugel 
abgelentte Polarftrömungen aus Dften den abgelentten Aequatorial⸗ 
lüften aus Weiten begegnen, da werben die eriteren zunädft nach 
Südoſten gebrängt werben, bis fie fih durh Süd in einen Südweſt⸗ 
wind verwandeln, fobald die Ueberlegenheit der Aequatorialftrömung 

1 Dempier, Trait& des vents, 1. c. p. 288. 

2 Siebe oben S. 64. Sturm, Physica electiva. Norimb. 1722, seo- 
tio III, art. 3, cap. 4, Ph. 9 und 10, tom. II, p. 1%06—7. Joh. Ehriftoph 
Eturm, ber Lehrer Schenchzers, wurde 1685 in Hipoltſtein bei Nürnberg ge 


boren, farb 1702. Studer, Gefchichte ber Geographie der Schweiz, ©. 184. 
3 Meteorologifche Unterfuchungen. Berlin 1837, S. 121. 
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eingetreten ift, die nach Ablauf ihrer Herrſchaft von den Polarſt 
mungen zunächſt nach Rorbiveft verichoben, allmäblig den Nord un 
Nordoſtwinden weichen muß. Siegt bei biefem Kampfe der ange 
fende Theil fo vollzieht fih die Drehung gefegmäßig, unterliegt aba 
der Angreifer, jo fallen die Winde wieder rüdwärtö und bad Spiel 
beginnt von Neuem, gerade fo wie bie Zeiger einer Uhr, man my 
fie noch jo oft zurüdftellen, immer wieder auf dem Zifferblatt ira 
alten Weg einichlagen werben. 
Feuchte Nieberichläge. 

Riccioli war der erfte Naturforicher, welcher 1672 aus der Breite, 
der mittleren Tiefe und der Geſchwindigkeit eines Stromes je 
Waſſerfülle berechnete, und zwar glaubte er, daß der Po in 26 Tagm 
ungefähr eine Cubikmeile Wafler in das Meer führe. Seine Abfidt 
war dabei uns zu beruhigen, daß die Erde nur äußerſt langfam eine 
Ueberfluthung entgegenfchreite, weil er gefunden haben mollte, daj 
ſämmtliche Ströme der Erde 609961/, oder 609962 Jahre gebrauft 
bätten, um das leere Beden ber Dceane auszufüllen, je nachdem man 
für die mittlere Meerestiefe 600 oder 6000 Fuß anfege. 1 Fünfgebn 
Jahre nach diefer gutherzigen Berechnung erwärmte Edmund Halley cine 
Pfanne mit Salzwaſſer bis zur Temperatur eines Sommertages und 
fand durch Gewichtöproben, daß ber Verbampfungsverluft im Laufe 
eined Tages 1/,, Zoll betragen babe und daß eine naſſe Fläche vor 
der Größe einer engliichen Duadratmeile unter den gleichen Bedw 
gungen in einem Sommertage 33 Millionen Tonnen, das Mitielmer 
daher 5280 Millionen Tonnen Wafler verliere. Wenn jeber jene 
neun großen Flüſſe dem Mittelmeere, rechnete er weiter, bie zehnjache 
Waſſermaſſe der Themfe, die er auf 20,3 Millionen Tonnen angel, 
zuführen würde, jo Zönnte der Gefammterfolg doch nur in 1827 Wi: 
lionen Tonnen beſtehen oder nur zum britten Theil den Verdampfung⸗ 


1 Riceioli, Geographis reformata, lib. X, cap. 7. Venetiis 167. 
fol. 438. 
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verluft erfegen, weßhalb die Lüde durch den ftarlen Meeresſtrom aus 
geglicden werden müßte, der von ber atlantiſchen See durch die Straße 
bei Gibraltar ſich ergießt. i 

Hier begegnen wir dem ezften Verſuch, den hydrographiſchen Haus⸗ 
halt der Ratur ftatiftifch zu ermittelt. Weit unglüdlicher war Lahire, 
der ein-8 Fuß tiefes Blechgefäß mit Lehm gefüllt bei Paris im Freien 
vergraben hatte und nach 15jährigen Beobadytungen 1703 verlünbigte, 
daß Negen nie bis zu der Röhre am Boden feines Behälters durchge⸗ 
drungen jei, woraus er allzubaftig ſchloß, daß das Quellwaſſer nicht der 
zurücklehrende meteorifche Niederſchlag fein könne. Erft 100 Jahre fpäter 
fand John Dalton aus dem Mittel von 23 Beobadhtungsorten, daß in 
England jährlid 31,5 Zoll (inches) Regenwafler niedergehen, wozu er 
noch 5 Zoll Thau hinzufügte. Bei ftehenden Waſſern betrug die jähr: 
liche Verdunſtung 36,8 Zoll, dagegen ergab fih, daß jämmtliche Flüfie 
nur 13 Zoll der engliihen Meteorwafler dem Meere zurüderftatten. 
Es war alfo damit erwiefen, daß weit mehr Regen in England fällt, 
als durch die Ströme abfließt, ſowie daß die Verbunftung hinreichen 
würde, alle Rieverichläge zu verdampfen, wenn fie fidh ſtehend an: 
fammeln wollten. 2 

Seit dem Jahre 1689 begann man in Paris und Lille, den 
Negen in Gefäßen aufjufangen, welche das Ergebniß jedes Rieder: 
Ihlages an einer Scala in Sollen und Linien außbrüdten, unb 
Cotte Tonnte 1774 ſchon NRegentafeln für zehn europäiſche Orte ver 
Bffentlihen. Aus Deutihland erhielt man ſolche Mefiungen erft, als 
die Mannheimer Alabemie ihre Inſtrumente verſendet batte. Noch 
immer aber fehlen und genauere Anfchauungen von der Bertheilung 


i Edmund Halley, Estimate of the Quantity of vapour raised out 
of the Sea, in Philosophical Transactions, Nr. 189, Sept., Octb, 1687, 
p. 366 sq. Halley verfäumte, die Regenmenge in Berechnung zu ziehen, bie 
auf das Mittelmeer fällt; fie beträgt 22,3 Zoll (inches), bie durchſchnittliche 
Berbampfung wahrfcheinlih 60 Zoll, fo daß 28 Zoll unerſetzt bleiben. Die 
Ströme liefern 173 Cubihneilen, das atlantifche Meer aber 885 Eubifneilen. 
Herschel, Physical Geogrephy, $. 23 unb 24. London 1862, p. 26 sq. 

2 Sohn Dalton in Gilberts Annalen der Phyſik, 1802, S. 252— 278. 
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ber Regen über die Erbe, 1 denn Alles, was man zu der Zeit wußte, 
two unfere Unterfuchungen jchließen, hat Heinrich Berghaus auf feinen 
Regenkarten der Erbe und Europas dargeftellt, wo wir auf ber einen 
vorzugsweiſe die Perioden der Nieverichläge, auf der andern borzug% 
weife ihre Mengen vargeftellt finden. ? Die Statiftil der Regenmeſſet 
batte uns bis dahin belehrt, daß unter gleichen Verhältnifſen die 
Niederſchläge mit den machjenden Breiten abnehmen. Daß es eine 
twinterliche Regenzeit in Südeuropa gebe, wie Acoſta ſchon geabut 
batte, konnten Dove und Kämtz genauer begründen. 3 

Zange Zeit war die Berbunftung bed Naſſen voller Räthſel 
geblieben, weil man fie ala eine chemilche Verbindung des Wailers 
mit der Luft angejehen hatte, bis Leroy, ein Arzt aus Montpellier, 
im Sabre 1752 mit der Lehre auftrat, baß die Luft burchfichtigen 
Waflerdampf enthalte, den man fihtbar machen könnte an ven Bär: 
den eines Glasgefäßes, in welches man ein Stüd Eis hineinwerje. 
Die Feuchtigkeit an den Glaswänden mußte vorher in ver Luft 
geichtwebt haben und vie QTemperaturerniebrigung die Urſache ihrer 
Abfcheidvung geweſen fein. Daraus fchloß der jcharffinnige Beobachter, 
daß bie Luft eine beftimmte Menge Waſſer in durchfichtigem Zufland 
bei einer gewillen Wärme aufnehmen fünne; finle ihre Temperatur, 
jo lafje fie gewifle Mengen ihrer Feuchtigkeit fallen, erhöhe fich ihre 
Temperatur, fo ſteige auch das Sättigungsvermögen der Luft 
Seit dem 27. Nopember 1752 hatte ex wahrgenommen, daß Thaukil: 
bung im Freien eintrat, fo oft das Thermometer während der Nacht 
unter die am vorigen Abend beobachtete Sättigungsftufe gefallen und 
fein Windwechſel eingetreten war.“ Zunge verjuchte man vergebens der 
Sättigungspunkt bei verſchiedenen Temperaturen durch Feuchtigkeit: 

1 Man ſehe den mageren Jubalı im Kosmos, Br. 1, &. 359 und zer 
gleiche, was A. Mühry Über die geographiſche Verbreitung des Regens in Peter 
manne geographifchen Mittheilungen 1860, S. 2, not. 1 bemerlt. 

2 Phyſikaliſcher Atlas, Meteorologie, Taf. 9 und 10. 

3 Siehe oben S. 397. Kämtz, Borlefungen über Meteorologie, &. 179. 


4 M&moires de l’Acad&mie des Sciences. Anne 1751. Paris 1755. 
p- 485 sq. 
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mefler aus Schnüren, Darmfaiten und Fiſchbein zu beftimmen. Erft 
im Sabre 1775 verfertigte ſich H. B. de Sauffure aus einem janft 
angeipannten Menjchenhaar, welches einen Zeiger auf einem Ziffer 
blatte in Bewegung jeßte, je nachbem es fich bei wachſender Feuchtigkeit 
ausdehnte oder bei zunehmender Trodenheit zufammenzog, ein Werl: 
zeug, mit dem er jeine berühmten Beobachtungen am 27. Juni 1781 
begann. 1? Sie führten ihn zu einer Tafel, aus der man dad Gewicht 
des Waflerdampfes in einem Kubikfuß Luft bei beftimmten Temperas 
turen und bei einem beftimmten Stande feines Feuchtigkeitsmeſſers 
ermitteln konnte.? Es bat fi dann ſpäter gezeigt, dab das Saufs 
jure’jche Haarbygrometer die Sättigungsftufen ftets zu hoch angegeben 
babe und in die Tafeln Verbeflerungen eingeführt werden mußten. 3 
Gegenwärtig beitimmt man die Yeuchtigleit der Luft nach einem Ber 
fahren, welches Hutton früher empfohlen, für welches aber erft D. Auguft 
eine befriedigende Formel fand, indem man aus den Unterjchieben ver 
Höhenftände zweier Thermometer, wovon bie Kugel des einen in nafjen 
Moufjelin gehüllt wird, den Waflergehalt der Luft und ihre Sättigungs» 
ftufe ableitet, denn je trodener die Luft und je niedriger der Baro⸗ 
meterftand ift, defto rafcher wird das Wafler am Mouffelin verdunften 
und dem naſſen Thermometer um fo viel mehr Wärme entziehen. * 
Unfer erftes Wiſſen von ber Wärmeitrahlung des Bodens ver 
danten wir Marc Auguftus Pictet, einem Genfer Meteorologen wie 
de Luc und Saufjure. An einem 75 Fuß hoben Maftbaum befeftigte 
er auf verfchiedenen Höhen Thermometer, um ihren Gang an ver: 
fchiedenen Tageszeiten zu vergleichen. Er fand jowohl um Eonnen» 
untergang als Vormittags, fobald die Sonne das erfte Yünftel ihres 
Tagebogens zurüdgelegt batte, den Gang der untern und obern 


ı H. B. de Baussure, ksseis sur l’Hygromttrie. Neuchatel 1783, 
$. 113, p. 107. 

2 H. B. de Saussure, Essais sur l’Hygromötrie, $. 118, 180. Nen- 
chatel 1783, p. 107, 181. 

3 Siehe Kämtz, Vorlefungen Über Meteorologie, S. 100. 

48. 5. Auguft, Über das Pſychrometer in Poggenborffs Annalen. Leipzig 
1828. Bd. 13 (89), S. 122. Br. 14 (0), S. 137. 
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Thermometer übereinftimmend, in der Nacht dagegen war bie Zenpera- 
fur der höchſten Luftihicht um 20 höher, wegen des: Wärmeverluftes, 
der mit der Thaubildung am Boden verfnüpft war. Er vermochte zuerft 
zu erflären, warum bei trüben Wetter die Nächte nie jo Talt find ala 
bei Harem, und warum allein bei letterem Thaubilbung eintritt. Bei 
bedecktem Himmel lehrte ex nämlich, werben die Wärmeftrablungen 
des Bodens durch den Schirm der Wollen aufgehalten. Seitdem ec: 
kannte man erft den wichtigen Einfluß einer vorherrſchenden Durch 
fichtigleit des Luftkreiſes auf das örtliche Elima. 1 


Pflangengeographie. 

Erft nach dem Erſcheinen von Zimmermanns Thiergeographie 
wurde von Friedrich Stromeyer der Gedanke angeregt, auch die räum 
lichen Grenzen der Gewächſe zu beftimmen. 2? Doch wußte man längk 
Ihon, daß die Pflanzenwelt ein Spiegelbild des örtlichen Climas ge 
währe, feit Tournefort am Abhange des großen Ararat zunächft über 
die Gewächſe der armenifchen Ebene fich erhoben hatte, auf der näch 
ften Stufe die Pflanzenwelt Sübeuropa’s, dann bie franzöſiſche, fpäter 
die ſtandinaviſche und zulegt in der Nähe des Echnees eine Alpenflora 
angetroffen hatte.? Bon H. B. de Sauffure in den Schweizer Alpen, 
fowie von Ramond in den Pyrenäen waren ebenfalld die ſenkrechten 
Grenzen einiger Gewächſe beftimmt worden, aber erſt A. v. Humbolbt, 
ber nie unterließ, bie Höhe eines Ortes barometrifch zu meſſen, ſchuf 
zuerſt durh Wort und Bild den Begriff von Höhenfcalen der Ge 
wächſe, indem er an den Abhängen der Corbilleren die Erhebung 
bes Piſang⸗ und Palmengürtels, der baumartigen Farn, der China- 

1 Marcus Auguftus Pictet, Verſuch Über das Feuer. Tübingen 17%, 
8. 136, 138, ©. 168176, 

3 Den Ausbrud Pflanzengeographie hat zuerft Menzel in einer ungebrudten 
Blora von Japan 1783 gebraucht. A. v. Humboldt, Kosmos, Vb.1, ©. 375. 
Friedr. Stromeyers Historise vegetabilium geographicse specimen (@öt- 
tingen 1800) enthält nur den Nachweis, daß noch überall, fo weit damals bie 
Kenntniffe reichten, Gewächſe angetroffen worden feien. 

3 S. e. ©. 483, 898. Linnaeus, Amoenit. academ. Holmise 1751, 
vol. H, p. 447. 
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toälber, der laubwerfenden Bäume und der Gehblze feſtſtellte.! Sein 
Berfahren wurde von Engelhardt und Parrot am Kasbek, von Lenpolb 
v. Buch am Pic von Teneriffa, von ©. v. Martius in Brafilien, von 
Junghuhn auf Java angewendet. 

Bor Humboldts Reifen batte übrigens fchon Carl Ludwig Will 
benow die erften Grundzüge zur Drtölunde der Gewächſe entworfen, 
die Sulturpflangen der heißen und gemäßigten Gürtel gefondert und 
Die Bolargrenzen einiger europäifcher Bäume, vorzüglich der Betula alba 
zu ermitteln geſucht.“ Auch der Genfer Pflangenpbyfiolog Senebier 
(geb. 1742—1809) widmete 1800 einen Abfchnitt feiner Unterſuchun⸗ 
gen den Berbreitungsgebieten der Pflanzen und fuchte die nörbliche 
Grenze des Rebſtocks in Europa feftzuftellen.? Da trat 1806 ein 
bisher faft unbelannter Gelehrter Carl Ritter (geb. 1779 in Quedlin⸗ 
burg, ftarb 1859) in einem kleinen phyfifaliichen Atlas Europas mit 
zwei Karten auf, die in ſechs Gürteln die Verbreitung der Wald 
und Culturgewächſe und unter anderen auch die Polarbegrenzung ber 
immergräinen Bäume und Geſträucher fihtbar werben ließen, für welche 
Iehtere er den 47. Breitengrad gefunden hatte. Zur Aneiferung ber 
Botaniker zeigte Ritter, wie belehrend für bie vergleichende Erdlunde, 
wie bedeutfam für Geſchichte und Gegenwart die Kenntniß ber Ber: 
breitung foldder Pflanzen ſeyn müßte, an welche gewifle Stufen ber 
Geftttung unabänderlid gelnüpft find. Unmittelbar darauf forſchte 
Leop. dv. Buch 1806—8 in Norwegen und Schweden eifrig nad) den 
climatifchen Ufern einiger eblen Gewäͤchſe. Er entdeckte dort, daß bie 
Polargrenze der Eichen, welche er ſehr genau beftimmte, jo weit reiche 


1 Den erſten Berſuch diefer Art enthält fein Atlas geogr. et phys. du 
Nouvesu Continent, Doc hat er dieſes Ältere Bilb fpäter verworfen unb ein 
verbeſſertes veröffentlicht in der Schrift De distributione geographica plan- 
tarum, Paris 1817, p. 88, Pl. I. 

2 Willdenow, Grunbriß ber Kräntertunde, $. 289. Berlin 1793, p. 871 
bis 377. 

3 Jean Senebier, Physiologie veg6tale, Bec. X, chap. 2. Genf 1800, 
tom. V, p. 143, 170. 

4 Karl Ritter, Seche Karten von Europa. Schnepfenthal 1806, Taf. 1 u. 2. 
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wie der Obftbau, und die Grenze der Buchen joweit wie die Brom 
beerftauben (Rubus caesius). 1 @r bezeichnete die Stellen, wo er 
nad Norden wandernd, Linden, Eichen, Ahorn, Tannen und Fichten 
verlor, denn nur bie Weißbirke blieb ihm treu bis lat. 700, wo fie fh 
noch bis zu 1500 Fuß Höhe emporihiwang. Es war eine Entvedung 
für die damalige Zeit, daß er bei Alten den nördlichſten Kornban 
der Erde antraf und eine fcharffinnige Erfenntniß, daß Das Renthier 
moos zwiſchen ven Polargrenzen der Fichten und Weißbirken einge 
fchaltet-ift, jo daß der Flächenraum dieſes Moosgürtels, folglich aus 
die Ausbreitung der Renthierzucht abhängig fei von der jähen oder 
fanften Senkung des Bodens. ? 

Leopold v. Buch hatte bemerkt, daß Eichen und Dbftbäume ihre 
Grenze finden, wo die mittlere Jahreswärme nody 80 6 N. beträgt.’ 
Durch diefen anregenden Vergleich erhielt man in den Thermometer: 
beobachtungen Schägungsmittel für den mirthichaftliden Werth der 
Zänderräume. Bud hielt fi) noch an die Mittelmärme des Jahres, 
die zwar nicht völlig gleichgiltig, aber durchaus nicht entjcheibend it. 
Sein Freund Georg Wahlenberg aber, ber in den Jahren 1800, 
1802, 1807 und 1810 Lappland durchwanderte, um feitzuftellen, an 
welchen Scheidegrengen die 600 upfalenfiichen volllommneren (phaner: 
gamen) Gewächſe allmählig im hohen Norden auf 258 fich vermindern, 
batte in Enontelied an ber ſchwediſch-ruſſiſchen Grenze unter lat. 68° 
noch Birken gefunden, obgleih die Mittelmärme des Jahres nır 
— 2086 R. betrug, das Wärmemittel des Januar fogar auf — 18° 6 
ſank. Da aber der Juli fih bis zu einer Misteltemperatur von 
150 33 R. erhob, fo ſprach Wahlenberg als Geſetz aus, daß weder 
die Jahresmittel, noch die Wintertemperaturen, fondern die Sommer: 
wärme für die Verbreitung der Gewächſe entſcheidend jet. Wahlenberg 


1 Reifen in Norwegen und Lappland. Berlin 1810, Bb. 1, ©. 289. 
Br. 2, ©. 317, 330, 342.. 

22%. v. Bud, a. 0.0. Bd. 2, ©. 138, 18, 212 und bie Karten. 

3 Reifen in Norwegen, Bd. 1, ©. 239. 

4 Georgii Wahlenberg;; Flora Lapponica. Berolini 1812, p. XLII, LIll. 
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begab ſich 1812 in die Schweiz, 1813 in bie Karpathen, um zu 
unterſuchen, ob eine ſenkrechte Erhebung auf die Pflanzenwelt die 
nämliche Wirkung äußere wie eine Zunahme der geographiſchen Breite. 
Sp lange er in der Schweiz bie Höhengrenzen der Eichen, Obſtbäume, 
Zinden und Ulmen nicht überftieg, verlief Alles in gleicher Orbnung; 
aber zwilchen dem ſenkrechten Gürtel des Laubholzes und der Schnee 
grenze begannen die Verſchiedenheiten: In Lappland liegen beide Etufen 
nur 1800, in der Schweiz 2700, in den Karpathen 3400 Fuß aus ein 
ander. Wenn ein Banbrer von ven lappländiſchen Echneebergen herab⸗ 
fleigt, trifft er einen befiänbig heiteren, heißen und völlig gewitterloſen 
Sommer, es umfängt ihn das fröhliche Birkengrün, erfüllt mit tanzen⸗ 
den Mückenwolken, Bienenſchwärmen und muntern Rentbieren, ein 
Bild baftigen Genuſſes der kurzen Sommeraugenblide. In den Alpen 
dagegen dunleln über ihn Fichtenwälder, die jpät und langfam treiben, 
aber ihre Nadeln nicht abwerfen. Auf den gelichteten Weiden, wo 
er die Bienen« und Snfectenihwärme vermißt, lagern phlegmatiiche 
Alpenrinder, die ihren unbeweglichen Raden Tag oder Nacht veripä- 
teten ober verfrühten Schneefällen oder zudenden Wetiern preisgeben, 
ja oft mitten im Sommer fieht er dad Grün unter jungem Schnee 
verſchwinden. Dieſer Gegenſatz zwilchen einem kurzen, aber ungetrübs 
ten, und einem langen, aber wechfelvollen Sommer erllärt und, warum 
in den Alpen bie immergrünen Nadelhölzer der Schneelinie jo nabe 
rüden, in Zappland Iaubwerfende Bäume mit zarten, gleihfam kraut⸗ 
artigen Blättern unter jo hohe Breiten ſich wagen dürfen, ! 

In dem nämlichen Jahre 1817, wo Alexander v. Humboldt bie 
Stiothermenlinien erſann, beitätigte er auch das Wahlenbergifche Geſetz, 
daß die Vertheilung der Wärme innerhalb der Jahreszeiten viel ein: 
flußreiher auf die Verbreitung der Gewächſe fei, als die mittlere 
Jahreswärme, denn hochgelegene Orte unter den Tropen, ivie Duito, 
Bogota und Toluca, welche bei engen Temperaturſchwankungen dasſelbe 

1 Georgii Wahlenberg, De vegetatione et climate in Helvetia sep- 


tentrionali. Turici 1813, p. XXV und 6.85, 101, 102, p. LXXXIX, XCI. 
Flora Carpstorum. Göttingen 1814, p. LXXVIII. 
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Jahresmittel befigen wie Sübfrantreich und Stalien (14—15° C., 
wo die beißeften und kälteſten Monate ein Abftand von 15° C. trennt, 
ernähren eine völlig verſchiedene Pflanzenivelt.! Da bie Sommer 
wärme in Quropa wenig abnimmt von dem Barifer Parallel bis zum, 
ja bis über den Polarkreis, fo tritt auch in Rorbeuropa fein Wedel 
in dem Charakter der Pflangendede ein.? Nur ber Uinterfchieb zwiſchen 
Inſel⸗ und Feſtlandklima bleibt allenthalben fühlbar, ben und Gum 
bolvt durch das glüdliche Beiſpiel erläutert hat, daß in England an 
den Küften von Devonihire Murten, Gamellien, Fuchſien im Freien 
überwintern, aber die Trauben am Rebftod nicht zur Reife gelangen. ? 
Zunächſt fuchte er dann feftzuftellen, welche Erwärmung gewiſſe für 
und bedeutungsvolle Gewächſe, wie Cacao, Piſang, Kaffe, Datiel 
palme, Orange, Delbaum, Rebſtock zum völligen Sreislauf ihrer 
Lebensverrichtungen bedürfen. * Dabei entging ihm nicht, daß de 
Wärme nicht allein, ſondern auch der Lichtergießung, von welcher die 
Entwicklung des Blattgrüns abhänge, ein Einfluß zukomme, benn in 
Nordfrankreich wird, obgleich die thermometrifchen Bedingungen vorhar 
den find, doch wegen ber vorherrſchenden Zufttrübung fein trinlbarer 
Wein erzeugt.? Einen mathematiichen Ausbrud für die Temperaturerfor 
derniſſe der Gewächſe hat fpäter Bouffingault aufgefucht. Ex multic- 
liste nämlich die Mittelmärme der Begetationszeiten in hochgelegenen 
Gebieten des äquatorialen Amerita und bes mittleren Europa mit ber 
Zahl ver Tage, die zwifchen der Saat und ber Ernte unferer Je 
früchte liegen und er fand das Gefek, daß die Dauer des Kreislaufes 
arithmetifch wachſe mit der Abnahme der mittleren Wärme. © Drei 


1 A. de Humboldt, De distributione geographice plantarum. Paris 
1817, p. 182. 

2 L. c. p. 129. 

8 Bon ven ifothermen Linien. Kleinere Schriften, Stuttgart 1858, Ob. ], 
&. 260, 264. 

4 Distributio geogr. planterum, p. 156. 

5 L. c. p. 163. 

6 Boussingault, Economie rurale. Paris 1844, tom. II, p. 659. Dei 
bie Bonffingauft’fche Formel noch nicht Die gewünſchten übereinſtimmenden Wärme 
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Jahre nach dem Erfcheinen von Humboldt Grundzügen der Pflanzen 
geograpbie 1820 erſchloß uns Aug. Por. de Sandolle (1778—1841) 
in einer goldenen Schrift ein phyſiologiſches Verftändnik von dem Ein- 
fluß der meteorologiſchen Kräfte auf den Pflangenleib. Wir wiſſen nun, 
warum harzreiche Gewächſe oder ſolche, die mit Rinde umkleidet find, 
harte Winter leicht ertragen, baumartige Monocotyledonen bagegen 
fie fcheuen, weßhalb Alpenpflanzen, die eine größere Lichtfülle und 
wenig Wärme verlangen, in den verbichteten Zuftichichten ber heißen 
Ebene verfümmern, warum das Feuchtigleitsbedürfnig eines Gewächſes 
mit der Überfläche feiner Belaubung wächst, weßhalb Pflanzen mit 
behaarten Blättern oder mit ſolchen, die Hein, hart und durch Poren 
weniger aufgeichloflen find, eine größere Trockenheit überwinden, und 
daß die Zähigleit der Gewächſe fich ſenkrecht zu verbreiten von bem 
Aequator nady den Polen zunimmt. 1 

Bu Zinnd'3 Zeiten waren 6000 Gewächsarten beichrieben worden, 
Avbanſon zählte ſchon 18000 und glaubte, daß noch etwa 25000 neue 
entbedt werden Jönnten. Robert Brown fchäßte die Summe der 
beiannten Gewächſe auf 33000, Alexander v. Humboldt 1817 bie 
Zahl der volllommeneren (Bhanerogamen) auf 38000 und ber unvoll- 
Iommeneren auf 6000, Friedrich Schouw 1823 die Zahl der volllom⸗ 
meneren auf 40000. 2? Im Sabre 1849 konnte Humboldt die Summe 
der bereits befchriebenen Arten auf 100000 angeben, im Jabre 1855 
ſpricht Alphonſe de Candolle ſchon von 150—200000.3 Obgleich 
alſo ftatiftifche Ermittelungen über die Artenfülle gewiſſer Erdraäͤume 
verſchieden hätten ausfallen ſollen nach der Zeit, in welcher ſie 


ſummen liefert, ſondern Abänderungen verlangt, darüber vergl. Wilh. Kabſch, 
Pflanzeuleben ber Erbe. Hannover 1865, ©. 58. 

1 De Candolle, Essai &lämentaire de Geographie botanique, 2.1. e. a. 
(1820), p. 7, 12, 14. 

2 Rob. Brown, Botaniſche Schriften ed. Rees von Eſenbed. Bo. 1, ©. 11. 
Humboldt, De distributione geogr. planterum, p. 28. I. F. Schouw, 
Pflanzengeographie. Berlin 1828, &. 296. 

8 Kabſch, Pflangenichen, &. 381. A. de Candolle, Geogr. botanique 
reisonnte. Paris 1855, p. 1117. 
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angeftellt wurben, fo erlannte man doch ſchon jehr frühe die wichtig 
ften Geſetze. 

Willdenow, der zuerft mit einem ftatiftifchen Vergleich auftrat, zeigte 
aus der Artenzahl Spitzbergens, Lapplands, Schwedens, der Core 
mandelküſte und Madagaskars, daß die Mannigfaltigleit ver Ge 
wachsformen von den Polen nah dem Aequator wachſe.! Gi 
ernfteres Biel erhielten folche Vergleiche, als Treviranus 1802 fie af 
den Artenreihthum an Acothledonen, Monocotyledonen und Dicott 
ledonen unter verfchiebenen Zonen anivendete. 2 Erſt zehn Jahr ſpäte 
ermittelte Robert Brown, daß, in Procenten zur Geſammtzahl de 
Arten ausgebrüdt, die relative Dichtigleit der volllommenften Ge 
mwächle (Dicotyledonen) vom Aequator nad den Polen abnimmt, tw 
der unvollkommenen (Acotyledonen) in ber gleichen Richtung je 
nimmt, bie der volllommeneren dagegen fich gleichbleibt. 3 Alerande 
v. Humboldt fchritt 1817 bereitö zu ftatiflifchen Unterfuchungen übe 
die Verbreitung glieverreiher Pflanzenfamilien und er fand une 
anderen, daß die kreuzblüthigen (Cruciferae) und die Doldengewaͤche 
(Umbellatae) den gemäßigten Erbräumen angehören und innerhalb 
ber Wendekreiſe nur auf Höben mit einer Mitteltemperatur von 14°C. 
fih verbreiten. können.“ Bar durch ſolche Beilpiele für Eines 
unterfuchungen ein weites Feld eröffnet jo erwarb fich der Dim 
J. Fr. Schouw glänzende Verdienfte durch fein Handbuch der Pflanzen 
geographie, begleitet von einem Atlas, auf deſſen Blättern er nicht nur bie 
"Berbreitung einzelner Gewächſe innerhalb ihrer Polar⸗ und Aequatorial 
grenzen 3. B. der Buche, ber Getreibearten, ſondern auch ganzer Familien 
und ihres örtlichen Artenreichthums darftellte, wodurch oft merkwürdige 


1 € 2. Wilibenow, Grundriß der Kräuterfunde, 8. 276. Berlin 17%. 
©. 849, 

2 Treviranus, Biologie. Göttingen 1808, Bb. 2, ©. 68, 83. 

3 Robert Browns Botanifche Schriften, herausgegeben von Nees von Tier 
bed. Nürnberg 1825, Bd. 1, S. 12 ffi De distributione plantarum, p. G. 
De Candolle, Essai &l&ement. de G&ogr. botan., p. 35. 

4 Humboldt, De distributione geogr. plantarum, p. 31, 38. 
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Geſetze fihtbar wurden. Bei ben Hülfengetwächlen (Leguminosae) zeigte . 
ſich 3. B. eine Abnahme nad) den Bolen, eine verminderte Dichtigleit der 
Arten in der neuen Belt und als wahre Heimath oder als Sit bes 
größten Artenreichtbums die heiße Zone.t Als Heinrich Berghaus 
fpäter fein phyſikaliſches Pflangengemälde Europa’s entwarf, verband 
er im Sinne Humboldts die climatifchen Uferlinien der Gewächſe mit 
den Slotheren. Er zog auch die Polargrenze für bie europäiichen 
Bäume und Gefträudye ohne Laubfall, die Carl Ritter angebeutet und 
auf die J. F. Schoum mit Recht ein großes Gewicht gelegt hätte, weil 
bei ihr die nordeuropäiſche Pflanzenwelt aufhört und durch fie eine 
Raturgrenze für Südeuropa gezogen werben Tann. ? 

Wer Schoum’3 Atlas der Gewächſe aufichlägt, ben muß es fogleich 
befremden, daß etliche Familien nicht bloß innerhalb gewifler Erwär⸗ 
mungögürtel, fondern auch zwiſchen Mittagskreiſen eingefangen liegen. 
Die Heimath aller Cactusarten ift Amerila, von denen feine bie 
alte Welt ohne Menichenbilfe erreicht bat. Die Ericeen oder Heide⸗ 
Iräuter bebeden nur den nörbliden Saum: Europa’s, treten dafür 
aber noch einmal am Capland auf. Solde Bertbeilungen lafien fi 
nicht durch meteorologiiche Kräfte erklären, fondern fie find geſchicht⸗ 
liche Thatſachen, die uns zur Ermittelung ber Verbreitungsheerde 
und der Wanderungen der Gewächſe anregen. Yür die Erblunde 
entipringt daraus der Gewinn, einen früheren Zufammenhang ober 
eine größere Annäherung jetzt gelonderter Welten vermutben zu 
bürfen. Joh. Reinhold Forfter, vor dem höchſtens nur Gmelin und 
gleichzeitig nur Pallas ſolche Vergleiche angeitellt hatten, bemerkte in 
der Südſee nicht bloß die Seltenheit europäifcher Pflanzenorbnuns 
gen, fondern er fand au, daß auf den Inſeln des großen Deeans 
die Aehnlichkeit der Arten mit afiatifhen oder amerifaniichen Ger 
wächlen bei der Annäherung an das eine ober bas andere Feſtland 


1 J. F. Schouw, Grundzüge ber Pflanzengeograpbie, über. vom Berfaffer. 
Berlin 1823, ©. 194, 341. 

2 Berghaus, Phyſilaliſcher Atlas, Pflanzengeographie. Schonw, PBflangen- 
geograpbie, S. 409. . 
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. zunahm. 1 Diejen bebeutjamen. Erfcheinungen hatte fich auch Alerander 
v. Humboldt in eines feiner früheſten Schriften zugeivenbet, tie bei 
Außerordentlichen jo vieles enthält, daß man beim erſten Durdlee 
an einem Ufer zu ftehen meint, neben mwelthem ein Strom tiefer Ge 
danken uns willenlos mit fich fortträgt. VWilldenow konnte und 
lehren, baß bie eurnpäiichen Gewächſe bie gemeinfien bes Exbballe 
jeien, 2 während Humboldt bemerkte, daß im tropiſchen Sühume 
vita nie eine wildwachſende Art unfers Weltibeiles angetofier 
werbe.8 Auf dem Hochlande Merieo'3 war er canadilchen Gehöhe 
begegnet, in Sübamerila dagegen fehlten bie Eoniferen gänlıd. 
Humboldt belehrt uns durch dieſes Beilpiel, daß Gebirge, bie fd 
von Norden nach Süden erftxeden, eine Miſchung ber Pflane» 
geftalten aus verjchiedenen Zonen ber Feſtlande beglinftigen. Er yıt 
uns umgelehrt, daß bie Gewächſe am europäiichen Ufer bes Witte: 
meereö nicht mehr denen der norbafrilanifchen Geſtade gleichen, da 
alfo Waflerflächen, die im Sinne ber Breitenlreife die Länder fcheiben, 
den Wanderungen der Gewächſe entgegentraten.* Diefen anregende 
Ideen verdanken wir unjer Willen von den örtlichen Berfchiedenheita 
der Pflanzendecke unſers Erdbodens. Abgeſehen von einem früheren aber 
nicht glüdlichen Verſuche Willdenows, vertbeilte der ältere be Ganboll, 
der und auch die Wüften als Hindernifle ber Artenverbreitung beadta 

II. Forfter, Bemerkungen auf einer Reife um bie Belt. Berfin 118, 
©®. 152. 

2 Grunbriß der Kräuterkunbe. Berlin 1792, ©. 8372. 

34. v. Humboldt und A. Bonpland, Ideen zu einer Geographie ber E 
wächfe. Tübingen 1807, &.13. Europäiſche Alpenpflanzen waren indeſſen im 
Feuerlaud ſchon von Sir Joſeph Banks (Robert Brown, Botanifge Schrinen 
herausgegeben von Nees von Eſenbeck. Nürnberg 1822, Br. 1, S. 130); eu 
auch wieberum von I. R. Forſter (Bemerkungen auf einer Reife um bie Bell 
Berlin 1788, ©. 158) angetroffen; enblich ihre wahre Uebereinftimmung mt 
unfern Formen vom jüngern Hoofer (bei Sir James Clark Ross, Bouthen 
and Antarctic Regions, tom. Il, p. 302) beflätigt worben. 

4 Ipeen zu einer Geographie ber Pflanzen. Gtuttgart 1807, S. 9, 5. A 
biefer Schrift wirb auch zum erftienmale ber Gedanle angeregt, daß bie ehem | 
höhere Temperatur der Polargegeuben ber früheren flärleren Aneſtrahlung tel 


warmen Erbinnern zugejchrieben werden lönne, S. 15. 
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lehrte, am früheſten die Gewächſe nach heimathlichen Gebieten, deren 
er zwanzig auf der Erde annahm, 1 aber erſt J. F. Schouw, der ihre 
Zahl um zwei vergrößerte, ftellte den Begriff eines abgefonderten 
Pflanzenreiches ftatiftifch Fefl. ? 

Die Verfchiedenheit der landſchaftlichen Einbrüde ferner Länder 
beruht, wie Humboldt es zuerft ausſprach, auf der Aehnlichkeit ober 
Fremdartigkeit ihres Pflanzengewebes, ganz vorzüglich aber entfteht 
der Eindrud deflen, was wir tropifche Natur nennen, durch die Abs 
weſenheit der gefelligen Gewächſe, denn mit Ausnahme weniger 
Standorte findet man nur einfame Pflanzen in den äquinoctialen 
Niederungen. Es ift merkwürdig, daß diefe Unterfchieve und ihre 
malerifhen Wirkungen bid auf Humboldt unbemerkt blieben.3 Ein 
fünftlerifches Bebürfniß trieb ihn auch zu einer, die ſyſtematiſchen Ord⸗ 
nungen durchbrechenden Eintheilung des Pflanzenreiches in fiebenzehn 
für den Ehmud der Landichaften bebeutfamen Grunbgeftalten ober 
zu einer äfthetiichen Phyfiognomtl der Gewächſe.“ 


Thiergeographie. 

Die Ortskunde der Thiere iſt viel früher entſtanden, aber viel 
ſpäter gereift als die Pflanzengeographie. Mit Benutzung wichtiger 
Vorarbeiten Buffons und Pallas' entwarf Eberhard Auguſt Wilhelm 
Zimmermann, Profeſſor der Mathematik und Phyſik in Braunſchweig 
1777 die erſte Erdkarte für die Verbreitung der Säugethiere. 5 Grenzen 


ı A. P. de Candolle, Essai £l&mentaire de G&ographie botanique, 
p. 46, 52—53. 

2 Grundzüge einer allgemeinen Pflanzengeographie. Berlin 1823, &. 504 fi. 
Er nimmt ein eigenes Reich nur dort an, wo die Hälfte der Arten, ein Viertel 
der Gattungen und einzelne Familien aufſchließlich auftreten ober bie letzteren 
ihr Marimum erreichen. 

I Ideen zu einer Geographie ber Pflanzen, Stuttgart 1807, ©. 8. 

4 Zuerſt in den Ideen zu einer Pflangengeographie, S. 25. Als er Bei- 
fall und Nachahmer fand, führte er ben Gedanken in ben Anfichten ber Natur 
weiter aus. 

5 Zimmermann, Specimen Zoologise geographicae Quadrupedum. 
Lugd. Bat. 1777, p. 36. 

Peſchel, Beihichte ber Erdkunde. 43 
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309 er, um den Leberblid nicht zu flören, nur für wenige Arten der 
wärmeren und der Fälteren Erbitriche. 1 Aus dem Umftande, daß die 
Sübgrenze des Nenthierd in Europa bis lat. 66° Hinauffteigt, um 
Ural auf lat. 509% in Norbamerila auf 45° finlt und ähnliche Ber: 
breitungsgefege bei dem Elchthier (C. Alces) ſich wiederholen, ? ſchleß 
der Icharffinnige Beobachter, daß die Erwärmung der Feftlande vom 
Weiten Europa’3 nach Oſten beträchtlich abnehme. Das Wachsthum 
der Artenmannigfaltigleit von den Polen nad dem Aequator fchäkte 
Bimmermann bereit ftatiltiih ab, denn von ben zweihundert Gat 
tungen der Säugethiere, die man damals zählte, gehörten rei Biertel 
der heißen Zone an. Dieſer erhöhten Dichtigleit fand er die Zw 
nahme an Raubthieren entiprechend, deren Verbreitung ſehr weſentlich 
von der Beute abhängig ift, die fie antreffen. 3 

‚Die beiden größten Erkenntniſſe in Bezug auf die Verbreitung ver 
Säugethiere, nämlich die Aehnlichleit der Arten beider Welten in ver 
Norbpolarzone war von Buffon; die völlige Fremdartigkeit ber für 
amerikaniſchen Sauna von Leryus ſchon 1556 bemerkt, von Abraham 
Mylius 1667 nachgewieſen worden. Zimmermann erlannte dagegen 
zuerft die Abgeſchloſſenheit der auftraliichen Fauna. * 

Frühzeitig begann man aus den Wahrzeichen der Thierberbrei: 
tung über die geologiſchen Schidfale einzelner Erbräume nadhzufinnen. 
ALS engliſche Seefahrer 1690 auf den Yalllandeinfeln patagonilde 
Füchſe fanden, ſchloßen fie daraus, daß jener Archipel ein abgeriſſenes 


1 Nämlih die Süd⸗ und Norbgrenze flr das Eichthier (Alces), das Ren⸗ 
thier und Caribu (C. Tarandus), die afiatiide Norpgrenze des Elephanten un: 
die afiatifche Norbgrenge des bactriihen Kameels. E. A. Zimmermann, Kur 
Erflärung ber zoologiihen Weltfarte. Leipzig 1788, ©. 4. 

2 Specimen Zoolog. geogr., p. XIV, XIX unb bie Karte p. 86. Der 
Litdenhaftigkeit des damaligen Wiſſens ift es zuzufchreiben, daß Zimmermanz 
noch glauben konnte, die europäifhen Affen auf dem Tariffelfen (Gibraltar) feien 
durch Menſchen dorthin verfettt worden (1. c. p. 609), während doch jene Affen 
nicht allein, fondern noch eine große Anzahl anderer Gäugethiere Gübfpanien 
und der Berberei gemeinfam find. 

3 Zimmermann, Specimen Zoologiae geographicae, p. 556, 601. 

1 Specimen Zoologiae geogr., p. 638, 656. 
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Stück des Feftlandes fein müſſe, da man nidyt annehmen könne, 
daß zweimal daſſelbe Thier auf den Inſeln und dem Feſtlande ge 
fhaffen worden ſei. Während Buffon fi) über einen ehemaligen Bus 
fammenhang Afrila’3 und Südamerila’3 in wunderliche Vermuthungen 
verirrte, wiberlegte ihn Zimmermann und erkannte dafür die Sunda⸗ 
infeln aus ihrer Thierbevölkerung ehr richtig für einen ehemaligen 
Zubehör Südafiens. ? 

Auf die andern Klafien der Wirbelthiere dehnte zuerſt G. N. 
Treviranus 1803 die Unterfuchungen aus und mit weit mehr Gründ⸗ 
lichleit ald e8 30 Jahre fpäter von Swainſon gewagt wurde. 3 Auch 
bei der Ortskunde der Thiere führte er, wie bei der Pflanzengeogra: 
phie, zuerft die Methode des ftatiftifchen Vergleiches der Arten ein 
und entwarf nicht nur bie Grundzüge der Elimatifchen Verſchiedenheiten 
der Thierwelt, fondern ftellte auch die Faunencharaktere größerer Erd» 
räume feſt.“ Völlig in gleihem Geifte, nämlich ftatiftiich trennend, 
Aehnlichkeiten und Verſchiedenheiten durch Zahlen abſchätzend, ſchied 
im Jahre 1811 Illiger, der ſich jedoch auf die Säugethiere beichräntte, 3 
Arten, Gattungen, Familien und Orbnungen ab, welche den großen 
Revieren der Erde gemeinfam finb von denen welche ihnen ausſchließ⸗ 
lich angehören. Wenn wir 5. B. vernehmen, daß Sübamerila unter 


1 Siehe das hanpfchriftliche Tagebuch von Richard Simpfon bei Burney, 
Discoveries in the South Sea, tom. 1V, p. 8831. Der wolfsartige Fuchs 
(Canis antarcticus) fol nah Darwin (Naturwiſſenſchaftliche Reifen, deutſch 
von Dieffenbach. Braunſchweig 1844, Br. 1, ©. 244) der Falllanbegruppe 
ansichlieglic angehören. Figroy (Voyages of H. M. shipse Adventure and 
Beagle, tom. II, p. 259) unterſuchte die Möglichkeit, ob jene Thiere nicht auf 
Eisbergen oder Baumftämmen vom Feſtlande übergejekt find. 

2 Zimmermann, a. a. DO. ©. 629. 

3 Treviranıs, Biologie. Göttingen 1808, Bd. 2, ©. 157. 

4 William Swainson, Geography and Classification of Animals. 
(Lardner’s Cabinet Cyclopeedia.) London 1835. Europa ſuchte er ($. 85, 
p. 26) ale eigenes Revier nad ornithologifchen Merkmalen zu begrenzen. 

5 Illiger, Ueberblid der Säugethiere nach ihrer Bertheilung über bie Welt⸗ 
theile. Abhandlungen der kön. Alatemie ver Wiffenfchaften in Berlin aus ben 
Jahren 1804—11. Berlin 1815, &. 39—159, 
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217 Arten 194 eigenthümliche befikt, fo erlangen wir einen ſcharfen 
Bahlenausprud für die beinahe völlige Abjonderung feiner Thierwelt. 

Eine clafjiiche Arbeit über eine Orbnung der Amphibien, nämlıd 
über die Schlangen, begleitet von einem Atlas, lieferte der Holländer 
H. Schlegel. Weberall, wo Schlangen auftreten, ſah er giftige unter bie 
giftlofen Arten ſich mijchen, nur daß Länder mit Wüſten von den erfteren 
vorgezogen werden, daher Auftralien unter zehn Arten nicht weniger 
als fieben giftige befitt, während das allgemeine Verhältniß 5:1 ıft. Cr 
zeigte ferner, daß Bauntichlangen nur den Tropen, Seejchlangen nur 
dem indifchen Ocean und dem weſtlichen Theil der Suüdſee angehören, 
daß Landichlangen auf den Inſeln des ftillen Meeres gänzlich fehlen, vie 
Nattern (Colubrini) nur in fumpfigen Gegenden auftreten, die Ditern 
(Viperini) nur die alte, die Klapperichlangen (Crotali) nur die neue, 
die Trigonocephalen in getrennten Arten beide Welten bevölfern, Ma 
dagasfar und Japan ihre nationalen Schlangen befiten. 1 

Erſt dur Andreas Wagner gewann die Ortöfunde der Säuge 
thiere die nämliche Schärfe wie die Pflanzengeographie. Wit ficherer 
Hand theilte er auf feinen Karten nach den WMuftern, die Schoum fir 
die Gewächſe enttworfen hatte, die Erbe in fieben große Thiergebiete 
und ftellte für jedes bejondere Charaftierformen auf. Mit Klarheit 
überjhauen mir jegt bie Gemeinfamleit der Nordpolarfauna in beiden 
Welten und die wachſenden Berjchiebenheiten, je mehr man ſich von 
diefem gemeinfamen Revier nach Süden entfernt und ben peninjularen 
Ausläufern der Yeftlande nähert. Wir verftehen nun, daß Boden 
erhebungen und Hochländer zur Ausbreitung von Arten fühler Climate 
als Brüden von höheren nach niederen Breiten dienen, jo baß arctiſche 
Formen in Nordamerika fi längs der Corbilleren bis nady Guatemala 
eritreden, daß Gebirge dagegen von Eleinen mwühlenden Thieren nidt 


ı H. Schlegel, Essai sur la Physiognomie des Berpens. Amſterdam 
1837, tom. I, p. 201, 203, 204, 199, 220, 222. 

2 Andreas Wagner, Abhandlungen der math.phufil. Claffe der Fön. Bayer. 
Alademie der Willenfchaften von 1844—46, 1. Abth. ©. 1—147, 2. Abb. 
S. 37—108, 3. Abth., S. 3—115, 
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überfchritten werden können, wie 3. B. der Igel nicht öftlih vom Ural 
vorfommt. Wagner zeigt uns, daß die Südgrenze der arctifchen Thiere 
mit der Grenze ber Pinusarten zufammenfällt und, was fchon Illiger 
bemerkt hatte, bie Verbreitung der Affen auf die Palmenzone beichränft 
fei, jo zwar, daß felbft verfprengte Arten von Palmen in Südeuropa 
und in Japan eine ebenfalls verfprengte Affenbevölkerung an fich ges 
fefielt haben, daß dieſe Zletternden Thiere fih nur in Hainen und 
Gebirgen aufhalten, und daß, wo die Wälder fehlen, die Hirſche 
durch die Antilopen erſetzt werben. Auftraliens Abgelegenheit und bie 
Veraltung feiner Schöpfung werden uns fühlbar an der Abweſenheit 
der Affen, obgleich es Palmen befigt, am Mangel aller Raubtbiere 
mit Ausnahme des Dinge, der Hufthiere, der Zahnlüder, ſowie durch 
das Borwalten der Beuteltbiere (102 Arten von 131 Landthieren), 
der Ragethiere und der Ylevermäufe. 

Dem Sammlerfleiße Heinrich Berghaus’, der Alles zufammenzog, 
was er in den eben genannten Borarbeiten fand und durch eigne For⸗ 
ſchungen ergänzen Ionnte, verbanten wir eine Reihe von Karten über 
die Verbreitung nicht bloß der Säugethiere, fondern auch der Vögel und 
etlicher Amphibien. Neu ift dabei, daß er, wie Schoum bei den Ger 
wächſen, auch die Örtliche Artendichtigkeit bei den Raubthieren, ben 
Nagethieren, den MWiederfäuern, den Schlangen u. ſ. w. ausgedrückt 
bat. Wie wichtig für die Erblunde das Auffinden von Schöpfungs« 
grenzen geworben ift, gewahren wir daraus, daß S. Müller mitten 
dur die Inſeln der Banda» und Molukken-Seen eine Scheibelinie 
zog, bei der fi die afiatiiche und auftraliiche Thierwelt ſehr jcharf 
abfondern. ? 


1% Wagner a. a. O. 1. Abth. S. 20, 2. Abth., S. 40, 1. Abth., 
S. 67, 26, 2. Abth., S. 72, 8. Abth., ©. 4, 2. Abth., S. 87, 3. Abth., 
S. 94 -86. 

2 Berghaus, Phyſilaliſcher Atlas, Thiergeographie, Taf. 6, Fol. 24. Jene 
Abſcheidung beider Welten, beren Genauigkeit in unfern Zagen von Wallace 
beftätigt worben ift, war übrigens ſchon H. Schlegel belanut (Physiognomie 
des Serpens. Amsterdam 1837, p. 241). 
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Anihropologie. 

Noch vor neunzig Jahren unterſchied ein großer Geograph wie 
Büſching die Menſchen nur in „Weiße, Schwarze und eine mittlar 
Sorte.”1 Ein niederländiſcher Anatom, Peter Camper (geb. zu Leyden 
1722, ftarb 1789) ſetzte jedoch ſchon im Jahre 1767 Kenner von Alte: 
thümern in Erftaunen, als er mit großer Sicherheit aus einer Samm 
“Yung Medaillen die echten von den gefälfchten ausſchied. Er hatte nämlid 
gefunden, daß, wenn man von dem Gehörgang eines Kopfes eine Zimt 
(od) nad) dem unterften Theile der Nafenfcheidewand und eine zweite 
(gdn) von dem Schluß der Zähne über das Nafenbein nach dem äußer 
ften Vorſprung der Stirn zieht, ? man dadurch den fogenannten Geſichte 
winfel erhalte, deflen Größe die alten Meifter über das natürliche Ras 
gefteigert hatten. Der Camper'ſche Geſichtswinkel, mit dem die ver 
gleichenden Schäbelmefiungen beginnen, würde uns auch einen ſcharfen 
Maßſtab gewähren, wenn es im menjchlichen Haupte ein anatomiſches 
Niveau gäbe, und die Ebene zwifchen Gehörgang und Nafenivand, auf 
welche ſich die Meffung bezieht, nicht jehr veränderlich wäre. Baba 

1 Siehe Büſching, Neue Erbbefchreibung, 7. Aufl., $. 63. Hamburg 1771, 
Bd. 1, ©. 72. 


2 Beter Camper, Ueber den natürlicyen Unterfchieb der Geſichtszüge. Berk 
1792, ©.XV, ©. 17, 21—22. Er hatte wahrgenommen, daß auf griechiſchen 





Der Samper’fhe Geſichtswinkel in 
urfprünglicher Yorm. 


Mebaillen der Winkel (mdo) eine Größe von 100°, bei römifchen von 95°, Ki 
Menſchenſchädeln 70—80°, bei Affenfchäbeln weniger ale 70° befike. 
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309 es Job. Friebr. Blumenbad (geb. in Gotha 11. Mai 1752) vor, 
bei Vergleichen den Schädel ſenkrecht von oben zu betrachten, mobei 
ſowohl der Unterſchied zwiſchen Breit» und Langſchädeln, ala auch 
das Vortreten der Kiefern überſchaut werden kann.! Sömmering 
dagegen, dem der britiſche Anatom Dwen gefolgt iſt, verglich die 
untere Grundfläche ber Schädel und namentlich die mehr oder weniger 
centrale Etellung der Großen Deffnung, welche bei den Affen jehr 
merklich nach dem Rande des Hinterhaupted zurüdmweicht. 2 Alle drei 
Meſſungsarten trachten auf verfchiedenen Wegen dad Raumverhältniß 
des Geſichtsſchãdels zum Gehirnſchädel zu ermitteln für welches die 
klaren Bezeichnungen der ſchwediſche Anatom Anders Retzius zuerft 
1844 erſchuf, indem er die Vorzüge der Camperſchen Abſchätzung, 
welche hauptſächlich die Stellung der Zähne; und die Blumenbach ſchen 
Merlmale, welche hauptſächlich die Größenverhältniffe der beiden Achſen 
betrafen zu einer viertheiligen Ordnung der Schädel vereinigte, je 


1 Blumenbach, De generis humani varietate nativa. Göttingen 1795, 
p. 204—206 und bie Tafel. 

2 Blumenbach, De generis humani varietate. Göttingen 1795, p. 204 
6i6 206. Prichard, Natural History of Man, 2d ed. London 1855, tom. I, 
p. 110. 





Sgeiteldetragtung der Saadel Grundflägenbetradtung bei Egäbels 
nad Blumendads Reigode. nad Eömmering und Diwen, mit veag · 
tung der Rage beb Hinterfaubtloges. 
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nachdem fie den Geradzähnern (Orthognathen) oder Schiefzähnern (Pre: 
gnathen) und wiederum den Langſchädeln (Dolichocephalen) oder Breit: 
ſchädeln (Brachycephalen) fich anreihen laffen. ? Andere Theile des Zie 
let3 wurden erft in neuelter Zeit verglichen, doch entgingen ſchon Peter 
Camper nicht die thierifchen Formen am fchmalen Beden ver Reger.? 

Peter Camper hatte feine anatomifche Claſſification aufgeftellt, ert 
Blumenbach trennte das Menſtchengeſchlecht in fünf Abarten (Barie 
täten). Die kaukaſiſche Race mit ſymmetriſchem Echäbelbau ftellte er 
in die Mitte, die Mongolen mit faft quadratiſchen und die Neger 
mit eng zufammengebrüdten ſchnauzenförmigen Schäbeln an bie beiten 
Endpunfte der Yormenreibe, während er die Amerilaner zwiſchen 
Mongolen und Kaulafier, die Malayen zwiſchen die Kaufafier und 
Neger ald Webergänge einfchaltete.3 Jeder dieſer Nacen gab er ihre 
Merkmale nad) Schäbelbildbung, Haut, Haar, Augenftellung und 
Mundform. Da der Begriff der Abart noch nicht feftgeftellt iſt, fo 
hängt es von der Willfür des Beobachters ab, die Zahl der Racen 
zu mindern, wie Cuvier, der nur drei; wie Spix, der nur zwei an 
nahm,“ oder fie zu vermehren wie Pidering, Antbropolog auf der 
großen Südfees Erforihung der Amerikaner, der nach einer wunderlichen 
Slaflification vier große und eilf kleine Abtbeilungen unterfchied, oder 
wie Prichard, der fo viel Racen annahm, ala es Spracdhfamilien giebt? 

1 Andere Retzius, Ethnologiſche Schriften. Stodholm 1864, ©. 3, 
136 ff. Carl Vogt, Vorlefungen über bie Stellung des Menfchen. Gießen 
1868, Bd. 1, ©. 59. 

2 Beter Camper, Natürliher Unterfhieb ber Gefihtszüge. Berlin 172, 
©. 35. Eſchwege fand bei den Indianern von Minas Geraes eine thieriſche 
Annäherung in dem fchmalen Geſäß ale Folge der Bedengeftalt. Journal von 
Brafilien. Weimar 1818, Bd. 1, S. 87, 168. Ueber die Wichtigkeit bieier 
Unterfeibungen vergl, Carl Bogt a. a. O. Bb. 1, S. 192. v. Spiy, ke 
Eſchwege beftätigte, gebenkt auch ber Dünnheit ber Waben bei Indianern (Rai 
in Brafilien, Bd. 1, S. 376). 

3 De generis humani varietste, 3. ed. Göttingen 1795. 6. 62, p. 206 
bis 210, 286. 

4 Neijen in Brafilien, Sp. 1, S. 184—185. 


ö Prichard, Natural History of Man, 2 ed., tom. I, p. 124 sq. 
Pickering Races of Man. London 1849, p. 10. 
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Blumenbach, ala er feine Merlmale aufftellte, war ſich deutlich ber 
mußt, daß es unmerllihe Stufen und Webergänge, nirgends aber 
fcharfe Grenzen der Abarten gebe. 1 Er ſchuf aber zuerft die Sprache 
der Anthropologie, und alle beichreibenden Wiflenichaften müfjen damit 
beginnen, daß fie ihre Gegenſtände durch Kunftausprüde unzweideutig 
bezeichnen. 

Ethnographie. 


innerhalb der anatomifch trennbaren Abarten unſers Gejchlechtes 
laſſen fid) wiederum eine Mehrzahl von Völkerjchaften an einem gei⸗ 
ftigen Erkennungszeichen, an der Sprade, als Familienglieder ver: 
fammeln. Schon Leibnitz drang bei Peter dem Großen und feinen 
Miniftern auf Herbeifhaffung nit bloß von Wörterverzeichniffen, 
fondern von Spradproben, „um durch Vergleich zur Erfenntniß des 
Urfprungs ter ſcythiſchen Völker zu gelangen.“ ? Seinen Wunſch er 
füllte eine deutfche Fürftin, Katharina die Große, welche je 200 Worte 
aus 130 Sprachen fammelte und durch Pallas, Bacmeifter und 
Zimmermann eine linguiftifche Bibel ausarbeiten ließ. 9 Genealogiſch 
vereinigen laſſen ſich Völker aber erft dann, wenn man nicht bloß ihre 
Mortihäge, fondern auch ven Wortbau vergleicht. Dielen Weg betrat 


1 De generis humani varielate nativa, $. 80. Göttingen 1795, p. 284 
bie 285. Innumerae generis humani varietates insensibili gradatione in- ' 
vicem confluunt ... nulla (varietas) existit sitve coloris, sitve vultus, 
staturae etc. tam singularis. quin cum aliis ejasdem ordinis insenesibili 
transitu ita confluat, ut omnes eas non niei relativas esse, non nisi 
gradu ab invicem differre pateat. 

2 Brief von Leibni an Peter den Großen, d. d. Wien, 26. October 1713, 
und an den Reichevicekanzler Baron v. Schaffirow, 22. Juni 1716, abgebrudt 
bei Friedr. Adelung, Katharinens der Großen Verdienſte um bie vergleidhente 
Spradfunte. Petersburg 1815, p. V und VI. Siehe auch feine Gorreiponbenz 
mit verſchiedenen Perfonen über flaviiche Sprachen in Ermans Archiv zur Kunde 
von Rußland, Bd. 24, Seft 2. Berlin 1865, S. 259 ff. 

3 Linguarum totius Orbis Vocabularia comparativa Augustissimae 
cura collecta. Petropoli 1786, Sect. primae Pars I. Siehe au den naiven 
Brief der großen Kaiferin Über ihr linguiftiiches „Stedenpferb” an Zimmermaun 
d. d. Betersburg, 9. Mai 1785, bei Adelung, Katharinens Berdienfe, ©. 40. 
Sie übertrug eigenhändig dae Verzeichniß von 277 Wörtern ins — Caribiſche. 
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der ſpaniſche Priefter Don Lorenzo Hervaͤs 1800, als er die Sprachen 
nad ihrer grammatiſchen Uebereinftimmung in Gruppen ordnete. ! Er 
lehrte zuerſt, daß das Hebräiſche, Chaldäiſche, Syriſche, das Alt 
und Neu:Arabifche, das Yethiopifche und Amhariſche Einer Spraben: 
familie, der femitifchen, angehöre. ? Zu den Gliedern der tſchudiſchen 
oder finnischen Gruppe zählte er die Lappen, Karelen, Efthen, Permen, 
Motjafen, Dftinfen, Mordwinen, Ticheremifien, Wogulen und Wa: 
Hyaren. 3 Die Uebereinftimmung malayifcher Sprachen, die fi ven 
Madagaslar bis zu der Sandwichögruppe und der Dfterinfel e: 
ftreden, war fon von Joſeph Banks 1771 entvedt worden, * allein 
erft Wilhelm v. Humboldt konnte in feinen ausführlichen Unte: 
ſuchungen über die im Erlöfhen begriffne Tempel: und Theater: 
iprache auf Java, Bali und Madura durch grammatilche Bergleid: 
den ftrengen Beweis ihres gemeinfamen Urfprungs führen. Er zeigte, 
was noch immer beftritten wurde, daß nicht nur die madegaſſiſche Sprache 
in jenen Kreis gehöre, ſondern jogar ältere Formen treuer bewahn 
babe, als die Sprache der Malayen, daß ihre Yormenlehre um 
meilten der tagalifchen auf den Philippinen fi) nähere, daß ſämm 
liche Malayenſprachen im grammatifchen Rang wenig höher als ta: 
Chineſiſche; unter fich verglichen aber die polyneſiſchen Sprachen tiefe 
als das eigentlih. malayiſche, das malayiſche tiefer ald Das male 
gafliiche, dieſes tiefer als das tagalijche ftehe. 5 


1 Herväs, Catälogo de las lenguas de las naciones conocidas. Madrid 
1800, vol.I, p. 11. Er überjeßte das Baterunfer in mehr als 300 Eprader. 
L. c. p. 68. 

2 Herväs, Catälogo, vol. II, p. 372, 468. 

3 Catälogo, vol. III, parte I, p. MI-244. Gatterer, bei dem ms: 
ſchon viel früher fehr richtige ethnographiſche Claſſificationen findet, hatte eir⸗ 
theilweife verfehlte Gruppirung ber Finnen gegeben. Kurzer Begriff ber Gr 
graphie. Göttingen 1789, ©. 89. 

4 Siehe feine Wortvergleiche bei Hawkesworth, Voyages for making 
Discoveries in the South Sea. London 1773, tom. IH, p. 776. Herva:. 
Catslogo, vol. II, p. 10. 

5%. v. Humboldt, Leber bie Kawifpradhe auf der Injel Java. Ber: 
1836, 8b. 2, ©. 223, 282, 288, 291 ff. 


Die indogermanifche Familie. 683: 


Der wichtigften Entvedung der neuern Zeit näherte man ſich, 
als 1790 ein Deuticher, Johann Philipp Westin (Fr. Paulinus 
a Santo Bartholomeo), der von 1776—1789 in Indien verteilte, 
eine erfte Grammatik des Sanskrit veröffentlichte. 1 Eeinem Freund 
Herbäs war die Aehnlichleit zwiſchen dem Altindifchen und dem Gries 
hiihen nicht nur in einzelnen Worten, fondern aud im Berbum 
Seyn zwar aufgefallen, aber aus Betroffenheit über das Außer 
ordentliche vermuthete er, daß die Hindu durch Verkehr mit ben 
Griechen jene Sprachftoffe und Formen aufgefogen hätten. ? Britiſche 
Gelehrte, wie Halhed 1778, Lord Monbobbo feit 1792, Sir William 
Jones vor 1794 hatten zwar die gemeinjamen Familienzüge zwifchen 
dem Sanskrit und den Spraden des clafjiihen Altertbums bereits 
ertannt, 3 aber erft Friedrich Schlegel entbedte die innerliche Ber 
wandtfchaft des Deutichen und Perſiſchen mit dem Sanskrit und er 
weiterte den Kreis der fogenannten indo:germanifchen Sprachengruppe. * 
Bor jedem Zweifel gefichert wurde aber dieſe überrafchende Erkennt 
niß erft, als Franz Bopp, deilen Forſchungen die bayerische Regierung 
unterftüßte, 1816 feine berühmten Unterfuchungen über das Zeitwort 
Seyn veröffentlichte. In dem Gothiſchen erkannte er die Brüde 
zwiſchen Deutichem und Altindifchen und es war ihm, „als glaube er, 
Sanskrit vor fih zu haben, wenn er den ehriwürdigen Ulfila® las,“ 
Formen und Wurzeln des Berbum Seyn im Sanskrit, verglichen mit 
dem Angeljähfiichen, Gothiſchen, Fränkliſchen und Isländiſchen, ges 
währten den vollftändigen Beweis von dem genealogiihen Zuſammen⸗ 
bang aller diefer Sprachen.d5 Endlich wurde das Altperfiiche oder 

1 Fr. Paulinus a 8, Bartholomeo. Sidharubam sea Grammatica 
Samscrdamica. Romae 17%. Der Name Sanscrit wurde, wie Westin 1. c. 
p. 3 beweist, damals nur von den Schriftftellern der Asiatic Researches gebraucht. 

2 Herväs, Catälogo, tom. III, p. 134—135. 

3 Max Müller, Lectures on the Science of Language. London 1864, 
tom. I, p. 162. 

4 Friedrich Schlegel, Ueber die Sprache und Weisheit der Inder. Heibel- 
berg- 1808, ©. 6—43. 


5 Kranz Bopp, lieber das Conjugationsfuftem der Sanskritfprache. Frank⸗ 
furt 1816, ©. X, ©. 116 ff. 


684 Zend. Afistiihe Sprachenkarten. Reugriechiſch. 


Zend, zuerft befannt feit Anquetil Duperrona Wanderungen in Indien 
(1754—1761), in den ariſchen Familienkreis hineingezogen durch den 
Dänen Rast nad feiner Rüdlehr aus dem Morgenlande im: Jahre 
1826.1 Etwas früher ordnete Julius Klaproth die nordafiatiſchen 
Sprachen in größere Gruppen (Finnen, Turken, Tungufen) und lie 
ferte zugleich die erſte Sprachverbreitungslarte für Afien. 2 Webrigens 
hatte ſchon 1820 Friedrich Adelung verſucht, nad) den Sprachverwandt 
Ichaften alle Völker des Erdballes zu claflificiren. 3 

Die Sprache ift das einzige Mittel, welches una über eine gemein 
fame Abjtammung der Völker einigen Aufichluß verheißt, aber kein un: 
trügliches; fie deutet nicht immer Blutöverwandtichaft, oft nur Berihmwi: 
gerung, ja bisweilen nur Örtliches Beifammenfein an, denn Niemand 
wird wegen der Sprachen, die fie jett reden, die Neger in den Bereiniz: 
ten Staaten für Angelſachſen, die Indianer Mittel: und Südamerilas 
für Spanier halten. Haben die Mineralogen entvedt, daß bisweilen 
Kryſtallen durch eindringendes Waſſer ihre Beitandtbeile entführt und 
durch frembartige erjeßt werden, jo daß ein eingeichlichenes Mineral 
bie Maske einer Kryjtallform trägt, die ihm fonft die Natur ſtreng 
verweigert, und nennt die Willenichaft ſolche Truggeftalten Pſeudo 
morphojen, fo ift ein ähnlicher Vorgang in Bezug auf Sprachen zuerit 
von Fallmerayer entvedt worden. Das Griedhifche, nur wenig bei: 
wittert, hat fich noch auf feinem alten Spracenfite erhalten, aber 
der ethnographiſche Stoff des Helenenthums wurde zerlegt und fort 
geführt, jo daß ſich in die leeren Räume frembartige, namentlid 
ſlaviſche Beftandtheile ablegen und eine linguiftiihe Pſeudomorphoſe 
bilden konnten. 4 


1 Martin Haug, Essays on the Sacred Language of the Parsees. Bom- 
bay 1862, p. 14—18. 

2 Julius Klaproth, Asia Polyglotts, mit einem Spradenatlas und eine 
Spracdentarte. Paris 1828. 

3 5. Arelung, Ueberficht aller belannten Sprachen und Dialecte. Peteri- 
burg 1820. 

4 Kallmerayer ſprach feine Behauptung zuerft aus in ber Gefchichte ter 
Halbinfel Morea. Stuttgart 1830, Bd. 1, S. VIEL ff., ©. 234 ff. 


Statiftit und Benöllerungsbichtigkeit. 685 


Bevölkerungsdichtigleit. 


Begriff und Name der Statiſtik waren erſt von Gottfried Achenwall 
in einer Göttinger Differtation 1748 ausgeiprochen 1 worden, und 
Anton Friedrich Büſchings Verbienft ift es, bei der Länderbejchreibung 
ihon feit 1754 Angaben über Flächeninhalt und Kopfzahlen eingeführt 
zu haben.? Alle älteren Berechnungen der letteren gründeten fich auf 
Angaben der Familien oder Feuerſtellen oder auf die Ziffer ver ftreit- 
baren Mannfchaften. 3 Die Lebensverficherungsanftalten waren es, die 
am früheiten zu fchärferen Beftimmungen führten, und ein deuticher Regi⸗ 
mentöprediger, ob. Peter Süßmilch, wurde 1742 zum Begründer der 
Bevöllerungsftatiftil, ald er aus den Geburts: und GSterbeliften die 
Dauer des durchfchnittlichen Lebensalter und daraus wiederum die Be: 
völkerungszahl abzuleiten fuchte. 4 Aus den Kirchenbüchern wurden in 
Schweden fchon feit 1775 alle fünf Jahre Bevölkerungsziffern zufams 
mengeftellt. Das Beifpiel einer wahren Volkszählung gaben aber erft 
1790 die Bereinigten Staaten, denen England zehn Jahre fpäter, 
Deutfehland erft folgte, als die Bunvesmatrifeln angefertigt wurden. 5 


i Achenwall, Notitiam rerumpublicarum academiis vindicatam def. 
Göttingen 1748, p. A. 

2 Den Flächenraum ließ er von feinem Freunde Joh. Friedr. Hanien, 
Birgermeifter in Sonderburg, berechnen. Büſching, Rene Erbbeichreibung, 
T. Aufl. Samburg 1777, ©. VI. 

3 Satterer, a. a. O. 8.18, ©. 4, nimmt das Berhältniß ber flreitbaren 
Mannſchaft zur Bevöllerung wie 1:5 oder gar 1:4 anl 

4 Süßmilh, Die göttliche Ordnung in denen Veränderungen bes menſch⸗ 
lichen Geichlechtes. Berlin 1742, Cap. 8, €. 102 fi. 

> Büſching (Neue Ertbefchreibung, 7. Aufl, Dt. 1, S. 117) kennt eine 
„Zählung aller Menſchen“ in Dänemark fon im Jahre 1769. Nach Wappäus, 
Bevölferungsfatifil, Bd. 2, S. 559 ff., wurben bie erflen Civilſtanderegiſter 
in Frantreih von Franz I. 1589 und gleichzeitig auch in England; im Deutſch⸗ 
land zuerfi 1573 durch Kurfürft Johaun Georg von Brandenburg eingeführt, 
doch foll ein bereits brauchbares Regifter für Augsburg aus dem Jahre 1500 
vorhanden fein. Cine regelmäßige Beröffentlihung von Sterbeliften wurbe jeit 
1592 in London, dann in deutihen Städten, feit 1670 in Paris veröffentlicht. 
Den eriten Mortalitätstabellen, die von Halley eutiworfen wurden, lagen bie 
Sterbeliften der Stadt Breslau von 1687—1691 zu Grunde. 





686 Wiederbelebung der Erdkunde 


Bergleihende Erdkunde. 


Wenn durch Erbbogengrößen der Flächeninhalt unferes Planceı 
feftgeftellt, vom Flüffigen das Trodene geichieven, von dieſem ald ws: 
bewohnbar die Eisgefilde abgetrennt, die plaftiichen Unebenheiten x 
mefien, die Tiefen der Deere mit dem Lothe betaftet, die Bertbeilungren 
Sonnenjdein und Regen ermittelt, die Reviere der Culturgewächſe ke 
grenzt, die Verbreitungsgebiete der Thiere feftgeftellt worben find, tarı 
erft vermag, wenn fich geographilche und hiftorifche Kenntnifje vereinige 
die Wiſſenſchaft die Frage zu löſen, ob nit der Schauplag, da 
unferem Gefchlecht gleichſam als Gefäß zur Entwidlung feiner Gult 
angetviefen ift, einem abfichtävollen Mechanismus gleiche und ke: 
Fortrüden und die Ausbreitung menfchlicher Gefittung gelehmös; 
borgeichrieben war, als die Erde ihr neueres Antlig gewonnen batk 
Sn diefem Falle erhebt ſich die Erdkunde aus einer Dienerin = 
Lehrerin der Gefchichte; 1 ja fie vermag fogar mit Sehergabe ir 
tige vorherzufagen. Solchen großen Geheimniffen hat man fid ie: 
Strabo nur in Deutſchland genähert und zwar erft in neuefter Ji 
nad unſcheinbaren Anfängen. 

Das befte, was deutſche Geographen im vorigen Jahrhunden 
bieten fonnten, mar reflectirtes Licht, Belehrungen aus franzöfide 
und britifhen Forſchungen.? In unerfchöpflicder Folge miederhole 
ih damals die Auflagen von Hübners geographiichen Fragen, di 
jogar in mehrere Sprachen überſetzt wurden, obgleich fie faft ni: 
enthielten, ald was man auf den Landkarten nachſehen konnte. ® 


1 Pinkerton, beffen Geographie begierig aufgenommen und in fremte Er 
hen überſetzt wurde, konnte noch Heinmüthig fagen: Geography, like chrox- 
logy, only aspires to illustrate history. Modern Geography. London 18 
Preface to the ist ed., p. X. 

2 Man fehe Joh. Georg Liebknecht, Elements Geographiae Generais 
Francof. 1712. Mathias Hafius, Wittenberger Feflrede vom Jahre 175. 
Ignatius Kautſch, Geographia practica. Skalicii Hung. 1784. 

8 Johann Hühners Kurke Fragen aus der alten und neuen Geogrett! 
Leipzig 1726. Die Tonart diefes Buches wird man aus bem Fragen Ic 





in Deutichland durch Büſching und Gatterer. 687 


Mit Anton Friedrich Büſchings Erbbeichreibung, die 1754 zuerſt 
erichien, beginnt nicht nur eine erneute Quellenerforſchung, fondern auch 
die erfte Darftellung der Staatenmadt und Staatengröße. Die hypſo⸗ 
metrifchen Träumereien de3 Sefuiten Athanafius Kircher von einem 
Stelett oder Gezimmer ber Erde aus Land: und Eeegebirgen, die ſich 
als Bergmeribiane und Bergparallelen Treuzen follten, von Buache 
nad 100 Jahren als neue Entdeckung aufgefriicht, beftachen felbft 
einen Torbern Bergmann und unfere Geographen, wie Gatterer, 
Immanuel Kant, Zeune, ja ſelbſt Carl Nitter in feinen Jugend» 
Schriften Bingen an diefem Irrthum.! Doc ift unbeftreitbar erſt 
dur Buache der Blid für die plaftiihen Formen der Erdoberfläche 
geichärft worden. Gatterer wurde durch ihn angeregt, nad. Natur: 
grenzen für die Wohnfite der Völler zu fuchen und bei ihm begeg- 
nen wir zuerft folchen Ausprüden wie: pyrenäiſche Halbinfel, Weft, 
Nord: und Sübalpengebiet, Baltiiche:, Karpathen⸗ Nord: und Süd⸗ 
Hämusländer.? Deutiche Schulgelehrfamleit fand großen Geſchmack 
an ſolchen Uebungen und Auguft Zeune, der ſelbſt recht gut erkannte, 
daß Gatterers Naturnamen nur „Mäntelchen für die politiichen Ein⸗ 
theilungen“ feien, mühte fich redlich ab, baltbare phyfilaliiche Aus⸗ 
drüde für den Orenzenumfang der hiftorifchen Staaten zu finden. 3 
Das Suden nad) bezeichnenden Schlagwörtern für einzelne Erbräume 
entiprang aber fchon dem richtigen Gefühl, daß die Geflaltung bes 
Trodenen Einfluß auf die Geſchicke feiner Bewohner geübt habe und 
daß auf etlichen fcharf geionderten Erbräumen etwas wie ein hiſto⸗ 
riſches Verhängniß lafte. 


erkennen: „Was find in Portugall vor Flüſſe? Wie wird Portugall eingetheilet? 
Was find in Portugall vor Provintzen abgezeihnet? Was ift in der Provinz 
Ertremabura zu merlen?“ u. f. w. (S. 22 ff.) Die Antworten beftehen in ber 
trodenen Aufzählung von Namen. 

1 Kircher, Mundus subterraneus. Amstel. 16685, lib. II, cap. 9, tom. I, 
fol. 69. „ Der Austrud Ossatura globi flammt von Ihm, nicht von Buache. 

2 Abriß der Geographie, $. 46. GBöttingen 1775, ©. 141. 

3 Auguf Zeune, Erdanſichten. Berlin 1820, ©. 9%. Er ſchuf unter 
anderen ten Ausprud Ballanbalbinfel. 


688 Naturgrenzen. Symmetriſcher Bau ber TFeftlande. 


Auf das Erdganze feine Blicke richtend, erfannte Johann Nein: 
bold Forfter zuerft, daß alle Velten gegen den Südpol in jchroffen 
Vorgebirgen ſich zufpigen. 1 Hatte übrigens ſchon Lord Bacon die Aehn⸗ 
lichkeit Afrifa'3 und Sübamerila’s bemerkt, fo fügte Immanuel Kant, 
der feinen Vorlefungen, mie fich aus verfchiedenen Reminiscenzen ergibt, 
Torbern Bergmanns phyſikaliſche Geographie zu Grunde gelegt hatte, 
die Wahrnehmung hinzu, daß alle Halbinfeln mit jpärlihen Ausnahmen 
nad Süden gerichtet find. Heinrich Steffens erkannte in Neu⸗Guinea 
mit den Louifiaden, in den Neuen Hebriven, Neu: Caledonien und Neu⸗ 
Seeland den „alten Umriß eines vormals geräumigeren Auftraliens.* ? 
Epäter hat Adalbert v. Chamifjo in den malayiſchen Seen die Aehnlich⸗ 
feit der Bildung mit den Antillenmeeren nachgetiefen.? In einer Arbeit 
mit der bedeutfamen Ueberjchrift: „Die Erbe ald Wohnort der Menſchen,“ 
betrachtete der Philoſoph Chr. Fr. Kraufe 1811 beide Velten zuerft als 
ein Ganzes, 4 welches an feinem Weſtrande (Weftküfte Amerifa’s) hohl, 
an feinem Dftrande (Oſtküſte Afiens) aber gemölbt fei und er zeigte, 
wie felbft einzelne Küftenftreden dieſe Geftalt im Kleinen zu wieder: 
bolen jtreben, 3. B. ‘die Snfelfetten am Dftufer Aſiens. Dieje An- 
Ichauung führte ihn zu zwei fehr tiefen Erkenntniſſen, nämlich daß 
Europa eine afiatifhe Halbinfelfei und daß es nur Ein große? 
zufammenhängendes Meer gebe, denn der atlantifche Ocean erfchien ihm 
nur noch als ein „inneres Erdenmeer“ ober als das größte Mittelmeer 
der Erde. Uebrigens hatte ſchon Kant bemerkt, daß die aus: und 
einfpringenden Winlel der alten und der neuen Welt ſich ineinander 
fügen laflen, und ihre atlantiichen Umriſſe daher „ven Ufern eines 
Stromes“ glihen, wofür A. v. Humboldt dann ſpäter den glüdlichen 


1% R. Forfter, Bemerkungen auf einer Reife um bie Welt. Berlin 
1783, ©. 8. 

2 Francisci Baconi, Novum organum, lib. II, Aphor. 27. Opera. 
Amftervam 1684, tom. II, p. 232. Immanuel Kant, Phyſiſche Geographie. 
Mainz 1802, Bd. 2, ©. 64. Steffens in Zeune's Erdanſichten, &..103. 

3 A. v. Chamiſſo, Reiſe um bie Welt, Thl. I, S. 44. 

4 Er bediente ſich zur bildlichen Darſtellung einer ſinnreichen, von ihm 
erfundenen ſternförmigen Projection. 


Beninfularität Europas. Atlantiſche Thalbildung. 689 


Ausdruck atlantiiches Thal fchuf. 1 So ändern fi die Anſchauungen 
mit der verftrichenen Jugendzeit. Nach Plato’8 berühmtem Worte im 
Phädon jagen die alten Culturvölker um das Mittelmeer wie bie Froſche 
an einem entlegenen Weiher. Im Mittelalter wiederholte man die 
arabiſche Sage, daß auf den Canarien Steinbilder mit Schlüſſeln nach 
Weſten deuteten weil dort alles verwahrt bleiben ſolle. Jetzt, mo See 
und Land vor unjern raumbemwältigenden Kräften ſich immer mehr 
verdichten, ift aus Europa eine afiatiihe Zunge in ber inneriten Ber 
tiefung de? atlantiichen Golfes geivorben. 

Es war fein Zufall, daß Alexander v. Humboldt feit 1826 
dauernd nad) Berlin überfiebelte, ? denn Paris hatte aufgehört, der 
Sig der fortichreitenden Erblunde zu fein. Es wurde aber eine Be 
gebenheit für die Wiflenichaft, als der außerorbentlide Mann, ber 
als Reiſender am frübeften die chronometriſchen DOrtsbeftimmungen ans 
wendete, der die Zänderprofile zu zeichnen, die mittlere Höhe der Con⸗ 
tinente zu berechnen gelehrt, die vullanifchen Spalten erſpäht, die ört⸗ 
liche Verſchiedenheit der magnetiichen Geſammikraft entdeckt, die Iſother 
men erfonnen und mit Wahlenberg die Pflanzenclimatologie geichaffen 
hatte, vom 3. November 1827 bis 26. April 1828 feine berühmten 61 
Vorträge in der Singalademie zu Berlin hielt, 3 deren Inhalt jpäter im 


1 Karl Chriſtian Friebrich Krauſe, Das Urbild ber Menfchheit. Dresden 
1811, ©. 246-256, und Tageblatt des Menſchheitlebens. Dresden 1811, 
Jahrg. I, Ar. 1, S. 3 ff. Immannel Kant, Phyſiſche Geographie. Bd. 2, 
S. 62. Der geifiteihe Debroffes (Histoire des Navigations aux terres 
australes. Paris 1756, tom. II, p. 356) braucht den gewagten Ausbrud: la 
vall&e qu’occupe l’oc&an pacifique. 

2 Klende, Leben Humboldts. Leipzig 1852, ©. 101. 

3 Die erfte phnfilafiiche Geographie war die bes Schweden Bergmann, 
vom Jahre 1773, dann folgten I. R. Forſters Bemerkungen auf Coole 
zweiter Reife, fpäter Immanuel Kants VBorlefungen, die 1801 ohne feine Geneh⸗ 
migung gebrudt wurben. Bor Humbolbts Borlefungen erichien Linke phyſilaliſche 
Geographie, Berlin 1826, nad) ihnen das trefflide Handbuch von Eduard Schmibt, 
Göttingen 1829. Man ift in unferen Tagen geneigt, ben Werth bes Kosmos zu 
unterfchäßen, weil bie Wiffenfchaft mittlerweile zn höheren Wahrheiten fidh ex» 
bobeu hat, aber das Berbienft jener großartigen Arbeit lann nur gerecht beurteilt 
werben nach ber Zeit, in welcher fie erſchien. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 44 


690 4. v. Humboldts Borträge in der Singalabemie. 


Kosmos forgfältig ausgearbeitet wurde und zu defien tellurifchem Theil 
Heinrich Berghaus feine Sammlung phyfilaliiher Karten veröffent 
lichte, den erften ausführlicheren Verfuch diefer Art, den wir kennen.! 
Die Wiſſenſchaft war jet gereift, um zu zeigen, daß der Entwicklungs⸗ 
gang unferes Gefchlechteö eine örtlich bevingte Naturerfcheinung geweſen 
fei. „Wie ganz anders,“ bemerkt Humboldt, „würde der Temperatur: 
zuftand unferer Erde und mit ihm ber Buftand der Vegetation, beö 
Aderbauß und der menfchlichen Gefellichaft fein, wenn die Hauptachſe 
beö neuen Continents einerlei Richtung mit der des alten hätte; wenn 
die Anbesfette, ſtatt meribianartig, von Dften nad) Welten aufgeftiegen 
wäre; wenn fühlih von Europa Fein wärmeſtrahlendes Tropenlanv 
(Afrita) läge; wenn das Mittelmeer, das einft mit bem kaſpiſchen 
und rothen Meere zufammenhing und ein fo weientliches Beförberungs: 
mittel der Völfergefittung geworden ift, nicht eriftirte, ivenn fein 
Boden zu gleicher Höhe mit der lombardiſchen und chrenäiſchen Ebene 
gehoben worden mwäre!"? Als eine Wirkung ver plaftiihen Ge 
ftalt Hochaſiens läßt er uns erlennen, daß alle Kriegs⸗ und Grobe 
rungszüge, alle Hanbelsftraßen, alle Wanverpfade von Pilgern unt 
Heivenbelehrern nie aus Indien nad) Norden, fondern ſtets aus 
Sibirien von Dft nach Welt oder umgekehrt geführt haben. 3 Schnee 


T As phyſikaliſchen Atlas kann man jedoch ſchon Ritter Sechs Karten vor 
Europa (Schnepfentbal 1806) anfehen und ein ähnliches, aber ſchwächeres Mad» 
wert lieferte Auguft Zeune zu feiner Goea (Berlin 1811, 2. Aufl... Der Atlas, 
ben Johnſton fpäter herausgab, enthält zum britten Theil etwa nur Wiederholungen 
nach Berghaus, ein andres Drittel betrifft die Phyſik der britifchen Infeln umd em 
fettes Drittel lieferten zwei Schüler von Berghaus, Heinrich Lange, bem fpäte 
Auguft Petermann nad Edinburgh folgte. Bon bem letztern find die zoologiſcher 
Beiträge, die Humboldt fo hoch ftellte. Als die beiben Herrn ans Johnſton⸗ 
Dienfte getreten waren, ließ der Schotte, ber wifſenſchaftliche Arbeiten wie ein 
bezahlte Waare betrachtete, ihre Namen, bie fich noch auf ben ältern Abzügen 
befinden, von ben Kupferplatten vertilgen, 

2 Kosınos, Bd. 1, ©. 81l fi. Schon Binlerton (Modern Geography. 
tom. I, p. 10) bemerkte, daß Europa den Binnemneeren feine Gefittungsfuie 
verdante und Afrika beglüdtere Zuftände genofien haben würbe, wenn es durch 
ein Mittelmeer zugänglicher geiwefen wäre. 

I Eentral-Afien, Br. 1, S. 370. 
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bededte Sochmaflen hindern den Berlehr, aber ein glüdlicher Wechſel 
von niedrigen abgejonberten Gebirgögliedern und Tiefländern, wie 
ihn das weſtliche und ſüdliche Europa barbietet, vervielfältigt die 
meteorologifchen Procefie und die Ergeugnifie der Gewächſe, fo daß 
in nachbarlichen Exrbftrichen Bebürfniffe erwachen, deren Befriedigung 
einen belebenven Berlehr anregt. 1 Die Veränderungen in ben Duabras 
ten der Coſinus, melde das Geſetz der Wärmevertheilung ausdrücken, 
ſind die möglichſt größten am 46. Breitengrade. In Europa iſt es 
die Stelle, wo der Weinbau in das Gebiet des Delbaumes und der 
Drangenarten binübergreift. „Nirgends ſonſt auf dem Erdboden folgen 
von Norden nady Süden die Erzeugniffe des Pflangenreiches mit mehr 
Schnelligkeit auf einander. Eine bedeutende Berfchiebenheit in den 
Erzeugnifien Jufammengrenzenber Länder belebt aber ven Handel unb 
vermehrt die Induftrie der aderbautreibenden Völker.” 2 Cine andere 
Wahrnehmung Humboldts ift e8, daß die Kammlinie Europas recht: 
winflig getroffen werde von den Thälern bed abriatiichen und rothen 
Meeres. Diele Yurche, belehrt er uns, hat einen mächtigen Einfluß 
ausgeübt auf die Sandelsverhältniffe von Europa mit Aften und dem 
norbiweftlihen Afrita, wie auf den Gang der Gefittung an den vor 
mals glüdlicheren Ufern des Mittelmeeres. 3 

Ein Gefpräh mit A. v. Humboldt war e8, welches Carl Ritter 
plöglih Klarheit über feine Lebensaufgabe brachte. Yür Humboldt 
gab es in der Natur nichts Hohes und nichts Niederes. Ihm galt 
ein Rhythmus in den Strömungen ber magnetifchen Exde 4 fo viel, 
als die höchſten Wahrheiten über den präbeftinirten Gang der menſch⸗ 
lichen Gefittung. Carl Ritter dagegen, der lange in der Berufswahl 
zwifchen Geichichte und Erblunde geſchwankt hatte, erfaßte nur bie 


! Kosmos, Br. 1, ©. 818. 

? A. v. Humboldt, Kleinere Schriften, ®b. 1, ©. 288. Die obigen Worte 
wurben 1817, alfo vor dem Erſcheinen von Ritter Erblunde, gefchrieben. 

I Kosmos, Dh. 1, S. 819, Bd. 2, ©. 156. 

4 Er bezeichnet ſelbſt feine magnetifchen Snrtenfitätsbeobachtungen als bas 
widtigfte Refultat feiner Yequinoctialveifel Kosmos, V®b. 1, &. 488, not. 29, 
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Eine Aufgabe, die Eingriffe der örtlichen Natur in das Schichſal der 
Völker zu ermitteln. Er wollte Vergangenes und Zufünftiges aus 
dem ftarren Antlig des Planeten und aus den Geſetzen feine 
Raturträfte enträthfeln. Schon bei Vollendung feiner erften Jugend⸗ 
arbeit 1 batte er fich, wie er feinem Stiefvater fchreibt, über Meeres 
ftrömungen, über Winde, über Bertheilung ber Gebirge und Ebenen, 
der Flußthäler, der phyſiſchen Climate tiefer unterrichtet, Die Verbrei⸗ 
tung ber Gewächſe, der Seegeichöpfe, der Lanbthiere und bie Wan: 
derungen der Völker genauer verfolgt bis zu ihren Urſitzen. „Ueberall,* 
ruft er aus, „fand ich biefelben Gelee, dieſelben Impulſe des äußern 
Fortziehens, des erften Anfiebelns, des erften Aderbaus, ver erſten 
Schifffahrt. So erhielt jeder hohe Gebirgspaß, als Paſſage, jeder 
Waſſerfall, unter dem die erfte Anfieblung; jedes Borgebirge, vor 
dem die erſte Colonie entitand, jede Ebbe und Fluth durch ihr Auf: 
fteigen in bie Ylußgebiete als erfte Anregung zur Schifffahrt ihre 
biftorifche Bedeutung.” ? Ritter hatte vorläufig nur eine deutliche Bor 
ftellung von der hohen Aufgabe der Erblunde gewonnen und hatte viel 
mehr verheißen, als was er 1804 in feiner. Geographie von Europas 
geleiftet hatte.9 Aber 1817 veröffentlichte er feine große, leider um 
vollendet gebliebene Erdkunde im VBerhältniß zur Geſchichte 
des Menſchen. 

Seit Strabo’3 Zeit hatte man nicht mehr von einer Gliederung 
der Velten geiprochen, vor Garl Ritter Niemand bie Welttheile als 
die großen Individuen der Erde zu bezeichnen gewagt, gleichſam 

1 Seche Karten von Europa, Schnepfenthal 1806. Lieber die Bebeutung 
diefes Werkes fiche oben &. 665. Wir bemerien bier noch, daß Ritters Thier⸗ 
farte die frühere Arbeit von Zimmermann mit ben Grenzen ber Lemminge, beö 
fliegenden Eichhorn®, bes Kameels, bes Stachelichweine, des Muflon, bes Argali 
und bes Büffel® bereicherte, 

2 8. Cramer, Earl Ritter, ein Lebenebild. Halle 1864. Bd. 1, ©. 206. 

3 In Bertuchs Geographifchen Ephemeriden (Weimar 1806, Bd. 16, €. 
818) wo mit magifterhaftem Dünkel bie niedrigſte Art ber Kritik, nämlich vie 
Jagd auf Heine Irrthümer getrieben wurde, verhöhnte ein Necenfent ben jungen 


Ritter mit dem Goethe'ſchen Vers: 
Setz' dir Perrücken auf von Millionen Locken u. ſ. w. 
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als ob fie durch hilfreiche oder vertweigernde Gewalten bejeelt jeien, bie 
ihren Bewohnern ein gejchichtliches Verhängniß auferlegten, wie dieß 
in Bezug auf Afrila, Ritter fo überzeugend nachgewieſen bat.1 Er 
offenbarte uns, daß die alte Welt, auf der fich alle Continentalerfchei» 
nungen verfchärfen, ein fräftigeres Gepräge trage, als die neue Welt, 
die arm fei an Gegenfägen, wie alle Geſchöpfe der Dceane, denn das 
Wafler, bemerkt er tief, verwiſcht die Individualität. ?2 Curopa bas 
gegen, ſchlank und zierlich gebilvet, mit um ſich greifenden Gliedmaßen 
und tief eindringenden Gefäßen ericheint wie ein höher organifirter 
Erdenraum und mie ein finnreich angelegter Entwicklungsplatz für bie 
menschliche Geſellſchaft. Nur fein ſpaniſches Hochland trägt den Typus 
ftarrer Continente, doch nicht ihm verdankt Europa feine Charalters 
form fondern den Alpen, die von firömenden Waflern und Thälern 
durchbrochen und aufgefchlofien, auf kleinſten Raume die größte - 
Mannigfaltigleit der Erjcheinungen vereinigen, ohne die Zugänglich⸗ 
Teit des Feſtlandes zu verringern.? Das Daß der Aufgelchlofienbeit 
eines Gontinente® bat Nitter fpäter nad dem Borgange Nagels * 
mathematiſch auszubrüden gefudt, indem er die Entwidlung ber Ufer 
Iinien mit dem eingelchlofienen Raume verglich. 

Eine merkwürdige Verzögerung in dem geiftigen Wachsthum 
unferes Geichlechtes war bie Folge, daß die älteften Gefellichaften im 
Weiten und im Dften ohne befruchtende Miſchung der gewonnenen 
Erkenntniſſe, ja ohne genaueres Willen von einander ſich Jahrtauſende 
entfrembet bleiben follten und die Berührung erft ftattfand, als fie 
für das Abendland ziemlich gleichgültig geworden war. Mit großer 
Spannung bat Ritter nicht nur erforſcht, wie wenig daran fehlte, daß 
Ghinejen und Römer in den kaſpiſchen Niederungen auf einander trafen 

1 Exdfunde, Bd. 1, ©. 10, 18, 416. 

2⁊ Erdkunde, Bd. 1, ©. 11, 12. 

I Ertfunde, Bd. 1, S. 62. 

4 Nagel, Weber die Küftengeflaltung ter Erdtheile. Berghaus, Annalen. 
Berlin 1835, Br. XI, S. 490. Mathematiich gerechtere Ausbrüde zum Ber- 


gleich der Küftenentwidlung erhält man jedoch erft durch eine Kormel, bie Ferb. 
Bothe in Petermanns Geogr. Mittheilungen 1863, &. 406 empfohlen hat. 
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und wie beveutfam das Auftreten der Araber und Mongolen als Ber: 
mittler der beiden Gefittungen wurde, fondern er hat auch das phyſiſche 
Geheimniß dieſer Verzögerung in der ſenkrechten Anſchwellung Inner⸗ 
afiens erkannt, die um fo hinderlicher war, als bei der Armuth an 
Erofionswaflern im Kern des Yeitlandes die Abftürze ber Terraſſen 
nicht ausgefurcht und bequeme Völlervege durch fie vorbereitet worden 
waren. 1 

Ritter theilte mit Strabo, dem Zeugen einer bewältigenben Gultur, 
die befiere Einficht, daß mit dem Erſtarken der Gefittung aller Zwang 
der Natur gemilbert werbe. Doch bat ſich die höchſte Verklärung menid- 
licher Gejellichaft nie an einen Erbenraum fefleln laflen, ſondern fe 
ift raſtlos gejchritten von Strom zu Strom und von Ufer zu Ufer. 
Auch von uns läßt fi ihr Enteilen nicyt abwenden. „Als Amerilı 
. entdedt war,” ruft Ritter aus, „dba wurde der europäifde 
Decident ein Morgenland.“ Diele Seherwort hat er in einer 
feiner legten Schriften ? noch ſchärfer ausgefprochen, daß er Amerika, den 
oceaniſchen Erdtheil mit feinen aufichließenden Gulturftrömen, als ven 
Schauplatz bezeichnete, mo unfer Geſchlecht feiner höchſten Heife entgegen: 
ſchreiten werde, und Mexico wegen feiner beberrichenden Lage zwiſchen 
zwei Oceanen und wegen der Mannigfaltigkeit der lebendigen Ratur 
an feinen Höhenftufen als den begünftigtften aller Erbräume yries. 
Es leiftet die Wiſſenſchaft das Höchfte, wenn es ihr, wie in Diejem 
Falle, gelingt, die Abfichten der Natur zu durchichauen und auf das 
Unabänderliche vorzubereiten. 


1 €. Nitter, Einleitung zur allgemeinen vergleichenden Geographie. Berl 
1852, ©. 224. 

2 Ueber räumliche Anordnung auf der Außenfeite bes Erdballe und ihre 
Funktionen im Entwidlungsgange der Geſchichte. Ein Bortrag, gehalten am 
1. April 1850. a. a. O. S. 206—248. 
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Ghimborazo bel. 488. 510. 611.) Sogumel 230 


(Höße ) 
Ehiminello 647. 666. 
China, Hanbelöpfab nad 100. 
Chinaſahrer, arabiide 104. 
Ghipewapan, Fort 471. 
Chiriqui⸗Inſeln 282. 
Gholmogory 287. 
Shrom- Fluß 4. 
Ghronometer 497. 574. 500. 582 
Ghryfe 18. 
Ghubbis 188. 
Gtanganor 150. 
Gigigala® 187. 
Sinaloa 248. 
Circoncision (Borgeb.) 448. 
Slarleland 451. 
Glavering 478, 526. 
Glavtjo 168. 
Codanus sinus 8. 
Gobera , Gap 280. 
Coelho, Goncalo 2386. 
Golebroote 811. 
Colibri 588. 
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Grogetenfeln 444. 
Guabra, D. Junn be la Bodega 
h 468. 
Guba 238. 


Cuba, Rundfahrt ur 288, 
Guess, Nicslaud van SR 
GSuliacan 248. 

Gumbali 288. 
Gumberlanböftraße 274. 
Gumbre 685. 

Gurare (f. aud Nrarl) 487 
Gupier 621. 

GYlabes, Brandes 429. 
Chdamus 25. 
Cynocephali 88. 160. 


Dagkuta 111. 

Daich 84. 

Dalton, Zohn (Regen in Enge 
land) 661. 

Dampier, Wilhelm «28. 659. 

Dante 184. 

Darfur 178. 


Golon, Criſtobal 818. 228 (wei. Darien 250. 287. 
fel an ber Kugelgeſtalt ber| Darwin, Charles 344. 
Erbe) ;228 (givelte Reife); 226 | Daufiy 689. 


(Ueberfahrt). 
Columbo 1608. 
Golumbus 220. 1. Colon. 
Gomfort, Gap 281. 
GompagniedsLandb Sur. 419. 
Gomnpaßlarten 180. 197. 
Gompaßrofen 180. 
Congecathawhachaga 457. 
Gonring, Hermann 401. 
Conti, Ricolo 166. 199. 819. 


David Infeln 380. 

Davis, John 272. 380. 

Davislınd «24. 

Daviäfirafe entb. 272. 

Davity 401. 

Deafe 478 (erfie elle); 478 
(weite Retter. 

Debrofieß 454. 689. 

Deelination magn. 551; 684 
(Berliode); 631 (Ratten); f. 


Gontinente, mittlere Höbe der Rißweiſung. 


618. 


Degoft 1782. 


Gool, James 481 (erſte Reife) ;| Deldel 530. 
442 (zweite Reife); 440 (Eid: |Deltsle de Ia Eroyöre, Louis 


wall); 487 (britte Reife); «61 


(Tor.) 
Cootſtraße 438. 
Gopernicuß 844. 
Copiapo 258. 
Goquimbo 258. 
Goraboeuf 639. 
Gorboba, Fernanbez be 289. 
Goren 340. 
Gorvabo 581. 
Gortereal 262. 
Cortes 241. 244. 
Corves merini 178. 
Gofla 1. 
Gotam 187. 
Gotopari 489. 
Gotte, P. 646. 


Chile 258. (entb.? Aufſteigen der|Goulomb 632. 


Küfe 588. 


Cobilham, Yero de 817. 811. 


407. 418. 414. 586 
Delidle, Guillaume 594. 
Denen 506. 

Deinem 308. 408. 
Deſeado Gap 258. 
Desbayeb 482. 
Dejolationland 275. 
Deudeli 170. 
Dhawala⸗giri 811. 
Dias, Bartholomen 216, 
Dicdarch 58 (Hppfom.). 
Dicuil . 

Diemen, van 896. 348. 
Digged-Infeln 877. 
Diogil 194. 

Diffabulus 88. 

Dobaba 170. 

Dobbe, Arthur (Karte) 464. 
Dolgoi⸗Inſel 298, 
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Dolinos, Hernando 231. Engerädmung 522%. Yatigar 170. 
Dolphin» unb Unionſtraße 474.) Engroneland 871. Tazogl 531. 
Don, Gränge von Europa 69.| Entbedungen 827 (fpantiche, be⸗ Ferdinandea, Juſel Ser. 
Doncala 169. berrfcht durch bie Örtliche Bere | Yernelius, Johannes 355. 
Dorabo 546. breitung der edlen Metalle); —— un Binfelmefiunges 
Doria, (Tebifio) 179. 404 (Stilftand). 
Dove 661. 657. 659. (Drehungb» | Enterprife (Fort) 471. gerer 179. 
geſey.) Epicyclen 88. Ferrer, Mofes Jakeb e. 
Drake, Yranz 247. 880. Eratoſthenes «1. Ferro, Meribian 280. 584. 
Drebbel, Cornelius 648. Erbbeben 60 (ariftot. Theorie) ;jYeutäde, Louis 453. E76. 52 
Drefungtgefet der Winde 64 | 200. 884. 626. 584. 601. 
Erbbogenmeflungen 41 (im Al⸗Fidſchi, Archipel #61. 
Dfächel:en-Revana 311. tertbum); 191. 1882. 2234| Yinäus, Drontiu 356. 
Dſchidda 811. (arab.); 858 (bed Snellius); Fiſchſluß 47%. 
Dichigetai 406. 687 (Delambre und Moͤchain); Fiſcher, Johann Eberh. 407. 
Dſchodalla (Beni) 118. 587 (deutſch⸗ungariſchey; 888Fitroy, Robert 643. 642 
Dſchordſchan 100. Oritte franzdſtiche); 588 (eng⸗ Fleuxieu 498. 
Duarte 318. liſche, ſchwediſche); «86. 680 Flinders, Nattheto 488 
Dubalde 596. (erfie lapplandiſche); 589 (in»| Ylogascer 149. 
Dulmo, Fernao 831. diſche, hannoberſche und preus| Floxida 241. 238 (emtb.) 
Duperreh 681. Bifche); 486.586 (peruanifche) ; | Fonſecabucht 238. 
Durchfahrt, norböfllide 286.| 585 (Picarbä): 590 (ruffiie);igonte, ‚Bartbolomänd ne si. 
408. (entb.) 866 (erfte trigonometrifde). |Yorfana 321. 
Dursfahrt, nordweſtliche 267.| Erbe, Bewegung ber 348. Formationen, geol. 618. 
. 478. Erde, Geftalt der 81. 180. 347. Forſtal, Peter 469. 
Die. Albrecht 868. f. Abplattung. Sorfter, Georg daR. 
Duvfchen 584. Erdgrad am Gap 497. Forſter, Seorge 500. 
Dyer Gap 275. Grbinneres, heipflüffiges eso. Forſter, Joh. Reinh. aus. 655. 
Grbwärme (entd.) 388. 678. 690. 
Ebbe und Fluth 68. 188. Ron. Grebia, Manoel Godinho be 317. Fortunas, Borgebirge 2446. 
391. 641. Erhebungstrater 528. 697. Journeaux⸗Archipel 487. 
Ebini chilebi 170. _ Erik der Rothe 76. For-Shannel 284. 
Echappement libre 581. Erman, Mbolph 549. a81. ass Fox, Luke 284. 
Ecphantus 34. 344. Erratifhe Blöde (f. Wander: Fracaſtoro 620. 
Ectag 88. blöde) 544. Fra Mauro 170. 104. (Karte); 
Edels⸗Land 838. . Erwärmung ber Erbe 140. 899.| 13. 
Edriſi, Erdbild 138. 560. Frantlin, Benjamin 641. 
Eendracht⸗Land 388. Grypriefter Johannes 168. 1659| Franklin, Fort «72. 
Egede 477. (aftatifher); 168. 210. sı1|Yranklin, John 471 (erfte Reit). 
Ehrenberg, 6. @. 526. 558. (afrttanifyer). 473 (givcite Reife). 
Eichen, Polargrenge ber 665. Eſchwege, W. C. von 820. 680. Frauen⸗Inſeln 282. 
Gisboben 412. 551. 560. f. auch |Efpaiiola 228. Sreunbigaftö-Infeln entb. 337 
Bodeneis. Eſpinoſa 286. Frener 484. 
Eishafen (auf Novaja Semlja) Eſpiritu⸗Santo⸗Inſel 326. Frießland 148. 272. 
208. Eftotilanba 148. 298. Fride, Dr. 562. 
Eidland 75. Quboxus 37. Yrobifher, Martin 20B. 
Elchthier 674. . Euler, Seonharb 578. Jucaftraße 462. 
El Dorado (f. Dorado). Suropa als Jungfrau 408. 689 Fuchs-Inſeln 416. 
Elias, Schneevullan 414. (Salbinfel). Tusger 269. 
Elizabetho Yoreland 269, Exeter⸗Sund 278. Fury⸗ und Heclaftraße 467. 
Ele, ſchwarze 198. Fuß, Georg 556. 567. 
Eliab 558. Hagen 197. 
Eilfon, Maſter 478. Fabian 16. Gabotta, Giovanni zes. 
Emerflonen 576. Fahrenheit 644. Galapagos 828. 
Enciſo, Martin Fernandez be Galtland-Infeln 330 (entb.); «23. | Sale Hamte 477. 
829. Galiano, Dionifio sea 
Endeabourfiraße 436, Sallmeraper 68. Galilet 846. 
Enderby⸗Inſel 450. Fanſurkampher 107. Gaſlo⸗Inſei 256. 
Engano, Punta de 245. Farab 101. Gamaland 414. 


Engelhardt, Morig don 548. Farder 74. 96 Gama, Batco ba 397. 
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Gampıu 108. Goyan 170. I Seraldinfel 460. 
Ganuya 177. 311. @oyora 179. Herallides vom Pontus 84 344. 
Garama 24. Graham 685. 686. Herberftein, Gigismund von 
Garamanten 24. 508. Grabamsland SSR. 450. 286. 878. 
Garay, Franzisco be 240. Grijalva, Hernando de nas. Hereford (Karte) 186. 
Garuas 548. Grijalba, Juan be 299. Serlenb 108. 
Gatterex 647 (Meiteor.); 687. |Grinland 147. Hervas, Don Lorenzo 684. 
Gaurifantar 611. Groetland 971. Hervey⸗ Bruppe 440. 
Gauß 458 (füd. Magnetpol); 456. | Grönland (entb.) 76. Hethum 154. 198. 
580. 608 (Barom.); 688. 833.|Urof Java 160. 168. 107. Hicetas 38. 346. 
Gay Lufſac (Ballonfahrt) 658. Großirland 95. Himalaya 664. 
Gebirge, Bau ber 628. Grubentemperatur 680. Hiorter 686. 686. 
Gebirgsfnoten 628. Guacharo (Grotte) 507. Hipparch, auſtraliſches Feſt⸗ 
Genf (wifſenſchaftlicher Glanz) Guaban 317. land ba. 
601. Gualle, Francisco be 249. Hoces, Franciſsco de 264. 
Gente Hermoſa 825. Quanahani 297. Hochebene 628. 
Geognofle, ſtereometriſche 616. Guanaxuato (Wergwerke) 510. |Hoff, C. %. U. von 688. 
Geologifche Karten 628. G@uano 14. Hoffmann, Friedrich 566. 
Gefichtswintel 678. Guevara 254. Höhenmeflungen 87 (im Alters 
Geugen 178. Guino 211. tbum); 600 (geometrifce); 
Gewädfe 669 (Artenzahſ); 664) Guineaftrom 898. 608 (barom.); 645 (tfermom. 
(Höhenfcalen); 665 (Polar⸗ uiot bon Provins 187. Siedepunkt). 
grenzen); 666 (Sommer⸗Gundelsheimer 488. Höhenprofile 612. 
wärme.) Qunnbjörnfcheeren 76. Hold with hope 299. 
Gewitter, magnetiſche 686. Gunter 887. Homan, I. Bapt. 597. 
Sewürjnellen 15. 807. Gmwosben 418. Homer (Schule) 56. 
Gejimmer der Feſtlande ons. Honbius, Jobocu® 378. 
Ghana 115. 177. Honorius, Julius 73 
Gilbert, William 880. Haas, Joh. Matthias 807. Honten Eyland 532. 
@ilbertögruppe «41. Habley, John 678. Hood, Robert 471. 
Gilbert Sund 278, Habſch⸗Terchan 98. Hoote 620. 
Gil Cannes 210. Hafenzeiten 890. Hoorne » Infel 888. 
Gintarden 158. Halluyt » Infel 288. Hope Sanderfon 274. 
Giola, Flavio 188. Halley, Edmund 482 (Aeiſen); Horn Cap., entd. 381. 
Gipfelhõhen 381, ſ. Höhenbes| 604. 643. 647. 656. 667. 658.| Hornemann, Friedrich 808. 
fimmungen. 660. Horner, Johann Gafpar 687. 
Sir 28. Hamara 170. 688. 
Giraldus Cambrenfis 208. Sambre, Puerto del 2686. Hortömann, Nicolaus 546. 
Giffung 869. Hanno 19. Houtmannöriffe 386. 
Gliederung Curopa s 70; 5683| Hanfteen 549. Howe’ Is and 428. 
(entrechtey; 692 (der Fefl-| Haro, De «68. Quallaga 538. 
lande). Harriſon, John 680. Hübner, geogr. Fragen 696. 


Gmelin, Joh. Georg 407. 412.|Haven, Friedrich Chriſtian von Hudſon, Heinrid 876. 209. 552. 


Gnomon 89. 489. Hubfonsbay entd. 278. 

Gobi 555 (Erhebung); 556. Hawkins Raidenland 830. QYubfonsbay » Befellfchaft 288. 

Gobdin 486. 488. 658. Haython 1686. Qubfonsfiraße entd. 876. 

GSoebel, F. 5686. Hearne, Sammel 456. Hubfons Tutches 300. 

Gog und Magog 88. Hebriden, neue 326 (entb.); 429.| Humboldt, U. von 507 (Reifen); 

Gogo 114. Hebungen, fäculäre 61. 615. 628 633. 649. 663. 664. 

Golpfluß 177. 179. 810. Hecatäuß «8. 670. 689; 667 (botan.); 678 

Goldführung der Merisianses | Heceta, Bruno 462. (botan.); 558 (Gentralaften); 
birge 558. Hedenftröm «21. 635 (magnet. Hütte); 518 

Golf de monumentis 166. |üHeemäter!, Jakob van 297. (Ortöbefimmungen); 511 

Golfo de moramty 156. Heibelräuter 671. (wifſenſchaftliche Ziele). 

Golfſtrom 298. 641. Helnri der Schiffer 209. YHumbolbtäftrom 641. 

Gonneville 317. «48. Helluland 77. Humboldt, Wilhelm von 682. 

Gonjalej, BU 238. Helmerſen, Gregor von 568. Hurter, JobR 221. 

Gorilla 21. Hemprich, B. F. 526. Hutton 630. 

Gotterwagen 21. Henneberger, Caſpar 874. Hubdgens 580. 


Gotthard 610 Henrietta Raria, Gap 204. Hvitramannaland 148 
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Hydrographie, 62 (im Wlter»| Ifcherei 24. 


tHum); 461 (Bollendung). 
Öygrometer (Haar) 668. 


Yadmann, Gharles 294. 
SJadichubich und Madſchudſch 108. 
Fakutst 808; 581 (Beteorol.). 
Jalisco 242. 

Jamaica (entb.) 228. 
SJambulus 16. 

James, Gapitän 285. 
Jamesbay 278. 288. 

Jangyo S«l. 

Sanflom, Yan 878. 

Japan (entb.) 318. 

Jardines 820. 

Java, 565 (Beol.); 564 (Bot.). 
Jarartes 8. 

Ibn Batuta 98. 98. 

Ich Cape 460. 

Senijel 804. 409. 

Sentieldt 808. 

Jenkinſon, Thomas 298. 878. 
Jermak Zimofejew 801. 
Serufalem (Lage) 92. 

Jezo 340. 368. 


Iligliuk, Geltmofrau (Rarte) Kampber 107. 


467. 
Ilinifſa, Pyramiden des 488. 
ZUampu 6541. 
iger 676. 
Illimani 540. 
Immerfionen 876. 


Inclimtionabeobachtungen 888. 


Inelinationslarte 681. 

SInclinatorium 888. 

Indien (Balbinfelgefialt) -58 
128; 198. 


Indiſcher Drean ald Mittelmeer | Raratorum (Geb.) 654; Hof⸗ 


66, 181. 
Snbo » Germanen 
. familie). 688. 
Ingram 278. 
Ingwer 207. 


Inſel⸗ und Feſtlandklima 659,|Rarro 514. 


Infeln der Seligen 22. 
SInfical 188. 
Intenfität, 
688 (abfol. Map). 
Yoao Aflonfo 221. 
Johannes, |. Erzprieſter. 
Sohanniäberg St. 415. 
Jolivet, Jean 872. 
Jomard 505. 596. 
Soneb » Sunb 288. 
Sorulls) Vulkan 511. 
Ircharius 176. 
Irtutsat 806. 
Iſanomalen 681. 






(Spraden-| Garacorum. 


magnetifche 682. 
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Kaufmann, Gerbar mw, \ 
Istenderun 51. Bercator. ° 
land 75 (entd.); 668 Kautaſtſche Race 080. 
Siobarometrifche Linien 656. Kawiſprache sa2. 
Iſochimenen 681. Keersiwweer, Gap 334. 
Iſorhachien 544. 640 Kegor 290. 
Siotheren 651 Keilſchrift, Entzifferung ber sn. 


Kellerwärme, Barifer ew. 
Kepler 808. 276 (Driibeiw 
mungen); 84T. 368. 391. 

Rerguelen » Jufeln 8. 
Kchlerling, Graf 570. 
Khomdban 109. 

KKobrandſch 10T. 

Kling» Infeln 544. 

King, Philipp Parker sus. 
Kingiltorfoel 78. 
intſchin⸗ dichinga 611. 
ſKiptſchak (Usbeten) 98. 
ſircher, Jefuit 629. cai. 681. 


Itebelbelt 178. 

Ztinerarium, antoniniſches 72. 

Itl 98. 69. 

Juan, Don Jorge 486. 

Juan Fernandez SeS. 

Jubenwall 86. 108. 

YJugenbbrunnen 238. 

Junghuhn, Franz Wilb. 662. 
628. 629 

QJunta, aſtronomiſche 216. 


Jupitersmonde 576. Kirwan 660. 
Kitaißl- Eee 288. ser. 
Kittlig, 8. 9. von 597 
Kalah 108 Rlapperfchlangen 678. 


Klaprotb, Jul. von 55t. 681 
Klein »Zava 100. 187. 

Aliu Bullau 553. 
Kobial 415. 617. 
Koblunarn 271. 

Kolyma 804. 

KAomeber 10. 

Köppernil, Nicolaus 344. 
Korallenbauten 520. 544. 
Korbofan 538. 531. 


Kalahbar 107. 
Kammlinien 612. 
Kämpfer, Engelbert 561. 


Kamtichatka 417. 
Kamtſchattiſche Expedition 407. 
Kämy, 2. %. 054. 666. 

Kanal in das rotbe Meer 87. 
Kanem 114. 

KRangitä 168. 


Kanglen 158. Korubau, nörplidfter 008. 
Kängurub 110. 423. 435. Kory 40. 
Rant, Jmmanuel 687. 688. Robmographtfehe Gefeuiget 
‚|Kantinger, Juftus 286 
Kantſcheu 102. 108. Kosmos ss; 88. 
Kotſchh 581. 


KRogebue 461. 518. («Eunb) 518. 
Krafilnilow 61T. 484. 
Kraönojarst 308. 


lager ber Mongolen, f. unter 


Krufenfiern, Baul von E70. 
Karten, 45 (im Alterthum); Kuar 137. 

18% (arabijche) ; 189 (im Mit» | Kubbaum 506. 

telalter); 193 (catalantiche);|Rulam« Balai 1086. 

191 (des Palaſtes Pitt); 641 | Künlün 558. 

(erſte phyftlalifche). Aupfergrubenfluß entb. 487. 
Kasbek 548. Aurilen 840 (entb.); 417. 
Kaspiſches Meer 7. 88. 161. æutſchum S01. 

156. 298; (Deprefllon) entb.|Kivenen 82. 96. 

412. 549. 557. 5586. 
Raftritum 861. 
Katharina die Große (Sprachen⸗ Rabraber 261. 202. 


bibel) 681, Zabraborftrom 302. 
Katiaroi 98, Bacaille, Lonis de 498. NMi. 
KRattigara 14 687. 
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Zacondamine 486; 487 (Huas|Sonbonfüfte ⁊74. 


jonenfirom). 
Lädhow «21. 
Sachow ſche Inſeln ası. 
Sactantius 88. 
Lacus albus 289. 
Zagiana 171. 
Zabire 481. 571. 661. 
Sambert 509. 633. 045. 048. 
Zambton, Wiliam 589. 
Samont 636. 
Zangarsie 525. 
Lancaſterſund entb. 288. 
Randivafler 407. 
Zange, Heinrich 600. 


Lorenzoftrom 266. 
Loſchkin 420. 
Louſtaden 326. 430. 
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Bar del Eur 237. 
Rareura 13. 
Rargarita 229. 
Mariannen entb. 818. 
Darien » Infeln 245. 


Zuc, be 625. 645; 006 (Barım.).| Diarignola, Johannes 164. 


Zucad 529. 
Luftfirömungen 64 804, 

Bindlarten, Winbrofen. 
Aufttbermometer 648. 
Qumley’S Inlet 271. 276. 
Lütle 420. 640. 


Macarius » Infeln 416. 
Maccaroni 144. 


Längenbefimmungen im Alter⸗ Machin 178. 
thum 46; 358 (im 17. Jahr⸗ Madenzie, Alexander 471. 
hundert); 576 (Monde des W’Glintod 477. 
Jupiters); 8367 (Monbburde |WM’Glure 477. 
gänge); B63. 426. 438 579) Mabagakcar 808. 


(Rondabfänbe); 

(Ronbverfinfterung); 

(Zeitübertragung). 
LZaperoufe 419. «61. 


360. 5756| Madegafliide Sprache 688. 
6580| Madeira entb. 176. 


Madſchußs 96. 


Nagalhaes, Fernas be 250. 817. 


Saplace 590. 807 (Baroın.); 640.| Ragalharöftraße 258. 


Baptew, Chariton 409 
Laytew, Dmitri 410. 
Larewy 106. 

Lebrija, Antonio be 854. 
LeeuwinsKüfe 336. 
Lefroh 638. 

Begaspi, LZopez be 881. 
Zegentil 499. 681. 
Segoas 364. 

Leguas 358. 

Lehmann, 3. ©, 618. 617. 


6230. 629. 681. 


Lena 804. 

Zenpichbalus 106. 

Zepe, Diego de 280. 
Lepöre 840, 

Leptid Magna 25. 

Leroh 497. 498. 581, 
Zeroy, der Meteorolog 668. 
Lesjöthal 517. 

Lhuyd, Humfried 878. 
Lichtenftein, Heinrich 614. 
Lietganig 587. 

Liter, Martin 620, 

LZixos 20. 

Slanos 508. 

RZoayfa 254. 818. 

Logleine 868. 426. 
Rofalattraction 488. 


Raghrurin 119. 
Bagini 371. 


Rarinus aus Tyrus 45 


ſ. | Rarion » Infeln 444. 


Martotte 066; 608 (Befeh). 

Darius, Stmon 346. 

Barllaud 78. 

Narqueſas entb, 824. 440. 

Marſh, Authony 204. 

Narfhall⸗Inſeln 441. 

Marteloio 190. 

Nartinez, Fernando 218, 

Bartini 814. 

Dartius, Carl Fr. Philipp von 
BR. 594. 

Matafuera 828. 

Maſon 887. 

Mafiaya (Hölle) 888. 

Matalotes 820. 

Mateo, Bucht Ban 266. 

Matömai 418. 

Nasutihlin, Bullen 600. 

Bauer, große 306. 


Magnetiömus der Erbe 560, ſ. Maupertuis 485. 
Deciination, Imclination, Ins | Mauritiuslanb 881. 


tenfität, 
Stagnetnabel 187. 


Magnetpol 470. 550. 638 (ndrb- 


der); 455 (füplicher). 


Mayen, Jan (Imtel) 300. ' 

Mayer, Toblas 578. 608. 683; 
648 (Meteorol.). 

Mayma 178. 


Magnus, Diaus (Karte) 289. |Mechoacon ATi. 


878. 
Maipu, Bullen von 589. 


Naire 887. 
Zeibnig, 8. D. (Beolog.), 616. 


Ralala 518. 


Medanos 543. 
Rebimni 28. 

Medina, Pedro be 878. 
Meeresftrömungen 391. 


Malayen 520; 6883 (Sprachen). Meereötemperatur 687. 
Naldonado, Lorenz Ferrer 458. | Megafihened 58. 


Maletur 829. 
Malet 646, 
Btaluigin 408. 
Dalwinen 380. 
Manco Gapac 540. 
Mandari 129. 
Mandeville 168. 
Mandii 168, 
Dangafeia 804. 


Mepnemeiclad 156. 
Melle 858. 

Mellapur 164. 

Dielita 20. 

Melle 118. 

Det 116. 178. 312. 
Melvitle⸗Inſel entd. 406. 
Mendana, Albars 328. 
Mendes Pinto 814. 


Mannheimer Acabemie für Ne⸗Mendocino, Gap 266. 


840. 

154. 
Manſel⸗JInſel 280. 
Manſeriche, Pongo be 487. 
ästiicher Sumpf 52. 68, 
Btarajo 528. 
ar bermeio 244. 
Mar Biancho 194. 
Marcet, Uleganber 688. 
Mar dei Norte 887. 


Mendoza, Diego Qurtabo de 248. 

Menentillo 108. . . 

Menges 316. 

Rereator, Gerdarb 204. 868, 
875. 877. 401, f. Aaufmann 
(«Brojection) 808. ’ 
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Meſſerſchmidt, Daniel Gottlieb} Rurzuf 506.- 


407. 
Meta incognita 269. 
Metamorppiämus (Geol.) 629. 
Meteorelien 496. 


Rufa 177. 
Mutnaja Riela 298. 


Nabb Did 75. 


Meteorologie der Scholaſtiker | Rat, Cornelis 296, 


Meyen, 9. 3. 5. 588. 
Meyer, Johann 377. 

Michel, John 617. 628. 
Mibdelburg 358. 
Middenborff, X. Th. bon 559. 
Middleton, Ehriftopber 468. 
Miglien 363. 

Mill⸗Inſel 281. 

Minutoli, Menu von 586 


Naimanhorde 158. 

Nanking 818. 
Rapoleons » Infel 288. 
Naßir ed pin aus Tus 180. 
Nattern 676. 

Raturgrengen 687. 
Nautical Almanac 579. 


Ramen:, Drt: und Sachregifter. 


Nürnberg 4 m mi 


Ob 287; 408 (ur Ger erreiht, 
Dbborst, Lage 589. 
Desultatien 364. 
Digotöfifche See (emtd.) u. 
Dictant, Habley’ier 877. 
Dborico von Pordenone 18. 
‚ (Berbreitung bei) *. 


Delbaum 
Necho (Umichiffung Afrila’s) 18. Dale Point 475. 


Neckam 187. 
Neger-Race 680. 
Nelfon, Fluß 280. 


Miswelfungen, magnetifhe 482 |Reptun, franzöflfcher 694. 


(Rarten); 385 (entb.). 
Rittagsfreis, erfier 879. 


New Britannien (entb.) 428. 
NeusGaledonien 440. 


Mittelmeer 50. 197. 188. 871.|Reus riechen 684. 
378. 582 (große Achſe); 6539| Neu⸗Irland 429. 
(Spiegelhöhe); 660 (Berbams- | Neuseeland 387 (entb.); aſsa Onam-Serule 154. 


pfungsverluft). 
Mittelmärmen, örtliche 666. 
Mocambiquefitrom 898. 
Mogan 199. 
Moifejew 431. 
Moluften 110. 818. 
Monboddo, Lord 688. 


(wiebergefunden). 


Ohtere 81. 

Didarbeb 11. 

Dieb 286. 

Olfen 616. 

Ditmans, SJabbo 513; 6 
(Barom.). 

Ditrare 156. 

Dmyl 158. 


Onthona Jaba 888, 


Neuwied, Yürft Razimillan zu Dranien-Infeln 206. 


821. 
Newton 686. 689. 
Ricaragua 288. 
Nicoyabucht 288. 
Niebuhr, Garften 489; 


Drbigirt 19%. 
Drgonum 17%. 
DOrmus 310. 
Drontind Yınäud 367. 


491 |Drteliuß 877. 


Mondabflände 364. 877, |. Zän-| (Mondabflände); 492 (Aeil⸗ Drthognathen 680. 


genbeftimmungen. 
Mondberge 28. 
Mond » Infel 118. 


ſchrift). 
Niederſchlage 140. 
Niger as (der Alten); 506. 


Mondtafeln (Tobias Brayerb) |Nigirfirom 68. 
Nil 169; 26 (Grpebition dei] mungen. 
Kalfer Nero); 187 (bed Su Dſteap Afiens (emtb.) 408. 
dan); 137. 177 (bon Ghana) ;!DftersJufel (emtd.) 424. 448 
187 (don Makbdaſchu); 688 |Deftliher Seeweg nad Km 


Monfune 203. 895. 658. 


Montblanc beftiegen 508; 609. 


610. 
Montecorvino 16%. 


Mogabbaft 146. 


(weißer). 
Nillataralte 528, 
Nilfeen 27. 

Nino, Peralonfo 230, 


Morin, Johann Bapti 304. Nivaria 28. 
Moro, Antonio Lazzaro 617.| Niveau der Oceane 640. 
Nivellementd don Lanbengen|Ditorolorrhaß 12. 


089. 
Mouderon, Balthafar 296. 
Nudge, Thomas 581. 
Mudſcha 109. 


Drtig, Dioge S14. 

Ortöbeftimmungen, mathen⸗ 
tifche (arab.) 123. |. Längen 
beftimmungen, 


(entb.) 821. 
Dfigrönland 478. 
Oſtrog 308. 
Dtrar 101. 156. 
Dttar 81. 
Dttern 676. 


Doid (Bullane) 60. 


Rorbamertila, Entdeckung von 76.|Diwsyn 408, 


Norbcap (entb.) 81. 290. 


Miller (Regtomont.) 815. 343;Nordlicht 635. 


216 (Kalender). 
Müller, ©. 5. 406. 407. 
Müller, S. 677. 


Rorman, Robert 888, 


Drus 8. 99. 
Dgene 136. 


Rormannen, GEntbedungen der Pachtu 0W 420. 


75. 2322. 


Münfter, Gebaftian 878. 884. Noronha, Yernao 238. 


897. 408. 
Münzen (arabiſche) 98. 
Murawiew 607. 


570. 
Murdoch, Patrick 898. 


Northumberland⸗Inlet a78. 
Norwood 366. 


Paiva, Affonſo de 217. 

Palagonit 568, 

Rallas, Peter Simon ab (A 
fen); 498. 623. 629. 881. 


Rovaja Semlja 290. 291. 420.1 Balma (Galbera) 526. 
Murchtſon, NRoderid, Impeyſ 558. 


QAubaland 551. 
Nun 117. 


Balmenwein 207. 
Palolus 178. 
Bamer 159, 
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Bapey 75. Phbilippinen (entb.) 818. ®ulo, Gonbor 318. 
VPapua⸗Inſel 318. Bhilolaus 32. VPurpur⸗Inſein 22. 
Bapyli 75. Pörfilaliiger Atlas 690. Buy de Dome 608. 


—— irdiſches 85 (Bage); Phyfiognomit᷑ der Gewachſe 673.| Pyralaiidder Archipel 17. 
Bic von Teyde (Höhe) 388. 484. Pytheas 1. 
—— (Roub) 366. 496. f. aud Teneriffa. 


Barita 237. Picard 481. 571. 686. Damara 118. 
Barmenides 31. Bictet, Marc. ing. 668. Damrun 109. 
Barofliten 180. Biengitä 6. Dibla 128. 
Varrot, Yriebri 548. Pigafetta 251. Dosama 146. 
PBarıy, Erwerb William 465 Pineda, Nlonio Alvarez 240. |Domar 110. 

(erſte Fahrt); 467 Guweite) inos, Puerto de 248. Domalr 112. 

468 (dritte); 479 (Schlitten Bingen, Rartin Alonſo 219. 227.|Domr 112. 

reife). *5 Bicente Yanıcy 250. 283. Querſchnitte gesl 616. 
Vaſado, Gay 256. Quichuaſprache 542. 

Batcal, Blaife 602. Bin 255. Cuinfay 106. 160. 168, 218. 
Vaſchen⸗Ciland 424. Bitcatım 428, Duipus 543. 

Bafoal 234. Bius II. 198. Quiros, Bebro Jernanbey deaas. 
Baflate 139. 217. 228. 283. 395; | Bizarre, Franciſco 265. 257. 

396. 658 (rüdlaufende). | Pizigani (Karte) 109. Navlarten des Mittelalters 91. 
Babhöhen 618. Blan Garpin 150. 208. 207. |RamnirJnjel 107. 108. 
Baflumot 612. Plaucius, Betrus 276. 296. 378.| Ramon, Bannel 509. 
Bataliputra 132. Slateauz 612. Ramund 607 (Baroın.) ;654. 664. 
Batience, Gap 248. Blato (Beiwegung der Erde) 34. Rad! 696, 

Baulinus a Santo Bartäelomen | Poleni 645. Radm 128. 
683. Bolhöhen 89 (im Nlterth.); 816 ,|Rattengruppe 416. 
Baron 504. 872 ſ. auch Breitenbeftimmun; | Ranubibiere 674. 
Berro, Dom (Weltkarte) 213. | gen; größte nörbliche erreicht| Raunovia 8. 
VPelew⸗Inſeln 320. 478. 479; größte fünlidde er⸗ Ravenna ielſe Ges 
Beligondi 194. reiht 455 graph) 88. 
Bembrofe, Gap 279. Polarkreis fübficher, überfrits | Reaumur, Unt. Ferch be 644. 
Benrelfhwingungen 690, ten 446. Rebſtock 668. 
Bendelubren 579. Polo, Marco 1588; 161 (Beine Refraction 577. 
Bertland, 3. B. 540. Rarten von ihm vorhanden). |Regenlarten 663. 
Bere, D. Juan 468. Bolynja 428. Regenmefter 068. 
Berier 608. Bolpfangaftrom 341. Regent Inlet 468. 
Periplus Meris Erythraei 16.|Bonce be Leon 238. Regentafeln 668. 

68. Bopel, Nicolaus 286, Regenzeiten 897. 

Permiſche Formation 871. Böppig, Eduard 585. Regiomontan 215. 348. 300. |. 
Beru 535. 541; (entb.) 266. Pororocas 487. 528. Rüler. 

Beruaniiher Küfenfirom 302. Poſtell, Wilhelm 146. 870. Reipenpullane 628. 

Beiden 109. Praſier 11. Rellance, Fort 47%. 

Bet, Arthur 294. Praſum 17. Nelieflarten 614. 
Betermann, Huguft 554. 690. |Bridarb 680. Rennel, James 596. 
Beterö:Infel 449. Produttentunde (Uraber) 141. |Nentbier, Sudgrenze bed 676. 
Betlin 306. Prognathen 680. Renthiermoos 518, 667. 
Betropatwwlowst (Länge) 588. Projettion 98; 196 (alter Gees|Repulichay 468. 

Beurbad, Georg 348. karten); 183 (arablicher Rars | Rerefenni 80. 

Pfeffer 208. ten); 48 (contide); 48 (cplin«|Retrete, Puerte de 280. 


Bflanzenfamilien (Gtat.) 670. Drifhe); 48 (flerengr.); 592 | Return Reef 478. 
Pflangengeographie (der Araber)| (homalographiide); 598 (gaus |Reyiuß 679. 


101. Siihe); 688 (Rernförmige) |NRevilagigedoß ↄ248 
Pflanzen, gefellige 678. Projettionsarten 369. Rha ©. 
Pflangengürtel, ſenkrechte 308. Prokeſch, ron Dfien 528. Rhaptum 17. 
Sflangenprovimen 495. Prontſchiſchtſchew 409. Rhipäen 58. 287. 
Piyffer, Ludwig 614. Bioremeter 663 ; 610 (Gorres | Runden 4. 
Phazanis 24. on). Roymmus 6 
BHilä 605. 528. —8 47; 370 (Ausgaben); Ricci Matteo 310. 
Bhitetärtfcder Fuß «as. 195 (Wicdererivedung). Riccioli 3657 (Erbbogen); 600. 


BHilipp, Wort 438. Puvifetania 166. Richardſon «Yı. «TR 
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Nicher, Jean 480. 575. 586. 
Niebl 600, 

Riefenformate 687. 

Nijp, Jan. Corn. 297. 

Rio de Buena Guia 245. 
Nino de Canoas 240. 

No de la Plata 249. 


Rio de Sarı Babla y’PRebro 240. 


Rio Maule 258, 
Rio Rune 218. 
Rio bo Durs 211. 


Niftoro aus Arezzo 168. 200. 


205; 301 (Foflilien). 
Nitter, Garl 616. 665. 692, 
Roccamonfinz 567. 

Roes Welcome 280. 284. 
Noggeveen, Jakob 428. 
Noque San, Gdp 284. 


Rob, James Clark 469. 478. 
687.; 470 (Bagnetpol entb.); 
463. 465 (erfie Sudpolar⸗ 
fahrt); 469 (gweite und britte). 

Rob, John 465 (erfte Reife); 


669 (zweite). 
Nofe, Guſtav 568. 589. 
Rosmuldlow «20. 
Nubruquis, |. Rnyäbroel. 
Ruiſch, Weltkarte 219. 
Muiz, Bartolom6 255. 
Ruiz, Botaniker 504, 
Ruleng 166. 
Nüppell, Eduard 529. 
Nusceli, Girolamo 371, 
Nußegger, Joſeph 581. 


Nufiiide Handelsgeſellſchaft in 


Zonbon 289. 
Nuysbrort 161. 


Baavtven, Mivaro de 819. 
Saba 170. 

Sababiu 15. 

Gabana 13. 

Sabedſch 109. 


San 2ourenco-Infel 809. 
San Rartin, Andres be 366. 
San Miguel Golf 287. 

San Pablo 818. 

San PBebrosYnfel 444. 446. 
Sanfibar 111. 

Sanstrit 688. 

Sanfon, Nicolas 59«. 
Santa 257. 


Santa Cruz (Galtfornien) 248. 


4. 
Santacrug-Infeln 324. 428. 
Santa Maria, Cap 250. 


Ramen:, Drt: und Sachregiſter. 


Schumacher 589. 
Schumagin-Jufeln 416. 
Schutg, Jonas 270. 
Schwarze Erbe in Auhlanı ıı 
Shwarzeß Beer mit ven bi 
piichen See vereinigt use, 
Ecolnuß 223. 
Scoreäbp, William «77. 
Scotia (Srlaub) Te. 
©cricfiunt 289. 
Scritbiphinen 80. 
Scythen 68. 


Santa Maria de loß Remedios Sebaldinen 330. 


0. 
Santa Marta 280. 
Sanuts, Marino 168. 191. 
ara 98. 
Sarat 151. 156. 
Sargafiobänte 92. 


Secunbenpenbel 186. 488. 188. 
526. 586. 

See⸗ und Lanbtvinke 56 

Seefahrt, ſchnellſtſe im ler 
tbum 18. 

Sertiefen 390. 687. 


Sarmiento, Pebro be 259. 381.1 Geetiefentarten 390. 


386. 
Safu 29. 


Seewafier (fpecififge Edwed 
639. 667. 638. 


Gättigungspuntt der Luft 662.|Seguro , Ports 284. 
Sauffure, Horace Bendbict de Seidenkaravanen 9, 
501. 608. 685. 052. 654. 668.1 Semiten 688. 


66. 
Savat 461. 
&canbia 8. 


Sicilien (geol. Karte) 568. 
Seleucusder Babyplonier 35.55 
Sellm Gapitän 54. 


Scandinavten 149 (Halbinfel-|Semnoi pojas 287. 
geftalt); 517. 626 (feculäres|Genebler 668. 


Auffteigen). 


Senegal 212. 


Schaep, Hendrik, Gornrlisgoon|Sequeira, Diogo Leyg de Bli 
3 


1. 
Shah Rochs Votichafter 102. 
Schantar 807. 
Schal, Fluß von 100. 
Schatſcheu 159. 
elabet 106. 
chergin (Schacht) 560. 680. 


Scheuchzer, 3. J. 608. 604. 61€. 


Sciffer-Infeln «29. 
Schtiveluti 5582. 


Sabine, Edward 585. 590. 088.|Schlangenberg 498. 558. 


. 685. . 
Sabrinaland 461. 


Schlegel, F. 688. 
Schlegel, H. 676. 


Sachalin 307; 341 (nid.): 418.|Schlottheim, von oai. 


419. 
Sadin⸗fur 108. 
Sagitaria, la 328. 
Salam der Dollmetfch 108. 
Salisbury⸗Inſel 277. 


Salomonen» Sinfeln 828. 626.480. 


Samojeden 568. 
Sanday 199. 


Schnee, ewiger 208. 
Schneegrenze 66. 658. 


Scholaſtiker, Raturwiſſen 200. 


Schomburgk, Richard 346. 


Sequeira⸗Inſeln 316. 
Serai 98. 

Serdze Kamen 408. 
Serenbib 108. 

Serer 9. 

Serrao, Franciäce 314. 
Sertao 528. 

Sete Cidades 288. 
Severac, Jourdain 208. 
Sextant 877. 

Seynam 290. 
Schannon⸗In ſel 478 
Schuckburgh, Sir George fit 
Siacur 167. 

Sibir 104. 801. 

Sibiriens Entbedung 301 
Sidſchilmeſſa 116. 
Siebold, Ph. Zr. von 56L. 


Schomburg!, Robert Hermann | Siebepunlt (Thermom.) 64. 


546. 


Sila⸗Inſeia 110. 


Schoner, Johannes 219. 251. Sm von Garacad 807. 


327. 328. 844. 


Simpfon, Thomas 473 (an der 


Bandtvihgruppe, antaretiſche Schouten, Willen, Gornelis).| Barrowipige); «Te i Mexra⸗ 


447. 


881. 


Sandwichgruppe entb. 8928. 468. |Schouw, 3. Fr. 873. 


Sanfl-Meer 108. 
Sanhadſcha 117. 818: 


Schrenk, Alex. GuR. 158. 


Edulbus 108.. 


ber). 
Simpfonfitaße 476. 


Sinai 829 (Ka 


550 (Höhe des Diegebel * 





Namen:, Drt: und Sachregifter. 


©iraf 108. 

Sitda 688. 

Siuna 111. 

Siwah 506 

©trälinger 79. 

Sturatow 408. 

Slata Baba 288. 

Smith, Botaniker 5256. 

Gmith, PBaläontel. oa1. 

Smith⸗Sund 288. 

Snellius, Willebrord 856. 

Gnrupb, Midael ess. 

Sobada 170. 

Gocstsra 11. 18. 811. 

Sefala 111. 

Gohailgefism 118. 

Sohan 170. 

Sol-tfchen 108. 

©Golander 481. 

Solangi 154. 

Solid, Juan Diaz be 2583. 249. 

GolitariasInfel 82%. 

Gommer, heiber in den Jahren 
1816 und 1817 46%. 

Sömmering 679. 

Gondergrondt 883, 


Stracheh 617. 

Strahlenbrechung 848. 

Stromeyer, Friebr. 664. 

Stromkunde (arab.) 137. f. Hy⸗ 
brograppie. 

Strupe 590. 

Sübdamerifa (entb.) 229. 

Suban, GStabt 178. 

Süb-Brorgia 444. 446. 

Südland, unbelanntes 56. 262. 
837. 889. 

Südlicht 636. 

Gübpolarland 337. 448. 458. 

Süpfgetlands-Imfeln (entd.)449. 

Süuͤbſee (entd.) 287. 

Surville, Jean Francois de 430. 

@üpmild, Joh Peter 688. 

Eustiden 199. 

Soanberg 588. 

Swainfen, William 676. 

Swiätoj Roß «10. 

Sylvanus, Brrnharbuß 219. 

Sploius (Nieneat) 198. 

Symbari 26. 

Syndo +16. 

Syrbotae 26. 


Sonnenhöhen um und außer | Sjimnitae 7. 


dem Mittag 574. 
Sonneniyftem 85. 
Gonnerat 500. 

Sonrhahy, Reich der 118. 
Sorata 541. 611. 
Southampton⸗Inſel 279. 
Epalten, vullaniiche 628. 
Spencer-@olf 439. 
Speults Rivier 838, 
Ephärmpimmel 87. 
@yiegeloctanten 427. 499. 872. 
©pigbergen 297. 299. 

Epiz, 3. B. von 538 
Sprachverwandtſchaft 399. 
Staateneiland, kuriliſches 342. 

«19. 

Gtastenland (Feuerl.) 332. 
Stachten Riabe 416. 

Stadium 4%. 
Stationennioellirung 549. 

&t. Selena 808. 

Statiſtik 665. 

Steffen, Heinrich 690. 
Steinerner Thurm 10. 
Steinkohlen 148. * 

Etelier, Georg Wilhelm #11. 

416. 

Steno 616. 620. 684. 
Eternwarten, arabifche 123. 
©t. Johannes⸗Inſel 261. 
Stlawani 5. 

Stöffler, Johann 369. 


ESzkolny, Johann 228. 


Tabin, Borgebirg 294. 
Tacabba 114. 
Tacanıed 256. 


Tachard, Guy 654. 


Tacort 178. 

Tabemella 116. 

Tagaliſche Spraden cas. 

Taghaza 116. 

Taimhr 560. 

Taimpra 410. 

Taimyrland 689. 

Talmpriee 409. 

Taiti 428 (entb.) 

Talas 84. 101. 152. 

Talcapuano, Erdbeben von 548. 

Tamao-Jnfel 818. 

Tara 156. 

Tanais 582. 68. 

Tangut 189. 

Taprobane 54. 

Taranbaelf, Babelung der 517. 

Zaras 101. 

Tarberberet 172. 

Tasman, Abel Jandy. 356. 339. 
358. 

Tasmanien (entb.) 887. 488. 

Tauſer 178. 

Tavaftland 97. 

Tazata 294. 

Tebbu 5086. 


Strabo (Ahnung Amertla’s) 56.) Telrur 116, 
Peſchel, Geſchichte Der Erdkunde. 
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Telezkiſee 570. 

Temerinda 52. 

Tenbuch 178. 

Tenduch 160. 

Teneriffa, Pic von 601. 610. 
ſJ. auch Bic. 

Tenner 590. 

Terminbeobadtungen magnet. 
636. 

Terra australis incognita 329. 

Terra do bacalhao 268, 

Terra verde 262. 

Terraingeihnung 618. 

Tetgales, Brant 2r6. 

Thadbäuß (Worgebirg) 409. 

Thäler, Längen» und Quer⸗ 625. 

Thaubildung 664. 

Theon Dchema 21. 

Thermometer (Florentiner) 648. 

Thevet, Androͤ 402. 

Thlanidan 5565. 

Thiergeographie"206. 675. 

Thinat 15. 

Thlintithen⸗Archipel er. 

Thomascriften 164. 

Thorfinn (Karlſsevne) 79. 

Thule 1. 

Thykimat Re. 

Tiburones 818. 

Timbultu 116. 178. 218. 

Titianuß (Macs) 9. 

Titicaca⸗See 639. 

Titlis 610. 

Toaldo 646. 

Tobolsl 808. 

Todtes Meer (Depreffion) 538. 

Tobcoro 178. 

Tomst 808. - 

Topographiiche Karten 598. 

Torreß, Luiz Vaez be 325. 

Torreöftraße 527 (emtb.); 436. 

Toscanelli, Paolo dal Pono 218. 

Tournefort 483 (Urarat); 684. 

Treibprebutte, atlantiſche 226. 

Trestanga 166. 

Treviranus 670. 675. 

Trindera, Brunnen 507. 

TZriftan va Cunha 208. 

Triſtao, Rune 218. 

Trurilo 8257. 

Tihampa 108. 

Tſchelſustin 410. 569. 

Tſchirikow 413. 416. 

Tſchuden 496 (Bergbanvöller); 
682. 

Tſchudi, I I vom 541. 

Tübet 109. 501. 

Tucopla 826. 

Tumber 267. 

Zundren 888. 


45 
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Bivalpi 179. 
Vlaming, Wilem be 299. 


Zurnagain Point 47%. 
Turner, Samuel 501. 


Zurmutuß 4. Bliegen » Eylard 338. 
Tyco be Brahe 348 352. Bölterlunte 806. 

Tyrker 78. Voltazahlung, erfie 688. 
Tyanafee 580. Borgebirg der Gewürze 16. 


Boffius, Jſaak sa. 

Bries, arten be 341. 
Bulfane 80. 888. 

Bullane an ber Biäfina 284. 


Nebelin, Georg 871 

Ugriide Straße 291. 

Ubren, Genauigfeit ber 869. 

Niguren 1092. 159. 

Wigurenland 193. 

niil 117. 

Ulloa, Ton Antonio 486. 

Ulloa, Francisco de 24«. 

Ungaros 116, 

Ural 287. 5850. 568. 569. 

Urantendurg 852. 481. 

Urari (entd.) 547, f. Eurare. 

Urbaneta, Fray Andres be 322. 
8395 


186. 
Bullane, Ring der 689. 


Bullane, Topographie der 568. 
Bultur 587. 


Wagner, Andr. 676. 
Bagner, Aurigarius 878. 
BWablenberg, Wesrg 666. 
Waigatſch⸗Inſel 291. 558. 
Balatan 116. 
Balbinfel (Babeira) 210. 
Baldiand (Peru) 536. 
Vallis⸗Inſel «28. 
Balfingbam (Gap) 278. 
Balterspaufen, Sartorius von 
5667. 
Balther, Bernh. 344. 


Urgebirge 617. 
Uriangchai 154. 
At⸗Ultra 881. 


Balerianos, Apoſtolos 242. 
Vancouver, George 462. 
Ban Diemenſ⸗Land 887. 
Barenius, Bernh. Varen 384. Wanberblöde 517. Sie 626. 
896. 408. 640. . Banfara 116. ° 
Bavenniuß, falle Screibart| Waq⸗ waq 118. 
für Barenius IX. Barant 96. 
Boriation (feculäreber Magnet-| Warböhuß 289. 
nabel entb.) 897. Bargentin 646. 
Beramel 178. Wärme, fentrechte Abnahme 66. 
Belakco, Bebro 222. 594. 653 
Beuegianer in Antwerpen 175.|Wärmeftrablung 668. 


Bens, Abriau 373. Bärme, Bertheillung ber 204; 
Bentura 176. 649 (mathemattiche). 

Venus (Durdgang) 481. Barwid, Gap 275. 

Beragua 282. Baterlant 833. 

Berdampfung 64. Baymoutb, George 2786. 
Berdampfungsverluft 660. Webb 658. 

VBerbun 498. Bedel, Ehriftian «08. 
Berneuil, de 870. Ber Wir 83. 


Berfieinerungen 61. 883. 0820. 
Verwillings » Eylanb «425. 


Weddell, James 449. 
Weinland, das gute 78. 


Bespucci Amerigo 284. 249. 806.1 Welten 5. 
Victoria regia entb 546. Werne, Ferdinand 538. 
Bictorialand 454. 456. Berner, Abraham Gottlob 508. 


Billalobos, Ruiz Zopez be 320. 
Bincentö> Golf «39. 

Bincenz von Beauvais 181. 
Vinci, Leonardo ba 382. 892. 
Birgined, Cap 258. 

Biler, Nicolaus 378. 


618. 621. 629. 


Bebbin, Job. Philipp 668. 
Veſſen 97. 

Beflenfee 97. 

Weftond Portland 286. 


Ramen:, Ort⸗ und Sachregiſter. 


Weftwinde, vorherrſchende zaa 
508. 
Wetterfalender, der griedhiiche 


6. 

Whale» Sumd 283. 

Whewell, @. 640. 

Wille 632. 

Billeblanb 461. 

Wildenow, Garl Zubiwig 665. 
670. 


Bullane (Anfichten der Araber) |Willoughby, Huah 200. 


Bilfens Promontory 437. 

BWinplarte 657. 

BWinbmühlen 144. 

Binprofen 657 (barometrifge): 
657 (tbermifche). 

Bilu 97. 

Bitland 8. 

Bit 97 

Bohlgemuth 868. 

Wolga 98. 

Bollaflon Laub 474, 


Brangel, Yerbinand von 421. 
Brlting Rod Te. 


Xandu 159. 

Xebe 171. 

Kenthona 167. 
Zimeneg Yortun 248. 
Kings 524 


Nucatan 251 239 (emtr.). 


Baba 164. 

Zagab 116. 

Zaiton 160. 

Zatstun 108. 
ar 125. 126 

— Martin 402. 

Zemardus 83. 

gend 68. 

Zendſch 111. 

Beni 148. 477. 

Zeune, Auguft 614. 687. 680. 

Biamba 108. 

Zimmermann, Gberh. Auguſt 
Dilh. 660. 678. 

Sinziber 171. 

gFipangu 160. 218. 219. 


Werner, Johann 344. 851. 869. | Zitteranl 508. 


Ziwolla «21. 
Yoghaua 114. 
Zonen, Thellung der 65. 
Zoron und Aphron 187. 
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Vivaldi 179. 

Blaming, Willem de 299. 
Bliegen» Eyland 838. 
Bölterkunte 898. 
Volkszählung, erfte 688. 
Borgebirg der Gewürze 16. 
Voffius, Jfank sa2. 

Brieß, Warten de 341. 
Bullane 59. 888. 

Bullane an ber Piäflna 384. 


Turnagain Point «7%. 
Zurner, Samuel 501. 
TZurnutuß 4. 

Tyhcho be Brabe 848 35%. 
Tyrker 78. 


Tianaſee 580. Bhewell, W. 640. 


Uebelin, Georg 371 
Ugrtidde Straße 291. 
Uhren, Benauigfeit ber 859. 
Uiguren 102. 15P. 
Ugurenland 192. 

niil 117. 

Uloa, Ton Antonio 486. 
Ulsa, Francidco de 244. 
Ungaro® 116. 

Ural 287. 560. 558. 569. 


Uranienburg 352. 481. 5 
Urari (entd.) 547, |. Gurare. ——ã— ———— 
Urdaneta, Fray Andres de 522. Waigatſch⸗ Inſel 291. 558. 


806. 116. 






186. 
Bullane, Ring der 629. 
Bullane, Topographie ber 563. 
Bultur 567. 


Bindlarte 667. 
Bindmühlen 144. 
Winbrofen 657 (barometriiee), 
657 (tbermikde). 


Wagner, Andre. 676. 
Bit 97 


Urgebirge 617. Babinfel ya. u on 
—— te Malbland (Peru) 586. Bolftenholme » Gun» ser. 


Walliſs⸗Inſel 428. 
Balfinghbam (Gap) 273. 
Balerianos, Apoſtolos zur. Walterahauſen, Sartorius von 
Vancouver, George aee. 667. 
Ban Diemend-Land 337. Balther, Bernh. 344. 
Barenius, Bernh. Varen 384.) Wanberbläde 617. bit 625. 
396. 408. 640. Banlara 116. " 
Bavennius, falihe Edreibart| Waq-waq 11% 
für Barentus IX. Baranl 96. 
Barlation (feculäre der Magnet⸗ Warböhuß 289. 


nabel ent.) 387. Wargentin 646. Yucatan 231 239 (emtr.. 
Beramel 178. Wärme, fentrechte Abnahme 66. 
Belasco, Pebro 2e2. 304. 663 Baba 164. 


Benegianer in Antwerpen 176.| Wärmeftrahlung 668. 

Beno, Abrian 373. Wärme, Vertheilung ber 204; 
Bentura 176. 649 (mathematiſche). 

Benus (Durchgang) 481. Barwid, Gap 275. 


Beragun 238. Baterlant 832. Zeiler, Nartin 402 
Berdbampfung 64. Baymouth, George 276. Zemarchus 83. 
VBerdampfungsverluf 660. Webb 668. Hend 684. 

Berdun 408, Wedel, Shriftian 408. Zendfch 111. 
Berneuil, de 570. Beb Bir 23. Beni 148. 477 


VBerfteinerungen 61. 882. 620. |Webdell, James 449. 
Verwillingd » Eylanb 425. Weinland, daB gute 78. 
Bespucci Amerigo 236. 239. 366.| Welten 5. 

Victoria regia entb 546. Werne, Ferdinand 558. 
Bictorlalanıd 464. 456. Berner, Abraham Gottlob 608. gingiber 171. 
Billalobos, Ruiz Lopez de 320.| 618. 621. 629. Zipangu 160. 218. 219 
Binceniss Golf 639. 


Bincenz von Beaubais 181. 


Bincl, Leonardo ba 882. 892. 


Virgines, Gap 258. 
Bilcher, Nicolaus 378. 


Wesdin, Joh. Philipp 688. 
Weſſen 97. 

Weſſenſee 97. 

Weſtons Portland 286. 


— — — — — —— — 


Zoron und Aphrou 187. 
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